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Philipp  Wolif. 

j  HiLiPP  WoLFF  war  am  22.Dec.  1810,  wenige  Wochen 
nach  dem  Übergang  seiner  Vaterstadt  in  den  liesitz  Würt- 
tembergs, zu  Ulm  a.  D.  geboren.  Nach  einer  aus  den  Zeiten 
der  Reichsstadt  Ulm  stammenden  Tradition  bezog  er  nach 
kurzem  Studium  in  Tübingen  1829  die  Universität  Halle; 
hier  waren  namentlich  Gesenius  und  Rödiger,  welchen 
beiden  er  auch  persönlich  nahe  trat,  sowie  Tholuck  und 
üllmann  seine  Lehrer.  1831  kehrte  er  nach  Tübingen  zu- 
rück, bestand  Ostern  1832  die  theologische  Dienstprüfung 
und  wirkte  darnach  ein  Jahr  lang  als  Vikar  zu  Bempflingen. 
1833  nahm  er  zu  Halle  seine  orientalischen  Studien  wieder 
auf,  promovirte  mit  der  Übersetzung  und  Kommentirung 
eines  «Abulfaragii  Babbaghae  carminum  specimen«  (Lips. 
1834)  und  begab  sich  sodann  nach  Paris,  um  Silv.  de  Sacy 
zu  hören.  1835  wurde  er  Privatdocent  der  orientalischen 
Sprachen  und  Literatur  zu  Tübingen  und  veröffentlichte 
Stuttgart  1837  eine  Übersetzung  der  Fabeln  Bidpais,  über- 
nahm aber  noch  im  gleichen  Jahre  die  evangelische  Stadt- 
pfarrei zu  Rottweil.  Als  Früchte  seiner  orientalischen 
Studien  sind  noch  zu  nennen:  die  Übersetzung  von  Sadis 
Rosengarten  (Stuttg.  1841),  die  Übersetzung  der  sieben 
Muallakat  [Rotw.  1857)  und  der  Arabische  Dragoman  (Lpz. 
1857;  3.  Aufl.  1883).    Zu  letzterem  hatte  er  1847  auf  einer 
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Keise  in  Palästina  den  Grund  «[eleo^t.  Des  damaligen  Aufenthalts 
in  Jerusalem  bei  dem  deutschen  Consul  G.  Schultz,  mit  dem  er 
von  Paris  her  innig  befreundet  war.  hat  er  zeitlebens  mit  beson- 
derem N'ergnügen  gedacht.  Seitdem  blieb  sein  Hauptinteresse 
dem  heiligen  Land  und  namentlich  Jerusalem  zugewandt.  Da- 
von zeugt  seine  jReise  in  das  Gelobte  Land«  (Stuttg.  1S47),  ferner 
»Jerusalem.  Nach  eigener  Anschauung  und  den  neuesten  For- 
schungen geschildert«  ^Lpz.  1857;  3.  Aufl.  1S72),  und  namentlich 
auch  die  )^Sieben  Artikel  über  Jerusalem  aus  den  Jahren  1S59 
—  1S69«  (Stuttg.  1S69).  Eine  zweite  Palästinareise,  im  Oktober 
1869  mit  Gattin  und  Tochter  unternommen,  fand  durch  den  Tod 
der  ersteren  in  Jafa  ein  schmerzliches  Ende;  die  (bitte  von  1872 
galt  vor  allem  dem  Besuch  des  theuren  Grabes.  187  7  bei  Ge- 
legenheit des  Tübinger  Lniversitätsjubiläums  zum  Ehrendoctor 
der  Theologie  promovirt.  siedelte  er  1SS2  als  Emeritus  nach  Tü- 
bingen über.  Trotz  seiner  72  Jahre  war  er  unter  der  treuen  Pflege 
seiner  ihn  überlebenden  Tochter  geistig  so  frisch  geblieben,  dass 
er  nicht  nur  gern  der  Geselligkeit  im  Kreise  der  älteren  und 
jüngeren  Freunde  pflegte,  sondern  noch  einmal  begann,  auch 
umfassende  Vorlesungen  mit  unermüdlicher  Ausdauer  zu  hören. 
Durch  seinen  nach  wie  vor  eifrig  gepflegten  Briefwechsel  mit 
hervorragenden  Persönlichkeiten  in  Jerusalem  und  die  umsich- 
tige Verfolgung  der  neueren  Literatur  war  er  über  alle  Vorgänge 
im  heiligen  Lande  stets  vorzüglich  unterrichtet  und  hat  diese 
seine  Kenntniss  vielfach  auch  anderen  in  kleineren  und  grösseren 
Artikeln  und  Aufsätzen  zu  Gute  kommen  lassen;  so  namentlich 
in  dem  Überblick  über  die  neuere  Geschichte  Jerusalems  von 
1843 — 1884  in  dieser  Zeitschrift,  in  der  jährlichen  Rundschau 
über  die  Palästinakunde  im  »schwäbischen  Merkur«  und  in  dem 
Artikel  »Deutscher  Tempel  in  Jerusalem«  in  der  2.  Aufl.  der 
Protest.  Real-Encyklopädie. 

Bei  der  Gründung  des  deutschen  Vereins  zur  Erforschung 
Palästinas  war  es  selbstverständlich,  dass  D.  Pjiilipp  Wulff  als 
einer  der  namhaftesten  unter  den  lebenden  Palästinaforschern 
um  den  Eintritt  in  das  weitere  Comite  ersucht  wurde.  Diesem 
hat    IT  bis   zu   seinem   am    1.  Januar  1894  erfolgten  Heimgang 


augehört  und  dem  Verein  während  dieses  Zeitraums  durch  Rath 
und  That  —  unter  anderem  auch  durch  die  Anfertigung  der 
beiden  trefflichen  Register  zu  Hand  I — V  und  VI — X  unserer 
Zeitschrift  —  treulich  gedient.  So  war  es  den  Mitgliedern  der 
Generalversammlung  zu  München  1891  eine  liebe  Pflicht,  ihn 
als  Senior  des  Vereins  und  als  letzten  Zeugen  einer  dahin- 
geschwundenen Periode  der  orientalischen  Studien,  in  der  er 
die  Freundschaft  und  Achtung  der  Besten  genossen  hatte,  nun 
auch  der  Liebe  und  Verehrung  der  nachfolgenden  Generation 
zu  versichern.  Und  alle  die,  welche  ihn  auch  persönlich  ge- 
kannt, in  die  Lauterkeit  seines  Wesens  und  die  unerschöpfliche 
Herzensgüte,  die  ihn  auszeichnete,  tiefere  Blicke  gethan  haben, 
werden  ihm  diese  Liebe  und  Verehrung  auch  über  das  Grab 
hinaus  bewahren.  Sein  Gedächtniss  ward  unter  uns  alle  Zeit 
in  Ehren  bleiben. 

Halle  a.  S.,  den  18.  März  1S94. 


Im  Namen  des  geschäftsführendeii  Ausschusses 

E.  Kautzsch. 


Personal iiacliiicliteii  uud  geschäftliche  Mittheilungen. 

Dem  Vereine  sind  als  ^Mitglieder  beigetreten : 
Bibliothek  des  herzoglichen  PredigersemiDars  in  "Wolfenbüttel. 
Boi'ttchvr,  Jmm.,  Pastor  in  Bethlehem. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Fhotios,  Ahxandrides,  Archimandrit  in  Jerusalem. 
Wolf,  D.  Ph.,  Stadtpfarrer  a.  D.,  in  Tübingen. 


Herr  Dr.  M.  Blanckenhorn  aus  Erlangen  hat  Anfang  Februar 
seine  Reise  nach  Palästina  angetreten,  um  eine  geologische  Karte  des 
Westjordanlandes,  zunächst  des  südlichen  Theiles  [Judäa),  herzustellen. 
Der  geschäftsführende  Ausschuss  des  Vereins  hat  auf  Grund  von  §  1 1,  d 
der  Statuten  beschlossen,  für  diesen  Zweck  Herrn  Dr.  Blanckenhorn 
eine  Unterstützung  von  2000  Jl  aus  der  Vereinskasse  zu  bewilligen. 
Die  Herren  Professor  D.  Furrer  und  Dr.  Kerstex  sind  für  die 
Ausführung  des  Beschlusses  der  Generalversammlung,  meteorologische 
Stationen  und  botanisch- landwirthschaftliche  Beobachtungsstationen 
in  Palästina  einzurichten,  thätig  gewesen.  Der  erstere  hat  eine  An- 
weisung zu  den  gewünschten  botanisch -landwirthschaftlichen  Beob- 
achtungen ausgearbeitet,  die  binnen  Kurzem  nach  Palästina  versandt 
werden  soll.  Herr  Dr.  Kersten  hat  für  die  Beschaffung  und  Einrich- 
tung der  nöthigen  Instrumente  Sorge  getragen,  sowie  vorläufige  »Mit- 
theilungen« über  die  meteorologischen  Beobachtungen  ausgearbeitet, 
an  die  sich  eine  genauere  Anweisung  dazu  anschliessen  soll. 

Herr  Dr.  Blanckenhorn  hat  sich  freundlichst  dazu  bereit  er- 
klärt, über  die  Einrichtung  dieser  Stationen  an  Ort  und  Stelle  während 
seines  Aufenthaltes  in  Palästina  zu  verhandeln. 

Herr  Professor  D.  Kaitzsch  hat,  gemäss  dem  Beschluss  der  Ge- 
neralversammlung, Herrn  Geh.  Überbaurath  F.  Adler  in  Berlin  den 
Wunsch  ausgesprochen,  dass  etwaige  archäologische  Ergebnisse  bei 
Gelegenheit  der  Vorarbeiten  für  den  Bau  einer  deutschen  Kirche  auf 
dem  Boden  des  Müristän  in  Jerusalem  dem  Deutschen  Palästina-Verein 
zur  Vcrüffentlichung  mitgetheilt  werden  möchten.  Herr  Geh.  über- 
baurath F.  Adler  liat  die  Güte  gehabt,  die  erforderlichen  Anweisungen 
zu  ertheilen,  und  Professor  D.  Kaxtzsch  hat  dem  k.  Regierungs- 
baumeister Herrn  Grotu,  der  den  Bau  der  Kirche  leitet,  selbst  die 
Wünsche  des  Vereins  ausgesprochen. 


(Geschäftliche  Mittheiluiiireii. 


Herr  Dr.  Bla.nckenhokn  hat  am  18.  Juni  eine  Anzahl  deutscher 
Einwohner  Jerusalems,  die  sich  für  die  meteorologische  und  land- 
wirthscliaftliche  Erforschung  Palästina's  interessiren  ,  zu  einer  Be- 
sprechung und  ersten  Komitesitzung  im  Lokale  des  dortigen  Deutschen 
Vereins  eingeladen.    Das  Protokoll  dieser  Sitzung  lautet  wie  folgt: 

Sitzung  am    IS.  Juni   1894   Abends   8   Uhr  im  Local 
des  Deutschen  Vereins  in  der  deutschen   Schule 

in  Jerusalem.        ^ 

Auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Blanckenhorn  waren  zu  dieser 
vorbereitenden  Sitzung  folgende  Herren  erschienen  : 

1)  Herr  Dr.  Blanckenhobn  8)  Herr  Hilfsprediger  B.artels. 

2)  »     Baurath  Schick.  9)       »      P.  Boettcher  in  Beth- 

3)  «      Direktor  P.  Schmied.  lehem. 

4)  ))     P.  Zeller.  10)       «     Architekt  Palmeb. 

5)  »     Kaufmann  Schönecke.       11)       »     Kaufmann  Heinze. 

6)  »     P.  Schlicht.  12)       »     Lehrer  Bauer. 

7)  ))     Baumeister  Groth.  13)       »     Lehrer  Wienicke. 
Herr  Dr.  Sandreczky  war  am  Erscheinen  verhindert. 
Nachdem  Herr  P.  Schlicht  zum  Vorsitzenden  und  Herr  Lehrer 

WiENTCKE  zum  Schriftführer  erwählt  worden  ist,  ergreift  zunächst 
Herr  P.  Schlicht  das  Wort  und  zeichnet  in  wenigen  Zügen  den 
Zweck  der  Zusammenkunft.  Darauf  erklärt  Herr  Dr.  Blanckenhorn 
in  eingehendster  Weise  zunächst  die  Verwendung  der  vom  Vorstande 
des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's  verfassten  und 
nach  Jerusalem  gesandten  Fragebücher  botanisch-  und  zoologisch- 
landwirthschaftlichen  Inhalts  für  phänologische  Stationen.  Weiterhin 
legt  er  eine  Mustersendung  von  meteorologischen  Instrumenten  (Re- 
genmesser, Verdunstungsmesser,  Aneroide,  Erdbohrer  mit  Erdthermo- 
metern) vor,  giebt  die  nöthige  Erklärung  zu  deren  Benutzung  und 
entwirft  einen  ausführlichen  Plan,  wie  ganz  Palästina  mit  einem  Netz 
von  meteorologischen  Beobachtungsstationen  zu  überziehen  sei.  Die 
Stationen  sollen  sein  theils  eine  Hauptstation  erster  Ordnung  in  Jeru- 
salem mit  selbstregistrirenden  Instrumenten,  Erdbohrer  etc.,  theils 
solche  zweiter  Ordnung  mit  Anerotd,  Thermometer,  Maximum-  und 
Minimumthermometer,    Psychrometer,   Verdunstungsmesser,    Regen- 
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messer,  Windlahne.  theils  solche  dritter  Ordnung  mit  Thermometer, 
HypromettT.  Regenmesser,  Windfahne,  tlieils  Regenstationen  mit 
Regenmesser  und  Windfahne.  Die  zunächst  ins  Auge  gefassten  Sta- 
tionen sowie  die  zum  grössten  Theil  schon  für  die  Sache  gewonnenen 
Beobachter  werden  näher  bezeichnet. 

Herr  P.  Schlicht  weist  sodann  auf  die  Schwierigkeiten  hin,  die 
anfangs  wohl  zu  überwinden  sein  werden  und  die  namentlich  in  der 
Handhabung  der  Instrumente  liegen.  Jedenfalls  aber  seien  dieselben 
nur  vorübergehender  Natur  und  könnten  mit  Lust  und  Liebe  zur 
Sache,  die  gewiss  bei  allen  vorhanden  sei,  leicht  überwunden  werden. 

Schliesslich  wird  noch  die  Frage  aufgeworfen,  wie  die  Instrumente 
am  besten  zu  schicken  seien,  ob  getrennt  an  die  einzelnen  Beobachter 
oder  alle  an  einen  Empfänger.  Nach  eingehender  Erörterung  kommt 
man  zu  dem  Resultat,  dass  es  wohl  am  zweckmässigsten  sei,  die  In- 
strumente an  solche  Personen  in  Jafa  und  Haifa  zu  adressiren,  die  bei 
der  Öffnung  auf  dem  Zollamte  persönlich  zugegen  sein  können;  es 
werde  dadurch  manche  Beschädigung  der  Instrumente  verhütet  werden. 

Jerusalem,  18,  Juni  1894.  H.  Wiexicke, 

als  Schriftführer. 


\ 


Herr  Dr.  Blanckenhokn  hat  seine  geologischen  Untersuchungen 
im  südlichen  Palästina  mit  Erfolg  fortgesetzt  (vgl.  Heft  2,  S.  128). 
Vom  14. — 22.  Mai  hat  er  die  Gegend  von  Mär  Säba,  Nebi  Müsa  und 
Jericho  besucht,  hat  im  Ostjordanland  es-Salt  im  N.  und  Mädaba  im 
S.  erreicht  und  ist  dann  über  Jericho  und  den  W^ädi  el-Kelt  nach 
Jerusalem  zurückgekehrt.  Vom  27.  Mai  bis  1.  Juni  hat  er  sich  in 
Bethlehem  und  dessen  Umgebung  aufgehalten.  Leider  hat  jedoch  die 
seit  dem  20.  Mai  eingetretene  ungewöhnliche  Hitze  seine  Gesundheit 
80  angegriffen,  dass  er  schliesslich  seine  Thätigkeit  aufgeben  und  am 
20.  Juni  Jerusalem  verlassen  musste.  Anfang  Juli  ist  er  in  Erlangen 
eingetroffen  und  hat  sich  unter  dem  Einfiuss  des  heimischen  Klimas 
bald  erholt.  Sein  eigener  Bericht,  sowie  die  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchungen werden  demnächst  veröfTentlicht  werden. 


Die  kaiserlich  russische  orthodoxe  Palästina-Gesellschaft  hat  im 
Juni  d.  J.  durch  Se.  Exccllenz  Herrn  Staatsrath  B.  von  Hitkoavo  dem 
Deutschen  Verein  zur  Erforschung  Palästinas  ihre  bisherigen  Ver- 
ötfentlichungen,  soweit  dieselben  noch  nicht  vergriffen  sind,  zum  Ge- 
sclienk  gemacht.  Diese  werthvolle  Gabe  hat  der  Vorstand  des  Deut- 
Kclien  Vereins  zur  Erforschung  Palästina' s  mit  besonderer  Freude  in 
Empfang  genommen  und  seinem  lebhaften  Danke  in  einem  Schreiben 
Ausdruck  gegeben,  durch  das  er  zugleich  die  bisher  erschienenen 
Bände  der  Zeitschrift  des  Deutschen  Palästina -Vereins  der  kaiserlich 
russischen  (irthodoxen  l'alästina-Gesellscliaft  überreichte. 
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Der  Vorstand  des  Deutschen  Palästina- Vereins  würde  es  mit 
grosser  Freude  begrüssen,  wenn  der  freundschaftliche  Verkelir  zwi- 
schen beiden  Vereinen  in  Zukunft  auch  durch  ein  Zusammenwirken 
für  wissenschaftliche  Zwecke  zum  Ausdruck  käme. 

Das  hierunter  mitgetheilte  Verzeichnis,  das  die  Redaction  Herrn 
Cand.  theol.  O.  Seesemann  verdankt,  giebt  über  den  Umfang  der 
Sendung  nähere  Rechenschaft. 


Verzeichniss    der   im   Juni    1894    von   der   kaiserlich   ortho- 
doxen Palästina-Gesellschaft  dem  Deutschen  Vereine 
zur  Erforschung  Palästina's  übersandten  Schriften. 

Die  meisten  dieser  Schriften  sind  in  Petersburg  bei  W.  Kiksch- 
BAUM  erschienen ;  nur  bei  den  Büchern,  von  denen  dies  nicht  gilt,  soll 
es  besonders  vermerkt  werden.  Mit  R.  ist  auf  Röhkicht's  Bibliotheca 
Geogr.  Palaestinae  verwiesen. 

I.  Rechenschaftsberichte. 

1)  für  das  Jahr   1882/83   mit  vier  Plänen   der  Umgebung  der  Auf- 

erstehungskirche, von  Baurath  Schick. 

2)  für  das  Jahr   1884/85   (der  Rechenschaftsbericht  für   1883/84  ist 

vergriffen  und  fehlt  in  der  Sendung). 

3)  für  das  Jahr  1885/86.     Dazu  als  Beilage  ein  Plan  des  heutigen 

Jerusalem  nach  Wilson,  Schick  und  Zimmermann,   1  :  2500. 

4)  für  das  Jahr  1886/87. 

5)  für  das  Jahr  1887/88. 

6)  für  die  Jahre  1888 — 90  mit  sieben  Abbildungen. 

n.   Mittheilungen.      Diese   erschienen   anfangs,   seit  Februar 
1886,  in  zwangloser  Folge;  seit  Februar  1892  alle  zwei  Monate. 
Bd.  I,  Febr.  1886  —  Dec.  1887,   mit  einem  Plane  des  Hauses  der  hl. 

Elisabeth  in 'Ain  Kärim.     Bd.  II,  Sept.   1890  — Febr.  1891. 

Bd.   m,   Febr.  — Dec.    1892.      Bd.  IV,   Febr.  —  Dec.  1893. 

Bd.  V,    Febr.  und  April    1894.      Zu  Bd.  II  — IV  finden  sich 

Beilagen ,    die  Statuten  des  Vereins  und  das  Verzeichnis   der 

Mitglieder  enthaltend. 

III.   Sbornik   (d.  i.  »Sammlung«),   bis  jetzt  Lieferung  1  —  36: 

1)  Die  Orthodoxie  im  hl.  Lande,  von  Hitrowo.    1881.    132  pp.    Vgl. 

ZDPV.  XII,  81—94. 

2)  Der  Pilger  von   Bordeaux  333,    übers,  von  Hitrowo.    1882.    VI, 

47*pp.   R.  p.  2f.     [p.  3  Z.  9  ist  statt  XII.  (Lieferung)  zu  lesen 
IL  (Lieferung).] 

3)  u.  9)  Das  Leben  und  die  Pilgerfahrt  des  russischen  Abtes  Daniel 

1106  — 1107,  hrsgeg.  von  M.  A.Wenewitinow.    1885.   XXII, 
297  pp.  R.  p.  31. 

4)  Eine  Reise  zum  Sinai  im  J.   1881,   von  A.  W.  Jelisejew.     1883. 

197  pp. 
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;>;  Keiseu  lies  hl.  Sahbas,  Hrzbischofs  von  Serbieu  1225—37,  hrsgeg. 
von  Archiinandrit  Leouid.    18S4.    IV,  Sl  pp.   R.  p.  48. 

6)  Pilgerreise  des  Kaul'manne.s  liasilius  14G5 — 66,  hrsgeg.  von  dem- 

selben.   1S84.   III.   17  pp.    K.  p.  119. 

7)  Die  im  Jahre   18S3  ausgeführten  Ausgrabungen  auf  dem  russi- 

schen Platz  in  der  Nahe  der  Auferstehungskirche  in  Jerusalem. 
Von  Arcliimandrit  Antonin,  Baurath  iSchick  und  Hitrowo  ;  mit 
einem  Plan  der  Auferstehungskirche  und  ihrer  Umgebung  von 
Schick  ivgl.  ZÜPV.  Bd.  VIII)  und  fünf  Beilagen.  1884.  XII, 
256  pp. 

8)  Erzählung  u.  Reise  nach  den  hl.  Stätten  von  Daniel,   Metropolit 

von  Ephesus,  zwischen  1493  u.  99,  griechischer  Text  mit 
russischer  Übers.,  hrsgeg.  von  G.  Destunis.  1884.  XII,  67  pp. 
K.  p.   14  1. 

10)  Alte  grusinische  Denkmäler  im  hl.  Lande  und  auf  dem  Sinai,  von 

A.  Zagarelli.  1888.  Mit  zahlreichen  Abbildungen.  IX,  310  pp. 
Vgl.  ZDPV.  XII,  3  5  ff. 

1 1)  Bericht  des  Epiphanius  über  Jerusalem  und  die  dortigen  hl.  Stät- 

ten. Erste  Hälfte  des  9.  Jahrhunderts,  Griechisch  und  alt- 
slavisch  mit  russischer  Übersetzung  und  Anmerkungen  hrsgeg. 
von  W.  G.  Wasiliewski.    1886,   XXXVII,  309  pp,   R.  16. 

12)  Des  Ignatius  von  Smolensk  Pilgerfahrt  1389 — 1405,  hrsgeg.  von 

S.W.  Arseniew.    1887.  VII,  45  pp.  R.  93f. 

13)  Der  alttestamentliche  Tempel.     Mit  zahlreichen  Plänen  u.  Abbil- 

dungen.  Von  J.  A.  Olesnitzki.    1889.  XXVI,  939  pp,  R,  578. 

14)  Serbische  Beschreibung  der  hl.  Stätten;  aus  der  ersten  Hälfte  des 

17.  Jahrhunderts.  Hrsgeg.  von  L,  W.  Stojano witsch,  1886, 
III,  26  pp,  R.  289. 

1 5)  Des  Mönches  Epiphanius  Beschreibung  des  Weges  nach  Jerusalem 

1415 — 1417.  Hrsgeg.  von  Archimandrit  Leonid.  1887.  III, 
7  pp.   R.  105, 

16)  Drei  Aufsätze  zur  russischen  Palästinakunde.     Von   demselben. 

1889.  57  pp.  Im  ersten  Aufsatz  wird  über  die  Abfassungszeit 
der  Schriften  »Beschreibung  der  hl.  Stadt  Jerusalem«  von 
Simeon  Simonowitsch  (R.  285,  nicht  wie  im  Index  steht,  287) 
und  »Pilgerfahrt  des  Archimandriten  Grethenius  nach  Jerusa- 
lem« (R,  102)  gehandelt.  Verfasser  gelangt  zu  dem  Resultat, 
dass  erstere  aus  dem  Jahre  1322,  letztere  aus  dem  Jahre  1375 
stamme.  An  zweiter  und  dritter  Stelle  sind  Auszüge  aus  der 
Chronik  des  Georgius  Hamartolos  (R,  18)  in  bulgarischer  und 
serbisclier  Übersetzung  aus  dem  10,  resp,  14,  Jahrh,  und  aus 
dem  Taktikon  des  Nikon  Tschernogoretz,  geschrieben  zwischen 
1072  u,  1088  (R.  ?),  veröffentlicht;  letztere  unter  dem  Titel: 
.Materialien  zur  Geschichte  der  Patriarchen  von  Jerusalem  und 
Antiochiii  im   11.  Jahrhundert. 
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17)  Des  Nikolaus,  Bischof  von  Methono,  und  des  Theodoios  Piodro- 
mos  Biographieen  des  hl.  Meletios,  des  Jungen  (?)  (beide  aus 
dem  12.  Jahrhundert  .  Griech.  Text  mit  russ.  Übers,  hrsgeg. 
von  W.  Wasiliewski.  1886.  XL,  195  pp.  Meletios  lebte  in 
Theben  (Griechenland)  im  1  1 .  Jahrhundert. 

Die  Pilgerfahrt  des  Kaufmannes  Basilius  Posniakow  nach  den 
heiligen  Stätten  des  Orients,  1558 — 61.  Hrsgeg.  von  Chr. 
Loparew.    1887.   XVIII,  106  pp.   R.  195f. 

Die  Nusairier  und  ihre  Religion.  Von  A.  D.  Petkowitsch.  1889. 
47  pp. 

Pilgerfahrt  nach  den  heiligen  Stätten  aus  dem  Ende  des  4.  Jahr- 
hunderts. Lateinischer  Text  mit  russischer  Übersetzung  und 
Anmerkungen  hrsgeg.  von  J.  W.  Pomialowski.  1889.  XV, 
312  pp.   R.  5  f. 

Proskinitarion  des  Arsenius  Suchanovv  1649 — 53.  Mit  Abbil- 
dungen hrsgeg.  von  N.  J.  Iwanowski.  1889.  XVIl,  390  pp. 
R.  260. 

Wanderungen  durch  Palästina  im  Jahre  18S9.  Von  A.  J.  Jakubo- 
witsch.    1890.    129  pp. 

Kurzer  Bericht  von  Städten  und  Ländern  etc.  des  Johannes  Phokas 
(Ende  des  12.  Jahrh).  Griechischer  Text  mit  russischer  Über- 
setzung, hrsgeg.  von  J.  Troitzki.   1889.  XXXVII,  68  pp.  R.  41. 

Pilgerfahrt  des  Mönches  Zosimus  1419 — 22.   Hrsgeg.  v.  Loparew. 

1889.  XXVI,  38  pp.   R.  106. 
Die  Sumpffieber  in  Palästina,   ihre  Ursachen  etc.    Von  Dr.  med. 

D.  Th.  Reschetillo.    1891.    180  pp. 
Beschreibung  der  heiligen  Stätten,  Anonymus  aus  dem  Ende  des 

14.   Jahrhunderts.      Der   griechische   Text    zum   ersten   Male 

hrsgeg.  mit  Vorwort  von  A.  Papadopulos  Kerameus,  übers,  von 

Destunis.    1890.   XVI,  31  pp. 
Pilgerfahrt  des  Triphon  Korobeinikow   1593  —  94.    Hrsgeg.  von 

Loparew.    1888.   LXXV,  125  pp.   R.  218. 
Theodosius,   Über  die  Lage  (de  situ)  des  hl.  Landes.     Aus  dem 

Anfange    des   6.  Jahrhunderts.      Lateinischer   Text   nach   der 

Recension  von  Gildemeister,  Übersetzungen  und  Anmerkungen 

von  J.  Pomialowsky.    1891.    147  pp.   R.  9. 
Perdikas ,    Beschreibung   der   in  Jerusalem  verrichteten  Wunder 

Christi  etc.  aus  dem    14.  Jahrhundert.     Griechischer  Text  mit 

Vorwort  von  Papadopulos  Kerameus.     Übers,  von  Destunis. 

1890.  XVI,  23  pp.  R.  53. 
Schilderung  des   türkischen  Reiches,   von  einem  Anonymus  aus 

der  zweiten  Hälfte  des   17.  Jahrhunderts.     Hrsgeg.  von  P.  A. 
Sirku.    1890.   XLI,  210  pp. 
Photios,  Erzbischof  von  Konstantinopel,  Das  Grab  unseres  Herrn 
Jesu  Christi  (geschrieben  zwischen  867  und  878)  und  andere 
kleinere   Schriften.     Griechischer   und   armenischer  Text  mit 


Vorwort,  hrspreij.  von  Papadopulos  Keramcus,  Übersetzung  von 
Dcstunis  und  N.  Marro.  1S92.  XII,  29S  pp.  Im  Vorwort  wird 
bemerkt,  dass  Angaben  über  die  Schrift  vom  Grabe  Christi 
sowohl  bei  Tobler  wie  bei  Röhricht  fehlen. 

T2)  Paulus,  des  Griechen,  und  Kyrill's  von  Skythopolis  Biographien 
des  hl.  Theognios.  Bischofs  von  Bitylien ;  aus  dem  6.  Jahr- 
hundert. Griechischer  Text  zum  ersten  Male  mit  Vorwort  ver- 
öfl'entlicht  von  Papadopulos  Kerameus  ;  Übersetzung  von  De- 
stunis.    1891 .   III,  60  pp. 

3;<)  Des  B.  J.  Gagar  aus  Kasan  Leben  und  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem 
und  Ägypten  1634 — 37.  Hrsgeg.  von  S.  O.  Dolgow.  1891. 
X,  102  pp.  R.  252.  Der  Name  lautet  Gagar,  nicht  wie  R. 
druckt  Gargar. 

34)  Über  das  Martyrium,    das   09   Märtyrer   in  Jerusalem   unter  der 

Herrschaft  der  Araber  erlitten;  aus  dem  8.  Jahrhundert;  syrisch 
geschrieben.  Der  griechische  Text  zum  ersten  Male  veröffent- 
licht mit  Vorwort  von  Papadopulos  Kerameus ,  Übersetzung 
von  Destunis.    1892.   III,  23  pp. 

35)  Des  Palsios,  Metropoliten  von  Rhodos,   Beschreibung  des  Sinai 

und  seiner  Umgebung,  in  Versen,  verfasst  zwischen  1577  und 
1592.  Griechischer  Text  zum  ersten  Male  veröffentlicht  mit 
Vorwort  von  Papadopulos  Kerameus.  Übersetzung  von  De- 
stunis.   1891.   XX,  205  pp. 

36)  Beschreibung  der  Reise  des  Ignatius  nach  Zargrad,  dem  Athos, 

Palästina  und  Ägypten  1706 — 76.  Hrsgeg.  von  Hitrowo. 
1891.   IV,  33  pp. 

IV.   P^nzelschriften : 

Reisen  des  Basilius  Barski  nach  den  heiligen  Stätten  des  Ostens  1723 
— 1747.  Hrsgeg.  von  X.  Barsukow.  1885 — 18S7.  4  Bde.  von 
zusammen  ca.  1500  pp.   Mit  zahlreichen  Abbildungen.    R.  304. 

Das  Buch  meines  Lebens.  Tagebücher  und  autobiographische  Notizen 
des  Bischofs  Porphyrios  Uspenski.  Theil  I  vom  3.  Mai  1841 
—  1.  Mai  1844.  Ausgabe  der  kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, auf  Kosten  des  kaiserl.  orthodoxen  Pal. -Vereins  be- 
sorgt von  P.  A.  Sirku.  1894.  XIII,  774  pp.  Mit  der  Palästina- 
Karte  von  Fischer  u.  Guthe. 

Die  Bibliotliek  von  Jerusalem.  Katalog  der  in  Jerusalem  und  in  Pa- 
lästina überhaupt  in  Bibliotheken  vorhandenen  griechischen 
Codices.  Zusammengestellt  und  mit  Lichtdrucken  ausgestattet 
von  Papadopulos  Kerameus.  Bd.  I,  1891.  623  pp.  Bd.  II, 
1S94.    894  pp.    Griechisch. 

Sammhing  einer  Jerusalemischen  Ährenlese.  Eine  Sammlung  bisher 
nicht  veröflfentlichter  und  seltener  Schriften  über  die  Kirchen 
im  Osten,  besonders  in  Palästina.  Hrsgeg.  von  Papadopulos 
Kerameus.  Bd.  I,  1891.  XXII,  535  pp.  Bd.  U,  1894.  IX, 
54 U  pp.   Griecliisch. 
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Biographieen  palästinensischer  Heiliger.  I.Lieferung:  Leben  des  hl. 
Sabas  439— 532.  18S5.  155  pp.  2.  Leben  Euthymixis'  des 
Grossen  377 — 473.  1S92.  108  pp.  3.  Leben  Johannes'  des 
Bischofs  und  Einsiedlers  454—557.  1893.  29  pp.  4.  Leben 
Hilarion  des  Grossen  291 — 371.  1894.  47  pp.  Lieferung 
2 — 4  hrsgeg.  von  Pomialowski. 

Kurzer  Bericht  über  die  Thätigkeit  des  kaiserl.  orthodoxen  Pal. -Ver- 
eins in  den  Jahren  1882—90.  Von  Grekow  (Paleolog).  1891. 
53  pp.  mit  sechs  Bildern. 

Altrussische  Pilger.  Von  demselben.  1891.  Bd.  T  u.  IL  57  u.  50  pp. 
Mit  je  sechs  Bildern. 

Leben  und  Reisen  des  B.  Barski.    Von  demselben.    1892.    44  pp. 

Palästina  und  Sinai.  1.  Lieferung:  Verzeichnis  russischer  Bücher  und 
Aufsätze  über  die  hl.  Stätten  des  Ostens,  bes.  in  Palästina  und 
auf  dem  Sinai.  Von  Hitrowo.  1876.  Gedruckt  bei  Maikow  in 
Petersburg.  151  pp.  2.  Lieferung:  Beschreibung  der  aus  dem 
Alterthum  und  Mittelalter  stammenden  Münzen,  die  dem  Verein 
vom  Archimandriten  Antonin  geschenkt  worden  sind.  Von 
Pomialowski.    1886.    78  pp. 

Erinnerungen  an  eine  im  Jahre  1887  nach  Konstantinopel,  Kairo  und 
Jerusalem  unternommene  Reise.  Von  A.  Koptjew.  1888. 
Gedruckt  bei  Stasjulewitsch  in  Petersburg.    338  pp. 

Die  Stätten  des  Leidens,  des  Todes  und  der  Auferstehung  des  Er- 
lösers. Von  Grekow  (Paleolog).  1892.  Gedruckt  bei  Soikin 
in  Petersburg.   47  pp. 

Zum  belebenden  Grabe  des  Herrn.  Erzählung  eines  alten  Pilgers. 
Von  Hitrowo.    1892.    120  pp. 

Eine  Woche  in  Palästina,  Reiseerinnerungen  von  Hitrowo.  1879. 
78  pp. 

Durchs  heilige  Land.    Gesammelte  Gedichte.    1889.    196  pp. 

Reiseführer  des  orthodoxen  Pilgers  ins  heilige  Land.  Von  Michai- 
lowski.  1887.  I.  Theil:  1.  Kiew.  2.  Von  Kiew  nach  Jaffa. 
114  pp.  IL  Theil :  1.  Von  Jaffa  nach  Jerusalem.  2.  Jerusalem. 
3.  Die  nähere  Umgebung  Jerusalem's.    436  pp.  mit  18  Bildern. 

Die  Lehranstalten  des  kaiserl.  russischen  Pal. -Vereins  im  April  und 
Mai  1893.  Bericht  einer  Inspektionsreise  von  P.  P.  Iswolski. 
1894.    170  pp. 

En  terre  sainte,  Souvenirs  de  voyage.   Von  einer  Dame.    1884.   350  pp. 

Karte  Palästina's  von  Fischer  und  Guthe.  [Russische  Ausgabe.]  Mit 
Verzeichniss  der  Namen.    1893. 

Eine  Anzahl  von  Plänen  betreffend  die  Grabeskirche  in  Jerusalem.  In 
einer  Mappe. 

56  Ansichten  von  Jerusalem  und  dem  heüigen  Lande. 

Drei  Mappen  mit  je  12  Ansichten  von  Nazareth  und  Umgebung,  Beth- 
lehem und  Umgebung  und  der  Grabeskirche  in  Jerusalem. 


PersoiiJiliuuhricliteii. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 
Genner,   11.   F.,    Supcrieur   de   l'Hotellerie    de   N.   D.  de   France    in 

Jerusalem, 
Groth,  R,  Regierungsbaumeister  in  Jerusalem. 
Samlreczhy,  Dr.  med.  M.,  in  Jerusalem. 
Simonsen,  D.,  Oberrabbiner  in  Kopenbagen. 
Smi(/i,  Rev.  George  Adam^  in  Glasgow. 
Zimmern,  Dr.  //..  Professor  in  Leipzig. 

Durcli  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder  : 

Antonin,  Arcbimandrit  an  der  russischen  Mission  in  Jerusalem. 
Dillniann,  Dr.  A.,  Professor  in  Berlin, 
r.  Klaiber,  Dr.  K..  Prälat  in  Stuttgart. 


Nachrichten 


über 


Aiiffeleffenlieiten  des  Deutschen  Vereins 


L&^->-^0 


ZUT 


Erforschung  Palästina's. 


Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  XVII. 


Das  weitere  Comite  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palä- 
stina's  besteht  zur  Zeit  aus  den  Herren: 

Karl  Badelwr,  Buclihändler  in  Leipzig. 

Dr.  A.  Berliner  in  Berlin. 

Dr.  (j.  Bickcll,  Professor  in  "Wien. 

Dr.  Ed.  Bühl,  Professor  in  Wien. 

Dr.  Fr.  Buhl,  Professor  in  Leipzig. 

Dr.  Ad.  Brüll  in  Frankfurt  a/Main. 

Dr.  O.  Fraas,  Professor  in  Stuttgart. 

Dr.  H.  Kiepert,  Professor  in  Berlin. 

Dr.  A.  W.  Koch,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Dr.  J^.  3fuhlitu,  Professor  in  Dorpat. 

Dr.   ir.  A.  Neumann,  Professor  in  Wien. 

Dr.  Th.  Xüldeke,  Professor  in  Strassburg. 

Dr.  F.  W.  M.  Philippi,  Professor  in  Rostock. 

Dr.  Reinicke,  Professor  in  Wittenberg. 

Dr.  R.  von  Riess,  Domcapitular  in  Rottenbarg  a.  N. 

C.  Schick,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

Dr.  P.  Schröder,  kaiserl.  deutscher  Generalconsul  in  Beirut. 

Dr.  G.  Schumacher,  Ingenieur  in  Haifa. 


Der  geschäftsführende  Ausschuss  besteht  zur   Zeit  aus  den 
Herren : 

Dr.  K.  Furrer,  Professor  u.  Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Zürich. 

Dr.  Herrn.  Guthe,  Professor  in  Leipzig,  Kramerstrasse  7. 

Dr.  F.  Kautzsch,  Professor  in  Halle  a.  d.  Saale,  AVettinerstrasse  31. 

Dr.  Otto  Kersten  in  Berlin  NW,  Alt-Moabit  133 III. 

Dr.  A.  Socin,  Professor  in  Leipzig,  Schreberstrasse  5. 


Zur  Nachricht! 


Der  Vorstand  hat  nach  wiederholten  Berathungen  und  reiflicher 
Erwägung  beschlossen,  mit  dem.  Jahre  1895  die  Zeitschrift  des  Deut- 
schen Vereins  zur  Erforschung  Palästina' s  in  veränderter  Form  erschei- 
nen zu  lassen.  Umfangreichere  Aufsätze  sollen  wie  bisher  in  den  Heften 
der  Zeitschrift  gedruckt  werden,  die  jährlich  einen  Umfang  von  ins- 
gesammt  etwa  12  Bogen  erreichen.  Daneben  sollen  alle  zwei  Monate 
»Mittheilungen  und  Nachrichten  des  Deutschen  Palästina- 
Vereins«  in  gleicher  Ausstattung  und  gleichem  Format  wie  die  Zeit- 
schrift erscheinen,  jedesmal  einen  Bogen  stark.  Die  Herstellungskosten 
für  die  Zeitschrift  und  für  die  Mittheilungen  werden,  soweit  es  sich 
im  voraus  berechnen  lässt,  die  gleichen  bleiben.  Die  Beiträge  der  Mit- 
glieder werden  nicht  erhöht. 

Der  Vorstand  hat  sich  zu  dieser  Änderung  veranlasst  gesehen, 
weil  es  der  Redaktion  nicht  möglich  war,  neben  den  grösseren  Auf- 
sätzen kürzere  Mittheilungen  und  Nachrichten  in  einer  solchen  Aus- 
dehnung und  Schnelligkeit  zu  bringen,  wie  es  den  Wünschen  einer 
grossen  Anzahl  unserer  Mitglieder  und  Leser  entspricht.  Zugleich 
hofft  der  Vorstand,  den  Inhalt  der  Veröffentlichungen  des  Vereins  da- 
durch mannichfaltiger  gestalten  und  für  die  Mitglieder  und  Leser  um 
so  werthvoller  machen  zu  können.  Er  richtet  an  alle  Mitglieder  und 
Freunde  des  Vereins  die  dringende  Bitte,  diese  Neuerung  durch  ihre 
Mitarbeit  zu  unterstützen,  und  empfiehlt  die  hierunter  abgedruckte, 
bereits  an  eine  Reihe  von  Mitgliedern  versandte  Aufforderung  einer 
freundlichen  Beachtung. 

Herr  Cand.  theol.  O.  Seesemann  in  Leipzig  hat  sich  freundlichst 
bereit  erklärt,  die  Redaction  der  »Mittheilungen  und  Nachrichten«  zu 
übernehmen.  Die  für  sie  bestimmten  Beiträge  bittet  man  jedoch  fürs 
erste  an  den  Redacteur  der  Zeitschrift,  Professor  Dr.  Guihe  in  Leipzig, 
Kramerstr.  7,  zu  senden. 


Zur  freuudliclien  Beachtung. 


Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's 
beabsichtigt,  mit  dem  Anfang  des  Jahres  1895  die  Zeitschrift  des 
Deutschen  Palästina-Vereins  in  anderer  Weise  erscheinen  zu  lassen. 
Abhandlungen  grösseren  Umfangs  sollen  wie  bisher  in  Heften  erschei- 
nen, die  jährlich  zwei-  bis  dreimal  herausgegeben  werden  und  ins- 
gesammt  eine  Stärke  von  10 — 12  Bogen  erhalten. 

Daneben  werden  alle  zwei  Monate  »Mittheilungen  und  Nachrich- 
ten des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's«  einen  Bogen 
stark  herausgegeben.  Diese  bringen  Neuigkeiten  aus  Palästina  und 
Syrien  sowie  den  angrenzenden  Ländern,  kürzere  Mittheilungen  und 
Aufsätze,  wissenschaftliche  Anfragen  und  die  Vereinsnachrichten. 

Der  Vorstand  wünscht  auf  diese  Weise  einerseits  den  Mitgliedern 
des  Vereins  häufiger  als  bisher  Nachrichten  über  den  Verein  und  sein 
Arbeitsgebiet  zugehen  zu  lassen,  andererseits  namentlich  ein  oft  ver- 
misstes  Mittel  zu  gewinnen,  rascher,  als  es  bisher  möglich  war,  Berichte 
über  Entdeckungen,  neue  Arbeiten  und  wichtige  Tagesereignisse  in 
Palästina  zur  Kenntniss  der  Mitglieder  zu  bringen. 

Indem  wir  hoffen,  dass  diese  Einrichtung  überall  mit  Freuden 
begrüsst  wird,  richten  wir  insbesondere  an  unsere  im  Orient  wohn- 
haften oder  mit  dem  Orient  in  regelmässiger  Verbindung  stehenden 
Mitglieder  die  dringende  Bitte,  dieses  Unternehmen  durch  ihre  freund- 
liche Mitwirkung  unterstützen  zu  wollen.  Wir  bitten  um  schnelle 
und  kurze  Mittheilungen  —  in  vielen  Fällen  wird  eine  Postkarte  ge- 
nügen — 

1)  über    neue  Entdeckungen    von    alten  Bauten,   Anlagen,   In- 
schriften etc. ; 

2)  über  neue  Beobachtungen  in  Betreff  der  Sprache,  Sitten, 
Gewolinheiten,  Gewerbe,  Landwirthschaft ,  Viehzucht,  des 
Gartenbaus  etc.  ; 
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3)  über  wichtigere  Tagesereignisse  a\i3  allen  Gebieten ; 

4)  über    neue    wissenschaftliche  Bücher,    Schriften  und  Unter- 
nehmungen. 

Arabische  Wörter  und  Sätze  sind  sowohl  in  deutscher  Umschrift 
als  auch  in  arabischen  Buchstabon  aufzuschreiben. 

Die  eingesandten  Mittheilungen  sowie  etwa  entstandene  Unkosten, 
z.  B.  Porto -Auslagen,  werden  am  Ende  des  Jahres  vergütet. 

Beiträge  und  Korrespondenzen  sind  für's  Erste  an 

Professor  Dr.  Guxhe  in  Leipzig,  Kramerstr.  7, 

zu  richten. 

Professor  Dr.  H.  Gutue. 
Professor  Dr.  A.  Socin. 


Reclieiiscbaftsbericilt  über  dus  Vereinsjabr  1893. 


Die  siebente  Generalversammlung  des  Deutschen  Vereins  zur 
Erforschung  Palästinas  fand  am  18.  Oktober  1893  in  Leipzig  statt. 
Verschiedene  Gründe,  z.  B.  die  Behinderung  einiger  Mitglieder  des 
Vorstandes,  hatten  zu  dem  Beschluss  geführt,  die  Generalversammlung 
dieses  Mal  nicht  in  Verbindung  mit  der  Versammlung  der  Deutschen 
Morgenländischen  Gesellschaft  in  Bonn  im  September,  sondern  erst 
im  Oktober  für  sich  allein  in  Leipzig  stattfinden  zu  lassen.  Die  Er- 
wartung des  Vorstandes,  dass  dann  auf  einen  stärkeren  Besuch  der 
Generalversammlung  zu  rechnen  sein  würde,  erwies  sich  als  richtig: 
die  Präsenzliste  wies  23  Theilnehmer  auf,  darunter  18  Mitglieder  des 
Vereins.  Über  die  Verhandlungen  selbst  giebt  das  in  ZDPV.  XVI, 
S.  Vlllff.  veröffentlichte  Protokoll  genaue  Auskunft.  Am  Abend  des- 
selben Tages  hatte  Professor  D.  Führer  aus  Zürich  die  Güte,  einen 
für  weitere  Kreise  berechneten  Vortrag  über  »Jerusalem  zur  Zeit  Christi« 
zu  halten,  der  sich  eines  zahlreichen  Besuches  zu  erfreuen  hatte. 
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Die  Ausführung  der  zahlreichen  Beschlüsse  der  Generalversamm- 
lung wurde  vom  Vorstande  sofort  in  Angriff  genommen.  Die  dadurch 
veranlassten  Unternehmungen  in  Palästina  selbst  fallen  jedoch  erst  in 
den  liahmen  des  Jahres  1S94.  Der  Bericht  darüber  ist  daher  für  das 
nächste  Jahr  vorzubehalten.  Ebenso  haben  die  Verhandlungen,  die  in 
Folge  der  unter  Nr.  7  des  Protokolls  (ZDPV.  XVI,  S.  IX  f.)  verzeich- 
neten Beschlüsse  stattgefunden  haben,  erst  im  Laufe  des  Jahres  1894 
greiibare  Gestalt  angenommen  ;  über  ihre  Ergebnisse  wird  daher  auch 
erst  im  nächsten  Rechenschaftsbericht  zu  reden  sein.  Die  schärfere 
Scheidung  zwischen  den  eigentlichen  Redaktions-  und  den  Sekretariats- 
geschäften hat  nach  dem  Beschluss  der  Generalversammlung  stattge- 
funden. Die  Herren  Prof.  Socin  und  Prof.  Kautzsch  haben  die  Güte 
gehabt,  die  letzteren  zu  übernehmen. 

Im  Übrigen  ist  das  Jahr  1893  mehr  durch  Vorbereitung  als  durch 
Ausführung  von  eigenen  Unternehmungen  in  Palästina  ausgefüllt  wor- 
den. Ich  nenne  hier  nur  die  Vorbereitung  der  Reise  des  Herrn  Dr. 
Max  Blanckenhoen  in  Erlangen  sowie  die  besonders  von  Herrn  Dr. 
Otto  Keksten  in  Berlin  besorgten  mühevollen  Arbeiten  für  die  Ein- 
richtung der  meteorologischen  Stationen.  Ausserdem  hat  Herr  Archi- 
tekt Palmeh  in  Jerusalem  auf  Kosten  des  Vereins  eine  Aufnahme 
von  Bethlehem  ausgeführt,  die  im  Maassstabe  1  :  12,500  mit  beglei- 
tendem Text  in  ZDPV.  XVII,  89  ff.  veröffentlicht  worden  ist.  Ferner 
ist  es  Herrn  Professor  Dr.  R.  Röhkicht  in  Berlin  mit  Unterstützung 
des  Vereins  gelungen,  mehrere  werthvolle  alte  Karten  und  Pläne  zur 
Palästinakunde  in  München,  Florenz  und  Oxford  aufzufinden.  Sie 
sollen,  sobald  es  der  Raum  gestattet,  mit  erläuterndem  Text  herausge- 
geben werden. 

Die  Ergebnisse  der  Reise  Dr.  G.  Schumacher's  durch  Haurän, 
'Adschlün  und  Belkä  1S91  sind  ZDPV.  XVII,  153  ff.  veröffentlicht 
worden.  Die  Berichte  über  den  Aufenthalt  Dr.  Schumaciier's  in 
Dscheräsch,  es-Salt  und  Mädabä  mit  zahlreichen  Inschriften  und  Pho- 
tographieen  können  leider  erst,  da  bisher  der  Raum  in  der  Zeitschrift 
dazu  fehlte,  im  nächsten  Jahre  gedruckt  werden. 

Über  die  Vermehrung  der  Vereinsbibliothek  giebt  das  Verzeich- 
nis8  auf  S.  xxn  dieses  Bandes  der  Zeitschrift  nähere  Auskunft.  Allen 
freundlichen  Gebern  sei  auch  an  dieser  Stelle  der  herzlichste  Dank 
au-sgesprochen. 
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Die  Herren  Prof.  Dr.  Reinicke  in  Wittenberg  und  Pfarrer  Dr. 
A.  W.  Koch  in  Pfungstadt  haben  auch  für  1893  die  Güte  gehabt,  die 
Jahresrechnung  einer  sorgfältigen  Prüfung  zu  unterziehen.  Der  Vor- 
stand spricht  an  dieser  Stelle  beiden  Herren  den  herzlichsten  Dank 
aus. 

Leipzig,  20.  November  1894. 

Für  den  Vorstand  : 

H.   GUTHE. 


Personaliiaclirichteii. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 

Bievcr,  P.  Zephyrin,  Direktor  des  katholischen  deutschen  Hospizes  in 

Täbgha  bei  Tiberias. 
Favre,  Erncst,  in  Genf. 

Hohinger,  Lic.  Dr.  H..,  Diaconus  in  Münsingen  (Württemberg). 
Sauvehois,  Abbe,  Professor  am  Grand-Seminaire  in  Gap  (Hautes  Alpes), 

Frankreich. 
Wedemann,  S.,  Pastor,  in  Cairo. 
Wright,  F.  J.,  Professor  in  Cambridge,  Mass.  U,  St.  Amer. 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  die  Mitglieder : 

Schmollen-,  Dekan  O.,   Lic.  theol.,    Pfarrer  in  Derendingen,  Württem- 
berg. 
Stockmeyer,  Dr.  /.,  Professor  in  Basel. 


Aiiszuir  aus  der  Kechiiung  über  Einnahme  und 


Eiunaliiiu'ii. 

,U    10G2.  20  ^  Cassen-Bestand  vom  Jahre  1S92. 

M    261.  76^  Kückständige  Beiträge  von  l!>91  u.  1S92. 

-  3046.  81    -   Laufende  Jahresbeiträge  von  1893. 

-  819.  84   -  für  div.  Jahrgänge  und  einzelne  Hefte  durch 
den  Buchhandel  bezogen. 


4128. 

41   - 

10. 

—  - 

13. 

50  - 

39. 

40  - 

1. 

50  - 

45. 

63  - 

20. 

—  - 

Gebühr  für  1  Beilage  zur  Zeitschrift, 
für  Inserate  auf  dem  Umschlag. 

1)   verkaufte  Galvanos. 
Gewinn  für  Verkauf  einer  Siloah-Inschrift. 
für  Separatabdrücke. 

Ausserordentlicher  Beitrag  von  Consul  Christmann,  Mersina. 
.//      45.  —  3^.  für  getrennte  Coupons  von  Jl  1500  3X  Sachs. 
Heute  von  Oktober  1892  bis  dahin  1893. 
75.  —  -   desgleichen  von  ./// 2500  3 X Sachs.  Rente  vom 
-      120. 1.  Januar  1893  bis  ult.  Dezember  1893. 


Jl   5440.  64  S^  Summa  der  Einnahmen. 
-    4148.  40  -  -       der  Ausgaben. 

Jl   1292.  24  9^  Bestand  baar. 

An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 

Jl  4000.  —  S^  '6%  Sächsische  Rente  zum  Cours  (vom  24.  Sept. 
Jl  3708.  —  9)!_ 1893)  von  92,70. 

Jl   5000.  24  ö^  Summa. 

Ausserdem  sind  noch  ca.  Jl  440.  —  an  Jahresbeiträgen 
rückständig. 


Die  Jahresrechnung  des  Deutschen  Palästina -Vereins  pro    1893 
V\'ittenberg,  den  26.  September  1894. 
Pfungstadt,  den  30.  Oktober  1894. 


Ausgabe  der  Kasse  des  D.P.-V.  im  Jahre  1893. 


Ausg-.aben. 

Jl  2186.   18  .^  für  Dnick,  liithographic,  3'apicr,  Holzschnitt  etc.  der  Zeit- 
schrift, Band  XVI,  und  Accidenticn. 
96.  50    -     -    Buchbinder-Arbeiten. 

Honorare: 

Jl  500.  —  ^  für  Redaction  der  Zeitschrift  für  1893. 

-  956.  43    -  -    456.  43    -     -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

-  150. für  Cassaführung  1893. 

-  230.  29    -    -    Porti  etc.  Kosten. 

139.  40  -  -  Unkosten  der  General-Versammlung. 

51.  22  -  -  Ankäufe  für  die  Bibliothek, 

200.  —  -  -  Beschaffung  von  meteorologischen  Instrumenten  etc. 

138.  3S  -  -  photographische  Aufnahmen. 

Jl  4148.  40  ,^    Summa  der  Ausgaben. 


Karl  B.vedekek,  z.  Z.  Kassirer  des  Vereins. 


ist  nach  eingehender  Prüfung  in  allen  Punkten  richtig  befunden  worden. 


Prof.  Dr.  Reinicke. 
Koch,  Pfarrer. 


Geschäftliche  Mittheilungen. 


Der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's 
versandte  im  Oktober  d.  J.  folgenden 

Aufruf. 

Unter  den  topographischen  Originalarbeiten  ,  welche  der  Zeit- 
schrift des  Deutschen  Palästinavereins  zur  Zierde  gereichen,  sind  neben 
den  mancherlei  Beiträgen  Schicks  in  neuerer  Zeit  insbesondere  die- 
jenigen ScHriiACiiEii's  mit  Dank  begrüsst  worden.  Seine  Beschrei- 
bung des  Dscholan  in  Band  IX  unserer  Zeitschrift,  wie  nicht  minder 
die  Ergebnisse  seiner  Reise  durch  Hauran,  Adschlun  und  Belka  (eben- 
daselbst Band  XVI)  haben  eine  so  wesentliche  Bereicherung  unserer 
Kenntnis  jener  geschichtlich  so  wichtigen,  aber  noch  immer  schwer 
zugänglichen  Landstriche  gebracht,  dass  sich  längst  der  Wunsch  geregt 
hat,  die  Kunde  des  Ostjordanlandes  durch  diese  vorzüglich  befähigte 
Kraft  noch  weiter  gefördert  zu  sehen. 

Die  Gelegenheit  dazu  wäre  gegenwärtig  in  einer  "Weise  geboten, 
wie  man  sie  nur  irgend  wünschen  kann.  Seit  kurzer  Zeit  hat  die  tür- 
kische Regierung  im  Ostjordanlande  festen  Fuss  gefasst,  so  dass  für 
die  nächste  Zeit  auf  Sicherheit  und  Erleichterung  topographischer 
Untersuchungen  durch  die  Behörden  zu  rechnen  ist.  Dies  sollte  nun 
sofort  benutzt  werden.  Nun  gedenkt  auch  Herr  Ingenieur  Schumacher 
demnächst  seinen  Aufenthalt  für  längere  Zeit  in  el-Hösn  im  Adschlun 
zu  nehmen  und  erbietet  sich,  von  diesem  Punkte  aus  die  umliegende 
Landschaft  in  derselben  Weise,  wie  früher  den  Dscholan,  aufzunehmen. 
Es  handelt  sich  hierbei  um  eine  Landschaft,  die  sich  ebenso  sehr  durch 
ihre  reiche  Vegetation,  wie  durch  eine  Fülle  von  Überresten  antiker 
Kultur  auszeichnet.  Durch  eine  solche  Aufnahme  würde  eine  wesent- 
liche Lücke  in  unserem  heutigen  Wissen  ausgefüllt  werden;  gerade 
dort  liegt  ein  Stück  Land,  dessen  Vermessung  zum  Zweck  der  Her- 
stellung einer  genaueren  Karte  von  ganz  Palästina  längst  gewünscht 
wurde. 

Dem  geschäftsführenden  Vorstand  ist  es  sehr  schwer  gefallen, 
dieses  Anerbieten  nicht  sofort  mit  beiden  Händen  zu  ergreifen.  Aber 
die  UOchsicht  auf  die   finanzielle  Lage  des  Vereins  machte  dies  leider 
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unmöglich.  Die  Beschlüsse  der  siebenten  Generalversammlung  (s,  das 
Protokoll  derselben  in  Bd.  XVI  der  Zeitschrift,  S.  VIII)  haben  dem 
Vorstand  verschiedene  Aufgaben  gestellt,  die  sofort  in  Angriff  ge- 
nommen werden  mussten.  Durch  die  Vorarbeiten  für  die  meteorolo- 
gischen, sowie  die  botanisch-landwirthschaftlichen  Beobachtungsstatio- 
nen, vor  allem  aber  durch  die  Bewilligung  von  2000  Mark  für  die 
Herrn  Dr.  Blanckenhorn- Erlangen  übertragene  geologische  Auf- 
nahme Judaeas  (vgl,  zu  diesem  allen  Bd.  XVII,  Heft  l  der  Zeitsclirift, 
S.  VI  der  »geschäftlichen  Mittheilungen«)  sind  die  verfügbaren  Mittel 
des  Vereins  für  absehbare  Zeit  völlig  in  Anspruch  genommen. 

Angesichts  der  grossen  Wichtigkeit  des  in  Frage  stehenden  Unter- 
nehmens hielt  es  der  Vorstand  für  seine  Pflicht,  zu  einem  ausserordent- 
lichen Mittel  seine  Zuflucht  zu  nehmen.  Er  richtet  hiermit  an  die  Mit- 
glieder des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästinas  die  dringende 
Bitte  durch  einen  besonderen  ausserordentlichen  Beitrag,  eventuell 
durch  einmalige  Erhöhung  des  Jahresbeitrags,  sowie  durch  die  Anregung 
zu  solchen  Zuschüssen  in  den  ihnen  nahestehenden  Kreisen  womöglich 
zu  helfen.  Ausser  dem  Kassierer  des  Vereins,  Herrn  Karl  Baedekkr 
in  Leipzig,  Nürnbergerstrasse  46,  ist  jedes  der  unterzeichneten  Vor- 
standsmitglieder bereit,  Beiträge  zu  dem  angegebenen  Zweck  entgegen- 
zunehmen. 

Dr.  K.  FuRREB,  Professor  und  Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Zürich. 
Dr.  Herm.  Guthe,  Professor  in  Leipzig,  Kramerstrasse  7. 
Dr.  E.  Kaxjtzsch,  Professor  in  Halle  a/Saale,  Wettinerstrasse  31. 
Dr.  Otto  Kersten,  Berlin- W.,  Alt-Moabit  133  IIL 
Dr.  A.  SociN,  Professor  in  Leipzig,  Schreberstrasse  5. 


In  Folge  dieses  Aufrufs  ist  bisher  an  ausserordentlichen  Beiträgen 
eingegangen  von  : 

Baedeker,  Karl^  in  Leipzig  Jl    100. — 

Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar  »  5. — 

Bourgeois,  Dr.  G,,  Pastor  in  Mars  par  St.  Agreve  (Ardeche), 

Frankreich 
Brandt,  Dr.  A.,  Divisions-Pfarrcr  in  Graudenz 
Briinnow,  Dr.  E.,  Professor  in  Vevey 
Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
Christmann,  Consul  in  Mersina  (100  Frcs.) 


» 

4.— 

» 

9.— 

)) 

40.— 

» 

5.— 

» 

80.— 
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Chuohon,   Dr.  Dan.,    wirkl.   Staatsratli   und   Professor   in 

St.  Petersburg  ^'^^      ^^•~" 

Deutsch-Israelitischer    Gemeindebund    (durch    Herrn   Dr. 

WiU.  Xeumaim  in  Berlin) 
Einsler,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem 
FtU,  Dl.    IV.,  Professor  in  Münster 
Geiffcr,  Hennatm,   päpstl.   Geheimkämmerer   und  Ehren- 

Domlierr  v.  heiligen  Grabe  in  München 
Gul/tc.  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig 
JlarJcavi/,  Prof.  Dr.  Alb.,  in  St.  Petersburg 
Holzammer,  Dr.,  Professor  und  Regens  am  bischöfl.  Seminar 

in  Mainz 
Kamphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn 
Kaiilzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle 
Kersten,  Dr.  Otto^  in  Berlin 

MaerJccr,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Doebern  bei  Cottbus 
Mahlau,    Dr.  G.,  kaiserl.    russ.    Staatsrath,    Professor   in 

Dorpat 
Natle,  Dr.  E.,  Professor  in  Ulm 
Philippi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock 
Prym,  Dr.  E.,  Professor  in  Bonn 
Reinicke,  Dr.,  Professor  am  evangelischen  Prediger-Seminar 

in  Wittenberg 
von  Biess,  Dr.  iZ.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a/N. 
Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin 
Roepe,  //.,  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg 
Salvendi,  Dr.  Adolf,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a.  d. 

Haardt 
von  Schach,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Moegeltondern 
Schick,  Co)ir.,  königl.  Württemberg,  Baurath  in  Jerusalem 
Schocnccke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem 
Socin,  Dr.  A.,  Professor  in  Leipzig 
Steck,  R.,  Professor  der  Theologie  in  Bern 
Stumme,  Dr.  Hans,  in  Leipzig 
Wayner  &  Dcbes,  Geographische  Anstalt  in  Leipzig 


n 

100.— 

)) 

10.— 

)) 

20.— 

)) 

10.— 

» 

60.— 

» 

10.— 

» 

20.— 

» 

10.— 

« 

20.— 

» 

10.— 

» 

10.— 

)) 

30.— 

» 

10.— 

)) 

10.— 

» 

40.— 

)) 

10.— 

» 

100.— 

» 

6.— 

)) 

10.— 

)) 

5.— 

)) 

50.— 

« 

10.— 

» 

10.— 

)) 

100.— 

)) 

5. — 

» 

30.— 

» 

100.— 

Summa  jJT  1064.— 

Der  Vorstand  spricht  für  diese  ausserordentlichen  Beiträge  den 
Gebern  den  herzlichsten  Dank  aus  und  hoflft,  im  nächsten  Jahr  über 
weitere  Eingänge  quittiren  zu  können. 


Verzeicliuiss  sämnitliclier  Mitglieder  des  Deutsclien  Yereins 
zur  Erforscliimg  Palästina'«. 


1.  Ehrenmitglied. 
Sc/iick,  Conr.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 

Seine  Majestät  der  Deutsche  Kaiser. 

Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  von  Hohenzollekn-Sigmabingen. 

Almkvist,  Dr.  Herman,  Professor  in  üpsala. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin. 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt, 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Baethgen,  Dr.,  Professor  in  Greifswald, 

Bättig,  Niki.,  Pfarrer  in  Vitznau,  Canton  Lnzern, 

V.  Baudissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 

Behr^yiann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

Benzinger,  Dr,  Immamiel,  Stadtpfarrer  in  Neuenstadt  a/Kocher, 

van  Berchem,  Dr,  Max,  Privat-Docent  an  der  Universität  in  Genf. 

Bertheau,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 

BihUothcken : 

der  Akademie  von  Neuchätel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  Tecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  [Ch.  Schefer). 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 

Prof.  Dr.  Lazarus. 
der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien, 
des  bischöfl.  Seminarium  Clericorum  in  Brunn, 
des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden, 
des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 
des  herzoglichen  Predigerseminars  in  Wolfenbüttel. 
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des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  (Ostpreussen) . 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 

Jüdische  Bibliothek  {M.  Adelmann)  in  Jerusalem. 

Königliche  öflfentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaffhausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel. 

Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  Islcr. 

in  Mainz,  Dr.  Velke. 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leiden  (Holland). 

-  in  Leipzig. 

-  in  Marburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bichell,  Dr.  G.,  Professor  in  Wien. 

Bieter,  P.  Zcpht/rin,  Direktor  des  katholischen  deutschen  Hospizes  in 
Täbgha  bei  Tiberias  (Syrien). 

Blancken/torti,  Dr.  phil.  M.,  in  Erlangen. 

BoeJil,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 

Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 

Boettcher,  Imm.,  Pastor  in  Bethlehem. 

Bourgeois,  Dr.  G.,  Pastor  in  Mars  par  St.  Agreve  (Ardeche)  Frank- 
reich. 

lirandl,  Dr.  A.,  Divisions-Pfarrer  in  Graudenz. 

Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a/M. 

Briinnow,  Dr.  Rudolf  E.,  Professor  in  Vevey. 

Buddr,  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Bu/il,  Dr.  Franz,  Professor  in  Leipzig. 

von  Buhntrinrcj,  Mag.  tlieol.  in  Dorpat. 

C/iapuis,  Dr.  P.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 

Christmaun,  Vicedirector  in  Adana,  Asiatische  Türkei. 

Chwohun,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 

Clausen,  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein). 

Dahnun,  Lic.  Dr.  G.  H.,  Privatdocent  in  Leipzig. 

Dallon,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Berlin, 
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Delitzsch,  Dr.  Friedr.^  Professor  in  Breslau. 

DerenbouTff,  Dr.  Hartwig,  Professor  in  Paris. 

Dieckmann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 

Dieter,  David,  Pfarrer  in  Stuttgart. 

Ehinger-Hetisler ,  Alph.,  in  Basel. 

Einsler,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Eutinj,  Prof.  Dr.  /.,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Favre,  Erncst  in  Genf. 

Federlin,  Superieur  du  Seminaire  de  Ste.  Anne  in  Jerusalem. 

Fehr,  Dr.  Fredrik,  Pastor  primarius  in  Stockholm. 

Fell,  Dr.   Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fischer,  Dr.  A.,  Privatdocent  in  Halle. 

Förstemann,  Dr.,  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  in  Leipzig. 

Fraas,  Dr.  O.,  Oberstudienrath  in  Stuttgart. 

Frei,  A.,  Pfarrer  in  St.  Gallen  (Schweiz). 

Frohnmeyer,  J.,  Oberkonsistorialrath  in  Stuttgart. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Frutiger  if  Comp.,  J.,  in  Jerusalem. 

Furrer,  Dr.  K.,  Professor  u.  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G.,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger,  Hermann,  päpstl.  Geheimkämmerer  und  Ehren-Domherr  vom 

heiligen  Grabe  in  München. 
Geher,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Jena. 
Gerber,  Dr.  W.,  Professor  in  Prag. 
Germer,   R.  P. ,    Superieur   de   THotellerie    de  N.   D.   de   France    in 

Jerusalem. 
Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 
de  Goeje,  Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 
Goldmann,  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 
Goldziher,  Dr.  /. ,  Professor  an  der  Universität  in  Budapest. 
Gottheil,  Dr.  Richard  J.  H.,  Professor  in  New-York. 
Grill,  Dr.  /.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Dr.  theol.  u.  phil.,  Superintendent  in  Grimma. 
Groth,  P..  Regierungsbaumeister  in  Jerusalem. 
Grünert,  Dr.  Max,  Professor  in  Prag. 

Gunning  ,    J.  H.,    Dr.  theol.,   ref.  Pred.  in   Gouda  (Holland). 
Guihe,  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig. 
Hagenmeyer,  H.,  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 
Halevy,  J .,  Professor  in  Paris. 
Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bibliothekar  an  der  k.  öffentl.  Bibliothek  in 

St.  Petersburg. 
Hartmann,  Dr.  M.,  Professor  am  Orient.  Seminar  in  Berlin. 
Hechler,  Rev.  Dr.  W.  H. ,  in  Wien. 
Heitirici,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 
Heussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 
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JliUesheimer,  Dr.  /.,  Seminardirector  in  Beilin. 
//./</    '         r,  Dr.  //..  in  lierlin. 

//,A... ;/•,  A.,  in  Halberstadt. 

lltldesficimer,  Levi,  in  Wien. 

llilhnbrami,  Dr..  Prolessor  der  h.  Schrift  in  Fulda. 

Hirsch,  Kev.  Dr.  E.  6'.,  Kabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago. 

r.  llitrouo,  B..  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 

Ilv/ile,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 

Jl'uffmann,    Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 

Heg.- Bez.  Stettin. 
Hofmatm,  Christoph,  Centralleitung  des  Tempels  in  Jerusalem. 
//./;/<(/«»,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Jlohammer,  Dr.,  Prof.  und  Regens  am  bischöfl.  Seminar  in  Mainz. 
IlJzinger,  Lic.  Dr.  H.,  Diacouus  in  Münsingen  (Württemberg). 
JIntmnel.  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Jluertile,  Dr.  J.  F.  Rudolf,  Offg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 
Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  Privatdocent  in  Greifswald. 
Jdger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 
Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen. 
Jelvwicki,  Vicaire  de  Varsavie  in  Warschau. 
Jereinias.  Dr.  Friedr.,  in  Leipzig. 
Kaftan,  Dr.  /. .  Professor  in  Berlin. 
Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 
Kaiuphausen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 
van  Kasteren,  J.  P.,  S.  J.,  in  Maastricht. 

Kautzsch,  Dr.  E.,  Professor  in  Halle. 
Kersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 

Kiepert.  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 

Kiepert,  Dr.  phil.  R.,  in  Berlin. 

Kind,  Dr.  A.,  Archidiaconus  in  Jena. 

Kiuter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  fürsterzb.  geistl.  Rath  und  Stiftsarchivar 
in  Raigern  bei  Brunn. 

Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel, 

Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 

Klein,  Rev.  F.  A  ,  in  Florenz, 

Klose,  Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 

Küber-Gohat,  P.  J.  F.,  in  Basel, 

Küch,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Kuchureh,  Albin,    Professor  in  Brunn. 

Kühler,  Dr.  ./..  Professor  in  Erlangen. 

Kiluig,  Dr.  J.,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 

König,  Dr.E.,  Professor  in  Rostock. 

Körten,  Pfarrer  in  Rülsdorf  bei  Düren, 

Kraßt.  Dr.   IV.,  Professor  in  Bonn. 

K  il/ie.  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 

h'raelzschmar,  Dr.  phil.  Rieh.,  Privatdocent  in  Marburg. 
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Krehl,   Dr.   L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  in  Leipzig. 

Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 

Kugler,  Dr.  B.,  rrolessor  in  Tübingen. 

Künzcr,  Julius,  Pfarrer  und  Direktor  des  kathol.  deutschen  Hospizes 
in  Haifa. 

Lagrange,  P.  des  Freres  Precheurs  in  Jerusalem. 

V.  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart, 

Lantzsch,  Arno,  in  Dresden. 

Lrpaius,  Dr.  Jo/t.,  Pastor  in  Friesdorf  bei  Wippra  (Prov.  Sachsen). 

Legrer,  Pfarrer  in  Ludwigsburg  (Württemberg). 

Liebster,  Georg,  Diaconus  in  Gruna  bei  Dresden. 

Lievin  de  Ilamme,  F.,  in  Jerusalem. 

Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 

Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

Lortet,  Dr.  Ad.,  Doyen  de  la  faculte  de  medecine  et  de  pharmacie  in 
Lyon. 

Loh,  Dr.   Wilhelm,  Professor  in  Wien. 

Loytved,  Consul  für  Dänemark-Schweden  in  Beirut. 

Lütge,  H.  A.  J.,  Pastor  in  Amsterdam. 

Lüttke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 

Maerker,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 

Mätzold,  Rev.  G.,  Pastor  in  London. 

Marti,  Karl,  Lic.  theol.,  Pfarrer  in  Muttenz  (Kanton  Baselland) ,  Pro- 
fessor a.  d.  Universität  Basel. 

Melander,  H.,  Ingenieur  in  Stockholm. 

Merx,  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 

Meyer,  Dr.  Edua7-d,  Professor  in  Halle. 

Moore,  Dr.  G.,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 

Mühlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Dorpat. 

von  Mülinen,  Graf,  bei  der  kaiserl.  deutschen  Gesandtschaft  in  Con- 
stantinopel. 

Nestle,  Dr.  E.,  Professor  in  Ulm. 

Neumann,  Dr.   W.  A.,  Professor  in  Wien. 

Ney,  Kaufmann  in  Beirut, 

Nicol,  Rev.  in  Edinburgh, 

Nöldcke,  Dr.  Th.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 

Noetling,  Dr,  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office, 

Noivack,  Dr.   W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E, 

Oehlmann,  Dr,  phil,  E.,  in  Hannover-Linden, 

Oort,  Dr,  H.,  Professor  in  Leiden. 

Orban,  Rev.  A.,  in  Washington, 

V.  Orelli,  Dr.  C,  Professor  in  Basel, 

V.  Ortenberg,  E.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Verden,  Hannover. 

Paine,  J.  A.,  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 

Palm,  August,  Ephorus  in  Maulbronn. 

Palmer,  J.  F.,  in  Jerusalem, 
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Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  \Vinterlingen  O.-A.  Balingen. 

Pein.  Pastor  in  Zschortau  bei  Delitzsch. 

P/iiiippi.  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 

Pini,  Dr.  phil.  Ofto,   Pastor  in  Braunscliweig. 

Post,  George  F.,   in  Beirut. 

Preisuerfc.  S.,  Pfarrer  zu  St.  Alban  in  Basel. 

Prytn,  Dr.  F.,  Professor  in  Bonn. 

Rainis^,  Julius,  Professor  und  Pfarrer  in  Zircz,  Ungarn. 

Reckeudorf,  Dr.,  Privatdocent  in  Freiburg  i/Br. 

Reinicke .    Dr.,     Professor    am    evangelischen   Prediger  -  Seminar    in 

Wittenberg. 
Reusch,  Dr.  F.  H.,  Professor  in  Bonn, 
r.  Riess,  Dr.  R.,  Domkapitular  in  llottenburg  a.  N. 
Riske,  J.,  Dragoman  in  Jerusalem. 
Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 
Rfihricfit,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 
Röpe,  H.,  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg. 
Rösch,  G.,  Pfarrer  in  Hermaringen  im  Brenzthal,  Württemberg, 
t".  Rosen,  Baron  V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 
V.  Roth,  Dr.  R.,  Professor  in  Tübingen. 
Rothe,  H.,  Seminar-Oberlehrer  in  Neu-Ruppin. 
Rofhsfein,  Lic.  Dr.,  Professor  in  Halle  a/S. 
Ruetschi,  Dr.  R.,  Decan  u.  Professor  in  Bern. 
Ri/ssel,  Dr.   V.,  Professor  in  Zürich. 

Salvendi,  Dr.  Adolf.,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 
V.  Sandherger,  V.,  Prälat  in  Heilbronn. 
Sandel,   Theodor,  Architect  in  Jerusalem. 
Sandrcczki,  Dr.  med.  M.,  in  Jerusalem. 
Sarasin- Bischoff,  Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 
Sarasin-Iselin,   W.,  in  Basel. 
Sarasin-Stehlin,  Rud.,  Kaufmann  in  Basel. 
Sattler,  Dr.  F.,  Privatier  in  Coburg. 
Saupe,  Martin,  Cand.  theol.  in  Altenburg. 
von  Schock,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 
Sehe/er,  Ch.,   Prof.,  membre  de  l'Institut  in  Paris. 
Schilling,  P.  Gottfried,  in  New  York. 

Schlicht,  Carl,  Pastor  der  deutschen  Gemeinde  in  Jerusalem. 
Schmitt,  P.  J.,  Rector  in  Rome,  New  York. 
Sauvebois,  Abbe,  Professor  am  Grand  Seminaire  in  Gap  (Hautes  Alpes) 

Frankreich. 
Schnall,  Dr.  theol.  Carl,  k.  k.  Hofburgpfarr-Vikar  in  Wien. 
Schnedermann,  Lic.  Dr.  Georg,  Professor  in  Leipzig. 
Schneller,  Ludivig,  Pastor  in  Köln  a/Rhein. 
Srhöuecke,  L.,  Kaufmann  in  Jerusalem. 
Schrader,  Dr.  F.,  J'rofessor  in  Berlin. 
Schrocder,   Dr.  P.,    kaiserl.  deutscher  General-Consul  in  Beirut. 
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Schröder,  Dr.  Carl  Friedrich,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstatt. 

Schröder,  Dr.  pliil.  C,  llegierungs-Bibliothekar  in   Schwerin  i.  M. 

Schumacher,  Dr.  phil.  G.,   Ingenieur  in  Haifa. 

Schürer,  Dr.  E.,  Professor  in  Kiel. 

Seesemann,  0.,  Cand.  tlieol.  in  Leipzig. 

Sii/hold,  Dr.  phil.  C%.,  Privatdocent  in  Tübingen. 

Siegfried,  Dr.  K.,  Geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  in  Jena. 

Sieveking,  Dr.  jur.  Karl,   in  Hamburg. 

Sievehing,  Dr.  med.    Wilhelm,  in  Hamburg, 

Sigrist-Weher,   C,  Kaufmann  in  Beirut. 

Simonsen,  D.,  Ober-Rabbiner  in  Kopenhagen. 

Snmid,  Dr.  Rud.,  Professor  in  Göttingen. 

Smith,  Rev.  George  Adam,  in  Glasgow. 

Socin,  Dr.  A.,  Professor  in  Leipzig. 

Sommer,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Königsberg. 

Spaich,  Pfarrer  in  Höpfigheim  bei  Marbach  a.  N. 

Speiser,  Dr.  Paul,  Regierungsrath  und  Nationalrath  in  Basel, 

Spiess,  Superintendent  F.,  in  Grossrudestedt. 

Siahlberg,  Ulr.,  Pastor  in  Colmar  i.  Elsass. 

Staiger,  Missionar  in  Beirut. 

von  Starck,  Pastor  in  Leussow  bei  Ludvvigslust. 

Stave,  Erik,  Privatdocent  an  der  Universität  in  Upsala  (Schweden) . 

Steck,  R.,  Professor  der  Theologie  in  Bern. 

Sieindorff,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 

Stenhouse,  Rev,  Dr.  Thomas,  in  Stocksfield  on  Tyne  (England), 

Sterzel,  K.,  Pastor  an  der  deutschen  evangelischen  Gemeinde  in  Sofia, 

Stickel,  Dr.  /.  G.,  Professor  in  Jena. 

Stockmayer,  Th.,  cand.  theol.  in  Tübingen. 

Strack,  Dr.  Herrn.  L.,  Professor  in  (Gross-Lichterfelde  bei)  Berlin. 

Stumme,  Dr.  Hans,  in  Leipzig. 

Sülze,  Dr.  E.,  Pastor  in  Dresden-Neustadt. 

Sursock,  Dragoman  des  kaiserl.  deutschen  Consulats  in  Beirut. 

von  Tischendorf,  Dr.,  kaiserl.  deutscher  Consul  in  Jerusalem. 

Trumhull,  Dr.  H.  Clay,   Herausgeber  der  »Sunday  School  Times  (f  in 

Philadelphia, 
von  Ustinow,  Baron  Plato,  in  Jafa. 
Valeton,  Dr.  /.  /.  P.,  in  Amersfoort,  Niederlande. 
Vereine : 

AUianee  israel.  universelle  in  Paris. 

Deutscher  Verein  in  Jafa. 

Deutsch-Israelitischer  Gemeindebund  in  Berlin. 

Jüdischer  Lesezirkel  in  Fürth,  Rabbiner  Dr.  Neubürger. 

Lesegesellschaft  der  Loge  zur  aufgehenden  Morgenröthe  in  Frank- 
furt a/M. 

Palestine  Exploration  Fund  in  London. 
Vogel,  A.,  Superintendent  in  Wollin,  Pommern. 

b» 
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f'vUfc,  Dr.    //'. ,  kais.  russ.  Staatsrath  und  Professor  in  Dorpat. 

Vülhrs,  Dr.,  Bibliotheque  Khcdiviale  in  Cairo,  Aegypten. 

J  OS«,  Pastor  in  Kaddal'er  in  Livland. 

Vuilleuniier.  Dr.  //. ,  Professor  in  Lausanne. 

Wackfmagel,  Hev.  W.,  Prof.  in  Allentown,  Pennsylvanien. 

Wiiijuer  ^'  Dfhes.  Geographische  Anstalt  in  Leipzig. 

]Vüldmet/er,  Missionar  in  Beirut. 

Wedemann ^  S.,  Pastor  in  Cairo. 

Wtivhelt,   Victor,  Diakonus  in  Zwickau. 

WtlUidUsen,  Dr.  /. ,  Professor  in  Göttingen. 

Wttner,  //.,  Dekan  in  Biberach,  Württemberg. 

Weser,  Lic.  H.,  Pastor  in  Berlin. 

Wilson,  Colonel  Sir  Charks,  in  London. 

Wolters,  Rev.  77/.  F.,  in  Jafa. 

Wright^  Professor  T.  /.,  im  Cambridge,  Mass.  U.  S.  Amer. 

Zeller,  Rev.  J.,  in  Jerusalem. 

von  Zieieti-ScJncerin,  Graf  zu  Janow  bei  Clempenow,  Kreis  Anclam. 

Zschokke,  Dr.  Hermann,  Professor  in  Wien. 


Geschlossen  am  8.  December  1894. 

Die  Redaction. 


Verzcicliüiss 

der  vom  1.  Januar  1893  Ms  zum  31.  December  1894  für  die 

Paliistina-Bibliothek  eingegangenen  Bücher, 

Zeitschriften  u.  s.  w. 


Von  den  Redactionen  : 

854.  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient.  Herausgegeben  vom 
k.  k.  österreichischen  Handels- Museum  in  Wien.  Red.  von  A.  von 
Scala.  19.  Jahrgang.  Nr.  1 — 12.  Jänner  bis  December.  Wien  1893.  4. 

855.  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande.  Neue  Folge.  Heraus- 
gegeben von  Lic.  C.  Hoffmann.    37.  Jahrg.    Heft  1—6.   Berlin  1893.  8. 

856.  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft.  Red.  von 
Prof.  Dr.  E.  Windisch.    Band  47,  Heft  1—4.   Berlin  1893.  8. 

857/858.  Revue  archeologique  publice  sous  la  direction  de  M.  M.  Alex.  Ber- 
trand et  G.  Perrot.  Troisieme  serie.  Tome  XXI,  Janvier-Aoüt  1893.  — 
Tome  XXn.  Septembre-Decembre  1893.  Paris  1893.  8. 

859.  Die  Warte  des  Tempels.  Wochenblatt  zur  Belehrung  über  die  wich- 
tigsten Fragen  unserer  Zeit.  Herausgegeben  von  Christoph  Hoffmann 
und  Franz  Paulus.    49.  Jahrgang  1893.  Nr.  1—52.  Stuttgart  1893.  4. 

860.  Wochenblatt  der  Johanniter-Ordens-Balley  Brandenburg.  Redigirt  von 
C.  Herrlich  in  Berlin.   Jahrgang  34.  Nr.  1—52.  Berlin  1893.  4. 

861.  Revue  Semitique  d'epigraphie  et  d'histoire  ancienne.  RecueilTrimestriel. 
Directeur  t.  Halevy.  le  »vinee.  Avril — Octobre  1893.  Paris.  Ernest 
Leroux.  8. 

862/863.  Revue  Biblique  TrimesirieJe.    Publiee  sous  la  direction  des  profes- 

seurs  de  l'ecole  pratique  d'etudes  bibliquös  etablie  au  couvent-domini- 

cain  Saint  Etienne  de  Jerusalem  1892.   l«e  Annee.  Pans.  Lethielleux. 

Gr.  8.  —  2e  Annee.  1893.  Gr.  8. 
864.    Revue  de  l'Orient  Latin.    Publice  sous  la  direction  de  M.  M.  le  Marquis 

de  Vogue  et  Ch.  Schefer,  Membres  de  l'Institut.    Premiere  Annee  Nr.  1 

bis  4.  Paris.  Ernest  Leroux.  1893.  Gr.  8. 
865/866.  Revue  illustree  de  la  terreSainte  et  de  l'Orient  Catholique.  18c  Annee. 

Tome  IX,  Nr.  1—24.   1892.    19e  Annee.    Tome  X,  Nr.  1—24.    1893.  4. 

Paris.  Aux  bureaux  de  l'oeuvre  des  Ecoles  de  l'Orient. 

Von  dem  Verein  vom  hl.  Grabe  in  Köln  : 

867.  Das  heilige  Land.  Organ  des  Vereins  vom  hl.  Grabe.  37.  Jahrgang  1893. 
Heft  1—6.  Köln  1893.  8. 
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Von  der  Geographischen  Gtselkchaft    für  Thürinr/en)  zu  Jena: 
66S.    Mittheilungen  der  Geographischen  Gesellschaft  (für  Thüringen)  zu  Jena. 
Im  Auftrage  der  Gesellschaft   herausgegeben  von  G.  Kurze  und  Dr. 
F.  Regel.    Band  XII.   Mit  einer  Karte  und  2  Abbildungen  im  Texte. 
Jena,  Verlag  v.  GustavFischer.   1893.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Metz: 
869.    XV.  Jahresbericht  des   Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für    1892—93. 
Metz,  G.  Scriba,  1S93.  8. 

Von  dem  Verein  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.: 

87ü.  Mittheilungen  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Halle  a.  S.  Zugleich  Organ 
des  Thüringisch  -  Sächsischen  -  Gesammtvereins  für  Erdkunde.  1S93. 
Halle  a.  S., ^Tausch  &  Grosse.  1893.  8. 

Von  dem  Verein  der  Geographen  an  der  Universität  Wien: 

871.  Berieht  über  das  XVIH.  Vereinsjahr  (27.  Oktober  1S91  bis  20.  Oktober 
1892],  erstattet  vom  Vereine  der  Geographen  an  der  Universität  Wien. 
1893.  8. 

Von  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien. 

872.  Mittheilungen  der  k.  k.  Geographischen  Gesellschaft  in  Wien.  Heraus- 
gegeben vom  Redaktions-  und  Vortrags-Comite.  Red.  von  Dr.  J.  M. 
Jüttner.  XXXVI.  Bd.  (Der  neuen  Folge  XXVI.)  AVien.  R.  Lechner. 
1S93.  8. 

Von  der  Societe  de  Geographie  in  Paris  : 

873/74.   Comptes  rendus  des  seances  de  la  commission  centrale.    Annee  1892. 

Nr.  1.  Paris  1892.   Annee  1893.  Nr.  1—18.  Paris  1893.  8. 
875.    Bulletin  de  la  Societe  de  Geographie.   Septieme  serie.   Tome  XIV.    2« 

Trimestre.   Paris  1893.  8. 

Von  dem  Palestine  Exploration  Fund  in  London: 

87G.    Quarterly  Statement.   January-October  1893.  London.  8. 

877.  Index  to  the  Quarterly  Statement.  1869 — 1892  inclusive.    London.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald: 

878.  V.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  zu  Greifswald.  1890 
— 93.  Im  Auftrage  des  Vorstands  herausgegeben  von  Prof.  Dr.  Rudolf 
Credner.  Mit  einer  Karte  und  einer  Profiltafel.  Greifswald.  Julius  Apel. 
1893.  8. 

Von  dem,  Natur  uissenschaftlichen  Verein  für  Schlesicig- Holstein; 

879.  Schriften  des  Naturwissenschaftlichen  Vereins  für  Schleswig-Holstein. 
Band  VIII.  1 .  Heft.  Mit  2  Tafeln  1889.  2.  Heft.  Mit  1  Tafel  und  6  Ab- 
bildungen.  1891.    Kiel,  in  Kommission  bei  Ernst  Homann.  8. 

Von  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Bremen: 

880.  Deutsche  Geographisclie  Blätter.  Herausgegeben  von  der  Geographi- 
schen Gcsellscliali  in  Bremen  durch  Dr.  M.  Lindeman.  Band  XVI.  Heft 
1—4.  Bremen  1893.  b. 
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Vo7n  Historisch- Philosophischen  Vereine  zu  Heidelberg : 

881.  Neue  Heidelberger  Jahrbücher.  Herausgegeben  vom  Historisch-Philo- 
sophischen Vereine  zu  Heidelberg.  Jahrgang  HI.  Heft  1 — 2.  1893. 
Heidelberg.    G.  Köster.  8. 

Voti  Herrn  Professor  Dr.  P.  Röhricht  in  Berlin: 

882.  Regesta  Rcgni  Hierosolymitani  (MXCVH— MCCXCI).  Edidit  lleinhold 
Röhricht.    Oeniponti.    Libraria  Academica  Wagneriana.   1893.  8. 

883.  Zeitschrift  für  deutsehe  Philologie  XXV.  1893,  S.  163—220;  475—501. 
[Enthält  zwei  Berichte  über  eine  Jerusalemfahrt  (1521),  herausgeg.  V.R. 
Röhricht;  vgl.  ZDPV.  XVII,  211  f.] 

Von  dem  Germanischen  Museum  in  Nürnberg: 

884/892.    Mittheilungen  aus  dem  germanischen  Museum.  I.Band.  1884 — 1886, 

1—3.  Heft.  2.  Band.  1887—1889.  l.u.3.Heft.  Jahrgang  1890.  1891.  1892. 

Nürnberg.  Verlagseigenthum  des  Germanischen  Museums.    Gr.  8, 
893/lOül.  Anzeiger  des  Germanischen  Nationalmuseums.  I.Band.  1S84 — 1886. 

1—3.  Heft.    2.  Band.  1883  u.  1889,  1.  u.  3.  Heft.    Jahrgang  1890.  1891. 

1892.  1893,  Heft  4,  5,  6.  Nürnberg.  Verlagseigenthum  des  Germanischen 

Museums.  Gr.  8. 

1002.  Katalog  der  im  Germanischen  Museum  befindlichen  Glasgemälde  aus 
älterer  Zeit.  Mit  Abbildungen.  Nürnberg.  Verlag  des  Germanischen 
Museums.   18S4.   Gr.  8. 

1003.  Katalog  der  im  Germanischen  Museum  befindlichen  Gemälde.  Nürn- 
berg. Verlag  des  Germanischen  Museums.  1886.  Gr.  8. 

1004.  Katalog  der  Kartenspiele  und  Spielkarten.  Mit  Abbildungen.  Nürn- 
berg 1876.  Gr.  8. 

1005.  Katalog  der  vorgeschichtlichen  Denkmäler  (Rosenbergsche  Sammlung). 
Mit  Abbildungen.  1887.  Gr.  8. 

1006.  Katalog  der  interessanten  Bucheinbände  und  Theile  von  solchen.  Mit 
Abbildungen.  1889.    Gr.  8. 

1007.  Katalog  der  Originalskulpturen.    Mit  Abbildungen.  1890.  Gr.  8. 

1008.  Katalog  der  Bronzepitaphien  des  15. — 18.  Jahrhunderts.  Mit  Abbil- 
dungen. 1891.  Gr.  8. 

1009.  Katalog  der  Kunstdrechslerarbeiten  des  16. — 18.  Jahrhunderts  aus 
Elfenbein  und  Holz.   Mit  Abbildungen.  1891.  Gr.  8. 

1010.  Katalog  der  zum  Abdruck  bestimmten  geschnittenen  Holzstöckc  vom 
XV. — XVIII.  Jahrhunderte.  Mit  Abdrücken  von  solchen.  Erster  Theil. 
XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  1892.  Gr.  8. 

Von  Herrn  Dr.  Max  Blanckenhorn  in  Erlangen: 

1011.  Dr.  Max  Blanckenhorn  :  Pteropodenreste  aus  der  oberen  Kreide  Nord- 
Syriens  und  aus  dem  hessischen  Oligocän.  Abdruck  aus  der  Zeitschrift 
der  Deutschen  Geologischen  Gesellschaft,  Jahrgang  1889.  S.  593 — 602. 
Hierzu  Tafel  XXII.  8. 

1012.  Das  Eocän  in  Syrien  mit  besonderer  Berücksichtigung  Nord- 
Syriens.  Abdruck  aus  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Geologischen  Ge- 
sellschaft.  Jahrgang  1S90.  S.  318— 359.   Hierzu  Tafel  XII— XIX.  8. 

1013.  Beiträge  zur  Geologie  Sp-iens:  Die  Entwicklung  des  Kreide- 
systems in  Mittel-  und  Nord-Syrien  mit  besonderer  Berücksichtigung 
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der  paläontologischen  Verhältinsse  nebst  einem  Anhang  über  den  juras- 
sischen Glandarienkulk.  Mit  zwei  Textabbildungen,  drei  Tabellen  und 
elf  Lichtdruektafeln.  Cassel  lb9ü.  4. 

Iül4.   Das  marine  Miociin  in  Syrien.     Besonders  abgedruckt  aus  dem 

LVII.  Bande  der  Denkschriften  der  Mathematisch-Naturwissenschaft- 
lichen Classe  der  kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften.  Mit  4 
Tcxtfiguren.    "Wien  1890.  4. 

1015.    Grundzüge   der   Geologie   und   physikalischen   Geographie   von 

Nord-Syrien.  Mit  10  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen,  zwei  Karten 
und  zwei  GebirgsproHleu.   Berlin  1S91.  4. 

lOlÜ.   Beiträge  zur  Geologie  Syriens:  Das  marine  Pliocän'in  Syrien  mit 

2  Textabbildungen  und  2  Tafeln.    Erlangen  1891,  8. 

Uli 7.    Die  Strukturlinien  Syriens  und  des  Rothen  Meeres.   Hierzu  eine 

Karte  und  eine  Tafel  mit  Profilen.   Erlangen.    Gr.  8. 

Von  der  Redaktion  der  ZDPV.  : 

101^.  Jerusalem.  Jahrbuch  zur  Beförderung  einer  wissenschaftlich  genauen 
Kenntniss  des  jetzigen  und  des  alten  Palästina's.  Herausgegeben  unter 
Mitwirkung  von  Fachmännern  im  heiligen  Lande  und  ausserhalb  des- 
selben von  A.  M.  Luncz.  IV.  Jahrgang,  55ü2  =  1892.  Jerusalem 
1S«J2.  Druck  und  Verlag  des  Herausgebers.  104  SS.  deutsch.  23G  SS. 
hebräisch.  S. 

10l9/lo21.  Evangelische  Blätter  aus  dem  Morgenlande.  Herausgegeben  im 
Auftrage  dcsLokalkomitcs  des  Jerusalemvereins  von  Immanuel  Böttcher, 
Prediger.  Als  Manuscript  gedruckt.  1.  Jahrgang  (1891),  Nr.  1 — 5. — 
2.  Jahrgang  (1692),  Nr.  1—4.  —  3.  Jahrgang  (1893),  Nr.  5—8.  8. 


Die  Baugescliiclite  der  Stadt  Jerusalem 

in  kurzen  Umrissen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 

die  Gegenwart  dargestellt 

von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

(Fortsetzung.) 


II.   Von  David  bis  zur  Zerstörung  der  Stadt  durch 

die  Chaldäer. 
(Ein  Zeitraum  von  etwa  4Y2  Jahrhunderten.) 
(Hierzu  Tafel  I.) 

Mit  Eroberung  der  Jebusiterfeste  auf  dem  Osthügel  durch 
David  war  für  die  ganze  Stadt  eine  neue  Periode  grossartiger 
baulicher  Entwicklung  angebrochen.  Da  Jerusalem  mehr  in  der 
Mitte  des  Landes  gelegen  und  auch  von  Natur  schon  fester  war 
als  Hebron,  verlegte  David  seine  Residenz  dorthin.  Er  begann 
bald  das  alte  »Jebus«.  die  nunmehrige  Stadt  Davids,"  zu  er- 
weitern. Durch  eine  Mavier  verband  er  die  beiden  bisher  ge- 
trennten Städte  zu  einer  einzigen  Stadt  mit  einem  Umfang,  der 
der  Hauptstadt  des  israelitischen  Reiches  würdig  war.  Bis  heute 
ist  Jerusalem  auch,  mit  ganz  wenig  Unterbrechungen,  die  Haupt- 
stadt des  Landes  geblieben,  trotz  seiner  für  eine  grosse  Stadt  un- 
günstigen Lage  in  steiler  und  wasserarmer  Gegend.  Immer  wie- 
der nach  allen  Zerstörungen  wurde  es  an  derselben  Stelle  wieder 
aufgebaut. 

Was  die  Bauart  unter  David  und  Salomo  anlangt,  so  hatte 
das  Bearbeiten  der  Felsen  und  Aushauen  von  Gräbern  u.  s.  w. 
schon  frühe  zum  Behauen  der  Steine  geführt.  Unter  David  wur- 
den vielfach  behauene  Steine  verwendet,  aber  erst  unter  Salomo 
gelangte  die  Steinmetzkunst  sowie  die  Baukunst  überhaupt  zur 
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2  Schick, 

hochstell  Blüthe.  Es  Avurdeu  Piachtgebäude  voii  schon  behaucnen 
oTOSsenUiuulersteinen  aufj^eführt :  iStadtiiiauern,  Konigspalast  und 
Tempel  An  gewöhnlichen  Bauten  war  die  Mauer  blos  einen  Stein 
dick  wie  fniher,  aber  bei  Monumentalbauten  war  sie  doppel- 
häuptig ,  auch  die  Mauerfüllufig  bestand  aus  Quadern ,  die  alle 
ohne  jeglichen  Mörtel  aufeinander  gesetzt  wurden.  Meist  waren 
die  Steine  gross,  bei  Salomos  Bauten  riesenhaft. 

Beim  Heraushauen  dieser  Quader  aus  dem  Felsen  entstanden 
dort  teichartige  Vertiefungen  mit  senkrechten  Felswänden.  In 
diese  wurden  nun  in-  und  ausserhalb  der  Stadt  Höhlen  und 
Gräber,  auch  Magazine  und  Zimmer,  sowie  Zisternen  eingegra- 
ben, wie  man  das  heute  vielfach  bei  den  Ausgrabungen  findet. 
Auch  da  wo  die  Stadtmauer  zu  stehen  hatte,  wurde,  wenn  nicht 
schon  vorher  hohe  Felsklippen  da  waren,  der  Fels  so  behauen, 
dass  unter  der  eigentlichen  Mauer  eine  hohe  senkrechte  Felswand 
entstand,  durch  welche  die  Stadtmauer  bedeutend  erhöht  wurde. 
Im  Steinbruch  wurden  die  grossen  Quader  am  Felsen  von  allen 
Seiten,  so  weit  man  dazu  kommen  konnte,  rechtwinklig  aiis- 
gehauen,  dann  auf  der  letzten,  der  Rückseite,  losgebrochen,  so 
dass  ausser  dieser  Rückseite  alle  anderen  Seiten  gerade  und  glatt 
waren  und  nicht  viel  Nachhelfens  bedurften.  Salomo  Hess,  um 
dem  Bau  ein  imposanteres  Aussehen  zu  geben,  die  Stirntiäche 
noch  umrändern,  eine  Sitte,  die  später  noch  öfters,  auch  bei 
kleineren  Steinen,  angewendet  wurde.  Diese  Quader  sind  bei 
der  verschiedensten  Grösse  doch  immer  mehr  lang  als  breit  und 
hoch,  eine  Sitte,  die  man  bis  heute,  und  mit  Recht,  beibehal- 
ten hat. 

Ött'nungeu  in  den  Quadermauern  hatten  stets  eine  recht- 
eckige Form ,  mit  Unter-  und  Oberschwellen ,  welche  letztere 
durch  allerlei  Skulpturen  verziert  wurden  (z.  B.  der  siebenarmige 
Leuchter  oder  ähnliches,  auch  Gebilde  aus  der  Geometrie  oder 
aus  dem  Pflanzenreich).  Inschriften  wurden  in  der  Regel  nicht 
angebracht.  Mitunter,  aber  in  sehr  seltenen  Fällen,  wurden  statt 
einer  Obcrschwelle  zwei  oder  mehr  Steine  schräg  gegen  einander 
aufgestellt,  wodurch  die  Öffnung  fünfeckig  wurde,  w^ie  es  einige 
solche  am  Tempel  gab.  Entlastungsbogen  wurden  damals  noch 
nicht  angewendet;  vielmehr  wurde  die  Oberschwelle  so  stark  ge- 
nommen, dass  sie  allen  Druck  aushalten  mochte,  gewöhnlich  war 
sie  zwei  Steinlagen  hoch. 
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Die  Thüren  selbst  waren  in  der  Regel  von  Holz,  öfters  mit 
Metall  überzogen,  mitunter  aber  auch  ganz  von  Metall,  wodurch 
das  Ansehen  des  Gebäudes  erhöht  werden  sollte.  Eiserne  Thore 
waren  etwas  ausgezeichnetes.  Gewöhnlich  begnügte  man  sich 
mit  Überziehen  der  Thüren  mit  Goldblechen  und  anderen  daran 
angebrachten  goldenen  Zieraten,  wie  es  besonders  beim  Tempel 
der  Fall  war.  Die  Fensteröffnungen  an  gewöhnlichen  Häusern 
wurden  vergittert  und  öfters  auch  mit  Läden  von  Holz  oder  Me- 
tall versehen.  Glasfenster  gab  es  damals  noch  nicht..  Was  die 
D'^'acDi«  D''Sp1iJ  ''?.'i"?n  am  Tempel  (1  Kön.  G,  4)  waren,  wissen  wir 
heute  nicht  mehr  genau. 

Die  Böden  der  Zimmer  Maren  je  nach  dem  Zwecke  und  der 
Würde  eines  Gebäudes  verschieden :  bei  den  gewöhnlichen  Häu- 
sern bloss  Erde  oder  ein  Estrich,  bei  besseren  Häusern  mehr  oder 


''///^W^^Ä^M^;^;;^?^:^ 


Fig.  3. 


Fig.  4. 


weniger  glatt  bearbeitete  Steinplatten,  oft  von  verschiedenen  Far- 
ben ;  wieder  bei  anderen  waren  sie  aus  Holz  u.  dgl. 

Auch  im  Zudecken  der  lläume  hatte  man  grosse  Fortsehritte 
gemacht.  Bei  kleineren  Räumen  nahm  man  einfach  lange  Stein- 
balken, auf  welche,  um  die  Zwischenräume  zuzudecken,  flache 
Steine  gelegt  wurden  (s.  Figur  3).  Bei  etwas  grösseren  Gebäuden, 
wo  es  schAver  hielt,  solche  lange  Steinbalken  zu  beschaffen,  wur- 
den die  Steinbalken,  wenn  sie  nicht  von  einer  Wand  zur  andern 
reichten,  diagonal  über  die  Ecken  des  Zimmers  gelegt,  wodurch 
ein  kleineres  Viereck  gebildet  wurde,  auf  dessen  Ecken  man 
wieder  solche  Steine  legte.  So  wurde  fortgemacht,  bis  der  Raum 
zugedeckt  war  (s.  Figur  4).  Im  Innern  des  Zimmers  bekam  da- 
durch die  Decke  ein  gewölbartiges  Aussehen.    Einigermaassen 
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(lecorirt.  ina^  eine  solche  Decke  recht  schön  ausgesehen  haben. 
Wirkliche  Gewölbe,  wo  die  Steine  mit  viel  Kunst  regelrecht  nach 
dem  Steinschnitt  zugehauen  wurden,  wurden  bloss  bei  Pracht- 
bauten angewendet,  am  häutigsten  in  Form  flacher  Kuppeln,  wie 
wir  noch  ein  Heispiel  im  westlichen  Theil  des  Doppelthores  unter 
der  Aksa  als  ältesten  Überrest  aus  der  salomonischen  Zeit  vor  uns 
haben.  In  den  meisten  Fällen,  wo  ein  breiter  und  weiter  Raum 
zuzudecken  war,  benützte  man  Holzbalken,  wie  beim  Tempel. 
Meist  war  aus  Holz  auch  der  ganze  übrige  Einbau  im  Innern. 
Langes  Holz  musste  von  auswärts  nach  Jerusalem  gebracht  wer- 
den; zum  Tempel  kam  es  hauptsächlich  vom  Libanon.  Ausser 
den  Cedern  benutzte  Salomo  auch  viele  andere  Holzarten,  schor 
wegen  ihrer  verschiedenen  Farben,  um  künstliche  Mosaiken  und 
andere  derartige  Zieraten  herzustellen.  Beim  Bauen  wurde  ferner 
Kupfer.  Silber,  Gold,  Elfenbein,  sowie  statt  des  Glases  bei  Ver- 
zierungen Krystalle,  Alabaster,  auch  Gyps  verwendet.  Den  Gyps 
scheinen  die  Israeliten  damals  schon  gekannt  zu  haben,  jedenfalls 
sicher  den  Kalk.  Ausserdem  war  schon  damals  im  Gebrauch  : 
Laugasche,  Asphalt,  Sand,  Lehm,  Stroh  u.  s.  w.  Ausser  den  ge- 
M  öhnlichen  im  Lande  vorkommenden  Steinen  benutzte  man  auch 
l'orphyr,  Granit,  Grünstein  und  andere  farbige  Steine,  die  einen 
Effekt  machen  konnten.  Von  dem  Vorrath  an  solchen  Steinen, 
den  David  nach  1  Chron.  29,  2 — 5  gesammelt  haben  soll,  zeigt 
man  dem  Reisenden  noch  einige  Stücke  in  der  Sachramoschee. 
Dass  die  Israeliten  damals  Ziegel,  sogar  glasirte,  zu  verfertigen 
verstanden  und  bei  Gebäuden  anwendeten,  darf  kaum  bezweifelt 
werden.  Was  das  Anbringen  der  vielen  Metalle  betrifft,  so  ist 
unsere  Zeit,  abgesehen  vom  Eisen,  aus  praktischen  und  peku- 
niären Gründen  davon  abgekommen;  man  beschränkt  sich  auf 
das  Nöthigste.  Nicht  so  die  Alten:  gerade  im  Anbringen  von 
kostbaren  Steinen  und  edlen  Metallen  entfalteten  sie  an  ihren 
l'raclitgebäuden  einen  grossen  Luxus.  Nach  den  biblischen  An- 
gaben handelt  es  sich  nicht  immer  blos  um  Überzüge  von  Holz, 
sondern  vielfach  auch  um  Verwendung  zu  konstruktiven  Theilen. 
Dies  ist  für  unsere  Begriffe  sehr  auffallend,  nicht  so  im  Orient, 
wo  man  noch  heute  ähnliches  in  Kirchen  sehen  kann. 

Um  aber  wieder  auf  die  Bausteine  zu  kommen,  so  ist  in  dem 
Bericht  über  den  Tempclbau  gesagt,  die  Steine  seien  im  Stein- 
bruch .so  zugerichtet  worden,   dass  es  bei  ihrer  Einfügung  in  das 
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Mauerwerk  keiner  llammerschlii<ije  noch  sonstiger  Nachhilfe  be- 
durfte (l  Kein.  0,  7).  Das  schliesst  in  sich,  dass  nicht  nur  das 
Behauen,  sondern  auch  das  Glätten,  Schleifen  etc.  vollständig 
vorher  gethan  war.  1  Kön.  7,9  ist  ferner  die  Kede  von  »kost- 
baren Steinen,  die  nach  bestimmten  Maassen  gehauen  und  nach 
innen  und  aussen  mit  der  Säge  geschnitten  waren«.  Dies  scheint 
mir  auf  Vertäfelungen  mit  Steinplatten,  sowie  auf  Schleifen  und 
Poliren  hinzudeuten.  Jedenfalls  haben  wir  hier  einen  Beweis, 
dass  damals  schon  die  Kvinst  bekannt  war,  mittelst  Schmirgels 
die  Steine,  auch  harte,  zu  zersägen.  Im  Talmud  ist  das  Mittel 
hierzu  schZimlr  genannt,  womit  gewiss  der  Schmirgel  gemeint 
ist.  Die  Talmudisten  erklären,  um  die  Sache  geheimnissvoll  zu 
machen,  es  sei  ein  Wurm  gewesen  so  klein  wie  ein  Weizenkorn. 
Manche  verstehen  darunter  den  Diamant;  es  wäre  ganz  wohl 
möglich ,  dass  man  damals  Diamantstaub  als  Schmirgel  ge- 
brauchte, der  gewiss  so  sicher  und  schnell  beim  Steinsägen 
wirkte,  als  Quarz-  oder  andere  derartige  Sandkörner. 

Bei  gewöhnlichen  Wohnhäusern  verfuhr  man  auch  damals 
natürlich  viel  einfacher  und  billiger.  Doch  machten  öfters  auch 
geringe  Leute  es  den  Vornehmen  nach,  soweit  es  eben  ihr  Ver- 
mögen gestattete,  und  oft  über  Vermögen ;  daher  die  Strafreden 
der  Propheten  gegen  diesen  Luxus  der  kostbaren  Bauten  (Amos 
3,  15;  Jerem.  22,  13  f.).  Es  kam  auch  damals  schon  vor,  dass  ein 
kleines,  unansehnliches  Häuschen  neben  einem  luxuriösen  Palast 
stehen  konnte!  Urias  Haus,  wo  Bathseba  wohnte,  war  sicher 
nicht  gross,  und  doch  stand  es  ganz  in  der  Nähe  der  Königs- 
wohnung. Gewöhnliche  Häuser  (wie  oben  schon  gesagt)  bestan- 
den in  der  Regel  bloss  aus  einem  Zimmer  und  waren  einstöckig. 
Zu  Davids  und  Salomos  Zeit  baute  man  jedoch  schon  Häuser  mit 
mehreren  Gelassen  und  häufig  auch  mit  einem  oberen  Stock- 
werk; die  Bibel  redet  wenigstens  mehrmals  von  Obergemächern. 
Bei  Palästen  wurden  nach  assyrischem  Muster  eine  Reihe  Zimmer 
rings  um  einen  innern  Hof  her  gebaut,  der  oft  mit  Säulengängen 
versehen  war.  Eigentliche  Paläste  wurden,  wie  der  Tempel  und 
das  Königshaus,  auf  ein  erhöhtes  Fundament  oder  eine  künst- 
liche Plattform  gestellt ;  breite  Freitreppen  führten  zu  dem  Pa- 
last empor.  Nach  2  Chron.  9,  4  bewunderte  die  Königin  von 
Saba  besonders  diese  Freitreppen  am  Tempel  und  am  Königs- 
palast. 
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Nach  diesen  einleitenden  Jiemerknugen  zur  Characteristik 
der  Bauart  in  der  Zeit  der  Küni-e  -ehe  ich  nun  zur  Heschreibung 
dessen  über,  was  David  und  die  nachfolgenden  Könige  gebaut, 
wie  sie  Jerusalem  vergrössert  und  verschönert  haben,  soweit  sich 
«lies  an  der  Hand  der  wenigen  Hilfsmittel  noch  ermitteln  lässt. 

Es  ist  klar,  dass  nach  der  Besitznahme  von  Jebus  König 
David  zuerst  fiir  sich,  seine  grosse  Familie  und  seinen  Hofstaat 
ein  geeignetes  Haus  haben  musste,  das  den  nöthigen  Raum  ent- 
hieU  und  dem  königlichen  Ansehen  entsprach.    Theils  mögen 
alte  Gebäude  schon  vorhanden  gewesen  sein,  die  nur  umgebaut 
werden  mussten,  theils  handelte  es  sich  um  völlige  Neubauten. 
Die  Nachrichten,   die  wir  darüber  in  der  Bibel  haben,  lauten 
folgendeiTiiaassen  :   2  Sam.  5,  9  »Hierauf  liess  sich  David  in  der 
Burg  nieder  und  nannte  sie  Stadt  Davids.    Auch  legte  David 
rina^sum  Befesti^unj^en  an,  vom  Millo  an  nach  innen  zu«.    Ganz 
ähnlich  lautet  1  Chron.  11.  7  u.  8.    Ebendaselbst  v.  5  findet  sich 
der  Name  ■  Zion«  für  die  Burg,  ein  Name,   der  später  mehr  im 
poetischen  Sinn  vom  Tempelberg  als  dem  Wohnsitz  der  Gottheit 
gebraucht  wurde.    Über  die  Lage  des  Millo  sind  die  Ansichten 
verschieden.    Es  bedeutet  zunächst  eine  »Auffüllung«  oder  einen 
»Erdwall«.     Wenn  nun  David   »vom  Millo   an  nach  innen  zu 
ringsum  Befestigungen  erbaut«,   so  will  das  so  viel  sagen:   Er 
umgab  die  Stadt  mit  einem  Wall  und  Mauer ;  diese  Arbeit  fing 
er  bei  dem    alten,  schon  vorhandenen)  »Millo«  an.    Dieses  alte 
Millo  war  eine  starke  Bastei  mit  Wall  und  Graben  am  Nordende 
der  Jebusfeste.  somit  auf  dem  höchsten  Punkte  des  Hügels  ge- 
legen.   Ebenda  war  auch  das  Stadtthor,   welches  diirch  dieses 
Millo   beschützt  war  und  von  demselben   aus   erfolgreich   ver- 
theidigt  werden  konnte.   Nun  vergrösserte  aber  David  die  bisher 
80  kleine  Stadt,  und  zwar  bergaufwärts  bis  in  die  Nähe  der  heu- 
tigen Stadtmauer  des  TIaram.    Er  baute  da,  hauptsächlich  zur 
Abschliessung  des  Tyropöon  und  um  beide  Städte  auch  hier  zu 
verbinden,  ein  neues  und  grösseres  Millo,  von  welchem  ein  Rest 
bis  heute  geblieben  ist.    Es  ist  dies  die  vom  heutigen  Doppelthor 
nach  Süden  vorspringende  Stadtmauer  mit   dem  nach  Westen 
umtfcbogenen  Stück,  innerhalb  welcher  der  Platz  (heute  chätTinlje 
genannt;  mit  Erde  angefüllt  ist.     Wenn  es  nun   1  Kön.  11,  27 
heisRt:  »Salomo  V)aute  das  Millo  und  verschluss  die  Lücke  an  der 
Stadt  Davids,  seines  Vaters«,  so  besagt  das  eben,  dass  dieses  Millo 
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(las  Tyropöou  (die  »Lücke  au  der  Stadt  Davids«)  abschloss.  und 
dass  David  wohl  diese  Arbeit  aufrefauf^en,  aber  erst  Salomo 
sie  vollendet  hat.  Hier,  wo  der  Ophelhügel  nur  ein  Wenij^es 
höher  ist,  als  die  Thalsohlc  des  Tyropöons,  bedurfte  die  Davids- 
stadt eines  besonderen  Schutzes.  Deshalb  wurde  hier  dieses  innen 
meist  mit  Erde  aufgefüllte  1  Bollwerk  »Millo«  (=  AuffüUunp;, 
Damm)  gebaut  und  zwar  so  stark,  dass  sich  Reste  davon  durch 
alle  Jahrhunderte  bis  heute  erhalten  haben.  Die  Steine  daran 
sind  nicht  so  sorgfältig  bearbeitet  wie  beim  Tempel,  weil  diese 
Arbeit  dem  Tempelbau  voranging  und  die  Steinmetzen  erst  noch 
das  Steinhauen  lernen  mussten;  überdies  war  eine  saubere  Arbeit 
zum  Zweck  der  Befestigung  auch  nicht  nothwendig.  Das  Millo 
war  ein  Viereck,  von  Westen  nach  Osten  ungefähr  170  m  (ca.  35ü 
jüdische  Ellen),  von  Norden  nach  Süden  80  m  (ca.  1G5  jüdische 
Ellen":  lang,  umfasste  demnach  einen  Kaum  von  ca.  14  000  qm ; 
halb  so  viel  als  die  ganze  Jebiisiterfeste  ^).  Von  letzterer  bis  zu 
diesem  neuen  Millo  baute  David  eine  Mauer  auf  dem  westlichen 
Kand  des  Ophelrückens  und  verlängerte  eben  damit  die  Stadt 
Davids ;  der  eigentliche  Ophelrücken  blieb  vor  der  Hand  noch 
unbebaut. 

Inzwischen  wurde  nach  dem  Bericht  der  Samuelisbücher  das 
Volk  durch  eine  Pest  heimgesucht.  Mit  derselben  hängt  in  der 
Erzählung  der  Kauf  der  Tenne  des  Aravna  durch  David  zu- 
sammen. Um  diesen  geweihten  Platz  innerhalb  der  Hauptstadt 
zu  haben,  fing  schon  David  an,  von  der  Ostmauer  der  alten  Je- 
busiterfeste  in  der  Nähe  des  Thores  eine  Mauer  nordwärts  auf 
den  Klippen  des  östlichen  Randes  (die  eigentliche  Stadtmauer) 
zu  erbauen,  welche  weiter  oben,  sich  dem  Terrain  anschliessend, 
eine  grosse  Ausbiegung  nach  Osten  macht,  dann  bei  einem  Eck- 
thurme  nach  Norden  abbog  und  so  am  Rande  des  Berges  fortlief 
bis  zu  dem  Thale  » Chaphenata '(  (1  Makk.  12,  37),  wenig  nördlich 
vom  heutigen  goldenen  Thor.  Hier  nahm  die  Mauer  einen  west- 
lichen Lauf  bis  auf  die  Höhe,  auf  welcher  später  die  Burg  An- 
tonia  stand.  Dort  bog  sie  nach  Süden  um  und  ging  auf  der  Ost- 
seite des  Tyropöon  (dem  westlichen  Abhang  des  Zion  entlang) 
südwärts  bis  zum  neuen  Millo.  Der  Ausdruck  )ier  baute  rings- 
Timher  Befestigungen«  ist  damit  vollständig  erklärt. 

1)  S.  den  Plan;  ein  Mittelstück  von  190  m  Länge  steht  noch  heute. 
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Diese  von  David  so  erweiterte  Stadt  bekam  davon  seinen 
Namen:  Stadt  Davids,  eine  Bezeichnung,  die  dann  natürlich 
auch  auf  den  ältesten  Theil,  die  frühere  Jebusfeste,  überging. 
Die  Stadt  Davids  hatte  also  nach  dem  bisher  Gesagten  vier  Ab- 
tlu'ilungen :  1  die  alte  Jebusiter feste,  2)  deren  Vergrüsserung  nach 
Norden  mit  dem  neuen  Millo,  3)  die  weitere  Vergrösserung  durch 
Einschliessen  des  Tempel-  und  des  Tempelburgberges  im  Norden, 
4)  eine  Vergrüsserung  nach  Süden;  denn  auch  hier  baute  David, 
so  weit  es  nicht  schon  durch  die  Jebusiter  geschehen,  auf  dem 
Rande  des  Felsens  ringsum  eine  Maxier,  innerhalb  welcher  dann 
die  Königsgräber  angelegt  wurden.  Diese  vier  Abtheiluugen 
bildeten  zugleich  auch  vier  Terrassen,  die  von  Süden  nach 
Norden  ansteigend  und  zugleich  breiter  werdend  über  einander 
lagen  (s.  den  Plan).  Der  Thurm  Hananael  stand  auf  der  höchsten 
Stelle  im  Norden :  ich  bin  überzeugt,  dass  David  denselben  schon 
als  Schutz  für  seine  gei)lante  nördliche  Terapelstadt  gebaut  hat. 
Im  Süden,  wo  die  Stadt  Davids  am  schmälsten  -War  und  eigent- 
lich in  einer  Felsklippe  als  Südostspitze  auslief,  führten  Fels- 
stufen in  das  Tyropöontlial  hinab.  Vom  obern  Ende  der  Stufen 
lief  eine  Art  Strasse  —  vielleicht  besser  «Gasse«  zu  nennen  — 
in  verhältnissmässig  gerader  Richtung  nordwärts  bis  zur  neuen 
A'ergrösseiimg  im  Norden.  Auf  der  untersten  Terrasse  in  der 
südlichen  Vergrösserung  der  Stadt  erbaute  David  das  Haus  der 
Helden  oder  die  Kaserne,  quer  über  den  Rerg  laufend  und  die 
genannte  Strasse  kreuzend.  Auf  der  zweiten,  heute  noch  deut- 
lich wahrnehmbaren  Terrasse  schon  innerhalb  der  Jebusiter- 
feste  richtete  sich  David  seine  Wohnung  ein ,  wie  deutlich  aus 
Neh.  3,  IG  u.  12.  37  hervorgeht.  Weiter  oben  lag  das  »Zeug- 
haus«, das  einstige  nördliche  Bollwerk  der  Jebusiterfeste.  Hier 
führte  ein  Weg  nach  der  Quelle  Gihon  (dem  heutigen  Marien- 
brunnen binab.  Dann  kamen  allerlei  neue  Gebäude  für  den 
Cultus,  den  Hofstaat,  die  Beamten  u.  s.w.  (1  Chron.  15,  1),  end- 
lich das  schon  erwähnte  »Millo«.  Salomo  fügte  dann  später  Aveiter 
aufwärts  das  »neue«  oder  «hohe«  Königshaus  und  den  Tempel 
hinzu  und  vcrgrösserte  oder  vervollständigte  die  Tempelburg 
(die  liaris  mit  den  'l'hürmen  Hananael  u.  s.  w.).  Da  das  neue 
Millo  das  Tyropöontlial  überschritt,  so  wurde  für  das  das  Thal 
herabkommendc  Wasser  ein  mannshoher  Canal  erbaut,  der  unter 
dem  Millo  hindurcliführto.  Dieser  Canal  ist  heute  noch  vorhanden, 
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hat  aber  bei  der  Tempelvergrösserung  durch  Herodcs  seine  Ue- 
deutung  verloren.  —  Nach  l  Chron.  15,  1  u.  IG,  1  richtete  David 
in  seiner  neuen  Stadt  aucli  eine  Cultusstätte  her,  wohin  er  die 
heilige  Lade  brachte,  2  Sam.  6,  2 — 17. 

Dies  die  Ikiuten  Davids  auf  dem  Osthügel.  Was  er  auf  dem 
Westhügel  gebaut,  ist  uns  viel  weniger  bekannt.  Wir  müssen 
deshalb  Davids  und  Salomos  Bauten  in  diesem  Theil  der  Stadt 
zusammennehmen,  da  es  vergebliche  Mühe  wäre,  im  Einzelnen 
unterscheiden  zu  wollen,  was  David  und  was  Salomo  gethan  hat. 
Gewiss  ist,  dass  auch  der  westliche  Theil  der  Stadt  von  diesen 
Königen  mit  einer  Gesammtmauer  umgeben  wurde.  Theilweise 
hatte  dieser  Stadttheil  schon  Mauern,  aber  nicht  in  dem  Umfang, 
Avie  diese  zwei  Könige  sie  herstellten.  Wie  aber  im  Norden  die 
Tyropöonschlucht  durch  das  neue  Millo  abgeschlossen  war,  so 
musste  man  das  Thal  auch  unten  im  Süden,  wo  es  viel  tiefer  ist 
und  in  das  Kidronthal  einmündet,  abschliessen ,  um  auch  da 
beide  Städte  mit  einander  zu  verbinden.  Dies  geschah  durch 
eine  dicke  Mauer  mit  einem  vorgelegten  starken  Damm,  wie 
solche  gewöhnlich  bei  den  in  Thälern  angelegten  Teichen  gebaut 
wurden.  Auch  hier  wurde  innerhalb  der  Mauer  im  Tyropöon- 
grunde  ein  grosser  Teich  angelegt,  der  auf  beiden  Seiten  von 
hohen  Felsklippen  überragt  wurde.  Diese  Mauern  und  der  Teich 
sind  auch  bei  der  späteren  Restauration  der  Stadt  unter  Nehemia 
erwähnt  (Neh.  3,  15)  und  bis  heute  noch  grösstentheils  erhalten. 
An  der  südlichen  Seite  dieses  Teichs  lief  von  einem  kleinen  Thore 
in  der  Mauer  ein  Weg  am  westlichen  Rande  des  Tyropöons  hinauf 
bis  zum  Millo  in  der  oberen  Stadt  i).  Das  Thal  selbst,  mit  Stufen 
an  den  Abhängen  links  und  rechts,  blieb  noch  für  lange  Zeit 
häuserleer;  es  waren  dort  Gärten  u.  s.  w. 

Der  Mauerlaiif  der  westlichen  Stadt  war  folgender: 
schritt  man  die  oben  erwähnten  Felsstufen  der  Davidstadt  nach 
Süden  herab,  so  kam  man  zu  dem  oben  erwähnten  Teich  (Neh.  3, 1 5 
Teich  »Siloah«  genannt)  und  der  östlichen  Dammmauer  derselben, 
Ein  bedeckter  Gang  auf  dieser  Mauer  führte  auf  den  Ostfuss  des 
Westhügels  hinüber.  Dort  war  wahrscheinlich  eine  kleine  ver- 
borgene Pforte,  die  zum  »Garten  des  Königs a  hinausführte,  das 

1)  Es  ist  möglich,  aber  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass  Manasse  später 
diesen  Weg  entlang  eine  Mauer  baute,  s.  unten. 
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»Thor  zwischen  den  beiden  Mauern«  2  Kön.  25,  4,  durch  welches 
/edekiii  aus  der  Stadt  floh.  Bei  der  Wiederherstellung  der  Stadt 
unter  Nehemia  ist  dieses  Tlior  nicht  genannt  (Neh,  3,  15),  wahr- 
scheinlich weil  es  nicht  wieder  aufgebaut  wurde,  da  die  früheren 
lvöniijs<;ärten  nicht  mehr  königlicher  Privatbesitz  waren  und  man 
überdies  auch  durch  die  andern  Thore  zu  ihnen  gelangen  konnte. 
Vom  südlichen  Ende  der  Damramauer  lief  die  neue  davidisch- 
salomonische  Stadtmauer  am  Fuss  des  Westhügels  150  m  weiter 
in  südlicher  Richtung  bis  zu  einem  Eckthurm,  in  welchem  das 
•  Quell- '(  oder  »Brunnenthor«  angebracht  war,  so  genannt,  weil 
hier  alles  übrige  Wasser  von  der  Siloah(|uelle  etc.  durch  einen 
Canal  herausfloss.  Dieser  Canal  -war  ausserhalb  der  Mauer  her- 
übergeführt. Bei  diesem  Thor  bog  die  Mauer  in  beinahe  rechtem 
Winkel  nach  Westen,  lief  meist  auf  Felsklipj)en  in  verhältniss- 
mässig  gerader  Linie,  am  südlichen  Hang  ziemlich  steil,  absatz- 
weise hinauf  bis  zum  ))het  halhrcrenK^.  Dies  war  ein  stark  vor- 
springendes, rundliches  (wohl  achteckiges)  grosses  Bollwerk  oder 
Tluirni,  wie  man  an  dem  gi'ossen  Schutthaufen,  der  heute  dort 
liegt,  sehen  kann.  Von  da  ging  die  Mauer  in  ziemlich  gleicher 
Linie  weiter  bis  in  die  Nähe  der  Wasserleitung,  wo  sie  einige 
Biegungen  machte,  w^ie  es  das  Terrain  mit  sich  brachte;  weiter 
in  mehr  gebogener  Linie  bis  zur  Südwestecke  bei  Bischof  Gobats 
Schule.  Diese  Linie  ist  zu  allen  Zeiten  eingehalten  worden ;  die 
Mauerreste  sind  erst  unter  der  Türkenherrschaft  völlig  ver- 
schwunden, da  die  Steine  anderwärts  gebraucht  Avurden.  An 
der  Südwestecke  bog  die  Mauer  nordwärts  und  lief  in  gerader 
Linie  bis  zum  heutigen  Kastell,  wo  damals  das  Eckthor  lag.  Von 
hier  bog  die  Mauer  ostwärts,  ging  am  nörclUchen  Hang  des  Ber- 
ges bis  zum  Rand  des  Tyropöon  hinab'),  wo  sie  wieder  eine 
liiegung  machte,  und  weiterhin  auf  hohen  Eelsklippen  südwärts, 
bis  sie  an  das  Millo  sich  anschloss.  Diese  Klippen  sind  heute 
noch  wahrnehmbar,  der  Mauerlauf  kann  daher  auf  dieser  Strecke 
mit  Sicherheit  an<;egeben  werden.  Auch  vom  Millo  südwärts 
nmss  es  eine  Mauer  gegeben  haben,  welche  die  Oberstadt  gegen 
den  Abhang  und  die  Unterstadt  abschloss.  Sie  ist  im  Plan  ein- 
gezeichnet nach  starken  Resten,  die  bei  Neubauten  innerhalb  der 

1)  Die  Linie  auf  dem  Plan  ist  bestimmt  durch  verschiedene  Stellen,  avo 
der  Fels  der  Bodenoberfläche  nahe  liegt  und  nördlich  davon  viel  Schutt  sich 
befindet. 
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heutiojen  Stadtmauer  auf<;edeckt  worden  sind.  Eine  knrze  Strecke 
weit  steht  die  heutige  Stadtmauer  auf  der  alten  Mauer,  welche 
vom  Millo  aus  sUdwärts  wohl  nahe  der  Wasserleitung  oberhalb 
derselben  verlief. 

liemcrkenswerth  ist,  dass  da.  avo  von  Natur  Felsklippen 
fehlten,  der  Fels  senkrecht  hinuntergehauen  und  so  künstlich 
eine  Felswand  hergestellt  wurde.  Diese  Felswände  sind  wegen 
ilirer  Höhe  staunenerregend,  besonders  die  in  der  Nähe  von 
Gobats  Schule.  Wo  es  nöthig  war,  wurde  auch  für  kürzere  oder 
längere  Strecken  ein  Graben  geschaffen;  doch  geschah  dies 
verhältnissmässig  w^enig,  da  fast  überall  die  Mauer  auf  hohem 
Terrain  stand,  das  ausserhalb  der  Mauer  schnell  abhel.  Auf  diese 
Weise  umschlossen  die  Mauern  zwei  Städte,  die  jedoch  nach 
aussen  zu  bloss  Eine  ausmachten.  Nach  den  damaligen  Begriffen 
war  es  eine  grosse  und  »königliche«  Stadt,  die  mit  Einschluss 
des  Tempels)  eine  Fläche  von  gegen  800  000  qm  hatte,  wovon 
später  ungefähr  Vs  der  Tempel  mit  Annexen  einnahm.  —  Wie 
weit  im  Süden  diese  neue  Mauer  mit  der  alten  Mauer  der  bis- 
herigen kleineren  Stadt  zusammenfiel,  lässt  sich  nicht  mehr  fest- 
stellen. Ausgrabungen  dürften  wohl  einiges  Licht  auch  in  dieses 
Dunkel  bringen. 

In  dieser  Mauer  gab  es  nach  Aussen  (so  viel  dies  noch  zu 
ermitteln  ist)  folgende  Tliore:  im  Osten  das  »Wasserthor«,  nahe 
beim  Teich  ein  anderes  Thor,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen, 
da  es  wohl  nur  eine  kleine  Pforte  war,  dann  das  Quell-  oder 
Brunnenthor;  im  Süden  das  Mistthor;  im  Westen  ist  kein  Thor 
bekannt  1),  wohl  aber  an  der  Ecke  das  Eckthor;  im  Norden  das 
»Ephraimthor«  und  am  Tyropöon  höchst  wahrscheinlich  ebenfalls 
ein  Thor,  dessen  Namen  wir  nicht  kennen.  Auch  am  Tempel- 
berg waren  einige  Thore  i» Schafthor«  und  andere),  die  aber  Avohl 
erst  später  gebaut  wurden. 

Von  dem,  was  speciell  Salomo  gebaut  hat,  ist  das  Wich- 
tigste sein  Burg-  und  Tempel  bau.  Derselbe  ist  im  Alten 
Testament,  bei  Josephüs  und  andern  Profanschriftstellern  weit- 
läufig beschrieben.  Eine  genaue  Darstellung  behalte  ich  mir  für 
ein  anderes  Mal  vor.  Hier  sei  nur  folgendes  erwähnt:  Eine  Haupt- 
sache beim  Bau  war  die  Herstellung  des  Unterbaus,  einer  grossen 

1)  Später  gab  es  hier  das  »Thalthor«. 
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künstlichen  Terrasse,  auf  welche  die  Gebäude  zu  stehen  kamen. 
Nach  der  lieschreibuno;  des  Jt)si:rHrs  hat  ^alonio  eigentlich  drei 
Terrassen  ureschatten,  eine  über  der  andern,  von  denen  die  untere 
an  Höhe  und  Ausdehnung  je  bedeutend  grösser  war  als  die  nächst- 
höhere. Der  BergAvar  nun  nicht  ein  runder  Kegel,  bei  dem  eine 
solche  Terrassenanlage  sich  regelmässig  gestaltet  hätte,  sondern 
ein  nach  Westen  zu  höher  werdender  langgestreckter  Kücken, 
der  überdies  nicht  parallel  mit  der*  nachherigeu  Richtung  der 
ganzen  Jiauanlage,  sondern  in  der  Diagonale  derselben  verlief. 
Deshalb  musste  die  Anlage  dieser  Terrassen  grosse  Unregel- 
mässio-keiten  aufweisen.  lUoss  die  oberste  Terrasse  hatte  Mauern 
auf  allen  vier  Seiten,  die  zweite  nur  an  drei  Seiten  und  ebenso 
die  unterste.  Zudem  war  die  unterste  Terrasse  kein  vollkom- 
menes Quadrat,  sondern  hatte  im  Süden  ein  kurzes  Stück,  das 
weit  vorsprang  und  eine  niedrige  Terrasse  bildete,  auf  welcher 
das  neue  Königshaus  erbaut  wurde. 

Die  Mauern  dieses  Unterbaues  waren  von  grossen  gut  be- 
hauenen  Quadern  erbaut,  von  welchen  noch  viele  erhalten  sind, 
obwohl  stark  vom  Zahn  der  Zeit  benagt.  Es  ist  von  Interesse, 
zu  beachten,  dass  gerade  für  den  Unterbau  1  Kön.  7,10  ausdrück- 
lich die  Verwendung  solcher  grossen  « Steine  von  zehn,  und  acht 
Ellen«  berichtet  ist.  Diese  Steine  sind  berändert,  was  das  An- 
sehen des  Bauwerks  sehr  erhöhte.  Die  untersten  sind  stets  in 
den  Felsen  eingelassen,  so  dass  sie  sich  nicht  rühren  oder  am 
Abhänge  hinunterrutschen  konnten,  auch  wenn  eine  mächtige 
Last  auf  sie  drückte.  Die  Mauern  waren  sehr  dick,  nach  den 
Resten  zu  urtheilen  51/2  m  (10 — 12  jüdische  Ellen  .  Nicht  nur 
nach  aussen  lagen  Quader,  sondern  auch  nach  innen,  selbst  die 
Mauerfüllung  bestand  aus  Quadern;  sie  waren  ohne  Mörtel  ver- 
setzt, so  dass  die  Luft  durchstreichen  konnte  und  so  alles  Mauer- 
werk trocken  blieb. 

Was  Plan  und  Anlage  des  Tempels  und  des  Königshauses 
betrifft,  so  kam  der  Altar  auf  die  Sachra,  den  heiligen  Felsen,  zu 
stehen,  der  noch  jetzt  den  Mittelpunkt  der  grossen  Moschee  bil- 
det. Um  den  Altar  her  war  ein  freier  Raum,  500  Ellen  im  Quadrat 

ohne  die  Umfassungsmauer  gerechnet),  für  den  Tempel  und 
.seine  Vorhöfe  bestimmt.  So  blieb  zwischen  der  Südmauer  dieses 
Quadrats  und  der  Nordseite  des  Millo  noch  ein  Raum  von  100  m 

(ca.  20U  Ellen)  Breite  und  doppelter  Länge.  Diesen  Platz  benutzte 
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Salorao  als  Bauplatz  für  das  neue  Königshaus.  Der  l'alast  stand 
auf  einer  niedrigeren  Terrasse  als  der  «äussere^  Tempel«  oder 
jjlleidenvorhof«  mit  seinen  Säulenhallen,  so  dass  man  vom  Palast 
in  den  Tempel  »hinaufgehen«  musste. 

Auf  dieser  Südseite  vor  dem  Palast,  wie  auch  auf  den  andern 
drei  Seiten  des  Tempels  war  zwischen  der  untersten  Terrassen- 
niauer  des  Tempels  und  der  eigentlichen  Stadtmauer  eine  Art 
Glacis  oder  Vorstadt  (ia"iB  2  Kön.  23,  11),  wo  sich  verschiedene 
Leute,  besonders  die  Tempeldiener  und  Handwerker  ansiedelten. 
Diese  Vorstadt  war  zugleich  ein  Vorwerk  des  Tempels  ;  wie  im 
Süden  sich  an  dieselbe  das  Millo  anschloss,  so  war  im  Norden 
auf  der  Felshöhe  auch  eine  Burg,  die  üaris  mit  den  Thürmen 
Mea  und  llananael. 

Nach  Schluss  der  Tempelbauten  baute  Salomo  wieder  am 
Millü,  1  Kön.  9,  24:  »kaum  war  die  Tochter  des  Pharao  aus  der 
Stadt  Davids  hinaufgezogen  in  ihren  eigenen  Palast,  den  er  für 
sie  erbaut  hatte,  da  baute  Salomo  das  Millo«;  vgl.  1  Kön.  11,27. 
Schon  David  hatte  am  Millo  zu  bauen  angefangen.  Die  Stelle 
will  also  entweder  besagen :  so  lange  Salomo  an  seinem  Palast 
und  Tempel  arbeitete,  Hess  er  die  Arbeit  am  Millo  ruhen;  nach- 
dem jene  fertig  waren,  setzte  er  die  Arbeit  am  Millo  wieder  fort. 
Oder  aber,  wie  ich  vielmehr  vermuthe:  auf  das  früher  schon  ge- 
baute Millo  als  Damm  und  Festung  setzte  Salomo  auch  ein  Haus, 
d.  h.  eine  Wohnung;  denn  2  Kön.  12,  21  ist  ein  »Haus  Millo«  er- 
wähnt, in  welchem  der  König  Joas  wohnte  ^j .  Es  müsste  ja  ge- 
wiss wünschenswerth  sein,  auf  der  meist  mit  Erde  angefüllten 
Terrasse  des  Millo  eines  oder  mehrere  Fläuser  zu  haben. 

Die  Steine,  grosse  Quader  und  sonstige  Bruchsteine,  die  zu 
den  genannten  Bauten  nöthig  waren,  wurden  in  und  bei  Jerusa- 
lem gebrochen.  2  Chron.  2,17  heisst  es:  Salomo  nahm  (von  den 
Fremden  im  Land)  70  000  zu  Trägern  und  80  000  zu  Steinhauern 
»auf  dem  Berge«.  Weil  nun  Salomo  das  Bauholz  vom  Libanon 
bezog  und  in  der  Stelle  unmittelbar  vorher  von  dem  Vertrag 
wegen  der  Holzlieferung  die  Rede  ist,  hat  man  schon  geglaubt, 
unter  dem  hier  genannten  »Berg«  sei  der  Libanon  gemeint;  man 
habe  demnach  auch  die  Steine  von  dort  hergebracht.    Aber  dies 

li  Der  Text  in  dieser  Stelle  ist  offenbar  verdorben ;  wörtlich  :  »im  Hause 
Millo,  das  nach  Silla  hinabgeht«.     [Benzinger.] 


j  4  Schick, 

ist  eine  irrij^e  Auffassung.  Die  Steine  wurden  au  und  auf  dem 
Ber^e,  wo  Jerusalem  steht,  gebrochen,  besonders  im  Norden  der 
.Stadt.  Dort  ist  das  TeiTain  höher,  man  konnte  so  die  grossen 
Steine  abwärts  zum  Tempel  schleifen  oder  führen  und  alle  von 
oben  herab  auf  die  Mauer  legen  und  musste  sie  nicht  von  unten 
in  so  grosse  Höhe  hinaufbringen,  wie  viele  meinen.  Hei  Her- 
stellung der  Felswände  als  Unterlagen  für  die  Stadtmauer  wur- 
den schon  viele  Hausteine  gewonnen,  andere  aber  wurden  ge- 
radezu aus  Steinbrüchen  gehauen.  Es  gab  deren  mehrere:  einer 
war  in  der  heutigen  Grabeskirche  (jetzt  innerhalb,  damals  noch 
ausserhalb  der  Stadt),  wie  bei  Nachgrabungen  sich  herausgestellt 
hat.  Der  Hauptsteinbruch  war  der  ausserhalb  des  jetzigen  Da- 
maskusthores  gelegene.  Durch  Steinbrechen  ist  der  Durchstich 
zmschen  den  Klippen,  auf  welchen  heute  die  nördliche  Stadt- 
mauer steht,  und  dem  Jeremiasgrottenhügel  entstanden,  und  die 
»Jeremiasgrotte«  in  diesem  Hügel  selbst,  sowie  gegenüber  die 
ausgedehnte  sogenannte  »Haumwollenhöhle«  unter  der  Stadt  sind 
nichts  anderes  als  alte  Steinbrüche.  Ausserdem  wurden  da  und 
dort  Vertiefungen  in  den  Hoden  gebrochen,  um  Hausteine  zu  er- 
halten und  zugleich  Teiche  oder  Cisternen  daraus  zu  machen 
oder  auch  um  eine  passende  Felswand  zum  Aushauen  von  F'elsen- 
gräbern  zu  gewinnen.  Viele  dieser  Gräber  sind  noch  vorhanden, 
andere  verschüttet  und  wieder  andere  durch  weiteres  und  späteres 
Steinbrechen  zur  Unkenntlichkeit  zerstört  oder  ganz  dem  Boden 
gleich  gemacht.  Auch  viele  der  alten  Felsenhäuser  sind  sogar 
noch  neuerdings,  besonders  am  »Ophel«,  durch  Steinbrechen 
zerstört  worden! 

Was  nun  das  Innere  der  Stadt,  ihre  Eintheilung, 
Strassen,  Häuser  u.  s.  w.  betrifft,  so  ist  vor  allem  daran  zu  er- 
innern, dass  Jerusalem  hierin  von  andern  Städten  total  ver- 
schieden war.  Es  gab  da  wenig  Privatbesitz,  denn  nicht  nur 
der  Tempel  und  das  Königshaus  u.  s.  w.  waren  Staatseigenthum, 
sondern  in  gewissem  Sinn  die  ganze  Stadt.  Ich  verweise  hiefür 
auf  meine  früheren  Beschreibungen  an  anderer  Stelle  (-vgl.  ZDPV. 
XVI,  2Uütf.).  Wie  wir  aus  Neh.  3,  9.  12  u.  a.  ersehen,  war  die 
spätere  Stadt  eingetheilt  in  »Viertel«  und  »halbe  Viertel«, 
und  so  mag  es  immer  gewesen  sein.  Die  Strassen  hatten,  wie 
noch  heute,  ihre  besonderen  Namen  nach  dem  Geschäft,  das  darin 
betrieben  wurde,  oder  nach  den  'Jhoren,  zu  denen  sie  führten. 
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Sie  waren  wohl  meist  enge  nnd  nicht  immer  ganz  gerade.  Die 
heutigen  llauptstrassen  scheinen  so  ziemlich  den  alten,  ursprüng- 
lichen Strassen  /u  entsprechen ;  einigermaassen  können  wir  dar- 
aus auch  auf  die  nun  verschütteten  ausserhalb  der  Stadt  beünd- 
hchen  schliessen.  Josephus  (Ant.VIII.  7,  4;  ed.  Niese  VIII,  187) 
erzählt,  dass  Salomo  die  Landstrassen,  die  nach  der  Hauptstadt 
führten,  habe  mit  schwarzen  Steinen  pflastern  lassen  zur  Be- 
quemlichkeit für  die  Wanderer  und  aus  Prachtliebe.  So  hat  er 
sicherlich  auch  innerhalb  der  Stadt  die  Strassen  gut  pflastern, 
mit  Aufschriften,  Nummern  u,  dgl.  versehen  lassen.  Kein 
Fremder  brauchte  z.  B.  zu  fragen,  ^\o  der  Weg  zum  Tempel  ging; 
das  war  jedenfalls  überall  durch  Aufschriften  u.  dgl.  angegeben  i). 
Freie  Plätze  gab  es  nur  bei  den  Thoren,  aber  sie  waren  nicht  sehr 
gross.  Zu  Volksversammlungen  u.  dgl.  mochten  wohl  die  äusseren 
Vorhöfe  des  Tempels  dienen.  Die  Häuser  hingen  aneinander  in 
langen  Reihen ;  sie  hatten  durchgehends  ein  Stockwerk  unter 
dem  Boden  in  Felshöhlen,  über  dem  Boden  ge^yöhnlich  zwei, 
höchst  selten  drei  Stockwerke. 

Eine  solche  Stadt  mit  ihrem  Tempel,  zu  welchem  von  überall 
her  die  Leute  wallfahrteten,  bedurfte  natürlich  viel  Wasser.  So 
mag  schon  Salomo  grosse  Anlagen  zur  Beschaffung  desselben  ge- 
macht haben.  Der  am  östlichen  Fuss  des  Hügels  der  Davidstadt 
entspringende  Gihon,  der  als  Bächlein  das  Thal  herabfloss  und 
die  Gärten  bewässerte  (s.  o.),  Avurde  schon  von  Salomo  mittelst 
eines  in  Felsen  gehauenen  Canals^)  in  den  schon  erwähnten 
Siloahteich  geführt,  der  auch  das  das  Tyropöon  herabkommende 
Wasser  aufnahm  und  eine  grosse  Wassermenge  fassen  konnte. 
In  der  Stadt  selbst  gab  es  viele  Cisternen ,  aber  alle  waren  sehr 
klein.  So  wurden  hauptsächlich,  um  den  Tempel  mit  Wasser  zu 
versehen,  die  grossen  Teiche  südlich  von  Bethlehem  und  die 
Leitung  von  da  nach  Jerusalem  hergestellt  (s.  ZDPV.  I,  187S, 
S.  1 60  ff.  I.  Ausserdem  gab  es  gewiss  noch  andere  Wasserzufuhren, 
die  uns  nicht  mehr  bekannt  sind.    So  hat  man  z.B.  Canäle  auf- 

1)  Es  sei  übrigens  ausdrücklich  bemerkt,  dass  in  den  Berichten  des 
A.  T.  diese  Vermuthungen  des  Herrn  Verfassers  mit  keinem  AVort  angedeutet 
sind.     [Benzinger.] 

2)  Dieser  Canal,  verschieden  von  dem  bekannten  Siloahcanal,  wurde 
von  mir  wieder  aufgefunden  und  zur  Hälfte  untersucht.  Die  Fortsetzung  der 
Arbeit  wurde  durch  die  türkische  Regierung  verboten. 
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«gedeckt,  die  eiust  von  Norden  her  Wasser  in  die  Stadt  brachten, 
theils  in^'ertiefungeu  auf  dem  Kehle  aufgefangenes  Regenwasser, 
tlieils  aber  sicher  auch  Quellwasser,  wie  ich  vermuthe,  von  el-b'ire. 
Mau  lernt  mit  jedem  Tage  mehr  davon  kennen.  In  der  Königs- 
zeit wurden  ganz  besonders  viele  grosse  Teiche  in  und  bei  Jeru- 
salem angelegt. 

Zur  Baugeschichte  gehören  auch  die  in  jener  und  späterer 
Zeit  in  den  Felsen  gehauenen  Gräber,  die  sich  grösstentheils 
bis  heute  erhalten  haben.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  dieselben 
näher  /u  beschreiben,  in  einem  späteren  Aufsatz  gedenke  ich  dies 
zu  thun;  nur  über  die  sogenannten  »Gräber  der  Könige«  dürften 
einige  Notizen  hier  am  Platz  sein.  Schon  David  legte  Königs- 
o-räber  an  in  seiner  neu  erweiterten  Stadt  und  zwar  in  der  öst- 
liehen,  der  Davidstadt.  Diese  Gräber  wurden  von  den  späteren 
Königen  erweitert :  in  ihnen  sind  die  meisten  Könige  beigesetzt. 
His  jetzt  hat  man  dieselben  noch  nicht  aufgefunden,  doch  dürfte 
das  eines  Tages  wohl  noch  gelingen.  Zur  Zeit  der  Apostel  waren 
sie  noch  bekannt  (Ap.  Gesch.  2,  29);  denn  kurz  vorher  Errichtete 
Herodes  ein  aus  weissen  Steinen  erbautes  Monument  vor  ihrem 
Eingang  (Ant.  XVI.  7,  1 ;  ed.  Niese  XVI,  181  ff.).  Nach  Neh.  3,  16 
müssen  dieselben  auf  der  südlichen  Spitze  des  Ophelfelsens  liegen ; 
jedenfalls  ist  die  Tradition  des  heutigen  Nebi  Däüd  ganz  falsch. 
Einige  Könige  wurden  zwar  nicht  in  den  Königsgräbern  selbst 
beigesetzt.  Avohl  aber  nicht  sehr  weit  davon  entfernt  weiter  oben 
in  der  Nähe  des  Tempels,  wo  der  Garten  des  Usa  lag  (2  Kön. 
21,  IS).  Daraus  erklärt  sich  der  Vorwurf  Ezechiels  (43,  7),  dass 
durch  die  Leichen  der  Könige  der  heilige  Ort  entweiht  werde. 

Nach  1  Kön.  11,  7  f.  baute  Salomo  für  die  Götter  seiner  aus- 
ländischen Frauen  Tempel  auf  der  östhchen  Höhe  dem  Jahw^e- 
tempel  gegenüber,  die  dann  unter  Josia  (2  Kön.  23,  13)  zerstört 
und  seitdetii  nie  wüeder  aufgebaut  wurden. 

Unter  Salomo  gelangte  die  Baukunst  zu  hoher  Blüthe,  aber 
dieselbe  dauerte  nicht  lange.  Rehabeam,  Salomos  Sohn  und 
Nachfolger  im  Südreich,  baute  wohl  Festungen  da  und  dort  im 
Lande,  scheint  aber  in  Jerusalem  selbst  nichts  gebaut  zu  haben, 
wohl  weil  Alles  vom  Vater  her  noch  in  gutem  Zustand  war.  Auch 
unter  den  folgenden  Königen  w^urde  in  einem  Zeitraum  von  ca. 
100  Jahren  nichts  von  Bedeutung  in  Jerusalem  gebaut. 
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Unter  Amazia  wurde  ein  Theil  der  nördlichen  Mauer  der 
oberen  Stadt  von  Joas,  dem  Köuiji^  Israels,  eingerissen  (2  Kön.  14, 13 
und  2  Chron.  25,  23) :  »Vom  Thor  Ephraim  bis  zum  Eckthor  ein 
Stück  400  Ellen  lang«.  Das  ist  die  Strecke  vom  heutigen  sük  es- 
sabhügh'm  ^Färbermarkt)  mit  (\.ex  kanfAirat  el-husur  (Bogen  der  Mat- 
ten) im  Süden  des  Hazars  bis  zum  Davidsthurm  (oder  dem  Castell) 
Asarja,  der  Nachfolger  des  Amazia,  stellte  dieses  Mauerstück 
einige  Jahre  nachher  wieder  her;  er  vermehrte  die  Festungswerke 
verbesserte  dieselben  und  machte  da  und  dort  die  Mauer  höher 
Nach  2  Chron.  20,  9  baute  er  Thürme  zu  Jerusalem  am  Eckthor 
am  Thalthor  und  ander  «Ecke«  (yisp'a).  Das  letztere  bedeutet 
meiner  Ansicht  nach  nicht  Ecke,  sondern:  »am  auswärts  liegen- 
den Winkel«  oder  »am  Knick«.  Diese  Thürme  sind  der  Ursprung 
der  heutigen  Castellthürme,  die,  wenn  auch  mehrmals  zerstört, 
offenbar  immer  wieder  auf  den  alten  Fundamenten  aufgemauert 
worden  sind.  Das  »Eckthor«  war  selbst  im  Thorthurm  und  stand 
an  der  Nordwestecke  der  obern  Stadt.  Neben  dasselbe  und  zum 
Schutz  desselben  baute  nun  Usia  auf  jeder  Seite,  in  geringer  Ent- 
fernung davon,  einen  Thurm ;  der  heutige  Davidsthurm  nimmt 
die  Stelle  des  einen  derselben  ein,  der  andere,  der  alte  Ofenthurm 
und  spätere  Hippicus,  lag  da,  wo  heute  neben  dem  Jäfäthor  noch 
ein  Thurm  steht.  Über  die  beiden  Thürme  neben  dem  Thalthor 
vgl.  unseren  Aufsatz  in  ZDPV.  XIII,  1890,  S.  31  ff.  Hier  sei 
nur  soviel  bemerkt,  dass  ich  im  Unterbau  des  ersten  Thurms  der 
heutigen  Stadtmauer  südlich  vom  Castell  den  Usia  thurm  »am 
Knick «  erkenne ;  denn  Lage,  Maasse  und  andere  Umstände,  so 
namentlich,  dass  er  von  allen  anderen  in  der  Mauer  in  jeder 
Hinsicht  abweicht,  deuten  darauf  hin.  Dadurch  dass  hier  die 
Thore  mit  weiteren  Thürmen  versehen  wurden,  entstanden  meh- 
rere Ecken,  und  so  führte  fortan  das  Eckthor  auch  den  Namen 
»Thor  der  Ecken«  (Sach.  14,  10).  Bei  Nehemias  Mauerbau  ist  es 
gar  nicht  mehr  genannt,  bei  Josephus  heisst  es  »Thor  Gennath«. 
Die  Bauten  des  Usia  kamen,  was  Grösse  der  Quader,  Bear- 
beitung und  dergl.  betrifft,  den  salomonischen  bei  Weitem  nicht 
gleich.  Alles  war  schon  einfacher,  viel  weniger  künstlich.  Auch 
die  Maucrfüllungen  bestanden  nicht  mehr  aus  Quadern,  sondern 
aus  mit  Mörtel  versetztem  Kittgemäuer.  Dagegen  kam  nun  eine 
andere  Gewohnheit  auf,  nämlich  eine  stärkere  Böschung  der 
unteren  Theile  dieser  Thürme  und  der  Schanzmauern. 

Ztfchr.  a.  Pal.-Ver.  XVII.  2 
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In  der  Regierung  folgte  Jotham.  Er  baute  nach  2  Chr. 
27,  3  "das  obere  Thor  am  Hause  des  Herrn«,  ebenso  viel  an  der 
Mauer  des  Oi)hel.  Unter  dem  oberen  Thor  des  Tempels  ist  das- 
jenige Thor  gemeint,  das  zwischen  dem  sogen.  «Hofe  der  Frauen« 
und  dem  ■  Vorhof  der  Israeliten«  oben  über  den  Stufen  stand. 
8alomo  hatte  hier  offenbar  keine  Scheidewand  gebaut,  sondern 
Treppen,  welche  die  Verbindung  zwischen  dem  höher  liegenden 
Hofe  der  Israeliten  und  dem  tiefer  liegenden  Hofe  der  Frauen 
herstellten.  Die  Erfahrung  scheint  aber  gelehrt  zu  haben,  dass 
eine  Scheidewand  mit  Thor  wünschenswerth  war.  In  dem  oberen 
Ivaum  des  Thors  wurde  dann  Gericht  gehalten  in  geistlichen 
Dingen.  Im  zweiten  Tempel  hiess  dieses  Thor  »Nikanor«,  weil 
ein  Mann  dieses  Namens  die  messingenen  Thürflügel  gespendet 
hatte. 

Was  den  Ophel  betrifft,  so  kommt  hier  dieser  Name  zuerst 
vor,  er  bedeutet  soviel  als  »Wall«.  Will  man  das  W^ort  als  einen 
Eigennamen  nehmen,  so  ist  es  der  leere  Platz  südlich  vom  Tempel 
und  dem  neuen  Königshaus,  der  westwärts  von  Millo,  im  Osten 
von  der  davidischen  Stadtmauer  begrenzt  w^ar.  Der  Platz  war 
von  Natur  sehr  abschüssig,  Jotham  ebnete  denselben,  erhöhte  die 
^Slauer  und  füllte  den  Platz  innerhalb  derselben  mit  Erde  aus, 
so  dass  hier  ein  mit  einer  Mauer  gestützter  Erdw^all  entstand ;  daher 
der  Name  » Ophel-Wall«.  Damit  war  dieser  Platz  besser  befestigt 
als  vorher,  er  war  zugleich  eine  Vorfeste  für  das  Königshaus. 

In  Folge  aller  dieser  Bauten  war  die  Stadt  so  fest,  dass  sie 
unter  Ahas  eine  längere  Belagerung  erfolgreich  aushalten  konnte. 
Ähnhch  erging  es  unter  dessen  Sohne  Hiskia.  Dieser  that vieles, 
um  die  Stadt  noch  vertheidigungsfahiger  zu  machen;  er  richtete 
dabei  seine  Aufmerksamkeit  auf  drei  Dinge:  1)  alles  ausserhalb 
der  Stadt  befindliche  Wasser  für  die  Stadt  auch  in  Zeiten  der 
Belagerung  nutzbar,  für  den  Feind  aber  unerreichbar  zu  machen. 
2)  Die  ausserhalb  der  Mauer  befindlichen  Ansiedlungen  auf  der 
Nordseite,  die  bereits  zu  einer  Art  Vorstadt  angewachsen  waren, 
mit  einer  Mauer  zu  umgeben  und  damit  dieses  Stück  der  alten 
Stadt  liinztizufiigen.  :^)  Die  schon  bestehenden  Mauern,  wo  sie 
schadhaft  geworden  waren,  wieder  auszubessern,  und  wo  sie  zu 
niedrig  schienen,  zu  erhöhen  (2  Chron.  32,  2 — 5).  Nach  den  An- 
gaben der  ("lironik  begnügte  er  sich  nicht  damit,  die  Mauern  aus- 
zubessern, wo  sie  zerstört  oder  beschädigt  waren,  sondern  er  baute 
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auch  nocli  ausserhalb  der  bisherigen  Mauer  eine  andere  Mauer 
und  befestigte  das  Millo  an  der  Stadt  Davids.  Was  das  letztere  be- 
trifft, so  war  das  Millo  selbst  ein  Festungswerk,  wie  oben  wieder- 
holt bemerkt  ist.  Wenn  also  Hiskia  dasselbe  noch  weiter  »be- 
festigt«, so  muss  das  heissen  :  erbrachte  auf  demselben  Aveiteri- 
Ciebäulichkeiten  mit  SchutzAvehren  an,  oder  errichtete  vor  dem- 
selben einige  nothwendig  scheinende  Schanzen  oder  Vorwerke. 

Was  dann  die  Mauer  »ausserhalb«  betrifft,  so  ist  allerdings 
nicht  gesagt,  auf  welcher  Seite  der  Stadt  dieselbe  errichtet  wurde. 
Da  es  aber  wegen  der  Abhänge  nicht  an  der  Ost-,  Süd-  oder 
Westseite  sein  konnte,  so  war  es  offenbar  an  der  Nordseite,  wo 
das  Terrain  eben  war,  ja  sogar  jenseits  der  breiten  Niederung 
wieder  bergan  stieg.  In  dieser  Niederung  ausserhalb  der  Mauer 
entstanden  ganz  naturgemäss  im  Laufe  der  Zeit  Ansiedlungen, 
und  da  ohnehin  die  Stadt  von  dieser  Seite  leichter  anzugreifen 
war  (wie  das  Beispiel  des  Königs  Joas  von  Israel  gezeigt  hatte), 
so  erschien  es  geradezu  geboten,  diesen  Theil  mit  einer  Mauer  zu 
umgeben.  Diese  Mauer  des  Hiskia  ist  die  später  so  berühmt  ge- 
wordene »zweite«  Mauer  des  Josephus  (und  des  nachexilischen 
Jerusalems) .  Sie  fing  im  Westen  bei  dem  östlichen  der  Thürme 
am  Eckthor,  bei  dem  heutigen  Davidsthurm  an,  und  lief  zuerst 
nordwärts  ungefähr  720  m  weit,  bog  dann  im  rechten  Winkel 
nach  Osten,  in  der  Richtung  gegen  den  heutigen  Müristän  bis 
zum  neuen  Ephrairathor. 

Innerhalb  dieses  so  gebildeten  Winkels  schuf  Hiskia  durch 
Anbrinorving;  einer  dicken  Dammmauer  im  obern  Theil  der  hier 
beginnenden  Niederung  (dem  sogenannten  Westtyropöon  bei 
Hobinson)  einen  Teich,  der  bis  heute  seinen  Namen  trägt.  Die 
Dammmauer  ist  Neh.  3,  8  und  12,  38  »die  breite  Mauer«  genannt. 
Das  neue  Ephraimthor  lag  am  heutigen  Müristän,  dem  alten 
Ephraimthor  nördlich  gegenüber,  so  dass  dessen  Name  auf  das 
neue  Thor  überging,  während  das  alte,  weil  jetzt  innerhalb  der 
Stadt  stehend,  den  Namen  »Mittelthor«  erhielt.  Als  solches  wird 
es  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch  die  Chaldäer  erwähnt. 

Nicht  weit  vom  neuen  Ephraimthor  (nahe  der  Nordostecke 
des  Müristän)  bog  die  Hiskiamauer  nordwärts  ungefähr  125  m 
weit),  dann  bog  sie  ostwärts  und  umschloss  so  die  hier  befindliche 
Felshöhe,  auf  welcher  eine  Burg  entweder  schon  stand  oder  aber 
wahrscheinlich  erst  von  Hiskia  gebaut  wurde  zum  Schutz  dieses 


20  Schick, 

neuen  SUulttheiK.  JJk.s«  l'elHhöh«'  halt«.-  ich  für  die  apätere 
.nukoa.fvKl.  «lariihcrmiinr.'ii  Aufsatz  ZDPV.  XI  \',  ISOl.S.  Jlff.  . 
Dieui;  Tht-koa-Aiihohc  hatt«;  nach  Norden  (;in  Thor.  Nch.  '.i,  V,  das 
»alte  Thor-  genannt.  \  on  derOntseite  der  Thckoa  lief  die  Mauer 
ontwart»,  überwhrittbeim  Fischthor  dan  Tyropöontlial  inul  schloss 
hich  in  der  Nähe  d«-»  Tempel«  bei  einom  'J'eicli  (Struthionj  au  die 
davi<ii«ch-Halotiionische  Mauer  an.  Dieser  zur  alten  Stadt  liinzu- 
j^enoninu-neThcil  war  ^^rösser  als  die  eigentliche  Davidstadt  selbst 
nach  ihrer  Verj^össenin^. 

\N  iiN  Iliskia  in  <h;r  \Va8Hcrver8orj,'ung  getlian  hat,  wissen 
wir  niciit  inelir  ^^cnau.  Kr  deckte  zu  und  machte  unkenntlich 
alle  Cihternen  und  sonstigen  Wasserbehälter  oiler  Quellen  ausser- 
halb der  Stadt  und  leitete  «lic  Wasser  uuterirdiscli  in  die  Stadt. 
Das»  er  die  Wasserbehälter  innerhalb  der  Stadt  durch  einen  Teich 
vermehrte,  ist  schon  erwähnt.  Ich  denke,  dass  er  ausserdem  noch 
manche  andere  angelegt  hat,  z.  15.  den  Struthion  beim  Tempel, 
einige  der  grossen  Wass(;rbehälter  auf  dem  Tempelplatz  selbst, 
auch  die  sogenannte  » I  lelenacistcmeff  östlich  der  heiligen  Grabes- 
kirche unter  der  .';in8tigen  'J'hekoaburg  und  andere.  Dann  hat  er 
den  obern  AusHuss  des  Gihon  zugedeckt  und  einen  neuen  Aquä- 
dukt durch  den  Felsen  gehauen,  der  die  Wasser  des  Gihon  'der 
heutigen  .Marien(pielh!;  in  einen  kleineren,  den  traditionellen 
Siloahteich  oberhall)  des  (ol)en  erwähnten)  grossen  und  älteren 
Siloahteichs  brachte.  Von  der  Stadt  Davids  aus  wurde  ein  unter- 
irdis(dier  Zugang  zum  Wasser  grinadit.  Alles  das  ist  jetzt  wieder 
aufgefun(b'n  worden.  Dieser  (anal  ist  noch  hcuite  in  lifjnutzung. 
er  trug  die  so  berühmt  gewordene  althebräischc  Siloahinschrift. 
\'gl.  hierüber  1  Chron.  'M,  :{.  :{0.  Sirach  48,  10  (17). 

Auf  liiskia  folgte  in  der  Regierung  sein  Sohn  Manasse. 
Auch  er  war  bedacht,  die  Stadt  wieder  in  guten  Vertheidigungs- 
zustand  yu  bringen  und  nach  dou  ÜJidürfnisscn  der  Zeit  zu  ver- 
bessern. Darüber  lesen  wir  2  (hron.  ."ili,  11:  «Er  baute  eine 
äuBNcre  Mau«r  ,in  <l(!r  Stadt  Davids  westwärts  vom  (j!ihon  im 
Thal  und  da  man  zum  Fischthor  eingeht  und  rings  um  den  Ophel 
und  l)aute  die  Mauer  sehr  hoch  ".  Diese  Stelle  hat  schon  viel 
Kopfzerbr<M-he'ns  gennudit  und  —  wie  man  sie  au(di  übersetzen 
will  —  die  Krkliirung  ist  schwierig').   Sie  liesagt  nach  der  gewöhn- 

1)  Der  Text  der  Stelle  iHt  cntseliicdeii  unlieill)iir  verdorben,  wie  ein 
Vergleich  mit  den  LXX  zeigt.     Nach  dem  jetzigen  Wortlant  kann  unter  dem 
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liehen  (ll)(!rsolzuTig,  dasM  Maiiasse  an  dar  Hfadt  J)avidH  westlic.li 
vom  Ciihonbach  (im  Thalgrundr-  liinf^s  der  IJacliriniU!^  oinn  Maurr 
pebaiil  habe,  nnd  daHH  dicsclb«!  bis  daliin,  \v(»  irian  /um  Fisclillioi 
einf^rbn,  j/crciclil  liab«;  nnd  nich  bis  y,nin  ()|)li(l  an.srlclinte.  Aber 
80  ist  die  St(dl(!  auf  die  Loyalität  kaum  anwendbar.  Ks  int  darum 
wahrscheinlirlier,  dasK  der  Text  von  drei  verHehiedenf-n  Stellen 
redet,  -wo  Mauern  neu  ^^ebaut  od«'r  alte  erhölit  wurden :  1  j  west- 
lich  vom  (iilionbaeh,  2)  beim  Fischthor,  li)  am  0|»liel.  Jeh  halte 
diese  Erklärung  für  die  ein/ig  richtige. 

r.etra(;hten  wir  es  noeh  näher.  Der  erste  Funkt  ist:  Manasse 
baute  eine  Mauer  längs  der 'J'yro)iöonthalrinne,  aber  am  Fnss  des 
westliehen  F>erges.  So  war  sie  westlieh  von  der  Davidstadt 
nnd  westlich  vom  Gihon  uml  im  'i'hale  längs  des  Jiaehes.  Sie 
fing  unten,  am  süflliehfii  Knde  der  Dammmauer  an  (in  der  Nähe 
vom  heuti{.^en  F»aMTn  des  Jesaja)  nnd  \\<:f  nordwärts  längs  der  Süd- 
seite des  'i'ei('lif,'.s  Siloali  nnd  des  obr^n  erwähnten  Weges,  entweder 
bis  y.nm  Millo  hinauf';,  nnd  damit  hätte  die  westliche  Stadt  gegen 
Osten  auch  hier  unten  eine  Mauer  gehabt,  oder  aber  die  Mauer 
jring  —  und  das  ist  wahrscheinlicher  —  bloss  etwa  170 — 200  m 
nordwärts,  bog  dann  ostwärts  und  schloss  si'li  .ni  die  alte  Jebu- 
»itermauer  oberhalb  des  «Hauses  der  Helden"  an  ^wic-  im  l'l;m 
angegeben  ist).  In  dem  letzten  Mauerstück  könnte  auch  das  ilior 
^zwischen  den  zwei  Mauern"  gestanden  haben,  vr)n  welchem 
Oi'iHi;  bei  seinen  Ausgrabungen  an  der  Stelle,  wo  man  es  ver- 
muthete,  keine  sicheren  Spiuren  fand.  Dagegen  hat  (ivTftr,  die 
Manasse-.Maucr  für  eine  längere  Strecke  blossgelegt  (vgl.  seinen 
l'.ericht  ZDFV.  V,  1SS2,  S.  \r.',i\'.).  Aus  diesen  liesten  ersehen 
wir,  dass  man  zu  Manasse's  Zeit  nicht  mehr  mit  Iliesenfjnadern, 
sondern  mit  gewöhnlichen,  wenn  auch  immerhin  noch  grossen 
Steinen  baute.  Die  Steine  sind  mitunter  von  einer  weicheren, 
leichter  zu  bearbeitenden  Sorte,  glatt  behauen,  ohne  Ränderung, 
die  Fugen  sorgfältig  bearbeitf't. 

Dfr  zweite  Platz,  wo  Manasse  baute,  war  beim  Fisehthor. 
Die  Strecke  von  df;r  rhek')a-Anhöhe  im  Westen  bis  zum  An- 
schluss  an  die  davidische  oder  alte  Mauer  schien  Manasse  nicht 

"IJacli",  läriK»  welchem  da«  er«te  MnucrMtück  weKtlich  vom  Gihon  nach  der 
Erklärung  de»  Herrn  Vcrfauser«  gebaut  wird,  nicht  da»  Tyropoon,  »ondem  nur 
df!r  Kidron  verKtanden  nein,  m  avach  bei  den  LXX  i-r/y.]iA',jfjnt.    [Uknzi.voeu.J 
1)  AVie  im  Vhiu  dnreh  punktirt«  Linien  anj^cf^cben  i«t. 
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stark  genug  zu  sein.     Daher  baute   er  vor   dem  Fischthor  ein 
Vorwerk,  das  mit  Hankirenden  Thürmen  versehen  war,  und  ver- 
längerte dann  die  Mauer  westwärts  zur  Thekoa  und  ostwärts  zum 
Hanauael.    Der  Punkt,  wo  Manasse's  Mauer  das  Thal  überschrit- 
ten hat.  kann  nicht  mit  Sicherheit  angegeben  werden :  ich  denke, 
es  war  wenig   oberhalb   des   traditionellen  Hauses   des  reichen 
Mannes  und  längs  der  krummen  Gasse,  und  erkläre  mir  gerade 
die  sonderbare  Krümmung  dieser  Gasse  aus  dem  Lauf  der  frühern 
Mauer.    Denn  immer  hat  man  beim  Bau  neuer  Häuser  dieselben 
gern  auf  alte  Fundamente  gesetzt.     Die   alte  Hiskiamauer  lag 
dann  natürlich  etwas  mehr  südlich;  wie  weit  ist  ungewiss.    Wenn 
Manasse's  Mauer  nur  ein  Vorwerk  ,  eine  Verstärkung  des  schon 
Bestehenden  war .   können  beide  wohl  nicht  sehr  weit  von  ein- 
ander abgelegen  haben.    150  m  südlich  von  der  genannten  krum- 
men Gasse  läuft  beinahe  parallel  mit  ihr  vom  hüh  el-hadid  des 
Ilaram  herab  eine  ganz  ähnliche  krumme  Gasse.     Auf  der  west- 
lichen Seite  des  Strasse ,   die  vom  Damaskusthor  das  Thal  herab 
kommt ,  sind  hier  alte  Überreste  eines  Mauerstücks  mit  den  be- 
kannten grossen  Steinen,  die  auf  jeden  Fall  sehr  weit  ins  Alter- 
thum  zurückreichen  und  als  Reste  eines  Thurmes  erklärt  werden 
müssen.    Sie  verursachten,  dass  die  Gasse  el-wäd  eine  stark  her- 
vortretende Ecke  hat.     Ich  glaube,   dass  hier   die  Hiskiamauer 
durchging.     So  ist  eine   gauz  regelrechte  Vorstadt  entstanden 
[paruürljn  2  Reg.  23,  13;    1  Chron.  26,  18).    Wenn  hier  die  His- 
kiamauer durchlief,    so   erklärt   dies  auch,   dass  südlich  davon 
ausser  der  Strasse  el-wäd  noch  zwei  andere  Gassen  rechts  und 
links  vom  wäd  \on  Norden  nach  Süden  gehen,  während  sie  nörd- 
lich von  der  Mauer  fehlen,  also  nie  durchgegangen  sind.     Auch 
die  Pflasterung  mit  grossen  flachen  Steinen  findet  sich  unter  dem 
Boden  von  Norden  her  bis  zu  diesem  Thurm ,  aber  nicht  weiter 
südlich  —  ebenfalls  ein  Hinweis  auf  zwei  verschiedene  Epochen. 
Der  dritte  Platz,   wo  Manasse   baute,    ist  am  Ophel.     Der 
Engländer  W\\rren  fand  bei  seinen  Ausgrabungen  eine  Mauer, 
die  sich  an  die  Südostecke  des  Haram  anschliesst,  aber  nicht  mit 
derselben  verbunden  ist,  und  nicht  auf  dem  Felsen,  sondern  auf 
Erde  und  Schutt  steht ,  also  viel  später  als  die  Harammauer  ge- 
baut worden  ist.     Weiter  südlich  bei  einem  Thurm  fand  er,  dass 
eine  zweite,  mehr  nach  Osten  gehende  Mauer,  abzweigte,  welche 
breitere  Thürme  und  grössere  Steine  hatte  und  auf  einer  Felswand 
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stand.  Es  ist  dies  die  davidisch -salomonische  Mauer.  Inner- 
lialh  derselben  war  viel  Schutt  und  Erde  angeschüttet,  woher  der 
Platz  den  Namen  »Ophel«  hatte.  Auf  diesen  Schutt  baute  Ma- 
nasse  seine  Mauer  (s.  oben  S.  18).  Diese  war  eine  Ergänzung 
der  alten  Werke  ;  auch  da  war  jetzt  die  Mauer  doppelt,  wie  im 
Süden  und  längs  der  östlichen  Tempelumfassungsmauer.  Zu- 
gleich entstand  dadurch  ein  triangelfövmiges  Vorwerk  des  Königs- 
palastes . 

Jedoch  weder  diese  Mauerverstärkungen  noch  die  Versuche 
Josia's,  die  Volkszustände  zu  verbessern,  konnten  das  Herein- 
brechen des  Verderbens  für  die  Dauer  zurückhalten.  Das  Volk 
war  reif  zum  Untergang.  Die  Unruhe  in  Jerusalem  schildert  Ze- 
phanja  1,  10 f.:  «An  jenem  Tage  erschallten  laute  Wehklage  am 
Fischthor  und  Geheul  am  andern  Thor«.  Damit  ist  das  zweite 
Thor  in  der  Hiskiamauer  gemeint,  es  handelt  sich  in  beiden 
Parallelsätzen  gemäss  dem  Parallelismus  um  dieselbe  Gegend, 
wo  von  Norden  her  das  Unglück  hereinbricht.  Diese  Thore  lagen 
in  der  Niederung,  aber  es  erhebt  sich  auch  » grosser  Jammer  auf 
den  Hügeln«,  d.  i.  östlich  auf  der  Tempelhöhe,  westlich  auf  der 
Hiskiaburg.'  V.  11  »heulet  ihr  Bewohner  des  Mörsers«,  d.  h.  der 
Niederung  zwischen  den  nördlichen  Mauern,  dem  Tempel,  der 
Oberstadt  und  dem  Millo.  «Denn  das  Krämervolk  ist  dahin  und 
ausgerottet  die  Goldschmiede.«  Westlich  oberhalb  des  »Mörsers (t 
sind  noch  heut  zu  Tage  die  Krämer  und  Goldschmiede,  wie  schon 
zu  Nehemia's  und  der  Römer  Zeit.  Man  sieht,  wie  alles  ganz 
beim  Alten  geblieben  ist. 

Die  Chaldäer  zogen  heran  und  belagerten  die  Stadt,  bis  der 
Hunger  innerhalb  derselben  überhand-  und  der  Widerstand  ab- 
nahm ;  sie  brachen  beim  Fisch thor  ein  tmd  zogen  zum  Mittelthor, 
dem  alten  Ephraimsthor,  das  in  der  ersten  Mauer  lag.  AVährend 
sie  dieses  erbrachen,  floh  der  König  Zedekia  in  der  entgegen- 
gesetzten Richtung  durch  das  Thor  »zwischen  den  beiden  Mauern« 
tmten  beim  Siloah.  Der  vornehmste  Theil  des  Volkes  wurde  als 
Kriegsgefangene  nach  Babel  geführt,  ebenso  der  König,  der  in 
der  Jordanebene  von  den  Feinden  eingeholt  wurde.  Die  Zurück- 
gebliebenen zogen  etwas  später,  trotz  der  ernsten  Abmahnung 
des  Propheten  Jeremia ,  nach  Ägypten.  Jerusalem,  die  Haupt- 
stadt des  Volkes,  der  Tempel,  ihre  Krone  und  Herrlichkeit,  wurde 
von  den  Chaldäern  zerstört,  die  werthvollen  Sachen,  besonders 
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auch  die  des  Tempels,  nach  l?a1>el  mitgenommen.  Stadt  und 
Tempel  war  nur  ein  Trümmerhaufen,  bald  wucherten  das  Gras, 
Nesseln  und  hohes  Gebüsch.  Der  Ort  war  gänzlich  verlassen, 
ein  passender  Aufenthalt  für  wilde  Thiere,  besonders  für  die  in 
diesem  Lande  häufig  vorkommenden  Schakale,  welche  bei  Nacht 
auf  den  Trünmiern  der  einstigen  Paläste  ihre  heulenden,  Kindes- 
geschrei ähnlichen  Klagetöne  hören  Hessen,  so  dass  Jedermann, 
der  da  vorbeikam,  den  Ort  scheute  und  nicht  betrat,  als  einen 
Ort,  wo  viel  Blut  vergossen  worden  war  und  es  nicht  geheuer  sein 
konnte.  Unselige,  unruhige  Gespenster  glaubte  man  über  die 
gefallenen  Steine  huschen  zu  sehen.  So  blieben  die  Dinge  siebzig 
Jahre.  Nimmt  man  auch  an,  dass  nach  den  ersten  Jahrzehnten, 
als  die  traurigen  Eindrücke  aus  dem  Gemüthe  der  noch  im  Lande 
lebenden  wenigen  Bewohner  verschwunden  sein  mochten  und 
ein  jüngeres  Geschlecht  heranwuchs,  einzelne  sich  in  den  noch 
erhaltenen  Gewölben  und  Löchern  angesiedelt  hal)en.  theils  Aveil 
der  Platz  herrenlos  war,  theils  aus  einem  frommen  Zug  des  Ge- 
müthes.  so  waren  es  doch  sicherlich  nur  wenige  und  gewiss  ist, 
dass  in  den  siebzig  Jahren,  wenn  auch  einiges  abgeräumt,  doch 
nichts  neues  gebaut  wurde. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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Von  Inorenieur  H.  Melaiider  in  Stockholm. 


An  dem  südlichen  Bergabhang  und  im  engsten  Passe  des 
Hinnom-Thales  südlich  von  Jerusalem  wird  der  traditionelle  »Hlut- 
acker«  gezeigt.  Dort  giebt  es  auch  ein  altes  Todtenhaus,  das  von 
LuDOLFUS  VON  SuDHEiM  (1335 — 41)  luid  später  von  den  meisten, 
die  den  Platz  beschrieben  haben,  erwähnt  wird.    Im  Jahre  1S81 
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Hakeldama  bei  Jerusalem,  gemessen  und  gezeichnet 
von  C.  Schick  Juni  1892.    1:400. 


unternahm  ich  eine  Reise  nach  Jerusalem  und  machte  in  diesem 
Todtenhause  eine  Entdeckung.  Avovon  ich  in  Kürze  erzählen  will. 
Das  Todtenhaus  besteht  aus  einer  gewaltigen,  zur  Hälfte 
offenen  Grotte,  vor  welcher  ein  steinernes  Gebäude  aufgebaut  ist, 
um  die  fehlenden  Theile  der  Wände  und  des  Daches  der  Grotte 
zu  ersetzen.  Die  Hälfte  des  Daches  und  die  obere  Vorderseite 
des  Todtenhauses  bestehen  also  aus  Mauerwerk,  so  dass  ein  gutes 
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Dritttheil  des  Ganzen  Mauerwerk  und  zwei  Dritttheile  Felsen  sind. 

Durch  diesen    Überbau  war  das  Todtenhaus  ein  auf  allen  vier 

Seiten  gut  eingeschlossener  viereckiger  Raum  geworden,  in  den 

kein  Mensch  hineinkom- 
^.-^'^  men  konnte').  Man  hat 
nur  dvu'ch  einige  Öffnun- 
gen im  Dach,  das  in  dem- 
selben Niveau  mit  einer 
grösseren  Stufe  des  Berg- 
abhanges unmittelbar 
südlich  vom  Todtenhause 
liegt,  hineinblicken  kön- 
nen, so  dass  Felix  Fabri 
davon  schreibt;  «Credo, 
quod  ab  ea  hora,  qua  aedi- 
ficium  perfectum  fuit,  nul- 
lus  vivus  hanc  cameram 
ingressus  est,  sed  qui  se- 

mel  ingreditur,  numquam  egreditnr,  usque  ad  diem  judicii. « 
Die  erwähnten  Öffnungen  in  dem  Dache  sind  sehr  zahlreich, 

denn  durch  das  massive  Felsendach  über  dem  hinteren  Theil  des 

Todtenhauses    sind    vier 

i.o 

grosse  viereckige  Öffnun- 
gen gehauen,  und  in  dem 
gemauerten  Theile  des 
Daches  über  der  vorderen 
Abtheilung  des  Todten- 
hauses giebt  es  1 1  klei- 
nere regelmässig  ange- 
~^\  i  °  brachte  Öffnungen.  Inder 
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Fig.  3.   Hakeldama,  Durchschnitt  CD. 


Mitte  des  Todtenhauses 
sieht  man  einen  grossen 
rechteckigen  Pfeiler,  der 
mit  gehauenen  Steinen 
bekleidet  ist  und  eine  er- 
höhte Mittelpartie  hat.  Er 


theilt  das  Todtenhaus  in  zwei  ungefähr  gleiche  Theile  ab,  von 

1)  Jedoch  ist  es  jetzt  nicht  unmöglich,  unten  ins  Todtenhaus  hinunter 
zu  kommen.   Es  ist  jetzt  theilweise  oH'en. 
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welchen  jedoch  der  vordere  höher  als  der  hintere  ist.  In  der  hinteren 
oder  südlichen  Abtheilung,  deren  Dach  und  Wände  allein  aus  Fel- 
sen und  nicht  aus  Mauerwerk  bestehen,  lagen  Massen  von  Steinen, 
von  Avelchen  einige  so  gross  waren,  dass  sie  nicht  mit  ilandkraft 
bewesrt  werden  konnten.  Zwischen  dem  Pfeiler  und  der  östlichen 
Felswand  ragte  über  dem  Schutt  eine  Plattform  aus  Erde  empor, 
die  gegen  Norden  mit  Steinen  eingefasst  war,  und  oben  auf  dieser 
Plattform  erhob  sich  ein  ziemlich  grosser,  gut  abgerundeter  Erd- 
hügel, gerade  unter  einer  von  den  vier  grossen  kaminartigen 
Öffnungen  in  dem  Felsendache.  In  der  vorderen  Abtheilung  des 
Todtenhauses  schimmerten  einige  Knochen  aus  dem  Schutt  hervor, 
und  in  der  Mitte  dieser  Abtheilung  lagen  obenauf  vier  bis  fünf 
grosse,  ausserordentlich  weisse  Menschenknochen,  die,  offenbar 
mit  x\bsicht  über  Kreuz  auf  einander  gelegt,  gleich  meine  Auf- 
merksamkeit auf  sich  zogen.  Unter  diesen  einsam  liegenden 
Knochen  fand  ich  in  geringer  Tiefe  ein  blaurothes,  grosses  cylin- 
drisches  Thongefäss,  das  von  zwei  oder  drei  erhöhten  Rändern 
oder  Eingen  umgeben  war  und  oben  ein  fein  gebohrtes  Loch 
hatte.  Der  Erdhaufen  auf  der  Plattform  war  mit  einer  harten, 
weissen  Masse  gemischt,  die  das  Durchbrechen  sehr  erschwerte. 
Dennoch  that  ich  es,  um  meine  Untersuchungen  weiter  ausdehnen 
zu  können.  Ich  grub  dann  senkrecht  hinunter  einen  Schacht  und 
fand  unter  dem  Schutt  einen  mächtigen  Haufen  von  weissen 
Menschenknochen,  die  dicht  zusammen  gepackt  und  theil weise 
vermodert  waren.  Unter  diesem  Haufen  folgte  noch  ein  Haufen 
Asche  und  schwarzgebrannte  Menschenknochen.  Ich  er- 
innere mich,  dass  diese  Knochenhaufen  2  m  Tiefe  hielten.  Sie 
ruhten  unmittelbar  auf  dem  eben  gehauenen  Felsboden  desTodten- 
hauses.  Um  nun  zu  erfahren,  ob  diese  Knochenmassen  blos  hier 
unter  der  Plattform  und  dem  »Erdaltar«  vorhanden  waren  — 
ich  nahm  an,  dass  der  Erdhaufen  ein  Altar  gewesen  sei  —  oder 
ob  sie  eine  grössere  Verbreitung  hatten,  grub  ich  längs  auf  dem 
Felsenboden  von  dem  genannten  Schachte  aus  einen  Tunnel,  der 
bis  zur  Mitte  der  vorderen  Abtheilung  durchging,  und  machte 
diesen  Tunnel  so  gross,  dass  ich  mit  Licht  in  der  Hand  und  nach 
vorne  gebückt  mich  bequem  darin  bewegen  konnte,  ohne  dass 
die  Schichten  droben  herunter  fielen.  Dabei  sah  ich,  dass  die 
Knochen  den  ganzen  Tunnel  entlaug  in  geraden  Schichten  lagen. 
Daraus  schliesse  ich,  dass  die  ganze  Bodenfläche  des  Todtenhauses 
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gleichfönni«;  damit  bedeckt  ist,  sowohl  in  der  hinteren  als  in  der 
vorderen  Abtheilung;.  Was  ich  dabei  bemerkte,  nnd  was  meine 
besondere  Aufmerksamkeit  erregte,  war  der  Umstand,  dass  ich 
in  diesem  ganzen  Hänfen  von  Menschenknochen  keinen  einzigen 
Schädel  bemerken  konnte.  Hat  es  solche  dort  gegeben,  so  müssen 
sie  in  sehr  kleine  Stücke  zersplittert  worden  sein. 

Gerne  mochte  ich  wissen ,  wie  die  wissenschaftliche  Welt 
die  Herkunft  dieser  Knochenhanfen,  die  ich  gefunden  habe,  er- 
klären will,  und  welche  Schlüsse  man  daraus  ziehen  kann.  In 
Erwartung  einer  solchen  Erklärung  bin  ich  so  frei,  meine 
eigene  Ansicht  auszusprechen,  trotzdem  ich  kein  Gelehrter 
und  in  keiner  Beziehung  fähig  bin,  ein  bestimmtes  L'rtheil  ab- 
zugeben. 

Die  Tradition  der  Gegenwart  sagt,  dass  Leichen  durch  die 
Öffnungen  im  Dach  hinunter  geworfen  seien.  Doch  hat  dies 
niemand  gesehen,  und  die  Angabe  ist  w^ohl  nur  ein  Gerede,  das 
sich  auf  die  Nachricht  von  dem  Vorhandensein  von  Leichen  an 
diesem  Orte  stützt  und  ursprünglich  vielleicht  bloss  durch  die  Ver- 
muthung  hervorgerufen  ist,  dass  die  Öffnungen  im  Dache  zum 
Hinunterwinden  der  Leichen  benutzt  würden.  Was  die  älteren 
Erzählungen  betrifft,  so  erwähnen  sie  wohl,  dass  Fremde  auf  dem 
Blutacker  begraben  wurden,  obgleich  damit  nicht  gesagt  ist,  dass 
sie  im  Todtenhause  selbst  begraben  wurden,  da  sie  ja  ebenso  gut 
in  den  ringsum  liegenden  Gräbern  bestattet  werden  konnten. 
Bemerkenswerth  ist.  dass  sowohl  Felix  Fabri  als  auch  Quarbs- 
Miüs  schon  an  der  Erzählung  vom  Hinunterwerfen  der  Leichen 
und  deren  rascher  Vermoderung  gezweifelt-  zu  haben  scheinen. 
Ich  habe  die  wichtigsten  l'ilgerschriften  gelesen,  jedoch  in  keiner 
Beweise  dafür  gefunden,  dass  wirklich  Leichen  durch  die  Off- 
nungen im  Daclie  des  Todtenhauses  hinuntergeworfen  worden 
seien.  Auch  glaubte  ich  nicht,  dass  viele  l^ilger  im  Todtenhause 
begral)en  wurden,  wenigstens  nicht  in  den  letzten  Jahrhunderten. 
Meiner  Meinung  nach  ist  das  Todtenhaus,  das  heutigen  Tages 
zum  grössten  Theil  innerhalb  des  Berges  und  unter  der  Ober- 
fläche verborgen  ist,  früher  ganz  und  gar  durch  Erde  und  Sand- 
haufen verborgen  gewesen,  nnd  waren  Gebäude  oben  auf  diesem 
Saudhaufen  aufgeführt,  so  dass  das  Todtenhaus  nicht  eher  ans 
Licht  kam,  als  bis  die  Gebäude  weggenommen  wurden,  d.  h.  erst 
gegen  das  Jahr  1  33.^,  wo  Ludolfus  von  Sudheim  und  vieUeicht 
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auch  John  de  Maundeville i)  das  Todtenhaus  erwähnen.  Ich 
glauhe,  dass  der  Platz,  von  Erde  und  Schutt  bedeckt  —  im  An- 
schhiss  an  die  von  Bernhard  von  Bkeidenjjach  (1483),  1'elix 
Fabki  (1480 — 1483)  und  Christian  van  Adrichom  (1584)  mit- 
getheiltenund  von  Quaresmius  (IG16 — lü26)  und  anderen  wieder- 
holten Überlieferungen  —  schon  seit  der  Kaiserin  Helena  Zeit 
mit  einer  Mauer  umzäunt  war 2] ,  und  dass  da  drinnen  eine  Kirche 
gestanden  hat,  die  auch  von  der  Kaiserin  Helena  erbaut  war- 
Als  nun  diese  Kirche  in  Verfall  gerathen  war,  wurde  ungefähr 
im  Jahre  1143  eine  andere  Kirche  auf  derselben  Stelle  gebaut.. 
Beide  Kirchen  erhoben  sich  wahrscheinlich  über  dem  Dache 
des  Todtenhauses  ,  wie  die  Worte  Felix  Fabri's  anzudeuten 
scheinen:  »Super  ipsam  testudinem  nullum  est  nunc  aedi- 
ficium«  etc.  Desshalb  ist  es  kaum  glaublich,  dass  man  durch 
Löcher  im  Fussboden  der  Kirche  unverweste,  stinkende  Leichen 
hineingeworfen  hat. 

Wenn  das  gemauerte  Dach  über  dem  vorderen  Theil  des 
Todtenhauses  nicht  später  umgebaut  worden  w-äre,  so  könnte  man 
vielleicht  feststellen,  ob  die  Schichten  unten  im  Todtenhause 
während  der  letzten  Jahrhunderte  eine  Veränderung  erlitten 
haben.  Denn  1480 — 1483  giebt  Felix  Fabri  das  Maass  vom 
oberen  Kande  des  Daches  bis  zur  Oberfläche  des  Bodens  unten 
im  Todtenhause  (a  foraminibus  usque  ad  terram  in  profundum) 
auf  26  Fuss  an  3).  Doch  muss  später  das  Gebäude  reparirt  und 
verändert  worden  sein,  da  Ludolfus  von  Sudheim  (1335 — 1341) 


1)  Schon  die  Kaiserin  Helena  soll  Erde  von  diesem  Platze  genommen 
haben,  und  im  Jahre  1218,  sagt  die  Tradition,  sind  ganze  Schiffsladungen 
solcher  Erde  von  Hakeldama  weggeführt  worden. 

2)  S.  auch  Arculfus  (670). 

3)  Nach  gefälliger  Mittheilung  des  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusa- 
lem vom  4.  Juni  1892  ist  der  Abstand  von  der  Oberfläche  des  Daches  bis 
unten  zum  Schutt  an  verschiedenen  Stellen  13,20  m,  14,40  m,  12,80  m.  Wenn 
nun  Felix  Fabri  im  Jahre  1480  den  entsprechenden  Abstand  zu  20  Fuss  oder 
ungefähr  8,6  m  angiebt,  so  ist  das  vielleicht  so  zu  verstehen,  dass  die  Schich- 
ten, welche  sich  unten  im  Todtenhause  befinden,  damals  um  5  m  höher  waren, 
als  sie  jetzt  sind,  oder  in  gleicher  Höhe  mit  dem  Boden  ausserhalb 
der  vorderen  Abtheilung  des  Todtenhauses.  —  Das  von  Felix  Fabki 
angegebene  Maass  ist  keine  runde  Zahl  und  desshalb  vielleicht  richtig,  viel- 
leicht aber  auch  nichts  weiter  als  ein  Augcnmaass.    Jedoch  meiner  Meinung 


uiich  ist  es  nur  auswendig  genommen. 
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und  Felix  Fabri  (14S0 — 14S3^  von  den  »runden«  Öffnungen 
des  Daches  sprechen,  während  sie  jetzt  viereckig  sind'. 

Was  mir  jedoch  zu  verbürgen  scheint,  dass  man  in  den 
letzten  Jahrhunderten  wenigstens  keine  grosse  Menge  von  Leichen 
hier  hinunter  geworfeu  hat.  ist  der  Umstand,  dass  die  Plattform 
mit  ihrem  jj  Erdaltar«  nicht  unten,  sondern  oben  auf  den  Knochen 
augetroften  wird,  und  zwar  oben  auf  der  Sandschicht,  Avelche  die 
Knochen  bedeckt.  Ohne  Zweifel  ist  dieser  w Erdaltar«  sehr  alt. 
und  deshalb  müssen  auch  schon  die  oberen  Knochenschichten 
von  entsprechendem  Alter  sein. 

Das  von  mir  gefundene  Thongefäss  hat  für  die  Frage  nach 
dem  Alter  der  Schichten  seine  Bedeutung.  Es  ist  mir  zwar  ab- 
handen gekommen ,  doch  erinnere  ich  mich  genau  an  sein  Aus- 
sehen. Eine  aus  dem  Gedächtniss  entworfene  Zeichnung  habe 
ich  an  Herrn  Major  Coxder  und  an  den  Agjqjtologen  Herrn 
Flindkrs  Petrie  geschickt.  Major  Conuer  hat  mir  gütigst  seine 
Meinung  darüber  mitgcheilt:  er  glaubt,  es  sei  vielleicht  ein 
Amulet-Futteral  zum  Aufbewahren  eines  Schrifttextes  gewesen. 
Herr  Flinders  Petrie  sagt ,  dass  er  nie  ein  solches  Gefäss  ge- 
sehen habe;  er  hat  mir  versprochen,  mich  später  zu  benachrich- 
tigen, sobald  er  etwas  finden  sollte,  was  neues  Licht  darüber  ver- 
breiten könnte.  Doch  ist  er  geneigt  zu  glauben,  dass  das  Gefäss 
der  christlich-römischen  Periode  angehört  habe.  Wenn  nun  diese 
Annahme  richtig  ist ,  so  muss  die  Schicht .  in  der  es  gefunden 
wurde,  ein  gleiches  Alter  haben. 

Stammt  nun  die  obere  Knochenschicht  aus  der  christlich- 
römischen Zeit  her ,  aus  welcher  Zeit  stammt  dann  die  unterste 
schwarzgebrannte  Knochenschicht?  Man  bedenke  hierbei, 
dass  die  Lagen  unter  dem  Gefäss  doch  beinahe  Mannshöhe 
haben,  dass  sie  dicht  zusammengepresst  und  theilweise  vermo- 
dert sind,  ferner  dass  sie  sich  über  eine  Oberfläche  von  ca. 
260  qm  ausbreiten. 

Um  die  Lösung  dieses  Räthsels  zu  finden,  scheint  es  mir 
nothwendig,  so  weit  in  die  Vergangenheit  zurückgreifen  zu  müssen, 
dass  wir  die  alten  Schriften  der  Israeliten  zu  Hülfe  nehmen.  Diese 
Nachforschung,   über  die  ich  hier  nur  in  Kürze  berichten  kann, 

1)  Der  gemauerte  Theil  des  Todtenhauaes  dürfte  wohl  desshalb  nicht  alt 
sein.  Die  Öffnungen  könnten  jedoch  runde  Einfassungen  oder  Deckel  ge- 
habt haben.    [Vgl.  dazu  S.  34.   Die  Redaction.] 
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hat  mich  zu  dem  Ergebnisß  geführt,  dass  der  l'latz  Hakehlama 
oder  Blutacker,  wo  sich  jetzt  das  Todtenhaus  befiudet,  dem  Tho- 
phet  des  Alten  Testamentes  entspricht.  Daran  knüpfe  ich  die 
Vermuthung,  dass  die  scliAvarzge brannten  Knochen  aus  der 
Zeit  herrühren,  in  der  Josia  das  Thophet  verunreinigte.  Wohl  wird 
2  Kön.  23  nicht  ausdrücklich  gesagt,  wie  er  das  Thophet  verun- 
reinigt habe ;  doch  wissen  wir,  dass  er  andere  Stätten  des  Götzen- 
dienstes dadurch  verunreinigte,  dass  er  die  Gebeine  der  Götzen- 
diener verbrannte  und  aus  den  naheliegenden  Gräbern  Gebeine 
sammeln  Hess,  um  sie  an  den  Stätten  aufzuhäufen,  wo  die  Götzen- 
bilder gestanden  hatten  i).  Schon  die  Worte  des  Jesaia^]  spielen 
darauf  an ,  dass  ein  Thophet  viel  Feuer  und  viel  Brennholz  er- 
fordere: man  scheint  demnach  schon  vor  Josia"  s  Zeit  dort  eine 
Verbrennungsstätte  gekannt  zu  haben .  Ohne  Zweifel  ist  die  Stätte 
ausserhalb  der  Stadt  Jerusalem,  wo  die  Leichen  der  Abtrünnigen 
liegen,  deren  Wurm  nicht  stirbt  und  deren  Feuer  nicht  erlischt 
Jes.  6ü,  24,  die  Stätte  des  Thophet  im  Hinnomthal,  nach  meiner 
Meinung  eben  das  besprochene  Todtenhaus.  Eigenthümlich  ist 
es  auch,  dass  das  Hinnomthal  schon  von  Jeremia  als  das  »Lei- 
chenthal« bezeichnet  wird  3). 

Wenn  sich  diese  Deutung  meines  Fundes  als  richtig  erweist, 
so  ist  dieselbe  von  Wichtigkeit  nicht  allein  desswegen ,  weil  sie 
den  Streit  wegen  der  Lage  des  Hinnomthals  beendet ,  sondern 
noch  mehr  desshalb,  weil  Thophet  nach  der  gesammten  Tradition 
derselbe  Platz  ist  wie  Gehenna,  auf  das  der  Heiland  in  Je- 
rusalem mit  dem  Finger  zeigen  konnte.  Es  liegt  auf  der  Hand, 
wie  sehr  der  bildliche  Ausdruck  Jesu  für  den  Ort  der  Verdamm- 
niss  an  Anschaulichkeit  gewinnt,  zugleich  aber  auch,  wie  Avcnig 
sich  der  Sinn  dieses  Bildes  mit  der  bei  uns  gewöhnlichen  Vor- 
stellung von  der  Hölle  deckt. 

Bedeutungsvoll  kann  diese  Entdeckung  auch  in  Bezug  auf 
audere  Umstände  werden.  Nachdem  ich  Palastina  verlassen 
hatte ,  fiel  mir  nämlich  ein ,  dass  das  Todtenhaus  vielleicht  die 
äussere  Halle  einer  Gruppe  von  Gräbern  sein  könnte,  zu  welchen 
Eingänge  in  Form  kleiner  Offnungen  führten,  wie  es  gewöhnlich 
auf  dem  Fussboden  in  solchen  Grabhallen  der  Fall  zu  sein  pflegt. 

1)  Levit.  26,  30.  2  Kön.  23, 14—16.  19—20.  2  Chron.  34,  5.  Hez.  6,  4.  5. 

2)  Jes.  30,  33. 

3)  Jerem.  31,  38.    (Vgl.  Keil  zur  Stelle.) 
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Wenn  nun  das  Alter  der  unteren  Knochenlagen  bis  auf  Josia's 
Zeit  zurückgeht,  so  sind  diese  Grabotinungen  eine  entsprechende 
Zeit  verschlossen  gewesen,  und  dann  können  wir  einen  ähnlichen 
Fund  erwarten,  wie  in  Sidou;  wir  können  ja  dann  möglicher- 
weise Sarkophage  antreffen,  die  aus  der  jüdischen  Zeit  her- 
rühren. — 

Es  war  einst  ein  Sarkophag,  der  in  meiner  früheren  Jugend 
mich  so  entzückte,  dass  ich  eine  Reise  nach  Jerusalem  beschloss. 
Die  erste  Ursache  dieser  Heise  war  nämlich  der  Gedanke ,  dass 
man  die  heihge  Lade  der  Israeliten,  an  die  mich  jener  Sarkophag 
erinnerte,  auf  dem  für  die  ','>0  Silberlinge  erworbenen  Acker 
wiederfinden  könnte:  desshalb  wollte  ich  den  )>Blutacker  <  unter- 
suchen. 

Die  Lade  habe  ich  zwar  nicht  gefunden;  doch  was  ich  fand, 
ist  meiner  Meinung  nach  nicht  bedeutungslos.  —  Auch  habe  ich 
die  Hoftnung,  die  Bundeslade  zu  finden,  noch  nicht  aufgegeben, 
sondern  glaube  vielmehr .  sowohl  die  Lade ,  als  auch  königliche 
Sarkophage  nebst  dem  vorexilischen  Archive  der  Israeliten, 
welches  an  der  Seite  der  Lade  verwahrt  w^ar ,  wiederfinden  zu 
können.  Doch  kann  ich  hier  nicht  über  meine  in  dieser  Hin- 
sicht vielleicht  zu  sanguinischen  Hoffnungen  näheren  Bericht 
erstatten,  sondern  erlaube  mir,  jeden,  der  die  Gründe  meiner 
Meinung  näher  kennen  lernen  will ,  auf  eine  kleine  Schrift  hin- 
zuweisen, w^elche  ich  bald  französisch  unter  dem  Titel  »Das 
vorexilische  Archiv  der  Israeliten  und  die  Bundeslade  Israels« 
herauszugeben  gedenke  ^) . 

Völlig  bindende  Beweise  für  meine  Auffassung  kann  ich 
selbstverständlich  nicht  vorlegen.  Meine  Meinung  geht  kurz 
gesagt  dahin,  dass  die  Bundeslade  auf  Befehl  Josia  s  (vgl.  2  Chr. 
35,  ^^)  vom   Propheten  Jeremia  versteckt  wurde"'^).     Nach   den 

1)  Diese  Schrift  ist  inzwischen  schwedisch  unter  dem  Titel:  Det  Före- 
xilska  Israeütiska  Arkivet  och  Israels  Förbundsark  af  H.  Melander,  Stock- 
holm, Författerens  eget  Förlag  (1892),  erschienen.     Die  lledaetion. 

2)  In  2  Mkkb.  2,  4  ti".  wird  freilich  der  Nebo  als  der  Verwahrungsort  der 
Lade  bezeichnet ;  doch  beruht  dies  wahrscheinlicli  auf  einer  verkehrten  Auf- 
fassung des  Originals  durch  irgend  einen  Abschreiber.  Denn  V.  8  wird  auf 
den  Platz  (den  Tempel  und  dessen  Höfe),  für  welchen  Salomo  an  dem  Tage 
der  Einweihung  betete,  hingewiesen.  In  den  alten  Pilgersehriften  findet  man 
auch  die  Angabe  von  2  Makkb.  in  Verbindung  mit  dem  Tempelplatz  und  nicht 
mit  dem  Nebo  (z.  IJ.  LuDOLrnus  VON  SUDUEIM  1335), 


Ilakeldama.  33 

topographischen  Verhältnissen  Jerusalems  findet  sich  eine  pas- 
sende Stelle ,  wo  man  damals  ein  solches  Kleinod  verstecken 
konnte,  nur  in  südlicher  llichtung  und  ziemlich  entfernt  von 
dem  eigentlichen  Tempelplatze  aus.  Diese  Stelle  ist  das  Tho- 
phet,  dem  Josia  zugleich  dadurch,  dass  er  den  Platz  verunreinigte, 
einen  sicheren  Schutz  gewährte.  Der  IMatz  blieb  auch  imrein; 
denn  noch  in  viel  späterer  Zeit  wurden  Schutt  und  stinkende 
Cadaver  von  verendeten  Thieren  etc.  dahingebracht,  bis  die 
Stelle  ganz  damit  bedeckt  war^j. 

Jeremia  redet  7,  32  davon,  dass  das  Thophet  zu  einer  Be- 
grab nissstätte  werden  soll,  weil  sonst  kein  Platz  zum  Begraben 
vorhanden  sein  werde:  denn  aus  allen  anderen  Gräbern  sollen  die 
Gebeine  heraus  geworfen  werden,  wohl  von  denen,  die  dort  nach 
Schätzen  suchen  2) .  Aber  aus  dem  stinkenden  unreinen  Thophet 
sollen  die  Knochen  nicht  hinausgeworfen  werden  3);  dort  sollen 
keine  Schatzgräber  eindringen ;  dort  können  sie  daher  alles,  was 
ihnen  theuer  und  werth  ist,  begraben.  Wenn  nun  Jeremia  der- 
jenige ist,  der  die  Lade  verwahrt  hat,  und  Avenn  er  wirklich 
überzeugt  war,  dass  Thophet  die  einzige  Stelle  wäre ,  die  unbe- 
rührt bleiben  würde ,  so  leuchtet  ein ,  dass  er  die  Lade  nicht  an 
solche  Plätze  brachte,  die  voraussichtlich  von  Schatzgräbern 
heimgesucht  werden  würden,  sondern  an  einer  solchen  Stelle 
verwahrte,  die  nach  seiner  eigenen  Ansicht  die  einzig  sichere 
war.     Das  war  eben  der  unreine  Platz  Thophet. 

1)  Vgl.  Aeculfus  c.  670  (de  Akeldamac)  ....  »alii  vero,  pannis  aut 
pelliculis  tecti,  negligentius  relinquuntur  inhumati,  sie  super  terram  iacentes 
putreseunt«.   S.  auch  Beda  Venerabilis  e.  720  und  Quaresmius,  sowie  schon 

HiERONYMUS. 

2)  Jeremia  7,  32.  8, 1.  Vgl.  Keil,  Reuss  und  Andere  zur  Stelle;  so  auch 

HiERONYMUS. 

3)  Vgl.  bei  dem  Abt  Daniel  1106  (Du  Champ  du  Potier):  »on  ne  pennet 
de  rien  [empörter  de]  ce  lieu  saint«,  und  bei  Basile  Posxiakov  1558  (Le 
Champ  du  Potier) :  »  ordre  est  donne  de  ne  rien  prendre  de  ces  chambres,  car  si 
un  homme  prend  une  partie  de  ces  reliques  et  qu'il  monte  ä  bord  d'un  navire, 
ce  navire  ne  peut  pas  partir,  et  les  Turcs  viennent  fouiller  les  chretiens ;  s'ils 
trouvent  quelques-uus  de  ces  os,  ils  jettent  ä  la  mer  l'homme  chez  lequel  il  les 
ont  trouves,  et  le  navire  se  met  en  chemin.  On  ne  prend  donc  rien  de  ce 
champ,  car  c'est  defendu.« 

Stockholm,  12.  Juli  1892. 

Ztsch.  d.  PaL-Ver.  XVU.  3 


34  Melander, 

Henierkungeii  zu  den  Figuren  S.  2')  f.  Der  geehrte 
Herr  Verfasser  hat  mir  zugleich  mit  dem  obigen  Bericht  über 
seine  Untersuchungen  \nid  seine  Auffassung  derselben  drei 
Zeichnungen  des  Herrn  liaurath  C.  Schick  in  Jerusalem  zur  Ver- 
fügung:  gestellt,  die  dieser  auf  Wunsch  Melander's  nach  eigens 
zu  diesem  Zweck  vorgenommenen  Messungen  im  Juni  1892  ent- 
worfen hat.  Sie  sind  von  einigen  Erläuterungen  Schick's  be- 
gleitet, die  ich  hier  zum  besseren  Verständniss  der  Abbildungen 
folgen  lasse. 

In  der  gewölbten  Mauerdecke  sind  elf  Löcher  von  verschie- 
dener Grösse.  Gerade  in  der  Gewölbekrone  befinden  sich  in 
einer  regelmässigen  Reihe  neun  Löcher,  die  0,60  qm  messen  und 
früher  mit  Steindeckeln  verschlossen  werden  konnten.  Eins  ist 
gegenwärtig  noch  so  verschlossen.  Mehr  auf  der  Seite  des  Ge- 
wölbes nach  Süden  befinden  sich  zwei  etwas  grössere  Löcher, 
jedes  0.70  m  breit  und  0,70 — 0,80  m  lang.  Darauf,  wieder  nach 
Süden,  folgen  zwei  Löcher  in  der  Felsendecke,  das  eine  rechts, 
das  andere  links  zwischen  dem  Pfeiler  in  der  Mitte  und  den  Fels- 
wandungen.  Sie  sind  oben  0,75  qm  weit,  unten  etwas  weiter  und 
wie  Kamine  schachtartig  5 — 6  m  tief  durch  den  Felsen  hinab- 
gehauen. Die  beiden  äussersten  nach  Süden  zu,  die  grössten, 
haben  oben  eine  Ausdehnung  von  1  qm,  unten  von  1.25  qm;  das 
nach  Westen  gelegene  ist  6,50  m,  das  nach  Osten  gelegene  9  m 
tief  durch  den  Felsen  hinabgehauen :  die  Entfernung  zwischen 
beiden  beträgt  14  m. 

Die  in  die  Felswände  eingehauenen  Schiebgräber  Jcdklm) 
sind  je  0,55  m  breit  und  0,75  m  (im  Bogen)  hoch.  Sie  liegen  in 
verschiedener  Höhe.  In  der  Westwand  liegen  drei  (bei  B  auf 
Fig.  1),  bedeutend  höher  als  das  vierte  (bei  C).  Sie  werden  ur- 
sprünglich eine  ihrer  Lage  entsprechende  Kammer  vor  sich  ge- 
habt haben,  während  das  vierte  Schiebgrab  an  der  Westwand  mit 
den  beiden  benachbarten  in  der  Süd- Wand  zusammen  ursprüng- 
lich zu  einer  niedriger  gelegenen  Kammer  gehört  haben  wird. 
In  der  Ostwand  befinden  sich  keine  Schiebgräber,  wohl  aber  eine 
kleine  Grabkammer  mit  zwei  Bankgräbern,  vor  der  ursprünglich 
gewiss  auch  eine  grössere  Kammer  gewesen  ist,  die  nach  Süden 
und  Westen  eine  ähnliche  GraV)kammcr  hatte,  wie  die  im  Osten 
erhaltene,  während  an  der  Nordseite  der  Eingang  lag.  Alle  diese 
Kammern  sind  wohl  bei  der  Herstellung  des  grossen  Leichen- 


Hakeldama.  35 

hauses  weggebiochen  worden.  Vermuthlich  rührt  die  unregel- 
raässig  abgeschrägte  Felswand  an  der  Ostseite  des  Pfeilers  auch 
von  einer  dort  einst  befindlichen  Grabkammer  her  (vgl.  A,  B  und 
C  auf  Fig.  1). 

Die  Tiefe  des  ganzen  Hauses  kann  ohne  Nachgrabungen  nicht 
angejreben  werden.  Die  Oberfläche  im  Innern  ist  uneben;  ob 
daraus  Schlüsse  auf  die  lieschafFenheit  des  wirklichen  Bodens  zu 
ziehen  sind,  steht  dahin.  Man  darf  vermuthen,  dass  der  wirkliche 
Boden  von  einer  mindestens  2  m,  höchstens  31/2  m  tiefen  Schicht 
bedeckt  ist.  Man  bemerkt  im  Innern  viele  Steine  und  Bauschutt, 
auch  Gebeine,  doch  keine  Schädel.  H.  Guthe. 
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Zu  der  Besclirei Innig  Palästina's  des  Georgios  Kyprios. 

Von  Professor  H.  Geizer  in  Jena. 


In  der  Vorrede  zu  meiner  Ausgabe  des  Georgios  Kyprios 
glaubte  ich  für  jeden  Urtheilsfähigen  den  Beweis  erbracht  zu 
haben,  dass  das  unter  seinem  Namen  gehende  »Städteverzeichniss 
profanen  und  nicht  kirchlichen  Character  besitzt.  Indessen  dies 
ist  nicht  der  Fall.  A.  Schlatter  hält  das  palästinensische  Städte- 
verzeichniss  nach,  wie  vor ,  für  eine  Bisthümerliste  und  bemerkt 
darüber  folgendes  (zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas 
S.  46  N.  1):  »Warum  ich  Georgs  Verzeichniss  der  palästinen- 
»sischen  Städte  zu  den  Bischofslisten  rechne,  ergiebt  sich  aus 
»einer  Vergleichung  desselben  mit  der  notitia  Antiochena  oder 
))der  descriptio  parochiae  (1.  parrochiae)  lerusalem,  It.  hieros.  ed. 
»Tobler  und  Molinier  pg.  323  f.  Diese  lateinischen  Verzeichnisse 
»der  zu  den  drei  Palästina  und  Arabien  gehörenden  Bisthümer 
»sind  eine  stark  verdorbene  Übersetzung  der  bei  Georg  griechisch 
erhaltenen  Liste.«  Der  Verfasser  meint  demnach,  weil  die  jungen 
lateinischen  und  verdorbenen  Kecensionen  dieser  Städteverzeich- 
nisse  ausdrücklich  die  Städte  als  Bischofssitze  bezeichnen,  müsse 
auch  das  Verzeichniss  des  Georgios  —  wenigstens  soweit  es  sich 
auf  die  drei  Palästina  und  Arabien  bezieht  —  eine  Bisthumsliste 
sein.  Indessen  das  ist  ganz  verkehrt.  Einmal  hätte  Schlatter  gut 
daran  gethan,  sich  nach  den  Mittelgliedern  umzusehen,  welche  die 
Verbindung  zwischen  Georgios  und  den  lateinischen  Redactionen 
bilden '  .  Die  griechischen  Quellen  für  A  und  B  sind  nämlich  noch 
erhalten.     Das  Orig^inal  von  A  ist  handscliriftlich  mehrfach  vor- 


'O' 


1)  Ich  bezeichne  im  Folgenden  der  Bequemlichkeit  halber  die  descriptio 
parrochiae  Jerusalem  mit  A  und  die  notitia  Antiochiae  et  lerosolymae  Patri- 
archatuum  mit  B. 
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banden;  ich  habe  die  abweichenden  Lesarten  der  ältesten  mir 
bekannten  Handschrift  (Coisl.  346)  im  Apparat  7,u  der  Ausgabe 
des  Georgios  Kyprios  abgedruckt.  Publiciert  ist  die  Notitia 
von  Parthey  Hieroclis  synecd.  et  not.  Gr.  epp.  S.  143  fF.  i)  frei- 
lich recht  ungenügend,  weil  die  von  Charles  Vialart  und  den 
spätem  Herausgebern  benutzte  Handschrift  die  Provinz  Arabia 
weglässt.  Den  griechischen  Text  von  1>  habe  ich  in  der  byzan- 
tinischen Zeitschrift  1  251  if.  abgedruckt.  Auch  die  griechischen 
Urtexte  von  A  und  B  sind  erheblich  jünger,  als  Georgios.  Wäh- 
rend dieser  dem  13eginn  des  VII.  Jahrhunderts  spätestens  ange- 
hört, ist  das  Original  von  A  eine  Bearbeitung  der  im  ypovoYpacpsTov 
ouv-o[i.ov  erhaltenen  Notitia,  welche  dem  beginnenden  IX.  Jahr- 
hundert angehört  und  die  Aufzählung  der  vier  Provinzen  von 
Jerusalem  noch  nicht  kennt.  Diese  niuss  also  erst  in  späterer 
Zeit  angefügt  sein.  Das  Original  von  B  gehört  dem  XI.  Jahr- 
hundert an.  Da  nun  alle  diese  Eecensionen  in  einem  unleug- 
baren Yerwandtschaftsverhältniss  zu  Georgios  stehen,  muss 
dieser  nothwendig  ihre  Quelle  sein.  Immerhin  kann  man  sich 
denken,  dass  diese  Verzeichnisse,  welche  ausser  Georg  sämmt- 
licli  die  hierosolymitanischen  Städtekataloge  als  Bischofslisten 
auffassen ,  damit  wirklich  das  Richtige  getroffen  hätten.  Allein 
das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Es  ist  bekannt  genug ,  dass  durch 
den  Entscheid  des  Chalcedonense  dem  Patriarchat  Jerusalem  nur 
die  drei  Palaestina  zugesprochen  wurden,  während  Bostra-Arabia 
bei  Antiochien  definitiv  verblieb.  Dies  behielt  auch  Geltung 
bis  zur  Kreuzfahrerzeit,  wie  alle  echten  und  guten  Quellen  er- 
weisen. Dies  bestätigt  die  syrische ,  Zacharias,  von  Mitylene 
excerpierende  Kirchengeschichte  III  3  und  besonders  V  5  :  » Ana- 
stasios  von  Jerusalem  aber  blieb  bei  der  Wahrheit,  da  er  drei 
Bezirke  von  Palästina  besass«-].  Bostra  bezeichnen  als  anti- 
ochenische  Metropolis  das  ;)(povoYpacp£Tov  auvTojxov,  die  beiden  von 
Papadopulos  Kerameus  in  der  Maupo-jOpSatsIo?  ßißAtoÖTjy.rj  pub- 
lizierten  Notitiae  Antiochenae,    deren    ältere   dem  Patriarchen 

1)  Der  Titel  lautet  im  Coislinianus  und  ebenso  bei  Parthey:  <xvay.ecpa- 
Xaiiooi?  Töiv  6.'(imTa.Ttu\  raTpKxpyü)^  töjv  opoSeaiiüv  -/.al  ouvaptäfAf^ai?  twv  äitosToXi- 
"/ü)v  öpovojv. 

2)  Ich  benutze  die  durch  die  Gefälligkeit  des  Herrn  Professors  G.KrüGEU 
in  Giessen  mir  zur  Verfügung  gestellte  Übersetzung  des  Herrn  Gymnasial- 
lehrers Karl  Ahrens  in  Plön. 
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Anastasios  zugeschrieben  wird,  die  xi^ic  von  Antiochien  des  Vati- 
canus  1455,  wie  die  des Berolinensis Philipps.  1477  und  ebenso  der 
lateinische  Text  der  Notitia  Antiochena.  Bei  Georgios  folgt  nun 
auf  die  Beschreibung  der  drei  Palästina  v.  105S:  srapyia  Apa|3iac;. 
Boarpa  [xT^tpo-oÄi;.  Ganz  natürlich,  dass  die  Bearbeiter  dieser 
Liste,  welche  sie  für  eine  kirchliche  hielten,  Bostra  fälschlich 
zum  Patriarchat  Jerusalem  zogen,  Avas  also  nichts  als  ein  thörichtes 
Missverständniss  ist.  Die  Prätensionen  von  Jerusalem  auf 
Bostra  scheinen  übrigens  ziemlich  alt  zu  sein.  Denn  bereits  das 
-/povo-jp.  ativT. ,  obschon  es  dieses  Verzeichniss  nicht  aufführt, 
giebt  als  Umfang,  des  apostolischen  Thrones  Jakobos  des  Adel- 
photheos  an:  Träaav  ttjv  riaAaiaTtVTjV  a/pi  Apaßi'ac.  (Euseb.  ed. 
Schöne  I  App.  83,  15.)  Ich  habe  auch  den  wahrscheinlichen 
Anlass  zu  diesem  Eingriff  in  fremdes  Gebiet  aufzudecken  ver- 
sucht (byz.  Ztschrft.  I  280).  In  Jerusalem  scheint  man  keine  alten 
Bisthümerverzeichnisse  besessen  zu  haben .  und  entlehnte  des- 
halb die  von  Georg  gegebene  Beschreibung  der  vier  Provinzen  aus 
derRecension  des  Basileios.  Man  konnte  dies  mit  um  so  besserm 
Glauben  thun ,  als  diese  letztere  sich  thatsächlich  für  eine  ledig- 
lich kirchliche  Notitia  ausgiebt.  Mittelst  solcher  Zeugnisse  aber, 
welche  einen  notorischen  auf  einem  Missverständniss  beruhenden 
Fehler  begehen ,  dem  Georgios  Kyprios  kirchlichen  Charakter 
imputiren  zu  wollen,  ist  gerade  so  verkehrt,  als  wenn  man  durch 
den  angeblichen  Eupolemos  Nehemia's  Angaben  umdeutet  und 
verschiebt.  Schlatter  nennt  das  eine  närrische  »Kritik«,  wo- 
gegen ich  nichts  einzuwenden  habe. 

Des  fernem  beanstandet  Schlatter,  dass  ich  die  zweite 
Bischofsstadt  Gadara  mit  Va'l.ip,  Fa^^T^pa,  Teil  Dschezer  nach  dem 
A'organge  von  Le  Quien  ,  Wesseling  und  andern  identiiicirt 
habe.  Dagegen  bemerkt  Schlatter:  »Die  Bischofsstadt  w^rd 
nie  mit  dem  s-Laut  geschrieben.«  Dies  ist  wenigstens  ungenau; 
denn  die  descriptio  parrochiae  lerusalem  S.  324  hat  Gazaram. 
Allerdings  hat  diese  schlechte  Quelle,  welche  auch  das  Gadara 
von  Palästina  II  Gazarim  (v.l.  Gezarim)  schreibt,  keinen  Werth. 
Für  die  Bischofstadt  Gadara  von  Palästina  I  besitzen  wir  ein 
einziges  Zeugniss  von  absolut  zweifelloser  Sicherheit:  die  Unter- 
schrift auf  dem  Provincialconcil  von  536.  Daneben  hat  es  aber 
grosse  Wahrscheinlichkeit  für  sich ,  dass  die  in  Nikäa .  Ephesos 
und  Chalkedon  unterzeichnenden  l^ischöfe  von  Gadara  der  Pro- 
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vinz  Palästina  I  angehören.    In  Nikäa  ist  nach  dem  griechischen, 
koptischen  und  syrischen  Texte   und   ebenso  nach  der  bessern 
Kecension  der  hiteinischen  Übersetzung  (z.  B.  im  I*arisin.  Lat. 
1455)  die  Keihenfolge  diese:  Jerusalem  —  Neapolis  —  Sebaste  — 
Kaisareia  —  Gadara  —  Askalon  —  Nikopolis  —  Jamneia  —  Eleu- 
theropolis.     Gadara   steht  also  mitten  unter  Städten  von  Palä- 
stina I.     In  der  Präsenzliste  der  ersten  Actio  von  Ephesos  haben 
die  griechischen  Handschriften  theils  die  Ordnung:    Raphia  — 
Maiuma — xVnthedon — Joppe — Sykamazon  —  Gadara  —  Libyas  — 
Heiusa,  theils:  Raphia — Maiuma — Gadara — Joppe — Sykamazon 
— Libyas — Heiusa.    Die  alte  lateinische  Übersetzung  (z.  B.  Pari- 
sinus Lat.  1572  saec.  IX)  folgt  der  Einordnung,  wie  sie  die  erste 
Classe  aufweist.     Endlich  in  Chalcedon  ordnet  der  griechische 
Text  in  der  Präsenzliste  der  ersten  Sitzung  die  Städte  folgender- 
massen:  Libyas  —  Minois — Antipatris  —  Gadara  (v.  1.  Gadeira^  — 
Anthedon  —  Lydda  —  Azotos  u.  s.  f.  und  in  den  Subscriptionen 
der  sechsten  Sitzung  bietet  er :    Libyas  —  Gaza  —  Antipatris  — 
Gadara  —  Anthedon  —  Lydda  —  Azotos.     Allerdings  zählen  die 
lateinischen  Subscriptionen  der  Canones  von  Chalkedon  Gadara 
unter  den  Städten  von  Palästina  II  auf;  indessen  die  ganze  An- 
ordnung dieser  Namensliste  ist  von  einem   spätem  willkürlich 
nach  der  Analogie  der  beiden   ersten   ökumenischen  Concilien 
hergestellt  und  hat  mit  den  echten  Acten  nichts  zu  thun.     Lm 
nun  die  Lage  des  Gadara  von  Palästina  I  zu  bestimmen,  beruft 
sich  ScHLATTER  auf  die  Bischofsliste  des  Georgios  Kyprios  (die 
in  Wahrheit  keine  Bischofsliste  ist).     Dort  haben  wir  v.  lOUi: 

'Pc-^sÖjv  'AiraÖGu; 

'PsYS'uv  \t^v/isi 

'PeYEodv  Aißia? 

'Ps-j-sojv  Faoapa. 
Daraus  zieht  er  den  Schluss,  dass  Amathus,  Jericho,  Livias 
und  Gadara  die  Bisthümer  des  Jordanthaies  in  seiner  West-  und 
Osthälfte  sammt  dem  anliegenden  Plateau  seien,  soweit  es  zum 
ersten  Palästina  gehört.  Allein  das  Citat  aus  Georgios  Kyprios 
wirkt  nur  durch  seine  Unvollständigkeit.  Auf  Gadara  folgt 
V.  1020:  'ACo)Toc  IlapaXo?. 

'AC<u~o;  Tj  '^'Ittitivo?. 

Euxu)[jLaCt«v. 

BlTTuXlOC. 
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»"Soweit  man  nun  auf  diese  keineswegs  immer  strict  die  ^eo- 
graphische  Ordnung  innehaltenden  Verzeichnisse  hauen  kann, 
lässt  sich  unter  Iknücksichtigung  der  auf  Gadara  folgenden 
Städte  dieses  mit  demselhen  Rechte  in  der  Nähe  der  philistäi- 
schen  Küstenorte  ansetzen;  die  Wahrscheinlichkeit  für  diese  Lage 
wird  erhöht,  wenn  man  die  Städtereihen  auf  den  Concilien  be- 
trachtet, wo  Gadara  regelmässig  unter  den  philistäisch-palästi- 
nensischen  Küstenstädten  figurirt. 

ScuLATTER  dagegen  sieht  in  'oz--zu>'j  TaGctpa  den  antiken 
Namen  von  es-Salt  und  führt  als  Stütze  für  seine  Vermuthung 
die  benachbarte  Quelle  Dschedür  (Baedeker-Socix  3  S.  ISO)  an. 
»Zugleich  erläutert  Georg's  Ausdruck  den  modernen  Namen. 
So  gut  er'PcYswv  FaSapa  schreibt,  so  gut  Hess  sich  auch  ^aX-tov 
VÖMorj.  sagen.  Für  die  Stadt  haben  die  Araber  nur  das  erste 
Wort  festgehalten. «  Hier  ist  denn  doch  die  Zuversichtlichkeit 
grösser  als  die  Wahrscheinlichkeit.  In  dem  waldarmen  Süd- 
palästina soll  eine  beliebige  regio  ohne  weiteres  auch  als  saltus 
bezeichnet  werden  können!  Da  Georg's  Verzeichniss  der  Städte 
und  Komenverbände  von  Palästina  I  nur  zwei  saltus  kennt  und 
Gadara  ausdrücklich  nicht  als  solchen  bezeichnet,  so  steht  es 
höchst  misslich  um  die  Identification  von  es-Salt  mit  dieser  Stadt. 
Durchschlagende  Gründe  für  die  Zugehörigkeit  der  Ortlichkeit 
von  es-Salt  zu  Palästina  I  hat  Schlatter  überhaupt  nicht  bei- 
zubringen vermocht :  viel  wahrscheinlicher  ist  Kuiln''s  Annahme 
(die  Stadt,  und  bürgerl.  Verfassg.  des  R.  Reichs  II  378),  dass  es- 
Salt  bereits  zur  Provinz  Arabia  gehörte.  Dann  hat  es  aber  erst 
recht  nichts  mit  Gadara  in  Palästina  I  zu  thun^). 

Georgs  Verzeichniss,  verglichen  mit  den  Concillisten,  führt 
uns  auf  einen  der  palästinensisch -philistäischen  Küste  benach- 
barten Ort.  Und  da  bietet  sich  die  Lage  von  Teil  Dschezer  von 
selbst  an,  zumal  für  ~n,  PaCr^pa  die  Nebenform  Paoapa  wohl- 
bezeugt ist.  JosEPHUS,  wo  er  die  Stelle  1  Makkab.  4,  15  repro- 
ducirt,  schreibt  Ant.  XII,  30S  Niese:  r^Xi)c  aypi  Pa^aptov  vm  tojv 
-coitüv  T?,;  'löo'jtxoLr/;  7.7.1 'ACojtoo  xc.l 'iaavsiac.     Aber  fünf  Hand- 

1)  Nach  Guy  le  Strange,  Palestine  under  the  Moslems  1890,  S.  61 
kommt  as-sah  als  zum  »Kingdom  of  Karak«  gehörig  bei  ed-Dimaski  vor, 
sonst  S.  r)29  ebd.;  nur  noch  bei  Abultidü  als  »a  town  in  the  Jordan  Province«. 

Die  Redaction. 
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Schriften  bezeugen  die  Lesung  Fctoapoiv ').  Stuabo  (XVI  7  50  C  . 
nachdem  er  von  Jope  und  Jamneia  gehandelt  hat,  fährt  fort:  sv 
oi  TW  [x£Ta;u  y.ct  7)  FaSapi;  sanv,  r^v  xai  aur/jv  i^ioidcoo'.vro  oi  'lou- 
oaToi  •  zl~  W'^oiTo;^  (ganz  die  Reihenfolge  des  Georgios)  xat  'Aoza- 
Xojv  ■  aTrö  03  lajxVii'a;  si?  'ACwrov  Y.a.1  AaxaXojva  sioiv  oaov  oiaxoa'.o!, 
otaoiot.  Offenbar  dieselbe  Stadt  ist  bei  Steimianos  Byz.  Paopa- 
TTo'Xi;  OaXaiaTiv/jC.  Ilopcpupio?  TptT(i>  oiXoadcpoo  biopia;,  während  er 
das  Gadara  von  Palästina  II  eine  zdAi;  '/.oiXr^c,  ^'upta;  nennt.  Da- 
mit ist  fragelos  festgestellt,  dass  in  hellenistisch-römischer  Zeit 
neben  der  der  semitischen  Urform  näher  entsprechenden  Aus- 
sprache FaCr^pa,  FaJlapa  auch  Faoapa  —  Faopa  in  Gebrauch  kam 
und  in  der  spätem  Zeit  überwog.  Ein  Bischof  in  einem  als  regio 
bezeichneten,  also  gar  nicht  als  vollberechtigte  iroAt?  organisirten 
Gemeinwesen  ist  in  Palästina  nicht  auffällig.  Um  von  den  gleich- 
falls nur  als  regiones  bezeichneten  Jericho  und  Livias  zu  schwei- 
gen, so  heisst  Bitylios  [Br^^izkia)  bei  Sozomenos  (V  15  u.  VI  32) 
eine  YM\ir^  FaCai'a,  in  Paulos'  Leben  des  hl.  Theognios  Cp.  X 
(p.  S9  de  Gheyn)  :  [i-ixpoxaTY]  os  aZxr^  sotIv  tj  ttoAic  und  in  dem  von 
Kyrillos  von  Skythopolis  verfassten  Leben  desselben  Heiligen 
II  p.  116 :  TToXuopiov  Ö£  TouTo  TrapocöaAaaoiov.  Menoeis  nennt  Euse- 
Bios  (Onom.  ed.  Lagarde  p.  279,  24)  eine  xu)[x-/j  ttät^oiov  FaCir);. 
Auch  dieses  war  Bischofssitz.  Es  bleibt  also  dabei,  der  Bischofs- 
sitz von  Gadara  Palästina  I  ist  unweit  der  philistäischen  Küste 
gelegen  und  mit  Teil  Dschezer  identisch. 

Ij  allerdings  meist  jüngere  und  im  Ambrosianus  beruht  das  5  auf  Cor- 
rectur;  indessen  der  Lugdun.  Bat.  gehört  dem  XI.  oder  XII.  Jahrhundert  an. 
Auch  Ant.  V,  83  ist  neben  FaCapojv  handschriftlich  Faoapojv  überliefert. 


Mar  Eljas.  el-Cluulr  und  Mar  Dschirjis. 

Von  Lydia  Einsler  geb.  Schick  in  Jenisalem. 


Es  ist  ein  auffallender  Characterzug  der  Orientalen,  dass 
Muslimen,  Christen  und  Juden  gegenseitig  ihren  Aberglauben 
annehmen,  während  desto  entschiedener  die  Einen  die  Keligions- 
lehren  der  Anderen  verwerfen.  In  Krankheiten  wenden  sich  oft 
Christen  und  Juden  an  muslimische  Heilige  oder  Schechs,  viel 
seltener  freilich  die  Muslimen  an  christliche  Priester  oder  an  die 
Heiligen  der  christlichen  Kirche.  Unter  allen  Heiligen  der 
christlichen  Kirche  wird  im  Morgenlande,  namentlich  auch  bei 
den  Muslimen,  keiner  so  verehrt  wie  der  mär  dschirjis^  St.  Georg, 
dem  auch  die  Namen  el-chacjr,  der  Grüne,  und  mcir  eljäs,  der 
Heilige  Elias,  beigelegt  werden. 

Häufig  hört  man  hier  zu  Lande  gelegentliche  Ausrufe,  die 

diesem  Heiligen  gelten,  wie  z.  \^.jä  mär  eljcis,  O  Heiliger  Elias! 

ja  mär  dschirjis.  O  Heiliger  Georg!  Ja  chadr,  O  Chadr!  Ja  chadr 

el-echdar.  O  grüner  Chadr!  Ja  mär  eljäs  el-haij,  O  lebendiger 

Elias !  Ja  chadr  ahiil-abbäs,  O  Chadr,  Vater  des  ^\bbas ! 

Bei  solchen  Ausrufen  denken  die  Wenigsten  darüber  nach, 
was  sie  sagen  oder  wen  sie  meinen.  Es  ist  ihnen  zur  Gewohn- 
heit geworden,  diese  Ausrufe  nach  althergebrachter  Sitte  ge- 
dankenlos zu  gebrauchen.  Jedoch  mit  einer  gewissen  Ehrfurcht, 
Zuversicht  und  Gewissheit  des  Schutzes  oder  der  Hilfe  rufen  sie 
bei  jeder  Gefahr,  jedem  Schrecken  oder  bei  einem  grossen  Unter- 
nehmen, wo  man  Hilfe,  Kraft  oder  Beistand  von  Oben  erwartet, 
mit  den  genannten  Ausdrücken  diesen  Heiligen  an.  Bezeichnend 
sind  diese  Ausrufe  bei  Kranken  oder  bei  solchen,  die  bei  ihren 
Arbeiten  grosse  Körperkräfte  anzuwenden  haben,  z.  B.  bei  den 
Lastträgern  [attäle]. 


Mär  Eljas,  cl-Chadr  und  Mar  Dschirjis.  13 

Wenn  ich  Muslimen  fragte,  wen  sie  sich  vorstellten,  wenn 
sie  el-chadr  anriefen,  sagten  sie:  mär  elj'Us  el-haij,  den  Heiligen 
Elias,  den  Lebendigen;  denn  der  sei  lebendig  in  den  Himmel 
gefahren,  also  nicht  gestorben,  daher  jetzt  noch  lebend.  Wenn 
ich  Christen  die  Frage  vorlegte,  Aven  sie  sich  vorstellten,  wenn 
sie  mär  dschirjis  anriefen,  sagten  sie,  dieser  und  mär  eljda  sei 
derselbe.  Im  Grunde  meinen  sie  demnach  nur  eine  Person,  die 
von  Gott  besonders  begnadet  und  mit  übernatürlichen  Kräften 
ausgestattet  sei. 

Während  ich  mir  Mühe  gab,  den  Zusammenhang  dieser  ver- 
schiedenen Benennungen  zu  verstehen,  ereignete  sich  folgendes. 

Ein  uns  von  früher  her  bekannter  Sabtije,  ein  türkischer 
Polizeidiener,  brachte  uns  eines  Tages  bei  einer  festlichen  Ge- 
legenheit einen  Teller  voll  schöner,  ausgesuchter  Maulbeeren. 
Als  ich  ihm  den  Teller  zurückgeben  wollte,  sagte  er:  Er  werde 
morgen  kommen  und  ihn  holen,  denn  er  müsse  jetzt  noch  hin- 
aus nach  el-chadr  oder  tnür  dschirjis,  einem  kleinen  griechischen 
Kirchlein  ausserhalb  des  Jafathores,  um  ein  Gelübde  zu  erfüllen. 
Es  fiel  mir  auf,  dass  ein  türkischer  Polizeidiener  ein  Gelübde  in 
einer  christlichen  Kirche  erfüllen  wollte. 

Auf  Aveitere  Fragen  erzählte  er  mir ;  er  sei  kürzlich  sehr 
krank  gewesen,  und  da  habe  er  in  seinen  Schmerzen  öfters  el- 
chadr  angerufen  und  ihm  zwei  Kerzen  und  etwas  Weihrauch  ge- 
lobt, falls  er  ihm  helfen  werde.  Da  es  ihm  jetzt  schon  bedeutend 
besser  gehe,  wolle  er  seinem  Versprechen  heute  nachkommen. 
Er  hatte  den  Weihrauch  und  die  Kerzen  bei  sich. 

Ich  war  überrascht,  dass  ein  Muslim  an  die  wunderwirkende 
Kraft  des  mär  dschirjis  glaubt,  und  suchte  zunächst  im  Koran 
nach,  ob  dort  über  diesen  Heiligen  etwas  gesagt  werde.  Ich 
fand,  dass  ein  Stück  der  achtzehnten  Sure  vielfach  von  den  Aus- 
legern mit  dem  chadr  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Man  liest  in 
jener  Sure  folgendes ^): 

1)  S.  die  Übersetzung  des  Koran  von  Dr.  L.  Ullmann  '  (18"7)  S.  240  ff. 
\^\.  auch  die  Übersetzung  von  Fkiedr.  Rückert,  herausgeg.  von  August 
Müller  (1S88i  S.  203  ff.  Müller  bemerkt  S.  491:  »Von  der  im  Folgenden 
erzählten  Legende  ist  in  den  jüdischen  Schriften  nichts  zu  finden ;  sie  stammt 
vielmehr  aus  der  Alexandersage  und  entspricht  der  Geschichte  von  Alexanders 
Wanderung  zum  Quell  des  Lebens,  einer  jen3r  fabelhaften  Kunden,  welche 
aus  den  Überlieferungen  über  den  Feldzug  nach  Indien  hervorgegangen  sind. 
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j  Moses  sag;te  einst  zu  seinem  Diener   Josua,  dem  Sohne  des 
Nun":  Ich  Avill  nicht  aufhören  zu  wandern  und  sollte  ich  auch  SO  Jahr 
lang  reisen,  bis  ich  den  Zusammenfluss  der  zwei  Meere  erreicht 
habe.   Als  sie  diesen  ZTisamnienfluss  eiTeicht  hatten,  da  verfassen 
sie  ihren  Fisch,  den  sie  zur  Zehrung  auf  die  Reise  mit  sich  ge- 
nommen hatten.    Der  nahm  seinen  Weg  durch  einen  Canal  in's 
Meer.    Als  sie  nun  an  diesem  Ort  vorbei  waren,   sagte  Moses  zu 
seinem  Diener:  Bringe  uns  das  Mittagbrod,  denn  wir  sind  hungrig 
geworden  und  fühlen  uns  von  der  Reise  ermüdet.    Dieser  aber 
erwiderte :  \Mrst  du  es  glauben,  dass  ich  den  Fisch  zu  mir  zu 
nehmen  vergessen  habe,  als  Avir  uns  beide  am  Felsen  lagerten  ? 
Und  nur  der  Satan  ist  es,  der  mich  ihn  hat  vergessen  lassen ;  der 
Fisch  aber  hat  seltsam  genug  seinen  Weg  in's  Meer  genommen  I 
Da  sagte  Moses:  Dort  ist  denn  die  Stelle,  die  wir  suchen.    Und 
sie  gingen  den  Weg,  den  sie  gekommen,  wieder  zurück.   Und  sie 
fanden  einen  unsrer  Diener,   den  wir  mit  unserer  Gnade  und 
Weisheit  ausgerüstet  hatten.    Zu  ihm  sprach  Moses :  Willst  du 
mich  mitnehmen  und  mich  zu  meiner  Belehrung  in  den  Wissen- 
schaften unterrichten,  die  du  gelernt  hast?    Er  antwortete:  Du 
wirst  es  bei  mir  nicht  aushalten  können ;  denn  wie  Avird  es  dir 
möglich  sein,  mich  nicht  um  Dinge  zu  fragen,   die  du  nicht  be- 
greifen kannst?    Du  wirst  mich,  versetzte  Moses  hierauf,  durch 
die  Gnade  Gottes  geduldig  finden  und  überall  folgsam.    Er  ant- 
wortete :  Willst  du  denn  mit  mir  gehen,  so  frage  mich  um  nichts, 
bis  ich  selbst  dich  darüber  belehren  werde.     So  gingen  sie  denn 
beide  weiter  und  stiegen  in  ein  Schiff,  in  welches  jener  ein  Loch 
bohrte.    Da  sagte  Moses :  Hast  du  etwa  desshalb  das  Schiff  leck 
gemacht,  damit  seine  Mannschaft  ertrinke?  Was  du  da  gethan. 
befremdet  mich.  Jener  aber  enviderte :  Habe  ich  dir  nicht  im  Vor- 
aus gesagt,  du  würdest  nicht  in  Geduld  bei  mir  ausharren  können? 
Moses  aber  antwortete :  Mache  mir  keine  A'orwürfe  darüber,  dass 
ich  das  vergessen  habe,  und  mache  mir  den  Befehl  des  Gehorsams 
nicht  so  schwer.    Als  sie  nun  weiter  gingen,   da  trafen  sie  einen 
Jüngling,  den  jener  umbrachte.    Da  sagte  Moses  :  Du  hast  einen 
unschuldigen  Menschen  erschlagen,  der  keinen  Mord  besano-en. 
Wahrlich,   du  hast  eine  ungerechte  Handlung  ausgeübt.    Jener 

Nach  der  orientalischen  Anschauung  entspringen  Meer  und  Ströme  an  einer 

und  derselben  Stelle Die  Übertragung  der  Legende  von  Alexander  auf 

Mose  beruht  wieder  auf  irgend  einem  Missverständnisse  des  Proiiheten.« 
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aber  erwiderte:  Habe  ich  dir  nicht  im  Voraus  fj^csagt,  du  würdest 
nicht  in  Geduld  bei  mir  ausharren  können?  Darauf  antwortete 
Moses  :  Wenn  ich  dich  noch  ferner  über  etwas  fragen  sollte,  dann 
dulde  mich  nicht  mehr  in  deiner  Gesellschaft.  Nimm  dies  jetzt 
als  Entschuldigung  an.  Sie  gingen  nun  weiter,  bis  sie  kamen  zu 
den  Bewohnern  einer  gewissen  Stadt,  von  welchen  sie  Speise 
verlangten.  Diese  weigerten  sich  aber,  sie  aufzunehmen.  Sie 
fanden  dort  eine  Mauer,  welche  dem  Einsturz  drohte.  Jener  aber 
richtete  sie  auf.  Da  sagte  Moses  zu  ihm:  Wenn  du  nur  wolltest, 
so  würdest  du  gewiss  dafür  eine  Belohnung  finden.  Jener  aber 
erwiderte  :  Hier  scheiden  wiv  von  einander.  Doch  will  ich  zuvor 
die  Bedeutung  der  Dinge,  welche  du  nicht  mit  Geduld  ertragen 
konntest,  dir  mittheilen.  Jenes  Schiff  gehörte  gewissen  armen 
Leuten,  die  sich  auf  dem  INleer  beschäftigen,  und  ich  machte 
es  desshalb  unbrauchbar,  weil  ein  seeräuberischer  Fürst  hinter 
ihnen  her  war,  der  jedes  Schiff  gew^altthätig  raubte.  Was  jenen 
Jüngling  betrifft,  so  sind  seine  Eltern  gläubige  Menschen,  und 
wir  fürchteten,  er  möchte  sie  mit  seinen  Irrthümern  und  mit 
seinem  Unglauben  anstecken;  darum  wünschten  Avir,  dass  ihnen 
der  Herr  zum  Tausch  einen  besseren,  frömmeren  und  liebe- 
volleren Sohn  geben  möchte.  Jene  Mauer  gehörte  zwei  Jüng- 
lingen in  der  Stadt,  die  Waisen  sind.  Unter  ihr  liegt  ein  Schatz 
für  sie,  und  da  ihr  Vater  ein  rechtschaffener  Mann  war,  so  ist  es 
der  Wille  deines  Herrn,  dass  sie  selbst,  wenn  sie  volljährig  ge- 
worden, durch  die  Gnade  deines  Herrn  den  Schatz  heben  sollen. 
Ich  habe  also  nicht  nach  Willkür  gehandelt.  Siehe,  das  ist  die 
Erklärung  dessen,  was  du  in  Geduld  nicht  zu  ertragen  ver- 
mochtest. « 

Einige  meinen  nun,  dass  der  dem  Mose  begegnende  Diener 
Gottes  Pinehas  sei,  der  Sohn  Eleasar's,  der  ein  Sohn  Aron's  war 
Exod.  6,  25.  Num.  25,  7  ff.  31,  ü.  Jos.  22, 13.  Rieht.  20,  28.  Dieser 
Pinehas  wird  in  der  arabischen  Legende  als  einer  der  weisesten 
Männer  des  mosaischen  Zeitalters  angesehen.  Die  Ausleger  be- 
zeichnen ihn  mit  dem  in  der  orientalischen  Romantik  gefeierten 
mysteriösen  Namen  el-chadr,  einem  mythischen  Wesen,  dem 
Genius  des  Frühlings,  der  personificirten  Lebenskraft  und  All- 
betriebsamkeit in  der  Natur,  zugleich  vermittelnden  Schutzgeist 
und  Geleiter  der  Sterblichen  auf  der  Bahn  der  Tugend,  insonder- 
heit Straf" erechtiarkeit  zu  üben  und  die  Unschuld  zu  rächen.   Er 
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ist  daher  ein  liote  himmlischer  Eiiifjebung,  der  Führer  der  Seelen 
hinüber  in  ein  besseres  Land  und  Hüter  und  Spender  der  Quelle 
des  Lebens  im  Lande  der  Finsterniss.  Es  wird  angenommen, 
dass  sein  Geist  zuerst  mit  der  Seele  des  Propheten  Pinehas  ver- 
eint gewesen  sei.  darauf  nach  dem  Tode  dieses  Propheten  ver- 
möge der  Metempsychose  (Seelenwanderung)  den  Propheten  Elias, 
dann  verschiedene  andere  weise  Männer,  zuletzt  den  Kitter  St. 
Georg  beseelt  habe. 

Wenn  wir  nach  dem  fragen,  was  die  Bibel  von  Pinehas 
und  Elia  erzählt,  so  lassen  sich  vielleicht  einige  Züge  darin 
finden,  die  beide  mit  einander  und  mit  der  muslimischen  Gestalt 
des  chadr  gemeinsam  haben.  Aus  Num.  25,  7  ff.  ersehen  wir, 
dass  Pinehas  ein  grosser  Eiferer  für  seinen  Gott  war.  Ein  noch 
grösserer  Eiferer  für  den  Jehovacultus  und  Gegner  der  Baals- 
partei war  der  Prophet  Elia.  Durch  zahlreiche  Wunder  ver- 
herrlichen die  Erzählungen  des  A.  T.  seine  Wirksamkeit.  Als 
Elia  gen  Himmel  geholt  werden  sollte ,  Hess  sich  sein  Schüler 
und  Begleiter  Elisa  nicht  zurückhalten,  ihn  bis  in  das  Ostjordan- 
land zu  begleiten.  Vor  seinen  Augen  theilte  Elia  das  Wasser 
des  Jordan,  dass  sie  trocken  hindurch  gingen.  Zum  Abschied 
spricht  Elisa  die  Bitte  aus ,  dass  der  Geist  des  Elia  zwiefältig 
bei  ihm  sein  möge  2  Kg.  2,  1  ff.  Dem  entsprechend  werden  von 
Elisa  doppelt  soviel  Wunder  erzählt  als  von  Elia.  Die  Thaten 
des  Elia  waren  meist  Strafwunder,  Avährend  Elisa  dem  Volk 
meist  die  Freundlichkeit  Gottes  durch  seine  Wunder  zeigte.  Elia 
wurde  im  Wetter  gen  Himmel  geholt.  Elisa  nicht;  dafür  aber  er- 
wiesen sich  seine  todten  Gebeine  noch  als  so  wunderkräftig,  dass 
sie  einen  anderen  Todten,  der  mit  ihnen  in  Berührung  kam. 
wieder  ins  Leben  zurückriefen. 

Später  weissagt  der  Prophet  Maleachi  Kap.  4,  5  (nach  einigen 
Auslegern  auch  Kap.  3,  1),  dass  der  Prophet  Elia  vor  dem  Tage 
des  Herrn  wiederkommen  werde.  In  den  Evangelien  wird  auf 
diese  Weissagung  nicht  selten  Bezug  genommen.  Manche  mein- 
ten, in  dem  Täufer  Johannes  (Joh.  1,  21),  Andere,  in  Jesu  selbst 
diesen  angekündigten  EHa  zu  sehen  Luc.  9,  8.  Math.  16,  14. 
Jesus  erklärt  Math.  11,  14;  17,  12,  dass  Elia  in  Johannes  dem 
Täufer  gekommen  sei.  Johannes  selbst  hingegen  weist  die  Mei- 
nung, dass  er  der  persönliche  Elia  sei,  zurück  Joh.  1,21.  Dass 
Elia  neben  Mose  Zeuge  der  Verklärung  Jesu  ist  (Math.  17,  2  f.), 
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zeugt  ebenfalls  für  die  grosse  BedeiiUmg ,  die  dem  Elia  in  der 
Keligionsgeschichte  Israels  zukommt. 

Aus  Stellen  wie  1  Kön.  IS,  12.  2  Kön.  2,  16  sehen  wir, 
dass  Elia  und  auch  Elisa  vom  Geist  Gottes  ergriffen  und  auf 
wunderbare  Weise  schnell  von  einem  Ort  ziim  andern  verset/t 
wurden.  Damit  hängt  vielleicht  die  Meänung  der  Muslimen 
zusammen,  dass  auch  noch  heut  zu  Tage  el-rhadr  unter  den 
Menschen  umherwandere  und  bald  hier,  bald  dort  auftauchend 
Wunder  zu  wirken  im  Stande  sei. 

Der  heilige  Georg,  der  mär  dschirjis^w&x  nach  der  Legende  i) 
ein  christlicher  Prinz  aus  Kappadocien ,  der  um  die  Mitte  des 
3.  Jahrhunderts  nach  Chr.  lebte  und  zur  Zeit  der  Christenver- 
folgung unter  Kaiser  Diokletian  den  Märtyrertod  starb.  Nach 
dem  Tode  seines  Vaters  war  er  mit  seiner  Mutter  nach  Palästina 
gegangen ,  da  sie  aus  diesem  Lande  stammte  imd  daselbst  viele 
Hesitzungen  hatte.      Seine  berühmte   Heldenthat  war  die   Be- 

1)  Ich  füge  hier  bei,  was  der  bekannte  J.  von  Döllingeu  über  die  Ent- 
stehung und  Verbreitung  der  Legende  gelegentlich  geäussert  hat:  »Der  erste 
Gegner  des  Athanasius  (im  Jahre  341)  hiess  Gregorius.  Dieser  starb  aber 
nach  einigen  Jahren  und  Kaiser  Konstantius  setzte  dem  Athanasius  im  Jahre 
355  einen  zweiten  Gegenbischof,  nämlich  den  Kappadokier  Georgius,  ent- 
gegen. Dieser  Georgius  wurde  im  Jahre  361  in  einem  heidnischen  Volks- 
aufstand (auf  die  Nachricht  von  Julians,  des  eifrigen  Heiden,  Thronbesteigung) 
erschlagen.  Er  i,st  der  travestirte  ritterliche  heilige  Georg.  Nach  der  Legende 
war  der  Zauberer  Athanasius  sein  Feind  und  Verfolger,  und  als  Zauberer 
hatten  wirklich  die  Arianer  den  heiligen  Athanasius  auf  einem  Konzil  an- 
geklagt. —  Die  Legende,  wie  sie  jetzt  noch  lautet,  existirte  schon  im  Jahre  494 
und- wurde  damals  von  dem  Papste  Gelasius  auf  einem  Römischen  Konzil  als 
eine  Erdichtung  der  Ketzer  verworfen.  Aber  der  Kultus  des  heiligen  Mär- 
tyrers (er  war  ja  als  Christ  von  den  Heiden  erschlagen  worden)  kam  mehr  und 
mehr  empor,  besonders  seit  den  Kreuzzügen,  und  da  man  damals  einen 
kriegerischen,  ritterlichen  Schutzpatron  durchaus  haben  wollte,  ward  er  als 
geharnischter  Krieger  zu  Pferde,  mit  der  Lanze  einen  Drachen  tödtend,  ab- 
gebildet. Die  Kreuzfahrer  unter  Richard  Löwenherz  glaubten  fest,  dass  Georg 
persönlich  für  sie  streite.  Das  Nationalkonzil  zu  Oxford  im  Jahre  1222  erhob 
seinen  Festtag  für  ganz  England  zu  einem  gebotenen  Feiertag,  und  unter 
seinem  Schutz  ward  im  Jahre  1330  der  Hosenband-Orden  gestiftet.  Er  ist 
auch  Patron  der  Stadt  Genua,  der  schwäbischen  Ritterschaft,  und  im  Wappen 
des  russischen  Kaisers  findet  sich  sein  Bild  als  Herzschild. «  Vgl.  Ignaz  von 
Döllingcr.  Erinnerungen  von  Louise  VON  KoBELL  (München  1891)  S.  08  f. 
Vgl.  ausserdem  den  Aufsatz  über  den  Ritter  Georg  in  Kleine  Schriften  von 
Alfred  von  Gutschmid.    Herausgegeben  von  Fr.  Rühl  HI  (1892),  173  fl". 

Die  Redaction. 
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siegung  des  Drachens,  der  die  Königstochter  Aja  zu  verschlingen 
drohte.  Unweit  Beirut  soll  der  Schauplatz  des  berühmten  Kampfes 
gewesen  sein.  Daher  wird  er  bildlich  stets  als  Drachentödter 
dargestellt,  reitend  auf  einem  weissen  Pferd,  mit  seiner  Lanze 
den  Drachen  tödtend. 

Nicht  selten  sieht  man  bei  reicheren  Fellachen  als  Zierde 
auf  dem  Tarbusch  kleiner  Kinder  eine  runde  silberne  Platte  mit 
dem  geprägten  Bildniss  des  8t.  Georg.  Es  soll  dem  Kinde  Schutz 
und  Kraft  verleihen.  Da  die  Bilderverehrung  bekanntlich  in  der 
griechischen  Kirche  sehr  gross  ist,  so  wird  nur  in  wenigen  Fa- 
milien das  Bild  des  so  sehr  verehrten  St.  Georg  fehlen.  Sie 
denken  sich  ihn  als  eine  von  Gott  so  sehr  begnadete  Persönlich- 
keit ,  dass  nicht  nur  ihm  zur  Zeit  seines  Lebens .  sondern  auch 
seinen  Bildern  übernatürliche  Heil- und  Wunderkräfte  zuzu- 
schreiben sind.  An  jedem  Vorabend  eines  Feiertages  wird  vor 
diesen  Bildern  mit  Weihrauch  geräuchert.  Ist  jemand  krank, 
so  stellen  diejenigen,  die  an  die  Macht  des  ?när  dsc/nrjis  St.  Georg) 
glauben,  sein  Bild  zu  den  Häupten  des  Kranken  und  geloben 
dem  Heiligen  Schmuck,  Gold  oder  sonst  eine  Gabe.  Wird  der 
Kranke  gesund,  so  trägt  er  selbst  gewöhnlich  das  Gelobte  in  eine 
ihm  geweihte  Kirche.  Manchmal  legt  man  gleich  beim  Gelöbniss 
das  Geld  auf  das  Bild ,  um  nicht  in  Versuchimg  zu  kommen  ,  es 
zu  einem  anderen  Zweck  zu  verwenden;  zumal  es  nicht  selten 
vorkommt,  dass  die  Leute,  nachdem  der  Kranke  gesund  ge- 
worden ist,  ihr  Gelöbniss  vergessen,  so  dass  manchmal  Monate, 
ja  oft  Jahre  vergehen,  bis  sie  daselbe  einlösen.  Der  mär  dschirjis 
muss  sie  dann  wiederholt  an  ihr  Gelübde  mahnen,  und  das  ge- 
schieht auf  folgende  Weise.  Haben  sie  ihm  etwas  für  ein  krankes 
Kind  gelobt  und  das  Gelöbniss  nicht  gehalten,  so  mahnt  er  sie, 
indem  er  das  Kind  auffallend  oft  fallen  lässt.  Oder  er  erscheint 
ihnen  im  Traum ,  und  aus  der  Art  und  AVeise  des  Erscheinens 
ziehen  sie  sich  Schlüsse.  Bringt  er  etwas,  so  ist  dies  ein  gutes 
Zeichen,  über  das  sie  sich  freuen.  Sehen  sie  ihn  etwas  nehmen, 
so  werden  sie  traurig  und  denken  nach,  ob  sie  nicht  ein  Gelübde 
unerfüllt  gelassen  haben.  Ein  Traum  in  der  Nacht  von  Samstag" 
auf  Sonntag,  in  welchem  er  erscheint,  bedeutet  Erfüllung  des 
Traumes.  Sehen  sie  ihn  essen,  so  bedeutet  das  den  Rückgang 
des  Hausstandes.  Sehen  sie  ihn  aber  Fleisch  essen,  so  bedeutet 
das  einen  Todesfall  im  Haus,  falls  jemand  krank  ist. 
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Wenn  ich  im  Folgenden  auf  die  Verehrung  des  chadr  näher 
eingehe ,  so  verbinde  ich  damit  die  Erwähnung  der  ihm  heiligen 
Orte  und  der  dort  geübten  Gebräuche,  soweit  sie  mir  bekannt 
geworden  sind. 

Eines  Tages  bot  sich  mir  die  Gelegenheit,  mit  unserer  Milch- 
frau, die  eine  Muhamedanerin  ist,  über  el-chadr  zu  reden.  Sie 
versicherte  mir,  sie  habe  früher,  als  sie  wohlhabend  gewesen  sei, 
dem  cliacjr  viele  Schafe  schlachten  lassen ,  auch  Ol ,  Reis  und 
semne  (Schmalz)  ihm  gegeben ,  und  zwar  habe  sie  es  ihm  selbst 
nach  el-chadr  gebracht.  Jetzt  sogar  sei  sie  ihm  noch  eine  halbe 
Kuh  schuldig.  Als  mir  dies  sonderbar  vorkam ,  erklärte  sie  mir 
die  Sache  genauer.  Ihr  einziger  Sohn  sei  vor  mehreren  Jahren 
todtkrank  gewesen,  und  als  die  Gefahr  am  grüssten  gewesen, 
sei  sie  die  ganze  Nacht  an  seinem  Bett  gesessen  und  habe  unter 
beständigem  Seufzen  den  cliadr  angerufen,  er  möchte  ihren  Sohn 
aus  dieser  Todesgefahr  retten.  Daraufhabe  ihr  Sohn  ihr  gesagt, 
sie  solle  nur  so  fortfahren;  denn  er  fühle,  wie  wenn  jemand  neben 
ihm  stehe  und  bei  jedem  Ausruf  sachte  lüpfe;  das  verschaiFe  ihm 
Erleichterung.  Hocherfreut  darüber  habe  sie  dem  chadr  ihr 
Werthvollstes  versprochen,  d.  h.  ihren  Antheil  an  einer  vor 
Kurzem  in  Gemeinschaft  mit  ihrer  Schwiegertochter  gekauften 
Kuh.  Ihr  Sohn  sei  genesen:  gegenwärtig  aber  sei  sie  durch 
wiederholte  Unglücksfälle  so  verarmt,  dass  sie  ihr  damals  ge- 
gebenes A'ersprechen  jetzt  nicht  einlösen  könne;  sie  hofte  aber 
auf  bessere  Zeiten;  dann  werde  sie  darauf  dringen,  dass  die 
Kuh  verkauft  werde ,  und  aus  dem  Erlös ,  der  auf  ihren  Theil 
falle,  Schafe  und  Reis  kaufen  und  diese  selbst  nach  el-chadr 
bringen. 

In  dieser  Erzählung  ist  ein  Ort  el-chadr  gemeint.  Er  liegt 
im  Westen  des  Weges  von  Bethlehem  nach  Hebron  in  der  Nähe 
der  soff,  salomonischen  Teiche.  In  diesem  Dorfe  befindet  sich 
ein  griechisches  Kloster  sammt  einer  Kirche ,  die  dem  heiligen 
Georg  geweiht  ist.  Es  ist  merkwürdig,  dass  sich  in  einem  rein 
muslimischen  Dorfe  eine  christliche  Kirche  mit  Kloster  befindet. 
Die  Erklärung  dieser  auffallenden,  übrigens  schon  seit  Jahr- 
hunderten bestehenden  Thatsache  liegt  natürlich  in  der  gemein- 
samen Verehrung,  die  soAvohl  von  Muslimen  als  auch  von  Christen 
diesem  Heiligen  erwiesen  wird.  Das  Kloster  hat  durch  den  Aber- 
glauben der  Christen  und  Muslimen  die  eigenthümliche  Bedeutung 
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gewonnen,   dass   es  als  »Hauptirrenanstalt«  von  Jerusalem 
und  seiner  Umgebung  benutzt  wird. 

Vor  etwa  zwanzig  Jahren  hatte  ich  Gelegenheit,  auf  einem 
Spazierritt  das  Kloster  zu  besuchen,  und  ich  erinnere  mich  noch 
heute  lebhaft  an  den  schauerlichen  Eindruck,  den  es  ^uf  mich 
machte.  Durch  eine  kleine,  mit  Eisen  beschlagene  Thüre, 
deren  anstossende  Mauersteine  mit  dem  Blut  der  geschlachteten 
Opferthiere  beschmiert  war,  trat  man  in  einen  A'orhof —  ähnlich 
dem  heutigen  Eingang  ins  Kreuzkloster  bei  Jerusalem  — ,  in 
welchem  die  geschlachteten  Opferthiere  gekocht  wurden.  Von 
hier  wurde  man  durch  ein  grösseres  Thor  und  durch  einen 
dunklen  Gang  in  die  Kirche  geführt.  Diese  war  ebenfalls  dun- 
kel und  dumpf  und  hatte  das  Aussehen  einer  recht  alten  Kirche. 
Ein  Schauder  ergriff  mich ,  als  ich  auf  dem  Boden ,  auf  einer 
Strohmatte,  einen  bekannten  Araber  an  einer  Kette  gefesselt  und 
stier  vor  sich  hinstarrend  sitzen  sah.  Ich  hatte  von  dem  Anblick 
genug,  und  der  Gedanke,  dass  diese  Unglücklichen  hier  Tage 
und  Nächte  zubringen,  die  Sonne  nicht  sehen,  in  dumpfer  und 
schlechter  Luft  sitzend ,  nur  sich  selbst  oder  den  Priester  hörend 
auf  die  Heilung  des  chadr  oder  auf  ihren  Tod  harren  müssen, 
verfolgte  mich  noch  lange  Zeit. 

Das  Kloster  schien  mir  sehr  alt.  In  Tobler  s  Topographie 
Jerusalems  II,  503  f.  findet  sich  die  Nachricht,  dass  diese  Kirche 
schon  um  1400  erwähnt  wird;  um  1519  wird  sie  als  alt  beschrieben. 
Auch  das  Kloster  wird  erwähnt;  dieses  erlitt  jedoch  eine  Zerstörung, 
während  die  Kirche  stehen  blieb.  Ebenso  alt  als  die  Nachrichten 
von  der  Kirche,  sind  die  von  der  Kette.  Schon  1483  wird  er- 
zählt, dass  damit  Wunder  verrichtet  würden.  Aus  Ehrfurcht 
legten  die  Pilger  die  Kette  mit  dem  Halseisen  um  den  Hals. 
Auch  die  Muslimen  verehrten  sie.  1620  wird  die  Kette  erwähnt, 
Avelche  bei  allen  Krankheiten  Wunder  thut ,  vorzüglich  bei  Be- 
sessenen und  Walinsinnigen.  1720  wird  erzählt,  dass  durch 
Berührung  dieser  Märtyrerkette  der  Sohn  eines  Eeldhauptmanus, 
der  jämmerlich  am  Wahnsinn  litt,  besser  wurde,  was  den  Vater 
so  freute,  dass  er  auf  eigene  Unkosten  einen  Bau  im  Kloster 
unternehmen  Hess.  Im  Jahre  1681  fand  man  zwei  Ketten  zur 
Heilung  von  Verrückten.  Im  sechszehnten  Jahrhundert  wollte 
man  auch  Spuren  vom  Pferd  des  Pitters  Georg  wahrnehmen. 
Als  Tobler  im  Jahr  1845  in  Jerusalem  war,  wurde  ein  geistes- 
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kranker  Soldat  aus  Jerusalem  dahin  gehracht,   der  in  drei  Ta^en 
als  geheilt  wieder  heimgehen  konnte. 

Angeregt  durch  alles  das ,  was  ich  bisher  über  den  mar 
(Ischirjis  oder  el-chadr  gehört  hatte  ,  besuchten  mein  Mann  und 
ich  letztes  Jahr  (lS92i  dieses  Kloster.  Aber  wie  staunte  ich, 
neben  der  früheren  kleinen  Eingangsthüre  ein  angebautes  grosses 
Thor  als  Eingang  ins  Kloster  vorzufinden.  Unten  sind  um  einen 
Hof  die  Wirthschaftsräume  und  Stallungen  für  Kamele,  Esel 
und  Kühe ,  oben  die  Wohnzimmer.  Von  hier  führte'  man  uns 
eine  Treppe  hinunter  in  die  Kirche.  Gleich  über  der  Eingangs- 
thüre in  dieselbe  sah  man  deutlich  gemalt  das  Bild  des  heiligen 
Georg  als  Drachentödter.  Nicht  gering  war  meine  Überraschung, 
als  die  Thür  sich  öffnete  und  wir  in  eine  helle,  nette,  reinliche 
Kirche  geführt  wurden.  Die  Wände  und  Pfeiler  waren  frisch 
beworfen  und  getüncht;  von  oben  herab  fiel  reichlich  Licht  in 
das  Innere.  Die  Ketten  waren  allerdings  noch  da,  jedoch  durch 
grosse  Löcher  rechts  und  links  von  der  Eingangsthüre  in  den 
Gang  vor  die  Kirche  hinausgeleitet ,  so  dass  die  Kranken  a\is 
Reinlichkeitsrücksichten  ausserhalb  der  Kirche  angekettet  wer- 
den. In  den  Nischen  der  Kirche  waren  verschiedene  Heiligen- 
bilder, die  mit  einem  Drahtgitter  abgeschlossen  waren.  An 
diesen  Gittern  sah  man  kleine  silberne  Hände,  Augen,  Füsse, 
Geldstücke,  Edelsteine,  Schmuckgegenstände  u.  dergl.  ange- 
bracht.   Wie  man  uns  sagte,  waren  dies  alles  eingelöste  Gelübde. 

Haben  die  Leute  Schafe  oder  Rinder  gelobt,  so  werden  diese 
im  Hofe  geschlachtet ,  daselbst  meistens  mit  Reis  zusammen  ge- 
kocht und  von  den  Überbringern,  den  Dorfbewohnern  und  wer 
sonst  daran  Theil  nehmen  will ,  gegessen.  Öl,  Schmalz,  Geld 
u.  dergl.  bekommt  das  Kloster.  Der  Priester,  er-reijis,  der  Vor- 
steher des  Klosters ,  machte  uns  'einen  ziemlich  verschlagenen 
Eindruck.  Über  seine  Art  der  Behandlung  der  Kranken  wollte 
er  uns  keine  Auskunft  geben;  deshalb  fragte  ich  Leute  in  Je- 
rusalem, von  denen  ich  dachte,  dass  sie  mir  Bescheid  geben 
könnten. 

Von  ihnen  erfuhr  ich,  dass  die  Behandlung  eine  äusserst 
rohe  ist ,  und  wunderte  mich  nicht  mehr  darüber ,  dass  der  Prie- 
ster keine  Auskunft  geben  wollte.  Eine  Frau,  die  schon  wieder- 
holt eine  Verwandte  als  Geisteskranke  dorthin  gebracht  hatte, 
erzählte  mir,  dass  dieselbe  auf  sehr  schmale  Kost  gesetzt  wurde: 
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ßie  bekam  bloss  lirod  und  Wasser  und  wurde  auf  Anordnung  des 
Priesters  öfters  jämmerlich  von  den  Hausknechten  durchgehauen. 
Bei  dieser  Behandlung  dürfte  wenigstens  jede  Person,  die  den 
"Wahnsinn  heuchelt,  in  der  kürzesten  Zeit  gesund  werden. 

Alle  dort  vorkommenden  Heilungen  Averden  selbstverständ- 
lich der  übernatürlichen  Maclit  des  tnür  dschirjü  oder  el-chadr 
zugeschrieben.  In  dieser  Annalime  stimmen  Christen  und  Mus- 
limen  überein  und  senden  ihre  Krauken  dahin. 

Die  oben  erwähnte  Frau  sprach  mit  solch  grosser  Ehrfurcht 
von  dem  mär  dschirjia  oder  el-cluulr,  dass  sie  bei  jedesmaliger 
Nennung  seines  Namens  eine  Wunsch-  oder  Segensformel  hinzu- 
fügte, z.  B.  schelilayä  chadr  el-echdar,  d.  i.  Gott  hebe  es,  o  grüner 
Chadr !  'i  Oder  \dek  aschraf  es-salä?n,  ja  chadr  el-ecJtdar,  d.  i.  dir 
sei  der  beste  Gruss,  o  grüner  Chadr !  Sie  erzählte,  dass  oft  Kranke 
hinkämen,  die  von  bösen  Geistern  besessen  wären;  diese  würden 
dann  durch  el-chadr,  der  ihnen  bei  Nacht  in  Gestalt  eines  alten 
Mannes  erscheine,  in  Form  von  Fröschen  und  dergleichen  Un- 
geziefer ausgetrieben  und  von  den  Knechten  vor  den  Kranken 
todtgeschlagen. 

Dieses  el-chadr  steht  zweifellos  in  grösstem  Ansehen.  Da- 
neben giebt  es  aber  noch  andere  Kirchen,  die  diesem  Heiligen 
geweiht  sind.  In  der  Stadt  Jerusalem  selbst  finden  sich  drei  und 
ausserhalb  der  Stadt  eine.  Diese  letztere  ist  ein  unscheinbares, 
kleines  Kirchlein,  mar  dschirjis  genannt,  das  ungefähr  zehn  Mi- 
nuten vom  Jafathor  auf  einem  Hügel  liegt,  der  die  Nikophorijc 
genannt  wird  (nach  dem  Eigenthümer  Nikophoros,  einem  griechi- 
schen Mönch  .  Die  Kirche  Avird  von  griechischen  Priestern  be- 
dient, ist  jedoch  Privateigenthum  einer  F'amilie  genannt  dar 
nachlc  JkUrt.  Der  Ursprung  dieses  Kirchleins  w^ird  darauf  zurück- 
geführt, dass  vor  langer  Zeit  zwei  sehr  fromme  Männer  dort  in 
einer  Höhle  gewohnt  haben  sollen.  Diese  beiden  Männer,  Na- 
mens ko.imü  und  domjan,  sollen  durch  ihre  ärztlichen  Kennt- 
nisse viel  Gutes  gethan  haben,  besonders  kosmü,  welcher  re'is 
el-hokuma,  d.  i.  der  Oberste  der  Arzte,  genannt  w^urde,  wogegen 
domjän  sein  schammäs,  d.  i.  Diakon,  war.  Diesen  beiden  Männern 
zu  Ehren  wurde  die  Höhle  in  eine  Kirche  umgebaut  und  dem 

1)  »Gott  hebe  es,  o  Chadr!"  ist  wohl  ein  Missverständniss.  Dielledens- 
art  lautet  wohl  sehe  lillühjü  chailr  und  bedeutet  vielleicht:  »Etwas  um  Gottes 
willen!  d.  i.  spende  uns  etwas!«     Die  Redaction. 
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heiligen  Georg  geweiht;  sie  blieb  jedoch  Privateigeiithum  der 
Familie.  Die  Bilder  jener  beiden  Männer  sind  in  der  Kirche  zu 
sehen,  ebenso  das  St.  Georg's,  Auch  hier  sind  Gitter  vor  den 
Bildern  angebracht,  an  denen  ähnliche  Gegenstände  hängen,  Avie 
in  el-rhadr.  Sie  sind  ebenfalls  in  Folge  von  gelösten  Gelübden 
hierhergekommen.  Entweder  werden  diese  Dinge  von  den  An- 
verwandten des  Kranken  während  der  Krankheit  an  Ort  und 
Stelle  gebracht  oder  der  Genesene  bringt  das  Versprochene  selbst 
hin.  Hat  er  ein  Leiden  am  Fuss,  so  gelobt  er  einen  kleinen,  sil- 
bernen Fuss;  hat  er  ein  Leiden  an  der  Hand  oder  am  Auge, 
dann  eine  Hand  oder  ein  Auge.  Sogar  vollständige,  wenn  auch 
kleine  Figuren  von  kleinen  Kindern  habe  ich  hier  hängen  sehen. 
Man  sagte  mir  bei  meinem  Besuche  dort,  dass  alljährlich  russische 
Pilger  der  Kirche  Priesterkleider  und  selbst  Geld  bringen,  wahr- 
scheinlich in  Folge  von  gemachten  Gelübden.  Christen  sowie 
Muslimen  versorgen  das  Kirchlein  überhaupt  mit  Ol  oder  mit 
Kerzen  oder  mit  Weihrauch  oder  auch  mit  Geld.  Alle  Sonn- 
und  Feiertage,  sagte  man  mir,  komme  ein  Priester  aus  der  Stadt 
und  halte  hier  Gottesdienst,  wofür  ihm  die  Familie  hurt.,  die  ihre 
Wohnung  über  der  Kirche  hat,  jedesmal  1  icazari  =  6  Piaster 
(1  Mark)  bezahle.  An  den  Namenstagen  des  kosmU,  domjcm  und 
mär  cUcldrjis  erhält  die  Kirche  reichlichen  Besuch  aus  der  Stadt. 
Auf  dieses  Kirchlein  wurde  ich  durch  den  oben  genannten  Sab- 
tije,  der  dort  ein  Gelübde  erfüllen  wollte,  aufmerksam  gemacht. 

Ln  armenischen  Viertel  Jerusalems  zwischen  den  Juden- 
häusern liegt  eine  ganz  kleine  Kirche,  die  auch  den  Namen  mär 
dschirjis  hat.  Sie  gehört  den  Griechen  und  ist  ein  nettes,  sauberes 
und  geschmackvoll  ausgestattetes  Kirchlein.  Gleich  über  der  Ein- 
gangsthüre  ist  das  Bild  St.  Georg  s  als  Drachentödter  in  Marmor 
ausgehauen.  Oft  sollen  armenische  Frauen,  wenn  sie  ein  krankes 
Kind  haben,  mit  etwas  Öl  hierher  eilen  und  es  in  die  Lampe 
giessen,  die  stets  vor  dem  Bild  des  heiligen  Georg  in  der  Kirche 
brennt,  oder  es  der  Kirche  mit  der  Bitte  um  Genesung  über- 
geben. 

Unterhalb  des  römisch-katholischen  Klosters  liegt  ein  grie- 
chisches Kloster  des  mär  dschirjis.  Da  ich  aber  nie  Gelegenheit 
hatte,  es  zu  besuchen,  kann  ich  nichts  darüber  sagen. 

Oberhalb  des  sog.  koptischen  Chän's  ist  eine  erst  seit  einigen 
Jahren  neben  der  alten  neu  erbaute  Kirche,  die  an  besonderen 
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Feiertagen  auch  viel  von  den  Armeniern  besucht  wird.  Heim 
Besuch  dieser  Kirche  liel  mir  gleich  beim  Eintritt  eine  Abbildung 
des  heiligen  Georg  auf.  wie  ich  sie  bisher  noch  nicht  gesehen 
hatte.  Dieses  liild  stellt  St.  Georg  auch  als  Drachentödter  dar, 
aber  auffallender  AVeise  sitzt  hinter  ihm  ein  kleiner  Knabe.  Als 
ich  den  Kirchendiener  um  die  liedeutung  dieses  Hildes  fragte, 
sagte  er  mir,  dass  dieser  Knabe  ein  Diener  des  Königs  gewesen 
sein  soll,  der  ihm  das  Wasser  zu  reichen  pflegte.  Derselbe  war 
eines  Tags  verloren  gegangen  und  konnte  von  niemand  auf- 
gefunden werden.  Erst  als  man  sich  an  St.  Georg  wandte,  wurde 
derselbe  von  ihm  bald  gefunden  und  dem  König  wieder  gegeben. 
Zur  Erinnerung  an  diese  That  wird  St.  Georg  in  der  griechischen 
Kirche  oft  auf  diese  AVeise  abgebildet. 

Das  Kirchlein  selbst  ist  sehr  einfach  ausgestattet  bis  auf  eine 
reich  geschnitzte  Altarwand,  welche  angeblich  aus  Ägypten 
stammt  und  zu  ihrer  A'ollendung  nur  noch  vergoldet  werden 
muss.  In  einer  Hildernische  liegt  auf  einem  Seitenaltar  ein  läng- 
liches, rundes  Kissen,  in  dem  ein  Knochen  des  heiligen  Georg 
verborgen  sein  soll.  Um  ihn  sind  viele  kleine  Lumpen  gewickelt, 
die  an  seinem  Festtag  unter  die  Menge  vertheilt  werden. 

Hinter  dieser  neuen  Kirche  oder  vielmehr  Kapelle  liegt  die 
alte,  aber  sehr  kleine  Kirche  des  mär  dschirj'is  oder  el-c]uidr\  sie 
wird  von  den  koptischen  Priestern  als  Rumpelkammer  benutzt. 
Da  jedoch  der  Taufstein  noch  darin  steht,  so  werden  die  Taufen 
hier  vollzogen.  Neben  dieser  alten  Kapelle  ist  ein  kleiner  über- 
wölbter Gang.  Dort  ist  eine  eiserne  Kette  mit  Ilalsring  in  der 
Mauer  befestigt  und  darunter  nur  so  viel  Raum  gelassen,  dass 
gerade  eine  Person,  nämlich  der  Irrsinnige,  dort  untergebracht 
werden  kann.  Freilich  kann  der  Arme  ans  Ausstrecken  seines 
Körpers  in  dem  engen  Gange  nicht  denken.  Auch  diese  Kette 
legen  sich  die  liesucher,  besonders  die  Pilger,  um  den  Hals  in 
dem  Glauben,  dass  sie  ein  Schutz-  und  Segensraittel  sei.  Heut 
zu  Tage  aber  Averden  nur  selten  Irrsinnige  hierher  gebracht. 

Durch  einige  kleine  Winkelgänge  wurde  ich  in  eine  andere 
alte  Kapelle  geführt,  in  deren  Mitte  sich  ein  kleiner  Teich  be- 
fand, der  mit  Hrettern  zugedeckt  war.  Einige  Stufen  führten  in 
denselben  hinab  ^j.    Es  soll  dies  die  Johannis- Kapelle  gewesen 

1)  Anscheinend  ein  altes  Baptisterium.    Die  Redaction. 
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sein ;  sie  wird  jetzt  als  Keller  benutzt.  Nur  noch  an  den  getäfelten 
Altarwänden  und  den  verschiedenen  sehr  alten  Mildern,  die  auf 
die  Wände  gemalt  sind,  erkennt  man,  dass  dieser  Raum  einst  eine 
Kapelle  war.  In  diesem  Teich  sollen  sich  die  Leute  in  früheren 
Zeiten  am  Fest  der  Taufe  Christi  durch  Johannes  (id  el-egJifüs) 
untergetaucht  haben. 

Es  fiel  mir  hier  auf,  dass  ich  neben  der  Kapelle  des  heiligen 
Geors:  die  Johannes'  des  Täufers  antraf.  Sollte  dies  nicht  auch 
mit  dem  Glauben  zusammenhängen,  dass  der  Geist  des  Elia  auf 
verschiedene  Personen  übergegangen  sei,  bis  auf  Johannes  und 
St.  Georg? 

Nicht  nur  in  Jerusalem  selbst,  sondern  im  ganzen  Land 
giebt  es  Kirchen,  die  dem  mar  dschirjis  oder  el-chadr  geweiht 
sind.  Die  bekannteste  unter  ihnen  ist  sicherlich  die  St.  Georgs- 
kirche in  Lydda,  im  Süden  des  Städtchens.  Sehr  frühe  wird 
Lydda  mit  dem  heiligen  Georg  in  Verbindung  gebracht.  In  einer 
wohlverbürgten  mündlichen  Überlieferung  von  Muhamed  heisst 
es  aber  auch,  Jesus  werde  am  jüngsten  Tag  den  Antichrist  vor 
dem  Thore  von  Lydda  tödten.  Man  erinnere  sich,  dass  auch 
St.  Georg  der  Drachentödter  ist.  Die  Krypta  unter  dem  Altar 
der  Kirche  soll  das  Grab  des  heiligen  Georg  enthalten.  Die 
Kreuzfahrer  fanden  hier  ein  »prachtvolles  Grabmal«  vor.  Schon 
im  15.  Jahrh.  war  die  Kirche  abgetheilt;  eine  Moschee  und  ein 
Minaret  Avurden  an  ihre  Stelle  gesetzt.  Heute  haben  sich  die 
Griechen  des  Überrestes  der  Kirche  bemächtigt  und  dieselbe  vor 
einigen  Jahren  restaurirt.  Vgl.  Baedeker,  Palästina  und  Syrien  ^ 
(1891)  S.  16.  (Schluss  folgt. j 


Das  Balmiietz  Mittelsyricns. 

Von  Martin  Hartniauu. 

(Hierzu  Tafel  II.) 

Aleppo.  Damaskus,  Jerusalem  —  alle  drei  Regierungscentren 
und  Avirtlischaftlich  wichtige  Punkte  im  Innern  Syriens  und  doch 
mit  der  Küste  bis  in  die  neuste  Zeit  nur  durch  ganz  ungenügende 
Strassen  verbunden.  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  zahlreichen 
Pläne  aufzuzählen,  welche  diesem  Übelstande  ein  Ende  machen 
sollten,  und  deren  Ausführung  immer  an  der  ablehnenden  Hal- 
tung der  Centralregierung  in  Konstantinopel  scheiterte.  Wohl 
nur  den  politischen  Ereignissen,  welche  sich  1860 — 61  in  Syrien 
abspielten,  war  es  zu  danken,  dass  die  französische  Compagnie 
Ottomane  de  la  Route  de  IJeyrouth  ä  Damas  die  wichtige  Kunst- 
strasse bauen  konnte,  welche  die  Hauptstadt  Mittelsyriens  mit 
der  Küste  verbindet  und  durch  den  seit  ca.  1S65  auf  ihr  betrie- 
benen regelmässigen  Dienst  das  Gedeihen  des  Landes  wesentlich 
gefördert  und  sich  zugleich  als  ein  höchst  rentables  Unternehmen 
erwiesen  hat.  Erst  etwa  20  Jahre  später  baute  die  türkische  Re- 
gierung die  Kunststrasse  zwischen  Aleppo  und  seinem  natür- 
lichen Hafenorte  Alexandrette;  freilich  mit  so  ungeschickter 
Anlage  und  in  so  mangelhafter  Ausführung,  dass  von  einer  er- 
heblicheren Bedeutung  derselben  für  das  Land  nicht  die  Rede 
sein  kann.  Was  endlich  die  Strasse  zwischen  Jafa  und  Jerusa- 
lem betrifft,  so  ist  bekanntlich  von  den  Reisenden  oft  über  ihre 
schlechte  Beschaffenheit  geklagt  worden. 

Niemand  war  im  Zweifel,  dass  das  Land  Schienenwege  ver- 
lange ,  welche  die  Hauptpunkte  des  Innern  zunächst  mit  der 
Küste,  dann  mit  einander  verbinden.  Sonderbarerweise  wurde 
als  erste  die  Linie  fertig,  an  deren  Zustandekommen  von  den 
Kennern  der  Verhältnisse  am  meisten  gezweifelt  worden  war: 
am  26.  September  1892  wurde  die  Bahn  Jafa  -  Jerusalem  dem 
Verkehr  übergeben.  Man  weiss ,  dass  die  Ausführung  dieses 
Unternehmens  sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt  und  dass  im 


Das  Bahunetz  Mittelsyriens.  57 

Betriebe  Missstäude  herrschen,  welche  die  Fahrt  nicht  bloss 
höchst  unerquicklich  machen,  sondern  sogar  das  Leben  der  Rei- 
senden gefährden.  Aber  die  Bahn  ist  gebaut,  und  ihre  Sicherung 
durch  wichtige  Zweiglinicn  ist  eine  Frage  der  Zeit. 

Nicht  dass  man  in  den  anderen  '1  heilen  Syriens  müssig 
gewesen  wäre.  Die  durch  Eührigkeit  und  Geschäftssinn  aus- 
gezeichneten Küstenstädte  Mittelsyriens  hatten  auch  Anstrcn- 
gungen  gemacht,  die  Segnungen  einer  Dampfverbindung  mit  dem 
Hinterlande  herbeizuführen.  Im  Jahre  1882  hatten  die  Herren 
Sursock  Cousins  in  Beirut  einen  kaiserlichen  Firman  erlangt, 
in  welchem  ihnen  die  Konzession  zum  Bau  einer  Bahn  'Akka- 
Haifa-Damaskus  gewährt  wurde.  Die  Sursock's  hatten  gerade  an 
dieser  Linie  ein  lebhaftes  Interesse  wegen  ihres  sehr  bedeuten- 
den Grundbesitzes  in  dem  merdsch  ihi  'ämir  Jesreel- Ebene). 
Das  Unternehmen  hatte  in  England  zahlreiche  und  angesehene 
Freunde,  wozu  Avohl  nicht  wenig  beitrug,  dass  der  in  Ilaifa 
lebende,  in  England  sehr  bekannte  Lawrence  Oliphant  ihm 
günstig  gesinnt  war.  Dennoch  war  es  unmöglich,  das  nöthige 
Anlagekapital  aufzutreiben.  Die  von  den  Konzessionären  hinter- 
legte Summe  (ca.  40  000  Mark)  und  der  Firman  verfielen. 

Mittlerweile  regte  sich's  in  den  anderen  Küstenplätzen  Mittel- 
syriens. Die  Gefahr  war  gross.  War  einmal  Damaskus  mit  der 
Küste  durch  die  den  wichtigen  Hauran  berührende,  in  Haifa 
mündende  Linie  verbunden  und  der  Verkehr  auf  diesen  Weg  ge- 
lenkt, so  waren  die  Aussichten  für  die  Linien  von  demselben 
Punkte  nach  anderen  Küstenorteu  erheblich  schlechtere.  Von 
diesen  kamen  zwei  in  Betracht:  das  bedeutende  Beirut,  das  seit 
jenem  schweren  Schlage,  der  das  Land  1860  betroffen,  mächtig 
emporgeblüht  und  1888  zum  Mittelpunkt  einer  besonderen  Pro- 
vinz (Wiläjet)  erhoben  worden  war,  und  das  von  altem  Ruhme 
zehrende,  aber  wirthschaftlich  seit  Langem  heruntergekommene 
Tripolis,  das  als  Ausgangspunkt  eines  Schienenweges  in  das 
Innere,  der  sich  bei  Höms  in  eine  südliche  Damaskuslinie  und 
eine  nördliche  Aleppolinie  getheilt  hätte,  zu  einer  neuen  Blütlie 
zu  gelangen  hoffen  konnte.  Wer  in  diesem  Kampfe  Sieger  bleiben 
musste,  konnte  von  vornherein  nicht  zweifelhaft  sein.  Die  Sym- 
pathien der  türkischen  Regierung  waren  wohl  mit  Tripolis,  wel- 
ches mit  seiner  überwiegend  muslimisch-fanatischen  Bevölkerung 
in  Syrien  nicht  mit  Unrecht  als  eine  Hochburg  des  Islams  an- 
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gesehen  wird :  auch  redeten  und  schrieben  die  Tripolitaner,  was 
in  ihren  Kräften  stand,  um  in  Erwerbung  des  wichtigen  Ver- 
kehrsweges der  Nebenbuhlerin  zuvorzukommen.  Es  gelang  ihnen 
nicht.  In  lieirut  stand  eine  finanzielle  und  politische  Macht  hin- 
ter dem  Unternehmen,  welcher  kein  anderer  Faktor  das  Gleich- 
gewicht halten  konnte. 

Die  französische  Compagnie  Ottomane  de  la  Route  de  Bey- 
routh  ä  Damas  hatte  zwar  von  einem  Bahnunternehmen  auf  ihrer 
eigenen  Strecke  nichts  zu  fürchten :  denn  ihr  wie  üblich  auf 
99  Jahre  lautender  Firman  konnte  wohl  so  gedeutet  werden,  dass 
ihr  darin  das  Monopol  für  die  Beförderung  von  Personen  und 
Gütern  zwischen  Damaskus  und  Beirut  gesichert  war.  Aber  die 
^'erbindung  der  Hauptstadt  im  Innern  mit  einem  andern  Küsten- 
punkte konnte  ihr  keineswegs  gleichgültig  sein.  Wie  es  immer 
mit  dem  Traume  eines  nicht  unbedeutenden  Theiles  der  Bevöl- 
kerunsr  Syriens  und  gewiss  auch  mancher  Kreise  in  Frankreich 
von  einer  Besitznahme  des  Landes  durch  diese  Macht  stehen  mag, 
der  Umstand,  dass  der  Ilauptverkehrsweg  sich  in  französischen 
Händen  befindet,  hat  zur  l^efestigung  von  Frankreichs  Ansehen 
und  zurHebung  seiner  Handelsinteressen  nicht  wenig  beigetragen. 
Dazu  kommt,  dass  die  Gesellschaft  mit  den  Verhältnissen  des  Lan- 
des aufs  Genaueste  bekannt  war  und,  wie  bereits  bemerkt,  mit 
ihrem  Unternehmen  die  glänzendsten  pekuniären  Erfolge  erzielt 
hatte.  So  vereinigten  sich  verschiedene  Faktoren,  um  gerade  sie 
als  besonders  geeignet  zum  Inswerksetzen  des  grossen  Unter- 
nehmens erscheinen  zu  lassen. 

Die  Sache  wurde  mit  dem  grössten  Geschick  durchgeführt. 
Wie  im  Einzelnen  die  Fäden  gesponnen  wurden,  wird  nur  Wenigen 
bekannt  sein  und  hat  kein  erheblicheres  Interesse.  Man  wird  aber 
nicht  fehl  gehen,  Avenn  man  annimmt,  dass  die  französische  Ge- 
sellschaft die  Erwerbung  der  Konzession  für  den  Bahnbau  von 
langer  Hand  vorbereitet  hatte,  und  dass  nur  mit  Rücksicht  auf 
ihn  zwei  andere  Unternehmungen  ins  Leben  traten,  von  denen 
die  eine  mit  ihr  in  direkter  Beziehung  steht,  während  die  andere 
scheinl)ar  selbständige  wohl  auch  auf  sie  als  den  spiritus  rector 
zurückgeht.  Das  eine  Unternehmen  ist  der  Bau  des  Hafens  von 
Beirut,  welcher  mit  der  Bahnanlage  insofern  eng  zusammen- 
hängt, als  durch  ihn  die  Bedeutung  Beiruts  gegenüber  den  ande- 
ren Küstenplätzen,  welche  sümmtlich  nur  offene  Rheden  haben. 
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bedeutend  gehoben  wird ;  die  Gesellschaft  erwarb  selbst  die  Kon- 
zession zum  Bau  dieses  Hafens ,  dessen  Hanptanlagen  bereits 
fertig  gestellt  sind.  Das  andere  Unternehmen  war  der  Bau  einer 
Bahnlinie  von  Damaskus  durch  den  Hauran  nach  el-nmzerih,  für 
welchen  der  türkische  Staatsangehörige  Jusuf  EfFendi  Maträn  die 
Konzession  erwarb,  um  sie  alsbald  einer  belgischen  Societö  Otto- 
mane des  Traraways  de  Damas  et  voies  economiques  en  Syrie 
abzutreten.  Für  die  Linie  Beirut -Damaskus  selbst  diente  als 
Strohmann  der  Beiruter  Muslim  Hasan  Effendi  Beyhoun  ^d.  i. 
haiJuhuTn],  der  im  Winter  1890/91  die  Sache  in  Konstantinopel 
betrieb  und  im  Mai  1891  den  gewünschten  Firman  erhielt,  um 
denselben  sofort  an  die  französische  Gesellschaft  abzutreten, 
welche  für  dieses  Unternehmen  den  Namen  Societe  Ottomane 
de  la  Voie  ferree  economique  de  Beyrouth  ä  Damas  annahm. 
Nach  dem  Firman  handelte  es  sich  nur  um  den  Bau  einer 
Dampftrambahn,  wie  eine  solche  auch  für  die  Linie  Damaskus- 
el-muzer'ih  in  Aussicht  genommen  war.  Kaum  hatte  aber  die 
französische  Gesellschaft  die  Konzession  in  Händen,  da  erwarb 
sie  auch  die  Konzession  der  belgischen  Gesellschaft  und  kon- 
stituirte  sich  eines  Tages  als  »Societe  des  chemins  de  fer  otto- 
mans  economiques  de  Beyrouth-Damas-Hauran  en  Syrie«. 

Natürlich  musste  diese  neue  Societe  etc.,  welche  ja  in  Wirk- 
lichkeit nichts  Anderes  ist  als  die  Compagnie  Ottomane  de  la  Route 
de  Beyrouth  ä  Damas  und  in  Paris  dieselben  Geschäftsräume  hat 
wie  diese  (Rue  St.  Lazare  88).  der  letzteren,  also  eigentlich  sich 
selbst,  die  Konzession  der  Kunststrasse  abkaufen.  Die  General- 
versammlung der  Compagnie  betreffend  den  Verkauf  fand  am 
2.  Juli  1892  in  Paris  statt. 

Es  versteht  sich,  dass  mit  der  Tracirung  der  Bahn  sofort 
begonnen  wurde,  als  das  Unternehmen  gesichert  war.  Die  Aus- 
führung der  Arbeiten  ist  so  weit  gefördert,  dass  mau  annehmen 
kann,  die  Strecke  Beirut-Zahle  werde  bereits  im  September  dieses 
Jahres  fahrbar  sein.  Dieselben  Männer,  welche  bisher  an  der 
Spitze  der  Compagnie  standen,  leiten  jetzt  auch  die  Arbeiten  der 
Societe,  und  es  sind  gewandte  und  energische  Männer.  Allen 
voran  der  greise  Conte  de  Perthuis,  ein  umsichtiger  und  that- 
kräftiger  Administrator,  dessen  ausgezeichneter  Verwaltung  die 
Compagnie  nicht  zum  Wenigsten  ihre  guten  Erfolge  verdankt. 

Als  ein  besonders  geschickter  Zug  der  Gesellschaft  muss 
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bezeichnet  werden,  dass  sie  verstanden  hat,  das  bedeutende 
Unternehmen  in  seiner  Ertragfähigkeit  zu  sichern  und  zu  er- 
höhen durch  die  Erwerbung  einer  weiteren  Konzession  für  den 
Hau  einer  Linie  Damaskus-IIöms-Hamä-lÜredschik  am  Euphrat'. 
Es  ist  nicht  leicht  gewesen,  dieselbe  zu  erhangen ;  denn  die  Eng- 
länder sahen  natürlich  scheel  auf  die  den  Franzosen  dvirch  den 
Betrieb  so  ausgedehnter  und  bedeutender  Verkehrswege  er- 
wachsenden Vortheile  und  die  Stärkung  des  französischen  Ein  - 
tiusses,  die  zu  erwarten  ist.  Auch  dürfte  die  englische  Vertretung 
in  Stambul  jener  Erweiterung  der  Konzession  entgegengearbeitet 
haben,  wobei  sie  wohl  anführen  konnte,  dass  die  Pforte  bei  der- 
gleichen Unternehmungen  alle  Nationen  gleichmässig  zu  be- 
theiligen und  keiner  besonders  ausgedehnte  Rechte  zu  gewähren 
pflege.  Frankreich  war  aber  auch  auf  dem  Plan,  und  es  ist  voll- 
endete Thatsache,  dass  sich  demnächst  ein  Schienenweg  von 
ca.  800  km  in  Syrien  in  den  Händen  einer  einzigen  französischen 
Gesellschaft  befinden  wird.  Wie  weit  sich  andere  Pläne  ver- 
wirklichen werden,  die  sich  an  das  grosse  Unternehmen  natur- 
gemäss  anschliessen,  ist  noch  nicht  abzusehen;  es  scheint,  dass 
bereits  die  Anlage  von  Dampferlinien  in  Aussicht  genommen  ist, 
welche  von  Biredschik  aus  den  Euphrat  befahren  sollen,  wäh- 
rend das  gesammte  Material  für  den  F'ahrbetricb  der  Kunststrasse 
Beirut -Damaskus  wahrscheinlich  zur  Bedienung  einer  von  der 
Gesellschaft  zu  bauenden  Strasse  Lattakia-Dschisr  esch-schughr- 
Aleppo  verwandt  werden  wird. 

Es  wäre  zu  erwarten  gewesen,  dass  das  englische  Kapital 
gegenüber  dem  energischen  Vorgehen  der  Franzosen  jenes  andere 
Unternehmen  besonders  eifrig  förderte,  zu  dem  schon  einmal  ein 
verunglückter  Anlauf  genommen  worden  war,  und  zu  dessen 
Wiederaufnahme  der  syrische  Christ  Jüsuf  Effendi  Eljäs  i.  J.  1S90 
die  Konzession  durcli  Firman  erwarb.  Es  fand  sich  auch  ein  Eng- 
länder, Mr.  .T.  R.  Pilling.  welcher  die  finanzielle  Seite  des  Unter- 
nehmens betrieb  und  die  nöthigen  Kapitalien  flüssig  zu  maclien 
sich  bemühte.  Es  scheint  jedoch,  dass  die  englische  Geschäfts- 
welt sich  recht  kühl  verhält.  Ob  das,  wie  Manche  meinen,  der 
allgemeinen  ungünstigen  Geschäftslage  in  England  (?)  zuzuschrei- 
ben ist,  oder  ob  Gründe  persönlicher  Abneigung  im  Spiele  sind, 
mag  dahingestellt  bleiben.  Nach  dem  Firman  muss  die  Strecke 
bis  Damaskus  spätestens  im  September  1895  dem  Verkehr  über- 
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geben  sein.  Nach  zuverlässigen  Naclirichten  ist  jedoch  die  finan- 
zielle Lage  keine  erfreuliche,  und  es  ist  keineswegs  sicher,  dass 
die  Mittel  vorhanden  sein  werden,  den  Termin  inne  zu  halten. 
Es  Aväre  das  sehr  zu  bedauern.  Denn  scheinen  auch  im  Augen- 
blick die  Produktions-  und  Ilandclsverhältnisse  Syriens  derart 
zu  sein,  dass  zwei  Linien  von  Damaskus  nach  der  Küste  nicht 
wohl  neben  einander  bestehen  können,  so  "wird  sich  doch  voraus- 
sichtlich das  Land  bald  so  heben,  dass  bei  geschickter  Verwaltung 
und  richtiger  Wahl  von  Nebenlinien  die  in  Haifa  mündende  Bahn 
sich  wird  halten  können.  Indirekt  würde  auch  deutsches  Kapital 
bei  ungünstigem  Verlauf  der  Sache  in  Mitleidenschaft  gezogen 
werden.  Am  4.  Februar  d.  J.  wurde  einem  deutschen  Hause  die 
Konzession  ertheilt,  auf  dem  Tiberias-See  einen  Dampfer  fahren 
zu  lassen.  Ein  solches  Unternehmen  hat  natürlich  ganz  andere 
Aussichten,  wenn  Tiberias  Bahnstation  ist. 

Die  Einzelheiten  der  vier  augenblicklich  im  Bau  begriffenen 
mittelsyrischen  Linien  sind  in  den  folgenden  Übersichten  zu- 
sammengestellt. Die  Entwickelung  der  nach  Nordsyrien  über- 
greifenden Linie  Damaskus-Aleppo-Biredschik  zu  einem  diesen 
Theil  des  Landes  bedeckenden  Bahnnetz  ist  nur  eine  Frage  der 
Zeit;  ebenso  die  Anlegung  von  Zweigbahnen  der  Linie  Jafa- 
Jerusalem,  einerseits  nach  Ghäzze,  andererseits  nach  Norden 
zum  Anschluss  an  die  mittelsyrischen  Linien.  So  wird  in  abseh- 
barer Zeit  von  einem  allgemein  syrischen  Bahnnetz  gesprochen 
werden  können.  Für  eine  Schienenverbindung  Syriens  mit  Ägyp- 
ten, die  allerdings  auf  der  Strecke  von  chänjnniis  bis  Port  Said  sehr 
bedeutende  Schwierigkeiten  zu  überwinden  hätte,  wird  bereits  seit 
mehreren  Jahren  von  dem  Ägypter  Lutfi  EfFendi  Stimmung  zu 
machen  gesucht.  Der  Anschluss  an  die  kleinasiatischen  Bahnen 
bietet  sich  von  selbst,  wenn  diese  —  und  -auch  das  ist  nur  eine 
Frage  der  Zeit  —  die  Grenze  Nordsyriens  erreicht  haben. 

1)  Linie  heirüt  -  esch-schäm. 
Stationen  erster  Klasse  (1)  und  zweiter  Klasse  oder  Halte- 
stellen (2):  1)  heirüt  (1),  Bahnhof  in  der  Nähe  der  Quarantäne 
im  Osten  der  Stadt;  2)  el-hadet  (1)  7  km;  3)  hdahda  (1  9  km; 
4)  dschemhür  (2)  12  km;  5)  ^äreijä  (1)  16  km;  G)  'läeih  (1)  20  km; 
7)  hehamdün  (l)  27  km;  8)  ^ain  söfar  (2)  31  km;  9)  el-meredschät  (2) 
43  km;  10)  dscheditä-schtöra  (1)  47  km;  1 1)  zahle-el-mu  allaka  (1) 
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55  km;  12)  rejZili,  (1)  65  km;  wird  ein  wichtiger  Knotenpunkt  wer- 
den, da  hier  sich  die  Linie  ha  alhehk-hims  abzweigt  (vgl.  S.  63); 
1 3)  JaJtfiife  (2)  7  7  km ;  1 1]  zerghUjü  (1)87  km  ^) ;  15)  ez-zehedänl  (1) 
98  km ;  1 6 1  sük  wädi  harada  (2)  114  km  ;  17)  der  hünün  (2)  119  km ; 
18)  '^ain  el-f'idsche  (auf  den  Karten  el-f~idsche]  (1)  123  km;  19)  ed- 
dschedede  2)  130  km;  20)  el-hüme  il)  134  km;  21)  dummar  (2) 
137  km;  22)  esch-schäm  (2)  143,5  km;  Bahnhof  in  es-sälihlje, 
nördlich  von  der  Stadt;  wohl  provisorisch. 

2)  Linie  esch-schäm  -  el-miizerlb .    Länge  103,248  km. 

Die  Stationen,  welche  ihrer  Bedeutung  nach  in  drei  Klassen 
zerfallen  (bezeichnet  durch  (1)  (2)  (3)  hinter  dem  Namen),  sind 
folgende:  \)  esch-schäm  (1);  die  Stationsgebäude  befinden  sich  in 
el-harä,mike  \  2)  därejä  (2);  3)  sahnäja{2);  4)  el-kiswe  {1) ;  h)dennii7i 
[chän  den7iün]  (3);  6)  ez-zuraikij'e  (3)  [fehlt  auf  den  Karten]; 
7)  ghabäghib  (2);  8)  es-sa?iamen  (1);  9)  el-JmneJe  (2):  10)  el-kutebe 
(3);   11)  schechmiskm  (1);    12)  dail  [2);   13)  el-muzerib  (1). 

Ordentliche  Fahrgeschwindigkeit:  30  km  in  der  Stunde. 

Die  Eröffnung  des  Betriebes  war  für  Mai  d.  J.  in  Aussicht 
genommen;  doch  schon  unter  dem  3./11.  93  wurde  mir  aus  Da- 
maskus geschrieben:  »man  kann  bis  Muzerib  fahren,  nur  sind 
die  Stationsgebäude  noch  nicht  fertig,  ebenso  ist  der  rolling  stock 
noch  nicht  angeschafft«. 

3)  Linie  esch-schäm-hims-hamli-haleh-blredscMk. 
Konzessionär:  Nominell  Josef  Moutran  [d.  i.  maträn]  durch 
Firman  vom  17.  Zilkaade  1310  =  2./14.  Juni  1893,  in  Wirklich- 
keit die  Societe  des  chemins  de  fer  Ott.  ec,  de  Beyrouth-Damas- 
Hauran.  In  dem  Bericht  über  die  Generalversammlung  vom  1 0.  Juli 
1S93  führt  diese  aus:  da  die  Ertragfähigkeit  des  Unternehmens 
zweifelhaft  war,  so  mussten  die  weiten  Ebenen  Nordsyriens  an- 
geschlossen werden;  die  Societe  wandte  sich,  da  von  mehreren 
anderen  Seiten  für  die  Bahn  dieser  Gegenden  Bemühungen  ge- 
macht wurden,  an  den  französischen  Botschafter,  und  dieser 
erhielt  vom  Sultan  das  Versprechen  der  Ertheilung  der  Kon- 
zession an  die  Societe.  Länge  der  l^ahn:  500  km.  Frist  für 
Tracirung  2  Jahre,  für  Beginn  der  Arbeiten  2Y2J3.hr;  für  Fertig- 
stellung 8  Jahre.    Die  Societe,  welche  den  Namen  Societe  Otto- 

1)  Die  Karte  hat  Sarräjä  nach  Robinson  III,  899.     Die  Eedaction. 
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mane  des  chcmins  de  fer  de  Syrie  et  de  lEiiphrate  annimmt,  hat 
für  alle  Linien,  die  die  Haiiptlinie  mit  der  Küste  verbinden,  den 
Vortritt.  Einen  sehr  bedeutenden  Vortheil  suchte  die  Gesell- 
schaft sich  dadurch  zu  sichern,  dass  sie  die  neu  erworbene  Linie 
nicht  in  Damaskus  beginnen  Hess,  sondern  sie  an  die  andere 
hcirtit  -  esch-scJiüm  in  rejäk  (s.  darüber  S.  62)  anschloss,  um  sie 
von  dort  durch  den  nördlichen  Theil  der  sehr  fruchtbaren  Ebene 
eJ-hilia  nach  haalhelik  und  weiter  über  ras  haalbekh  und  rible 
nach  hi77is  zu  führen.  Allerdings  legte  der  Wali  von  Surija  (Damas- 
kus), als  er  davon  Wind  bekam,  sofort  Verwahrung  gegen  diese 
etwas  willkürliche  Änderung  des  im  Firman  bezeichneten  Weges 
ein;  aber  man  wird  sich  wohl  einigen,  und  selbst  die  Nüthigung,  auch 
die  direkte  Linie  esch-schäm-hims  zu  bauen,  wird  der  Gesellschaft 
keineswegs  einen  Schaden  bringen ,  denn  es  ist  das  sehr  reiche 
Kada  en-nehk,  durch  welches  sie  führt,  und  ist  die  wichtige  Linie 
über  bdalhekk  nach  hims  so  nebenbei  eskamotirt,  so  lässt  man 
sich  selbst  einen  geringeren  Gewinn  für  den  Augenblick  gefallen. 

A)  Ij^xAe'^akkä-esch-schäm. 

Stationen,  die  grösseren  mit  (l),  die  Haltestellen  mit  (2)  be- 
zeichnet: 1)  \ikkci  (1),  Hauptstation  am  Ostthor  der  Stadt; 
2)  haifä  (1),  Hauptstation  am  östlichen  Ende  der  Stadt  (provi- 
sorisch); 3)  heled  esch-schech  (1),  Station  400  m  nördlich  vom 
Dorf;  4)  el-härinje  (2),  bei  der  Kisonbrücke,  Ostufer;  5)  teil 
escli- schammäm  in  der  Jesreelebene  (1),  100  m  nördlich  vom 
Dorf;  6)  Station  für  en-näsira  (Nazareth)  (1),  genau  6  km  südlich 
von  el-mudschedil,  4,5  km  vor  el-füle;  7)  el-affüle  und  el-ßile  (1), 
Mitte  zwischen  beiden  Dörfern;  8)  schaffä  (l),  130  m  südHch 
vom  Dorf;  9)  haisän  (1);  Ort  nicht  bestimmt,  wahrscheinlich  süd- 
lich vom  chän  el-ahmar]  10)  dschisr  el-medsclmmi  (1),  hart  vor 
dem  Übergang  über  den  Jordan;  11)  Station  für  tahaüje  (l), 
250  m  östlich  von  samach  am  Tiberiassee;  12)  ed-dschkTim  am 
Abhang  unter  sküßj'e  (2),  300  m  südwestlich  vom  Dorf  ed-dsc/ikUm ; 
unterliegt  einer  eventuellen  Änderung;  13)  el-äl  (1),  hart  südlich 
am  Dorf;  14)  chisfm  (1),  hart  südlich  am  Dorf;  15)  'ain  dakär 
[dakäri)  (1),  200  m  nördlich  vom  Dorfe;  16)  tsil  (1),  am  west- 
hchen  Ende  des  Dorfes;  17)  Scheck  sad  (2),  ca.  500  m  nordwest- 
lich vom  Dorfe;  18)  nawä  (1),  hart  im  Westen  des  Dorfes;  19) 
dschäsim  (1),  200  m  südlich  vom  Dorfe;  20)  vnc/iil  (1),  15()  m  süd- 
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lieh  vom  Dorfe :  21  es-sanatnen  {l),  100  m  westlich  vom  Doife; 
22)  ghahäghib  (l),  hart  östlich  am  Dorfe;  23)  el-haddsch  (2),  etwa 
halbwegs  zwischen  22  und  24;  24j  el-kisice  (1),  550  m  westlich 
vom  Dorfe;  25)  esch-schüm  il).  Haupt-  und  Endstation  bei  der 
haicCibet  alläh  im  Süden.  Ort  unentschieden. 

Die  ganze  Länge  der  IJahn  von  'Akkä  nach  Damaskus,  be- 
trüo-t  232,ti.j  km.  Die  Zweigbahn  el-fTde-dachen'm  ist  noch  nicht 
vermessen.  Die  im  Firman  vorgesehene  Linie  naivä  -  häshejä 
ist  vorerst  fraglich.  Die  stärksten  Steigungen,  25  pro  mille,  be- 
finden sich  auf  dem  Aufstieg  Jordanthal-Dscholanplateau  (Länge 
8 — 9  km) ;  auf  eine  Länge  von  1 5  km  ist  an  eben  dieser  Stelle 
das  Terrain  sehr  coupirt.  Auch  der  Abstieg  von  haisän  in  das 
Ghör  bietet  Hindernisse  (kurze  Steigungen  von  15  und  20  pro 
mille  .  Im  Übrigen  aber  ist  das  Längenproiil  der  liahn  überaus 
sünstiff,  da  man  von  'Akkä-Haifä  der  Jesreelebene  und  dem  nähr 
dschülüd  bis  haisän  folgt  und  nach  dem  Aufstieg  bei  el-äl  ein 
ebenes  Hochplateau,  den  getreidereichen  Haurän,  durchquert 
bis  Damaskus.  Eigenartig  gestaltet  sich  das  Längenprofil  im 
Ghor  :  es  erreicht  beim  dschisr  el-medscluimi  (Jordan)  eine  Tiefe 
von  251  ra  u.  d.  Meere;  die  Wasserscheide  bei  el-füle  (Jesreel- 
ebene-Jordan)  liegt  auf  einer  Höhe  von  56,80  m;  die  höchste 
Erhebung  ist  Damaskus  mit  690  m.  Grössere  Brückenobjekte 
finden  sich  a  über  den  nähr  namen  (Belus^  bei'Akkä,  b)  über 
den  nähr  el-mulatta  (Kison;  bei  Haifa,  c;  über  denselben  bei 
el-häntij'e,  d)  über  den  Jordan  bei  dschisr  el-niedschämi\  e)  über 
den  n.  schertat  el-menüdire  (Jarmuk)  beim  dschisr  es-sghlr,  fj  über 
den  uädt  el-hassäle  (=  idädl  el-chidrl)  bei  cJnsf'm^  g)  über  den 
tialir  er-rukMd.  h)  über  den  tcädl  el-allän,  i)  über  den  wädi  es- 
sanamen^  k)  über  den  naJir  el-a^wadsch  bei  cJ-Msive. 

Das  Anlagekapital  soll  1  000  000  l'fd.  Stlg.  betragen;  weitere 
2—300  000  Pfd.  Stlg.  sind  für  die  Hafenbauten  bei  'Akkä  und 
Haifa  vorgesehen. 

S  km  Bahn  von  Haifa  bis  j'ädschUr  sind  fertig,  weitere  5  km 
im  Bau  begriffen.  Mit  Rücksicht  darauf,  dass  die  Arbeiten  bereits 
am  12.  Dezember  1892  inaugurirt  wurden,  erscheint  dieses  Er- 
gebniss  nicht  sehr  günstig.  Da  sind  die  Franzosen  flinker.  Die 
verfügen  freilich  über  einen  grossen  Stab  von  Arbeitskräften  und 
sehr  beträchtliche  Mittel.  Die  jetzigen  Generalunternehmer  sind 
Messrs.  Huss,  Townsend  &  Co.  von  Chicago. 


Mar  Eljas,  el-Cliadr  und  Mar  Dscliirjis. 

Von  Lydia  Einsler  geb.  Schick  in  Jerusalem. 

(Schluss.) 


Ausser  der  St.  Georgskirche  in  Lydda  möchte  ich  noch  eine 
Ruine  in  ef-faijihe  erwähnen,  die  der  griechische  Patriarch  von 
Jerusalem  im  Jahre  1885  theilweise  vom  Schutt  befreien  liess. 
Leute,  die  bei  dieser  Arbeit  beschäftigt  waren,  sagten  mir,  dass 
dieser  Ort  früher  '^afra  geheissen  habe,  und  dass  in  jener  Ruine 
ein  Mann  Namens  dschad^ön  begraben  worden  sei,  der  sich  oft  als 
Held  in  der  Vertheidigung  der  Stadt  gegen  die  räuberischen  Ein- 
fälle der  im  Ostjordanland  wohnenden  Stämme  bewährt  habe'). 
Die  Ruine,  die  heute  el-chadr  heisse,  sei  von  der  Kaiserin  Helena 
einst  als  St.  Georgskirche  erbaut,  aber  nie  ganz  vollendet  worden. 
Zur  Erklärung,  warum  die  Kaiserin  Helena  die  Kirche  nicht 
hätte  vollenden  können,  wurde  mir  folgende  Geschichte  erzählt. 

In  der  Nähe  des  Dorfes  ef-ta'ijihe  bewohnte  eine  arme  Fel- 
lachenfamilie eine  Höhle.  Das  Haupt  der  Familie  pflegte  nach 
altem  Brauche  jedes  Jahr  am  Fest  des  mZir  eljäs  ein  Rind  zu 
schlachten  und  dessen  Fleisch  unter  die  Armen  zu  vertheilen, 
um  sich  den  Schutz  und  Segen  des  Heiligen  zu  erwerben,  da  es 
ein  Gelübde  war,  welches  sie  einmal  für  alle  Jahre  gethan  hatten. 
Nach  dem  Tode  des  Vaters  gedachte  der  Sohn  diesen  Gebrauch 
fortzusetzen  und  opferte  am  genannten  Festtag  gegen  den  Willen 
seiner  geizigen  Mutter  ein  Kalb.    Die  Mutter,  darüber  erzürnt. 


1)  Das  soll  ohne  Zweifel  Gideon  Rieht.  6  ff.  sein.  Es  wäre  der  Mühe 
werth,  festzustellen,  ob  diese  Sage  in  et-taijihe  einheimisch  ist  oder  ob  erst  in 
neuerer  Zeit  Gideon  in  et-taijihe  ebenso  eingeführt  ist,  wie  Simson  in  ^artüf 
und  sara.    Vgl.  ZDPV.  X,  157.   Die  Redaction. 
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sagte  unter  anderen  Vorwürfen  ihrem  Sohn  folgendes :  »Wer  bist 
denn  du.  dass  du  nöthig  hast,  uns  solche  Unkosten  zu  machen? 
Das  Gelübde  hat  dein  Vater  einst  gethan,  das  geht  dich  nichts  an. 
Welchen  Segen  erwartest  du  denn  vom  heiligen  Elia?  Meinst 
du.  er  werde  dir  behilflich  sein,  die  Tochter  des  Kaisers  zur  Frau 
zu  bekommen?«  Er  aber  schwieg  und  achtete  nicht  weiter  auf 
die  Rede.  In  einer  Nacht  erschien  ihm  plötzlich  der  heilige  Elia 
und  sagte  zu  ihm:  »Ich  weiss,  dass  du  ein  rechtschaffener  Mann 
bist,  und  will  dir  als  Belohnung  für  das  dargebrachte  Opfer  die 
Tochter  des  Kaisers  zur  Frau  geben. «  Kaum  Avaren  die  Worte 
verklungen,  so  fand  der  Felläch  sich  plötzlich  vor  dem  Palast 
des  Kaisers  in  Constantinopel  und  wurde  am  Morgen  von  den 
Thürhütern  gefragt,  was  er  wünsche.  Sein  Wunsch,  den  Kaiser 
zu  sprechen,  wurde  wahrscheinlich  seiner  ärmlichen  Kleidung 
und  seines  Aussehens  wegen  lange  nicht  berücksichtigt,  und  erst 
nach  verschiedenen  Zwischenfällen  gelang  es  ihm,  zu  dem  Kaiser 
zu  gelangen.  Auf  die  Frage,  was  er  wolle,  verlangte  er  nichts 
Geringeres  als  die  Hand  seiner  Tochter.  Der  Kaiser  war  darüber 
grenzenlos  erstaunt,  und  da  er  nicht  wusste,  was  er  von  der  Sache 
halten  sollte,  gedachte  er  ihm  eine  scheinbar  unerfüllbare  Be- 
dingung zu  stellen,  von  deren  Ausführung  er  die  Erfüllung  seines 
Wunsches  abhängig  machte.  Er  antwortete  ihm  nämlich :  ))AVenn 
du  diese  Reihe  leerer  Kaufläden  bis  morgen  mit  den  kostbarsten 
Waaren  füllst,  dann  sollst  du  meine  Tochter  zur  Frau  bekommen.« 
Er  verneigte  sich  und  trat  enttäuscht  ab.  Draussen  angekommen, 
sah  er  plötzlich  den  mär  elj'äs  vor  sich  stehen,  der  ihn  um  die 
Antwort  des  Kaisers  fragte.  Hoffnungslos  theilte  er  ihm  die  Be- 
dingung mit,  welche  der  Kaiser  gestellt  hatte.  Darauf  erwiderte 
ihm  mär  eljäs :  Geh  zurück  zum  Kaiser,  bitte  um  die  Schlüssel 
der  Kaufläden  und  verlange,  dass  er  Befehl  gebe,  dieselben  zu 
reinigen . 

Am  nächsten  Tage  erschien  er  wieder  vor  dem  Kaiser  und 
bat  ihn,  die  Kaufläden  besichtigen  zu  wollen.  Der  Kaiser,  be- 
gierig, die  weitere  Entwicklung  dieser  wunderlichen  Geschichte 
kennen  zu  lernen,  willfahrte  ihm  und  fand  zu  seinem  grössten 
Erstaunen ,  dass  die  Aufgabe  auf  eine  ihm  unerklärliche  Weise 
zu  seiner  vollsten  Zufriedenheit  gelöst  worden  war.  Er  war  in 
Folge  dessen  gezwungen,  dem  gelieimnissvollen  Fremden  sein 
gegebenes  Wort  einzulösen.     Die  Vermählung  fand  bald  statt. 


Mär  Eljäs,  el-Chadr  und  Mar  Dschirjis.  (J7 

Doch  vor  derselben  erschien  tnär  eljäs  dem  Jüngling  und  sagte 
ihm:  »Einen  Wunsch  möchte  ich  dir  aussprechen  in  der  HofF- 
mmg,  dass  du  ihn  streng  erfüllen  wirst;  der  ist,  dass  du  niemals 
(leine  Frau  besuchst ,  ohne  vorher  meinen  Namen  angerufen  zu 
haben.«  Er  fand  die  Erfüllung  dieses  Wunsches  sehr  leicht  und 
sagte  mit  Freuden  zu.  Nach  einigen  Tagen  erhielt  er  als  Ge- 
schenk von  seiner  Frau  ein  von  ihr  eigenhändig  mit  Gold  und 
Silber  gesticktes  und  mit  Edelsteinen  besetztes,  sehr  werthvolles 
und  prächtiges  Gewand.  Bei  seinem  Besuch  vergass  er  aber, 
vor  lebhaftem  Dankgefühl  für  das  prächtige  Geschenk  den  Namen 
des  mär  eljäs  anzurufen.  Die  Folge  davon  war,  dass  er  sich 
plötzlich  wieder  in  seiner  Höhle  bei  et-taijibe  befand.  Er  wusste 
nicht,  wie  ihm  geschah.  Er  würde  alles  für  einen  Traum  ge- 
halten haben,  wenn  er  nicht  mit  dem  prächtigen  Kleid  angethan 
gewesen  wäre,  das  für  die  Wahrheit  des  Erlebten  sprach,  und  doch 
besann  er  zu  zweifeln  und  wusste  nicht,  was  er  davon  denken 
sollte.  Er  versteckte  das  Kleid  und  lebte  wieder  als  Felläch  wie 
zuvor. 

Als  die  Tochter  des  Kaisers  sich  so  plötzlich  verwittwet  sah, 
trug  sie  grosses  Leid  um  ihren  verschwundenen  Gemahl  und 
entschloss  sich ,  nachdem  sie  einen  Sohn  aus  dieser  kurzen  Ehe 
geboren  hatte,  diesen  mit  sich  zu  nehmen  und  umherzureisen, 
um  ihren  Gemahl  zu  suchen.  Auf  ihren  Querfahrten  kam  sie 
auch  in's  heilige  Land,  woselbst  sie  viele  Kirchen  baute.  So 
kam  sie  auch  nach  et-faijibe ,  um  dort  den  Bau  der  Kirche  zu 
überwachen,  die  sie  dem  heiligen  Georg  oder  eZ-c/iöf/r  bauen  wollte. 
Eines  Tages  war  ihr  Knäblein  besonders  unruhig  und  konnte  auf 
keine  Weise  beruhigt  werden,  trotzdem  die  verschiedensten  Leute 
sich  alle  Mühe  gaben.  So  kam  das  Kind  aus  einer  Hand  in  die 
andere,  und  schliesslich  nahm  es  ein  bei  dem  Bau  als  Tagelöhner 
beschäftigter  Mann  zu  sich,  bei  dem  es  sich  sehr  schnell  beruhigte 
und  ganz  artig  wurde.  Sobald  aber  ein  anderer  das  Kind  nehmen 
wollte,  fing  es  wieder  an  zu  schreien.  Helena  war  über  das 
sonderbare  Gebahren  ihres  Kindes  erstaunt,  zugleich  aber  wohl 
zufrieden ,  in  dem  ihr  unbekannten  Manne  ein  Mittel  zur  Be- 
ruhigung des  Kindes  gefunden  zvi  haben.  Sie  machte  ihm  den 
Vorschlag,  dass  er  sich  dem  Kinde  widmen  möchte,  wofür  sie 
ihm  ausser  seinem  täglichen  Lohn  noch  eine  ansehnliche  Zulage 
versprach.     Derselbe  ging  mit  Freuden  auf  den  Vorschlag  ein, 
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da  ihm  das  Kind  gefiel  und  er  sich  zu  demselben  hingezogen 
fühlte.  Er  war  stets  bedacht,  dem  Kinde  abwechselnde  Unter- 
haltung: zu  verschaffen.  So  nahm  er  es  auch  öfters  mit  sich  in 
seine  Höhle,  um  es  dort  mit  den  jungen  Lämmern  und  Zicklein 
spielen  zu  lassen.  Da  aber  das  Kind  auch  an  diesem  Spielzeug 
bald  das  Interesse  verlor,  so  kam  er  in  dem  Bestreben,  dem  Kinde 
immer  etwas  Neues  zu  bieten,  auf  den  Einfall,  ihm  das  auf  so  ge- 
heimnissvolle Weise  in  seinen  Besitz  gekommene  Kleid  als  Spiel- 
zeug zu  geben,  damit  es  sich  am  Glanz  und  Flimmer  des  Goldes 
und  der  Edelsteine  ergötzen  möchte.  Als  er  darauf  das  Kind 
seiner  Mutter  zurückbringen  wollte,  liess  es  sich  von  dem  neuen 
Spielzeug  nicht  trennen.  Deshalb  brachte  er  es  mit  ihm  zur 
Kaiserin.  Der  Anblick  dieses  Kleides  erinnerte  sie  lebhaft  an 
ihr  kurzes  Glück.  Sie  konnte  sich  nicht  erklären,  auf  welche 
Weise  dasselbe  in  die  Hände  ihres  Kindes  gekommen  wäre.  Auf 
die  Frage ,  Avem  das  Kleid  gehöre ,  gab  ihr  der  Tagelöhner  zur 
Antwort,  dass  es  sein  Eigenthum  sei.  Darauf  befahl  sie  ihm  bei 
seinem  Gewissen ,  alles  genau  und  ausführlich  zu  erzählen ,  wie 
er  in  den  Besitz  dieses  Kleides  gekommen  wäre.  Aus  seiner  Er- 
zählung erfuhr  sie,  dass  der  vermeintliche  Tagelöhner  ihr  so  lange 
gesuchter  Mann  sei,  der  bis  zu  diesem  Augenblick  nicht  sicher 
war ,  ob  er  das  eben  Erzählte  wirklich  erlebt  oder  nur  geträumt 
hätte.  Die  Kaiserin  war  sehr  erfreut,  ihren  Gemahl  wiederge- 
funden zu  haben.  Der  Bau  der  Kirche  aber  wurde  plötzlich 
unterbrochen ,  da  sie  sofort  mit  ihrem  Gemahl  und  Kinde  nach 
Constantinopel  zurückkehrte. 

Es  ist  dies  nur  eine  Volkssage,  aber  sie  kennzeichnet  die 
Weise  des  tnär  eljäs  oder  cl-chadr  ^  der  rechtschaffene  Leute  be- 
lohnt, wofern  sie  seine  Gebote  befolgen,  aber  jene,  welche  den- 
selben zuwider  handeln,  bestraft.  Die  oben  S.  44  f.  gemachten 
Mittheilungen  aus  dem  Koran  haben  uns  ähnliche  Züge  in  dem 
dort  gegebenen  Bilde  des  cliadr  oder  mär  eljäs  el-haij  gezeigt. 

Erwähnenswerth  ist  ferner  eine  in  der  Nähe  von  Haifa  be- 
findliche Höhle,  die  von  den  Muslimen  el-chadr  und  von  den 
Juden  »Elia  llanovi  Maire« ')  genannt  wird.  Es  ist  nicht  zu  ver- 
wundern, dass  gerade  dort  eine  dem  c/ca^/r-Elia  geweihte  Höhle 

1)  Hanovi  ist  zweifellos  Äa-«ai^' »der  Prophet«.  In  Maire  steckt  wohl 
das  hebräische  n— r,  d.  i.  »Lehrer«.  In  polnischer  Aussprache  Avird  es  durch 
Moire  oder  Maire  wiedergegeben.     Die  Kedaction. 
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sich  befindet,  da  ja  der  Prophet  Elia  auf  dem  Karmel  den  he- 
kaunten  Sieg  üher  die  Baalspriester  errungen  hat.  Diese  Höhle 
wird  mehrmals  im  Jahre  von  allerlei  \'olk  besucht  und  ist  der 
Schauplatz  einer  Art  von  Volksfest,  an  dem  sich  Muslimen. 
Christen  und  Juden  betheiligen.  Besonders  sollen  sich  die 
spanischen  und  moghrabinischen  Juden  mit  Gesang  und  Tanz 
dabei  hervorthun.  Man  sagte  mir,  dass  die  Juden,  die  der  Zer- 
störung Jerusalems  durch  Trauer  und  Fasten  gedenken  und  dess- 
halb  den  darauffolgenden  Sabbath:  «den  Sabbath  des  Trauerns« 
nennen,  dem  nächsten  Sabbath  dagegen  den  Namen  »Sabbath 
des  Trostes«  geben ;  an  diesem  Tag  nun  wird  dort  in  jener  Höhle 
das  Volksfest  abgehalten.  In  die  Höhle  bringen  die  Juden  ihre 
Geisteskranken ,  die  durch  die  Kraft  des  Elia  geheilt  werden 
sollen ,  ebenso  wie  die  Muslimen  und  Christen  el-chadr  bei  Je- 
rusalem als  Irrenanstalt  ansehen  und  von  St.  Georg  die  Heilung 
der  Geisteskranken  erwarten.  Die  Heilung  der  Kranken  soll 
auf  folgende  Weise  geschehen.  Die  Höhle  ist  sehr  gross  und 
hat  verschiedene  Seitengänge;  da  sich  nun  Elia  seiner  Zeit  in 
einem  von  diesen  Gängen  aufgehalten  haben  soll ,  so  werden 
auch  die  Kranken  hierher  gebracht  und  im  Dunkeln  sich  selbst 
überlassen.  Für  jede  hier  zugebrachte  Nacht  bezahlen  sie  zwei 
Piaster.  Die  Heilung  erfolgt  dadurch,  dass  auch  hier  Elia  in 
Gestalt  eines  alten  Mannes  dem  Kranken  bei  Nacht  erscheint 
und  ihn  gesund  macht.  In  früheren  Zeiten  soll  die  Höhle  nicht 
abgeschlossen  gewesen  sein ;  heut  zu  Tage  hat  ein  Muslim  die 
Schlüssel  dazu. 

Bei  solchen  Volksfesten  erfüllen  sie  hier  auch  ihre  Gelübde. 
Es  sind  dies  theils  blutige,  theils  unblutige  Opfer,  entweder  ein- 
malige oder  alljährlich  zu  wiederholende.  Sie  bestehen  theils 
in  Lämmern,  die  da  geschlachtet,  zubereitet  und  meist  an  die 
Armen  vertheilt  werden ,  oder  in  Öl  und  Strohmatten.  —  Von 
manchen  Juden  habe  ich  gehört,  dass  sie  mit  einem  Knäuel 
Baumwollfäden  die  Höhle  an  den  Wänden  ausmessen  und  diese 
dann  zu  Kerzen  verwenden ,    oder    dass    sie  Dochte    zu   ihren 

Schabbeslampen  aus  den  Fäden  drehen. 

*  * 

* 

Eines  Tages  hatte  ich  Gelegenheit,  mit  einem  hervorragen- 
den Schech  über  die  Frage  zu  sprechen,  wie  es  komme,  dass  Mus- 
limen dem  chadr  Gelübde  machen  und  sie  in  christlichen  Kirchen 
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erfüllen.  Icli  sah  ihm  au,  dass  es  ihm  unlieb  war,  dies  zu  hören. 
Er  konnte  nicht  leugnen,  dass  es  vorkomme,  meinte  aber,  das 
geschähe  nur  von  ungebildeten,  unwissenden  Leuten.  Mvislimen, 
die  tiefer  in  ihre  Keligionslchren  eingedrungen  seien,  würden 
so  etwas  nicht  tluni.  Er  theilte  mir  dann  seine  Meinung  über  die 
Heiligen  und  besonders  über  el-cliadr  mit.  Nach  seiner  Aussage 
wird  ein  Avirklich  Frommer  bei  ihnen  xcell  genannt,  d.  i.  ein 
Heiliger  1).  Wer  nicht  an  die  Existenz  dieser  Heiligen  glaubt, 
wird  als  Ungläubiger  angesehen. 

Im  Koran  Sure  X,  63  heisst  es:  «Die  Freunde  [die  Schutz- 
verwandten] Gottes,  Furcht  ist  nicht  über  ihnen  und  sie  trauern 
nicht.«  Diese  Stelle  zeigt,  dass  es  eine  Klasse  von  Menschen 
giebt,  die  über  den  anderen  stehen;  das  sind  eben  die  weh. 
Solche  Personen  sind  ganz  Gott  ergeben,  von  ausserordentlichem 
Glauben  beseelt  und  werden  je  nach  dem  Masse  des  Glaubens 
mit  Macht  ausgerüstet,  Wunder  zu  thun.  Der  grösste  dieser 
loelt.  sagte  mir  der  Schech,  sei  der  huth.,  d.  i.  wörtlich  übersetzt 
))Axe«2).  Er  herrscht  über  die  anderen,  sie  sind  abhängig  von 
ihm  und  ihm  unterthänig.  Dass  es  vier  huth'%  gebe,  wie  manche 
behaupten,  sei  ein  Irrthum  und  nur  eine  Verwechselung  mit  den 
Gründern  der  vier  berühmtesten  Klassen  der  Derwische,  näm- 
lich ahmed  er-rifai,  ihraJilm  ed-dasükl,  '^abd  el-häder  ed-dschlläm 
vmd  alimed  el-hadaicl.  Ein  jeder  von  diesen  habe  nämlich  ge- 
glaubt, er  sei  der  kutb  seiner  Zeit  gewesen. 

Viele  Muslimen  behaupten  nun ,  dass  Elia  der  kuth  seiner 
Zeit  gewesen  sei .  und  dass  er  die  folgenden  kutb's  eingesetzt 
habe,  denn  er  lebe  noch  immer  fort  und  heisse  desshalb  el-chadr 
(der  Grüne).  Derjenige,  der  von  ihm  eingesetzt  wird,  hat  nicht 
das  Uewusstsein,  der  kutb  zu  sein;  ebensowenig  wissen  es  die 
anderen.  Nur  durch  seine  wunderbaren  Thaten  wird  er  erst 
spät,  meist  nach  seinem  Tode,  als  kufh  erkannt.  Diese  Erwählten 
haben  immer  ein  bescheidenes  Auftreten  und  sind  ärmlich  ge- 
kleidet =^).    Die  Welt  kennt  den  Ort  des  kutb  nicht,    doch  wissen 

1)  Über  den  Begriff  von  iceli  vgl.  Goldziher,  Muhammedanische  Stu- 
dien II  (HaUe,  1890)  S.  286  ff.     Die  Redaction. 

2)  Vgl.  Lane,  Manners  and  Customs  I,  290  ff.  The  arabian  Night  Enter- 
tainments I,  232  ff. ;  auch  über  Elia  als  hiM.     Die  lledaetion. 

3)  Ich  möchte  an  die  Kleidung  Johannes'  des  Täufers  und  an  sein  be- 
scheidenes Auftreten  erinnern. 
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die  Gläubigen  wohl,  wo  er  sicli  am  liebsten  aufhält.  Sein  Haupt- 
sitz [markaz],  eigentlich  »Warte«,  ist  in  Mekka,  auf  der  Decke 
der  Ka'ba.  Ein  anderer  Lieblingsplatz  wird  in  Reisebeschrei- 
bungen über  Ägypten  angegeben,  nämlich  im  hZih  ez-zincele,  das 
desshalb  auch  bah  el-mutaivalU  genannt  wird.  Der  eine  Flügel 
dieses  Stadtthores  stehe  immer  offen ;  hinter  ihm  sei  ein  kleiner 
Kaum,  da  sei  sein  Sitz.  Leute  die  hier  vorüber  gehen,  sprechen 
die  Fätilia  *)  und  geben  ein  Almosen  einem  der  liettler,  die  da 
sitzen  und  als  Diener  des  Jadh  vom  gemeinen  Volk  angesehen 
werden.  Viele  Leute,  die  an  Kopfweh  leiden,  schlagen  einen 
Nagel  in  die  Thüre ;  andere,  die  an  Zahnschmerzen  leiden, 
stecken  den  ausgezogenen  Zahn  in  eine  der  Thürspalten,  um  von 
diesem  Schmerz  geheilt  zu  werden  2), 

Der  kufb  hat  noch  mehrere  Aufenthaltsorte  im  Delta,  z.  B. 
am  Grabe  des  seijid  ahmed  el-badawi  in  tanta^  auch  in  mahalle 
u.  s.  w.  In  einem  Augenblick  kann  er  sich  von  Mekka  nach  Cairo 
versetzen  und  ebenso  an  andere  Plätze.  Obgleich  er  viele  Lieb- 
lingsorte hat,  so  weilt  er  doch  nicht  immer  nur  an  ihnen,  sondern 
wandert  in  der  ganzen  Welt  umher,  unter  Leuten  jeder  Eeligion, 
deren  Aussehen,  Kleidung  und  Sprache  er  annimmt,  und  theilt 
durch  seine  untergebenen  weli  Gutes  oder  Böses,  als  Belohnung 
oder  Strafe,  aus.  Wenn  ein  kutb  stirbt,  so  wird  er  gleich  durch 
einen  anderen  ersetzt. 

Der  Schech  erzählte  mir  ferner,  dass  hier  in  Jerusalem  vor 
170  Jahren  ein  armer,  aber  frommer  und  gewissenhafter  Mann 
ffelebt  habe,  der  Arbeiter  in  einer  Seifensiederei  war.  Zu  dem- 
selben  kam  in  einer  sehr  stürmischen  und  regnerischen  Nacht 
ein  Bettler,  der  von  ihm  etwas  Öl  erbat.  Er  gab  ihm  etwas  ()1  in 
sein  Krüglein  und  geleitete  ihn  freundlich  hinaus.  In  der  näch- 
sten Nacht  kam  er  wieder  mit  derselben  Bitte,  welche  ihm,  ohne 
dass  der  Geber  darüber  erzürnt  wurde,  mit  der  grössten  Bereit- 
willigkeit gewährt  w^urde.  Dasselbe  wiederholte  sich  auch  in  der 
dritten  Nacht.  Für  diese  ihm  erwiesene  Freundlichkeit  wurde 
nun  der  Geber  von  dem  Beschenkten,   der  kein  anderer  war,  als 

1)  Die  erste  Sure  des  Koran. 

2)  Ich  habe  letzteres  Verfahren  auch  hier  bei  der  Grabeskirche  bemerkt; 
gleich  links  am  Eingang  sieht  man  in  der  Hitze  eines  Pfeilers  ausgezogene 
Zähne.  Dieser  Aberglaube  wird  liier  jedoch  in  Zusammenhang  mit  dem 
heiligen  Feuer  gebracht. 
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der  derzeitige  kutb,  mit  der  Fertigkeit  beschenkt,  lesen  und 
sehreiben  zu  können.  So  kam  es,  dass  er  mit  der  Zeit  ein  be- 
rühmter Schech  wurde.  Der  kufb  that  aber  noch  mehr.  Er  ging 
zu  der  surrlje  Konkubine)  des  Königs  von  Ägypten,  und  weil 
sie  eine  fromme  und  gute  Frau  war,  die  den  Armen  viel  Gutes 
gethan  hatte,  sagte  er  ihr:  »Gehe  nach  Jerusalem  und  verlange, 
dich  mit  dem  Schech  ohmed  el-chal'ül  zu  vermählen :  dann  wirst 
du  orliicklich  werden».  Es  greschah  so.  und  der  arme  Schech  kam 
durch  den  Keichthum,  den  seine  Frau  mitbrachte,  zu  noch  grösse- 
rem Ansehen.  Der  Segen  erstreckte  sich  auch  auf  seine  Nach- 
kommen, da  mit  einem  Theil  des  Geldes  grössere  Ländereien 
gekauft  worden  sind  und  bis  heute  als  unverkäuflicher  Besitz 
der  Familie  zu  Gute  kommen. 


Bei  den  Aufzeichnungen,  die  ich  mir  im  Laufe  der  Zeit 
über  el-chadr  und  über  St.  Georg  machte,  erschien  es  mir  immer 
schwer,  beide  Gestalten  auseinander  zu  halten.  Von  Wichtigkeit 
war  mir  daher  eine  Äusserung  Joseph  von  Hammer's  über  die 
)) Verwandschaft  St.  Georgs  mit  dem  Propheten  Elias  und  dem 
arabischen  Schutzgenius  Chisr«  (so  statt  chidr  oder  chadr]  etc. 
kennen  zu  lernen  i).  Ich  theile  aus  ihr  das  mit,  was  sich  auf  die 
hier  behandelten  Gestalten  bezieht : 

»In  allen  arabischen,  persischen  und  türkischen  Kalendern, 
welche  neben  dem  Mondjahre  das  Sonnenjahr  griechischer  und 
syrischer  Zeitrechnung  aufführen,  ist  dem  24.  April  (dem  Feste 
des  heiligen  Georg)  der  Name  Chisr-Elias  beigeschrieben,  und 
dieser  Tag  ist  in  Fersien,  Arabien  und  in  der  Türkei  unter  dem 
Namen  Chidhreli  ein  festlicher,  als  der  Beginn  der  schönen 
Jahreszeit,  als  der  Tag,  an  welchem  Chidr  oder  Chisr,  der 
Hüter  des  Lebensquelles,  die  Bäume  und  Wiesen  begrünt;  an 
diesem  Tage  werden  in  Constantinopel  die  l*ferde  des  Grossherrn 
aus  den  Ställen  auf  die  grüne  Weide  getrieben,  und  der  Gross- 
wesir erstattete  vormals  Vortrag  an  den  Sultan,  ihn  zur  Über- 
siedelung aus  dem  Winterpalaste  in  den  Frühlingspalast  ein- 
zuladen oder  dazu  Glück  zu  wünschen« «Nirgends 

steht  Chidhr's  Namen  heute  in  grösserem  Flore,  als  in  Syrien, 

1)  Theologische  Studien  und  Kritiken  1831,  S.  829  ff. 
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wo  die  Verehrung  von  Chidr-Elias  mit  der  von  8t.  Georg 
Hand  in  Hand  geht.  Diese  Vermischung  muslimischer  und  syri- 
scher Legende  ist  um  so  natürlicher,  als  beider  Fest  an  einem 
und  demselben  Tage,  nämlich  am  21.  April,  gefeiert  wird.« 

Ob  VON  Hammkr  in  allen  Einzelheiten  Kecht  hat,  vermag 
ich  nicht  zu  beurtheilen.  Nur  zu  seineu  Bemerkungen  über  das 
Fest  des  Heiligen  möchte  ich  noch  Einiges  hinzufügen.  Der 
24.  April  soll  in  der  That  in  Constantinopel  und  auch  in  Beirut 
als  Fvühlingsfest  gefeiert  werden.  Hier  in  Jerusalem  weiss  man 
nichts  davon.  Das  Fest  des  heiligen  Georg  wird  von  den  Arme- 
niern in  der  ersten  Hälfte  des  Octobers  gefeiert,  von  den  Griechen 
dagegen  stets  am  15.  November;  es  hat  den  Namen  'id  el-ludd^ 
d.  i.  das  Fest  von  Ludd  oder  Lydda. 

Der  Landmann  erwartet,  dass  es  kurz  vor  dem  Feste  von 
Lydda  regnet,  da  der  ergiebige  Frühregen,  der  die  Erde  genügend 
aufweicht,  ihn  in  den  Stand  setzt  zu  pflügen.  Das  Land  ist  kahl, 
ausgetrocknet  und  öde;  durch  den  Frühregen  wird  jedes  Fleck- 
chen Erde  in  staunenswerther  Schnelle  grün;  Blümchen  spriessen 
auf  und  es  kommt  der  lleihe  nach  die  hier  gewöhnliche  Flora 
zur  Blüthe. 

Von  welcher  Bedeutung  der  Frühregen  ist,  ersieht  man  aus 
den  landläufigen  Redensarten,  welche  auf  dieses  Fest  von  Lydda 
Bezug  haben.  Man  fragt  den  Landmann:  kif  el-wasm,  d.  i.  »wie 
steht  es  mit  dem  Frühregen?« ')  Ist  der  erste  Regen  zur  rechten 
Zeit  eingetreten,  so  wird  er  darauf  antworten :  taijib,  el-hamdu 
liU(ih\  es-sene  mafrat  kabVid  el-ludd  ibchamasta  schar  Jörn,  d.  i. 
»gut,  Gott  sei  Dank!  Dieses  Jahr  hat  es  fünfzehn  Tage  vor  dem 
Fest  von  Lydda  geregnet«.  Ist  der  Regen  aber  nicht  zur  gehofften 
Zeit  eingetreten,  so  antwortet  der  Landmann  mit  betrübter  Miene 
auf  obige  Frage:  tauical  el-ivasm  has-sene,  d.  i.  »der  Friihregen 
hat  sich  dies  Jahr  spät  eingestellt«.  Das  hat  dann  zur  Folge, 
dass  spät  geackert  werden  kann,  die  Frucht  spät  zur  Reife 
kommt  und  der  Spätregen  eben  nicht  zur  richtigen  Zeit  auf  die 
Halme  kommt. 

Gerade  diese  Thatsache,  dass  die  richtige  Regenzeit,  die  von 
so  grossem  Werth  für  Land  und  Leute  ist,  bemessen  wird  nach 

1)  Über  den  wasm,  wiism  =  Frühregen  vgl.  Huber,  Journal  d'un  voyage 
en  Arabie  S.  62.     Die  Redaction. 
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dem  Fest  St.  Georges  in  Lydda,  der  mit  dem  Geist  des  Elia 
beseelt  gewesen  sein  soll,  brachte  mir  die  Stelle  Jak.  5,  17  (vgl. 
1  Kon.  17 f.  in  Erinnerung:  )>Elia  -vvar  ein  Mensch  wie  wir  und 
er  betete  ein  Gebet,  dass  es  nicht  regnen  sollte,  und  es  regnete 
nicht  auf  Erden  drei  Jahr  und  sechs  Monate;  und  er  betete  aber- 
mal, und  der  Himmel  gab  den  Rogen,  und  die  Erde  brachte  ihre 
Frucht«. 

Jerusalem.  Januar  1893. 


Zusatz  der  Redaction.  Die  Identification  von  Elia  mit 
Pinehas  (vgl.  unter  anderen  Hamburger,  Real-Encyclopaedie  zu 
Bibel  und  Talmud  I.  292)  ist  hier  nicht  weiter  zu  besprechen. 
Wichtiger  ist  die  Verschmelzung  des  Elia  mit  el-chidr  (so,  oder 
chadir  lautet  der  Name  ursprünglich),  zu  welcher  man  vergleiche 
Etvald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  2  III,  548  ;  Sprenger,  Das 
Lehen  und  die  Lehre  des  Mohammed  ^  11,  4  66:  Lane,  Manners 
and  Customs  I,  293;  The  Arabian  Night  Entertainments  I,  233  ff. 
Hauptsächlich  mag  zur  Identification  des. Elia  mit  der  beleben- 
den Naturkraft  el-Chidr  der  Umstand  beigetragen  haben,  dass 
der  Prophet  als  Regenspender  betrachtet  wird. 


Die  Baugescliiclite  der  Stadt  Jerusalem 

in  kurzen  Umrissen  you  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 

die  Gegenwart  dargestellt 

von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

(Fortsetzung.) 


III.  Von  der  Rückkehr  aus  dem  Exil  bis  zur  Zerstörung 
durch  die  Römer  (537  v.  Chr.  —  70  n.  Chr.) 

(Vgl.  Tafel  I.) 

Die  Zahl  derer,  die  im  Jahre  537  von  der  Erlaubniss  des 
Cyrus  heimzukehren  Gebrauch  machten,  wird  Esra  2,  64 f.  an- 
gegeben auf  42  360  freie  Leute,  7337  Knechte  und  Mägde  nebst 
200  Sängern  und  Sängerinnen,  zusammen  etwa  50  000  Seelen. 
Von  ihnen  Hessen  sich  nur  die  Särim,  d.  h.  die  Obersten  der  Ge- 
meinde, und  ein  kleiner  Theil  des  Volkes  in  Jerusalem  nieder, 
während  die  Mehrzahl  des  Volkes  sowie  die  Priester,  Leviten, 
Sänger,  Thorhüter  und  Tempelknechte  in  ihre  betreffenden  alten 
Heimathsorte  zogen,  um  dort  das  Land  Avieder  zu  bebauen  (Esra 
2,  70;  Nehem.  7,  73;  11,  l).  Bald  nach  der  Rückkehr  kam  der 
7.  Monat  heran,  in  welchem  das  Laubhüttenfest  gefeiert  werden 
musste.  Das  Volk  kam  zu  dem  Zweck  in  Jerusalem  zusammen 
(Esra  3,  1  fF.).  Das  erste,  was  vorgenommen  wurde,  war  die  Wieder- 
einrichtung des  Opferdienstes  ^) .    Nach  der  jüdischen  Tradition 

1)  Die  im  Folgendea  gegebene  Darstellung  entspricht  der  herkömm- 
lichen Auffassung,  M-ornach  sogleich  nach  der  Heimkehr  der  Tempelbau 
begonnen  wurde,  in  Folge  der  Intriguen  der  alten  Einwohner  aber  wieder 
eingestellt  werden  musste  und  erst  im  zweiten  Jahre  des  Darius  wieder  auf- 
genommen werden  konnte.  So  der  Bericht  des  Chronisten.  Dagegen  weiss 
Haggai  1,  1  ti'.  (bes.  V.  4,  und  Sacharja  4,  9;  6,  12  f.  nichts  von  einem  ersten 
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waren  noch  drei  Priester  vorhanden,  die  den  alten  Tempel  ge- 
sehen hatten;  einer  zeigte  die  richtige  Stelle  des  Altars,  der  andere 
gab  die  genauen  Maasse  für  denselben  an,  der  dritte  bezeugte, 
dass  man  auf  dem  Altar  opfern  dürfe,  wenn  auch  der  Tempel 
noch  nicht  stehe.  So  wurde  der  Altar  gebaut  »auf  dem  Funda- 
ment« (Esra  3,  3),  d.  h.  auf  dem  heiligen  Felsen  der  Sachra. 
Dann  wurde  der  Tempelbau  begonnen  und  zwar  nach  den  von 
Cyrus  vorgeschriebenen  Maassen  lEsra  6,  3 f.):  60  Ellen  hoch  und 
60  Ellen  breit  mit  Einschluss  der  das  Gebäude  riugsumgebenden 
Zimmer;  ferner  mit  drei  »Reihen«  von  Stein  und  einer  Reihe  von 
Holz.  Nach  meiner  Auffassung  bedeutet  nidhäk  »Stockwerk«. 
Es  waren  also  rings  um  das  Innere  des  Tempels  eine  Reihe  Ge- 
mächer oder  Zimmer  von  Stein  gebaut  und  zwar  in  drei  Stock- 
werken übereinander  mit  einem  Dachstuhl  aus  Holz.  So  war  es 
auch  später  wirklich  der  Fall.  Über  die  Vorhöfe  war  in  der  Er- 
laubnissurkunde, wie  es  scheint,  nichts  gesagt.  Die  Anlage  dieses 
Tempels  war  kleiner  und  viel  einfacher  als  die  des  Salomonischen, 
wenn  auch  Heiliges  und  Allerheiligstes  die  gleiche  Grösse  wie  im 
alten  Tempel  hatten.  Noch  mehr  stand  dieser  Tempel  dem  Salo- 
monischen nach  in  Hinsicht  der  Kaumaterialien;  Gold  z.  B.  w'urde 
vor  der  Hand  nicht  dabei  verwendet.  Es  ist  darum  ganz  erklär- 
lich, dass  solche,  die  »das  vorige  Haus«  in  seiner  Herrlichkeit 
gesehen  hatten,  beim  Anblick  dieses  neuen  Baus  weinten  (Esra 
3,  12).  Als  die  Arbeit  einigermaassen  vorgeschritten  war,  wurde 
sie  auf  Anstiften  von  Widersachern  durch  die  weltliche  Obrigkeit 
sistirt  (Esra  4,  4 — 24).  Erst  nach  14  Jahren  langer  vergeblicher 
Verhandlungen  Avnrde  sie  auf  Betreiben  der  Propheten  Haggai 
und  Sacharja  wieder  aufgenommen  (Esra  5,  1  ff.),  nachdem  König 
Darius  auf  erstatteten  Bericht  die  Erlaubniss  dazu  gegeben  hatte. 
In  vier  Jahren  wurde  dann  der  Bau  fertig  gestellt  (Esra  G,  14 — 15). 
Der  Bau  blieb  aber  unter  den  obwaltenden  Umständen  weit 
hinter  dem  Salomonischen  zurück.  Die  Leute  waren  zu  arm,  die 
Kraft  des  Volkes  zu  schwach,  und  die  Baukunst  war  seit  Solomo 
sehr  zurückgegangen;  die  Arbeiten  wurden  nicht  mehr  so  genau, 

Anfang  des  Tempelbaus  unter  Cyrus  und  einer  mehr  als  zehnjährigen  Unter- 
brechung desselben.  Nach  diesen  beiden  gleichzeitigen  Propheten  begnügte 
sich  das  Volk  mit  der  Errichtung  des  Brandopferaltars  und  begann  den 
Tempelbau  erst  am  1.  Elul  ;etwa  Mitte  August;  520.  Vgl.  STADE,  Geschichte 
des  Volkes  Israel  II,  115  ff.     [Benzinger.] 
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sondern  mit  einer  gewissen  Flüchtigkeit  gethan.  Im  Allgemeinen 
■wurde  jetzt  in  Jerusalem  gebaut  mit  allerlei  Steinen,  wie  man  sie 
gerade  vorfand.  Viele  der  alten  Steine  waren  zerbrochen,  oder 
durch  das  Feuer  bei  der  Zerstörung  zersprungen,  auch  theil weise 
zu  Kalk  gebrannt  worden  und  lösten  sich  dann  bei  llegenwetter 
in  Staub  auf.  Tiefer  im  Schutt  liegende  waren  natürlich  besser 
erhalten,  aber  schwerer  zu  bekommen  und  herauszuschaffen. 
Dies  hatte  die  Folge,  dass  man  an  die  Neubauten  keine  grossen 
Ansprüche  in  Hinsicht  auf  Kegelmässigkeit  und  Schönheit 
machen  durfte.  Beim  Tempel  mag  nun  zwar,  wie  billig,  eine 
Ausnahme  von  der  Regel  gemacht  worden  sein,  aber  sicherlich 
konnte  man  dem  Gebäude  diesen  Zug  anmerken.  Gewiss  wur- 
den meist  alte  Steine  verwendet  und  wenig  neue  gebrochen ; 
wenigstens  fehlt  jede  Andeutung  hiefür,  es  ist  nirgends  vom 
Steinbrechen,  sondern  nur  vom  Bauen  die  Rede.  —  Das  Holz 
zum  Eindecken  der  Räume  und  für  den  Dachstuhl  musste  wieder 
vom  Libanon  gebracht  werden. 

Was  den  Wiederaufbau  der  Stadt  betrifft,  so  ging  es  damit 
sehr  langsam;  die  Zurückgekehrten  hatten  sich  in  den  Ruinen 
Avohnlich  eingerichtet.  Vom  Bau  der  Stadtmauer  war  zunächst 
gar  keine  Rede.  Die  Juden  wohnten,  wie  der  Berichterstatter 
Chanani  dem  Nehemia  sagt  (Neh.  1,3),  in  grosser  Armuth  und 
Schmach ;  die  Mauern  Jerusalems  lagen  noch  in  Trümmern  und 
hatten  keine  Thore ;  denn  bei  der  Zerstörung  waren  die  Thor- 
flügel verbrannt.  In  Jerusalem  traf  Nehemia  (im  Jahre  445  oder 
444)  eine  grössere  Anzahl  Juden,  die  sich,  wie  schon  gesagt,  in 
den  Ruinen  nothdürftig  eingerichtet  hatten;  vgl.  Neh.  7,  4:  »die 
Häuser  waren  nicht  aufgebaut«.  Das  Erste,  was  Nehemia  für 
nöthig  fand,  war  die  Herstellung  der  Stadtmauer,  um  gegen  die 
benachbarten  Feinde  geschützt  zu  sein.  Er  machte  bei  der  Nacht 
den  bekannten  Rekognoscirungsritt  (Neh.  2,  12)  und  hielt  andern 
Tages  eine  Volksversammlung  ab,  in  welcher  beschlossen  wurde, 
die  Mauer  zu  bauen.  Die  Arbeit  Avurde  unverzüglich  begonnen. 
Den  Lauf  der  Mauer,  wie  er  in  Neh.  3  beschrieben  ist,  habe  ich 
in  einem  besonderen  Aufsatz  ZDPV.  XIV  (1891),  S.  41—62  aus- 
führlich erörtert  und  füge  hier  nur  noch  einige  allgemeine  Be- 
merkungen bei. 

Die  Arbeit  wurde  so  schnell  als  möglich  gethan  und  deshalb 
die  Steine,   wie  man  sie  gerade  vorfand,   wieder  benützt  ohne 
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jedes  weitere  Behauen  und  Bearbeiten  derselben,  üies  hatte  zur 
Folge,  dass  grosse  und  kleine  Steine  untereinander  kamen  und 
die  fertige  Arbeit  nichts  weniger  als  sauber  und  regelmässig  sich 
darstellte.  Ob  dabei  Kalkmörtel  «gebraucht  wurde,  ist  un^ewiss: 
mir  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  da  nichts  darauf  hindeutet. 
Mauern  ohne  Mörtel  zu  bauen,  war  etwas  Gewöhnliches:  es  war 
auch' ganz  gut  möglich,  wenn  mit  Quadern  gebaut  wurde,  die 
gut  aufeinander  passten.  An  vielen  Stellen  stand  die  alte  Mauer 
noch ,  oder  waren  bloss  grössere  und  kleinere  Breschen  aus- 
zufüllen, an  andern  Orten  fehlte  die  Mauer  ganz  oder  reichte 
wenigstens  kaum  über  den  Schutt  heraus;  hier  gab  es  mehr 
Arbeit.  Im  Ganzen  bauten  sie  auf  die  alten  Fundamente.  Es 
kam  aber  auch  vor,  wenn  etwa  gar  zu  viel  Schutt  wegzuräumen 
war,  dass  sie  ohne  gehöriges  Fundament  auf  die  Schuttmasse  die 
neue  Mauer  setzten.  Mit  dem  so  stark  angehäuften  Schutt  hatten 
sie  überhaupt  sehr  viel  Mühe;  Neh.  4,  4  heisst  es:  «Die  Kraft 
der  Träger  ist  zu  schwach,  und  des  Schuttes  zu  viel,  wir  können 
so  nicht  weiterbauen  an  der  Mauer«.  Sie  beschlossen  daher,  dass 
die  Hälfte  der  Jünglinge  bewaffnet  die  Wache  halten,  die  andere 
Hälfte  ungestört  die  Arbeit  fortsetzen  sollte.  Jedoch  sollten  auch 
die  bewaffneten  AVächter  dadurch  mithelfen,  dass  sie  die  Träger 
beluden  (V.  1 1).  Auch  die  P)auleute  hatten  Waffen,  so  dass  sie, 
Avenn  die  Trompete  blies,  die  Arbeit  fallen  lassen  und  schnell 
bewaffnet  mit  den  andern  sich  zusammenfinden  konnten.  —  Aus 
Neh.  4,  16  ersieht  man,  dass  viele  dieser  Arbeitsleute  nicht  in 
der  Stadt  ihre  Heimath  hatten,  sondern  auf  dem  Lande  wohnten, 
so  dass  sie  Morgens  zur  Arbeit  kamen  und  Abends  wieder  zurück- 
kehrten —  ganz  so  wie  es  heute  noch  häufig  geschieht. 

Nachdem  die  Mauer  fertiggestellt  war,  wurden  die  Thüren 
in  die  Thore  gehängt  Neh.  7,  1),  die  Thorhüter  bestellt  und  ver- 
schiedene andere  Amter  mit  den  passenden  Leuten  besetzt.  Die 
Stadt  war  so  nach  aussen  fertig;  innen  war  sie  weit,  mit  Raum 
für  viele,  aber  es  war  wenig  Volk  da  (Neh.  7,  4)  und,  wie  schon 
gesagt,  die  Häuser  waren  noch  nicht  gebaut.  Viele,  welche  an 
der  Mauer  gearbeitet  hatten,  gingen  nun  in  ihre  Heimath  zurück, 
so  dass  ausser  den  Beamten  und  Priestern  u.  s.  w.  nur  wenig  Volk 
da  blieb.  So  sann  man  auf  Mittel,  die  Stadt  zu  bevölkern.  Nehe- 
mia  nahm  die  Volkslisten  zur  Hand  und  gelangte  zu  dem  Schluss, 
ein  Zehntel  der  Bevölkerung  sei  durchs  Loos  auszuwählen,  um 


Die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  etc.  7<j 

Jerusalem  zu  bewohnen  (Nah.  II.  1).  Oben  (S.  75)  ist  die  ganze 
Zahl  des  Volks  zu  50  000  angegeben;  ein  Zehntel  davon  machte 
demnach  5000  Seelen,  was  mit  den  Beamten  u.  s.  w.  eine  Be- 
völkerung von  höchstens  GOOO  Seelen  ergab,  gerade  recht  für  die 
Stadt.  Es  erboten  sich  auch  manche,  freiwillig  ihren  Aufenthalt 
in  Jerusalem  zu  nehmen,  und  für  diesen  Entschluss  »segnete« 
sie  das  Volk.  Es  war  eben  eine  Verläugung  verbunden  mit  dem 
Wohnen  in  Jerusalem,  dieser  halb  zerstörten  Stadt,  wo  ringsum 
fast  nichts  wuchs.  Je  mehr  Freiwillige  sich  dazu  hergaben,  um 
so  Aveniger  brauchten  durchs  Loos  dazu  gezwungen  zu  werden. 
Priester  und  Beamte,  die  von  Amtswegen  ihren  Wohnsitz  in 
Jerusalem  haben  mussten,  und  gewiss  auch  noch  viele  Andere 
legten  sich  in  der  Umgegend  der  Stadt  Wein-  und  Baumgiirten 
mit  Sommerhäusern  an,  sogenannte  »Höfe«  Neh.  12,  29  ^J.  Mit 
immer  besserer  Konsolidirung  der  Stadt  mag  ihre  Einwohnerzahl 
damals  bis  auf  10  000  gestiegen  sein.  — Was  endlich  die  Häuser 
betrifft,  so  hatten  Avohl  manche  Gebäude,  wenn  auch  stark  be- 
schädigt, doch  die  Zerstörung  und  den  Brand  (2  Chron.  36,  19) 
überdauert,  aber  auch  diese  hatten  in  den  70  Wintern  viel  ge- 
litten. Es  gab  daher  sehr  viel  auszubessern,  namentlich  neu  ein- 
zudecken. Dazu,  sowie  zu  den  Stadtthoren  und  zu  dem  Haus 
des  Statthalters  (eine  Burg  auf  der  Thekoa,  vgl.  Tafel  I),  bedurfte 
es  vieler  langen  Hölzer,  die  aus  den  königlichen  Forsten  ab- 
gegeben wurden. 

So  bekam  die  Stadt  bald  ein  besseres  Aussehen.  Nehemia's 
Statthalterschaft  dauerte  aber  nicht  lange  genug:  nach  12  Jahren 
ging  er  nach  Persien  zurück.  Später  kam  er  noch  einmal  für 
eine  kürzere  Zeit  nach  Jerusalem,  um  die  inzwischen  eingerisse- 
nen Missstände  abzuthun  und  wieder  Ordnung  zu  schaffen.  Von 
baulichen  Unternehmungen  hören  wir  nichts  mehr,  es  scheint 
nach  ihm  auch  nicht  mehr  viel  geschehen  zu  sein.* 

Alexander  der  Grosse  nahm  den  kleinen,  eigenthümlichen 
Sonderstaat  der  Juden  ohne  Schwierigkeit  in  sein  neues  Reich 
auf.  Als  aber  letzteres  zerfiel,  war  das  jüdische  Land  lange  Zeit 
ein  Zankapfel  zwischen  Syrien  und  Ägypten.  Antiochus  Epi- 
phanes  suchte  das  Judenthum  mit  dem  Griechenthum  zu  ver- 
schmelzen ;   daraus  entstand  ein  langer  und  erbitterter  Kampf, 

1)  Es  ist  doch  fraglich,  ob  Neh.  12,  29  von  einzelnen  »Hufen«  redet 
und  nicht  vielmehr  von  Dörfern.     [Benzinger.] 
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der  in  den  beiden  Makkabäerbüchern  bruchstückweise  erzählt 
ist.  1  Miikk.  1,  2U — 57  wird  berichtet,  dass  die  Syrer  die  Stadt- 
befestigungen abgebrochen,  aus  dem  Material  eine  starke  Zwing- 
feste erbaut  und  dahin  eine  syrische  Besatzung  mit  jüdischen 
Renegaten  gelegt  hätten,  so  dass  alle  rechtschaffenen  Leute  die 
Stadt  verliessen  (1  Makk.  3,  45) ;  der  Gottesdienst  im  Tempel  sei 
ganz  eingestellt  und  schliesslich  verboten  worden,  ja  bald  sei  Gras 
und  Gebüsch  in  den  Höfen  des  Tempels  gewachsen  (1  Makk.  4,  38). 
Diese  Burg  oder  »Akra«  ist  in  der  Kriegsgeschichte  wiederholt 
erwähnt;  die  Bestimmung  ihrer  Lage  ist  sehr  wichtig.  Die  Mei- 
nungen gehen  auseinander.  Man  hat  sie  schon  an  allen  mög- 
lichen und  unmöglichen  Orten  gesucht.  Ich  gehe  dabei  kurz 
von  folgenden  Erwägungen  aus :  sie  lag  nahe  beim  Tempel  und 
überragte  denselben;  dies  trifft  nur  auf  der  Nordwestecke  des 
Tempels  zu,  wo  später  die  Antonia  stand.  Ich  suche  deshalb  die 
Akra  der  Syrer  da,  wo  von  jeher  eine  Burg  war.  bloss  mit  dem 
Unterschied,  dass  die  alte  Burg  und  die  Syrerburg  näher  beim 
Tempel  lagen  als  die  spätere  Antonia,  da  die  Juden  in  der  Makka- 
bäerzeit  den  Felsen,  auf  dem  die  Syrerburg  zu  einem  Theil  ge- 
standen hatte,  grösstentheils  abgetragen  haben.  Viele  Topo- 
graphen stehen  auf  meiner  Seite,  viele  andere  dagegen  setzen 
die  Burg  auf  die  Südseite  des  Tempels,  wo,  wie  oben  wiederholt 
angegeben  ist,  das  »Millo«,  auch  eine  Art  Festung,  sich  befand. 
Aber  dieses  musste  von  Natur  niedriger  sein  als  der  Tempel. 

Ich  möchte  hier  bei  dieser  Gelegenheit  einen  Gedanken  ziu" 
Erwägung  geben,  den  ich  schon  länger  hege,  und  der  sich  mir, 
je  mehr  ich  der  Sache  nachforsche,  befestigt.  Aus  allen  dem,  was 
wir  von  der  Syrerburg  wissen,  scheint  dieselbe  von  grösserem 
Umfang  gewesen  zu  sein ,  als  es  auf  dem  Ophel  (dem  Platz  des 
Millo)  im  Süden,  oder  auf  der  Höhe  an  der  Nordwestecke  des 
Tempels  möglich  war.  So  denke  ich,  dass  diese  Burg  aus  drei 
Theilen  bestand,  aber  weil  diese  zusammenhingen,  doch  nur 
Eine  Festung  ausmachte.  Nämlich  die  Burg  an  der  Nordwest- 
ecke des  Tempels  einerseits  und  der  «Thekoa«  und  seine  Burg 
im  Westen  andrerseits  waren  durch  den  dazwischen  liegenden 
Stadttheil  mit  einander  verbunden;  dieser  Stadttheil  hatte  im 
Norden  die  Manassemauer,  im  Süden  die  Hiskiamauer;  so  hatte 
das  ganze  eine  gemeinsame  Ringmauer  und  bildete  Eine  Feste 
für  sich  mit  zwei  Citadellen.    So  erklärt  sich  denn  auch  völlig  die 


Die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  etc.  gl 

Wichtigkeit  des  Besitzes  für  die  übrigen  Jerusalemiten.  El)eiiso 
wird  verständlich,  wie  die  Burg  durch  eine  weitere  Mauer  vom 
Markte  abgeschnitten  werden  konnte  (1  Makk.  12,  30).  Nur  auf 
dieser  Seite,  wo  man  die  Burg  wegen  der  Häuser  nicht  belagern 
konnte,  war  eine  solche  Maassregel  von  Werth.  Was  die  andern 
Seiten  nach  Aussen  gegen  das  freie  Feld  betraf,  so  konnte  sie 
von  da  aus  regelrecht  belagert  und  der  Besatzung  alle  Zufuhr  von 
Aussen  abgeschnitten  Averden.  Es  ist  auch  klar,  dass  die  Svror 
in  diesem  Falle  genöthigt  waren,  die  Mauern  an  der  übrigen  Stadt 
bis  auf  einige  Entfernung  abzubrechen. 

Die  durch  die  Besatzung  der  l^urg  an  den  Juden  verül)ten 
stetigen  Drangsale  trieben  die  letztern  zum  Widerstand :  unter 
Anführung  des  Judas  Makkabäus  fochten  sie  siegreich,  reinigten 
den  Tempel  und  eröffneten  den  Opferdienst  wieder.  Während 
dieser  Arbeit  aber  musste  ein  Theil  der  Juden  stets  gegen  die 
Besatzung-  in  der  Burg  kämpfen,  d.  h.  die  Burg  belagern  und  auf 
der  Tempelseite  einen  Ausfall  verhindern.  Als  dann  nach  wechsel- 
seitigem Glück  des  mehrjährigen  Krieges  ein  Vergleich  zu  Stande 
kam  und  Frieden  geschlossen  Avurde,  unter  der  Bedingung,  dass 
die  Juden  ferner  ihrem  Glauben  gemäss  leben  dürften,  und  dass 
die  Besatzung  der  Burg  entfernt  werden  sollte,  betrat  Bacchides, 
der  syrische  General,  unter  den  Friedensversicherungen  des  Ver- 
trags den  Tempel,  hielt  aber  keines  der  Versprechen,  sondern 
nahm  vielmehr  Geissein  und  hielt  sie  auf  der  Burg  gefangen 
(1  Makk.  9,  53).  Bald  fiel  jedoch  der  Treulose  in  der  Schlacht, 
sein  Haupt  Avurde  als  eine  Trophäe  im  Tempel  aufgesteckt. 

Alkimos .  ein  heidnisch  gesinnter  Mann ,  hatte  durch  In- 
triguen  den  König  vermocht,  ihn  zum  Hohenpriester  zu  machen. 
Er  Avollte  nun  den  Tempeldienst  in  einen  heidnischen  reformiren, 
Avas  neuen  Unfrieden  verursachte.  Mittlerweile  Avar  aber  De- 
metrius  König  geworden,  der  gern  die  Juden  auf  seiner  Seite 
gehabt  hätte,  und  so  gab  er  alle  möglichen  Versprechungen.  Auch 
die  Auslieferung  der  Burg  und  Wiederherstellung  der  Stadtmauer 
aus  königlichen  Mitteln  versprach  er ;  aber  es  waren  blosse  Vor- 
spiegelungen,  alles  blieb  beim  Alten.  Simon,  der  inzAvischen 
Haupt  der  Juden  geworden  Avar,  belagerte  dann  AA'ieder  mit 
Nachdruck  die  Burg;  die  Besatzung  musste  sich  ergeben.  So 
kam  die  Burg,  nachdem  sie  26  Jahre  in  den  Händen  der  Syrer 
gewesen,  Avieder  in  den  Besitz  der  Juden.  Während  dieser  langeti 

Ztscli.  (1.  Pal.-Ver.  XVII.  6 
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Kämpfe  ist  öfters  von  Abbiecheu  und  Wiederaufbauen  von  Be- 
festigungen an  der  Stadt  und  am  Tempel  die  Rede.  Josephus 
hebt  (Ant.  XIII.  2,  1;  XIII,  41  ed.  NieseI  mit  Nachdruck  hervor, 
dass  beim  Bau  Quadersteine  (damals  eine  Seltenheit  gebraucht 
worden  seien,  -woraus  man  M-sieht,  dass  zur  Zeit  der  Makka- 
bäischen  Kämpfe  und  vorher  in  der  Regel  mit  Bruchsteinen  ge- 
baut worden  ist.  Ua  überdies  meist  sehr  eilig  gebaut  worden 
war,  ist  es  kein  Wunder,  wenn  ein  Theil  der  östlichen  Mauer 
des  Tempels  von  selbst  einfiel  (l  Makk.  12.  37).  Als  Simon  die 
Burg  in  Besitz  genommen  und  gereinigt  hatte,  legte  er  eine 
jüdische  l)esatzung  hinein :  er  selbst  mit  den  Seinen  machte  die 
Burg  am  Tempel  (die  östliche  Citadelle)  zu  seiner  zeitweiligen 
Wohnung  (l  Makk.  13,  52),  Er  besserte  dann  alle  Schäden  am 
Tempel  und  an  der  Stadtmauer  und  zog  eine  neue  Mauer  zwi- 
schen Tempel  und  Burg. 

Nun  erzählt  Josephus  einen  Vorgang,  der  sonst  nirgends 
erwähnt  ist,  aber  durch  den  heutigen  Fund  sich  bestätigt,  dass 
nämlich  Simon  dem  Volk  vorgestellt  habe,  wie  sie  von  den  Fein- 
den, so  lange  diese  im  Besitz  der  Burg  waren,  so  viel  erlitten 
hätten.  Um  solchem  in  Zukunft  vorzubeugen,  sei  es  das  Beste, 
die  Burg  (d.  h.  den  dem  Tempel  zunächst  gelegenen  Theil)  ab- 
zubrechen und  auch  den  Fels,  auf  dem  sie  stand,  abzutragen,  so 
dass  in  Zukunft  keine  Burg  mehr  in  so  immittelbarer  Nähe  des 
Tempels  könne  gebaut  Averden.  Darauf  habe  das  Volk  sich  ans 
Werk  gemacht  und  drei  Jahre  J'ag  und  Nacht  mit  Emsigkeit 
daran  gearbeitet,  den  Fels  abzutragen,  so  dass  der  Tempel  auch 
von  dieser  Seite  dominirend  hervorragte  ^Ant.  XIII.  6,  7;  XIII, 
215 — 217  ed.  Niese).  Auch  Bell.  Jud.  I.  2.  2  sagt  Josephus.  dass 
Simon  die  Burg  geschleift  habe,  bemerkt  aber  dort  nichts  vom 
Felsenabtragen.  Nun  findet  man  heute  den  Fels  wirklich  ab- 
gegraben, und  so  ist  an  der  Thatsache  nicht  zu  zweifeln.  Das 
Schleifen  und  Abtragen  betraf  aber  bloss  den  dem  Tempel  am 
nächsten  gelegenen  Tbeil :  der  mehr  entfernte  Theil  des  Berges 
und  der  Burg  blieb  stehen,  so  dass  Simon  mit  den  Seinen  »da 
droben«,  wo  jetzt  die  Kaserne  ist,  wohnen  mochte.  Auch  war 
nun  Platz  vorhanden,  eine  Mauer  zwischen  dem  noch  übrig  ge- 
bliebenen Theil  der  Burg  und  dem  Tempel  durchzuziehen  (1  Makk. 
13,  52).  Bis  zu  dieser  Mauer  dehnte  später  Herodes  seine  «An- 
toniaburg<f  aus.    (Siehe  Tafel  I). 
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Unter  Ilyrkan,  dem  Nachfolger  Simons,  belagerten  die  Syrer 
die  Stadt.  Hyrkan  musste  sich  ergeben.  Die  Syrer  begnügten 
sich  statt  der  Zerstörung  der  Mauer  damit,  dass  nur  die  gezackten 
Zinnen  abgebrochen  und  300  Talente  Kontribution  gezahlt  wer- 
den sollten  (Ant.  XIII.  8,  3;  XIII,  245—248  ed.  Niese)  i;.  Um 
diese  zahlen  zu  können,  beraubte  nach  Josephus  Hyrkan  das 
Grab  Davids  (Ant.  VII.  15,  3,  vgl.  XIII.  8,  4;  VII,  393  und  XIII, 
249  ed.  Niese). 

Innere  Parteikämpfe  veranlassten  die  Einmischung  der 
Römer.  Das  Volk  war  hauptsächlich  in  zwei  grosse  Parteien 
gespalten :  Konservative  und  Zeloten.  Die  Konservativen  öffne- 
ten Pompejus  die  Stadtthore,  die  Zeloten  aber  verschanzten  sich 
im  Tempel  und  brachen  die  ]3rücke  und  die  sonstigen  Zugänge 
ab,  die  den  Tempel  mit  der  Stadt  verbanden.  Pompejus  belagerte 
den  Tempel  von  der  Nordseite  und  verschanzte  die  dem  Tempel 
zunächst  gelegenen  Häuser  (Ant.  XIV.  4,  2;  XIV,  58f.  ed.  Niese). 
Nachdem  er  lielagerungsmaschinen  von  Tyrus  hergebracht  und 
den  Graben  auf  der  Nordseite  des  Tempels  zugeschüttet  hatte, 
gewann  er  durch  Sturm  nach  dreimonatlicher  Anstrengung  die 
Mauer  (i.  J.  63).  Dabei  kamen  nach  Josephus  12  000  Menschen 
ums  Leben;  der  Stadttheil  zwischen  dem  Tempel  und  der  Aussen- 
mauer  Avurde  zerstört  und  nicht  wieder  aufgebaut.  Die  Mauer 
aber  wurde  durch  Antipater,  den  Statthalter  des  Hyrkan,  wieder 
hergestellt. 

Die  fortwährenden  Parteikämpfe  bahnten  dann  dem  He- 
rode s  den  Weg  zur  Herrschaft;  unter  ihm  begann  für  Jerusalem 
eine  neue  Kauzeit.  Ein  Liebhaber  von  Prachtbauten  und  griechi- 
scher Kunst,  errichtete  er  verschiedene  Gebäude  in  Jerusalem, 
den  Xystus,  Theater,  Paläste,  Grabdenkmäler  u.  s.w.;  vor  allem 
vergrösserte  und  verschönerte  er  den  Tempel  nach  griechischen 
Vorbildern,  dass  er  dem  Salomonischen  gleich  sein  und  in  nichts 
nachstehen  sollte.  An  Umfang  übertraf  er  denselben  sogar.  Nach 
dem  Exil  Avar  der  Salomonische  Palast,  dessen  Mauern  noch 
grösstentheils  standen,  nicht  wieder  hergestellt  worden ;  in  den 
Makkabäerkämpfen  dienten  die  Mauern  als  Festung.    Herodes 

1)  KotftetXev  OS  -/.al  Tr|V  Q-v^ö^^r^^^  T-fj;  -o/.sto;  dürfte  jedoch  wahrschein- 
licher die  Zerstörung  der  ganzen  Mauer  bedeuten;  so  auch  DiODOK  XXXIV,  1 
(ed.  MÜLLER)  und  Porphykius.  S.  Schüker,  Gesch.  d.  jüd.  Volks  I,  206  Anrn. 
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nun  nahm  diesen  Raum  zur  Tempelarea  hinzu,  ebenso  »Usa's 
Ciarten  .  d.  h.  das  Stück  vom  Königshaus  westwärts  über  die 
Tyropüonthalrinne  hinüber,  so  weit,  dass  die  Westmauer  des 
Tempels  in  gerader  Linie  nach  Süden  sich  fortsetzte  und  dann 
im  rechten  Winkel  mnbog.  Ebenso  that  er  im  Norden  des  Tem- 
pels: er  nahm  den  Platz  zwischen  dem  Tempel  und  der  heutigen 
Aussenniauer.  wo  früher  ein  Studtthcil  mit  dem  Schafthor  ge- 
standen der  von  Pompejus  zerstört  worden  war,  s.  oben),  hinzu 
und  schuf  so  ein  Tempelareal,  das  fast  noch  einmal  so  gross  war 
als  das  Salomonische.  Im  Norden  legte  er  einen  neuen,  grossen 
und  mit  Hallen  umgebenen  ^  orhof  an.  Derselbe  gehörte  zur 
Antonia.  d.  h.  der  alten  Bira,  die  er  vielfach  vergrösserte  und 
seinem  Freunde  zu  Ehren  » Antonia (t  nannte.  Im  Süden,  wo 
einst  das  Köniijshaus  auf  niedriger  Terrasse  stand,  erhöhte  er 
die  Terrasse  und  baute  eine  sehr  grosse,  hohe  und  kostbare  Ba- 
■-ilika  mit  vier  Keihcn  Säulen,  dazu  viele  neue  Portiken ').  Auch 
den  neuen  Tempel  verschönerte  er  und  machte  ihn  dem  Salomo- 
nischen gleich  durch  Aufsetzen  eines  Oberstocks  und  Erweite- 
rung der  den  Tempel  umgebenden  Zimmer.  Der  Tempel  war 
nach  dem  Edikt  des  Cyrus  bloss  60  Ellen  breit.  Ilerodes  setzte 
10  Ellen  hinzu  und  baute  im  Norden  und  Süden  eine  5  Ellen 
dicke  Vormauer. 

Es  würde  viel  zu  weit  führen,  alles  das  von  Herodes  in 
.Jerusalem  Gebaute  näher  zu  besprechen.  Es  sei  nur  noch  be- 
merkt, dass  ein  grosser  Theil  der  jetzt  den  Haram  umgebenden 
alten  Mauer,  nicht  nur  was  noch  von  altem  Mauerwerk  über  den 
lioden  herausragt,  sondern  auch  vieles,  was  verschüttet  ist,  nach 
dem  Ergebniss  der  englischen  Ausgrabungen  Herodianischen 
Ursprungs  ist.  Die  alten  Usiathürme  bei  dem  heutigen  Kastell 
stellte  Herodes  in  neuer  Pracht  her,  wodurch  das  Thalthor  seine 
Bedeutinig  verlor.  Die  Kennbahn,  die  er  anlegte,  befand  sich 
wohl  innerhalb  des  alten  Millo,  das  als  Festung  unter  den  ver- 
änderten Verhältnissen  keinen  Werth  mehr  hatte  und  darum 
andern  Zwecken  dienen  mochte.  Sich  selbst  errichtete  er  im 
Westen  der  Stadt  ein  Monument  Jos.  Bell.  Jud.V.  12,  2);  wo- 
raus dies  bestand,  wissen  Avir  nicht.     Ebenso  baute  er  vor  dem 


1)  Vffl.  hierzu  F.  SriKSS,  Die  königliclie  Halle  des  Herodes  im  Tempel 
von  Jerusalem  ZI  )1'V.  XV,  2:{4  ff.     Die  Rcdaction. 
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Grabe  Davids,  um  dasselbe  zu  ehren  und  den  versuchten  Gräber- 
raub zu  sühnen,  ein  Monument.  Zu  den  Hauten  am  Tempel  nahm 
Herodes  in  Nachahmuni^  Salomo's  kolossale,  schön  bearbeitete 
Steine.  Dagegen  bei  andern  Bauten  folgte  er  der  griechischen 
Bauweise,  die  nicht  besonders  grosse,  dafür  aber  ganz  glatt  be- 
hauene  Steine  von  eiuer  etwas  weicheren  und  Aveissen  Sorte 
verwendete.  Dies  lässt  sich  noch  deutlich  am  Frankenberg  und 
anderen  Bauten  des  Herodes  sehen.  Säulen,  Gesims  und  über- 
haupt alle  Ornamente  wurden  in  einem  Gemisch  von  orienta- 
lischem, griechischem  und  römischem  Stil  ausgeführt;  denn 
Herodes  wollte  nicht  bloss  kopiren,  sondern  seinen  eigenen  Stil 
haben. 

Die  Hasmonäerfürsten ,  welche  nur  vorübergehend  in  der 
Bira  wohnten,  hatten  sich  einen  Palast  in  der  Oberstadt  gegen- 
über dem  Tempel  erbaut.  Auch  dieser  genügte  Herodes  nicht, 
zumal  er  ja  Privateigenthvim  war.  Deshalb  baute  er  für  sich 
einen  neuen  Palast  in  der  Oberstadt,  der  mit  den  mehrmals  ge- 
nannten berühmten  Thürmen  in  Verbindung  stand.  Er  lag  da, 
wo  lieute  die  Kaserne  und  der  Armenische  Garten  ist  und  er- 
streckte sich  mit  seinen  Gärten  südwärts  bis  in  die  Nähe  der 
heutigen  südlichen  Stadtmauer.  Dagegen  w^ar  die  Breite  viel 
geringer:  von  der  Aussenmauer  bis  kaum  zur  englischen  Kirche; 
ja  ich  vermuthe,  dass  das  armenische  Kloster  und  seine  West- 
mauer auf  der  Ostwand  des  Herodianischen  Palastes  steht,  der 
mit  einer  eigenen  Mauer  umgeben  w^ar.  Gärten  in  der  Stadt 
waren  ganz  gegen  den  Gebrauch  der  Juden  in  Betreff  der  heiligen 
Stadt.  Die  Stelle  des  Theaters  innerhalb  der  Stadt  ist  bis  heute 
nicht  aufgefunden,  wohl  aber  der  Platz  des  Theaters,  das  Herodes 
draussen  im  freien  Felde  errichtete.  Es  liegt  östlich  vom  Berge 
des  bösen  Rathes  an  einem  gegen  Norden  geneigten  Abhang,  von 
wo  man  einen  schönen  Überblick  hat  über  die  jetzt  ausserhalb 
der  Mauer  gelegenen  Theile  des  westlichen  und  östlichen  Hügels, 
den  Platz  der  alten  Stadt,  sowie  über  die  jetzige  Stadt  und  be- 
sonders den  Haram.  Die  im  Halbkreis  angeordneten  Sitzreihen 
Avaren  in  den  rauhen  Felsen  gehauen. 

Dass  Herodes  auch  die  alten  Wasserleitungen  herstellte,  um 
seine  Stadt,  die  nun  mehr  Einwohner  hatte  als  je,  und  den  Tempel 
mit  Wasser  zu  versehen,  ist  ganz  gcAviss,  w'enn  es  auch  nicht  aus- 
drücklich berichtet  ist. 


g(5  Schick, 

Ilerodes  hatte  so  viel  in  Jerusalem  gebaut,  dass  für  seine 
nächsten  Nachfolger  wenig  zu  thun  war;  wenigstens  wissen  wir 
nichts  davon.  \on  Pilatus  hören  wir,  dass  er  eine  Wasserleitung 
wieder  herstellte,  welche  das  Wasser  400  Stadien  weit  nach  Je- 
rusalem brachte;  weil  er  dazu  den  Tempelschatz  verwendete,  gab 
es  einen  Aufstand.  Ob  der  zu  Christi  Zeiten  eingefallene  Thurm  zu 
Siloali   Luc.  13.  4   wieder  aufgebaut  worden  ist,  wissen  war  nicht. 

Der  ältere  Agrippa  unternahm  es  dann,  die  Stadt  besser 
zu  befestigen.  Ausserhalb  der  nördlichen  Mauer  waren  bei  zu- 
nehmender Bevölkerung  viele  Häuser  gebaut  worden,  die  ganz 
schutzlos  waren.  Eine  neue  weiter  draussen  liegende  Mauer 
sollte  auch  diesen  Theil  der  Stadt  einschliessen.  Er  begann  da- 
mit im  Jahre  41  n.  (-hr.  Nach  dem  Bericht  des  Josephus  (Ant. 
XIX.  7,  2;  XIX.  320 f.  ed.  Niese)  wurde  der  Bau  so  grossartig 
angelegt,  dass  die  Stadt  uneinnehmbar  gewesen  wäre,  wenn  die 
Mauer  zur  geplanten  Höhe  vollendet  Avorden  w  äre.  Aber  Kaiser 
Claudius  verbot  die  Fortsetzung.  Später  bauten  die  Juden,  als 
die  Gefahr  nahte,  in  aller  Eile  auf  einfachere  und  billigere  Weise 
die  Mauer  vollends  zur  nöthigen  Höhe  auf.  Dieser  Mauer  giebt 
JosEPHUS  90  Thürme  im  Abstand  von  je  200  Ellen,  jeder  20  Ellen 
breit.  Die  alte  Mauer  habe  00  Thürme,  also  die  Stadt  ringsum 
150  Thürme  gehabt  Bell.  Jud.  V.  4,  3).  Allein  hier  muss  ein 
Schreibfehler  vorliegen,  denn  150  mal  220  Ellen  gäbe  einen  Um- 
kreis für  die  Stadt,  der  über  den  Ölberg  und  die  andern  die  Stadt 
jenseits  der  Thäler  umgebenden  Höhen  hinausreichen  würde. 
Überdies  giebt  Josephus  selbst  in  der  angeführten  Stelle  den 
ganzen  Umfang  der  Stadt  zu  33  Stadien  an,  was  mit  der  ersteren 
Behauptungnicht  stimmt.  Denn  150  mal  220  Ellen  =  33000 Ellen 
geben  über  90  Stadien  (1  Stadium  nach  Lepsius  =  360  Ellen). 
Die  Distanz  der  Thürme  von  200  Ellen  ist  auch  zu  einer  erfolg- 
reichen Vertheidigung  viel  zu  gross,  sie  muss  auf  50  reduzirt 
werden.  Josephus  spricht  dann  von  Felsen  oder  Steinen  bei  der 
Agrippamuuer,  die  20  Ellen  lang,  10  Ellen  hoch  und  10  Ellen 
breit  gewesen  seien,  und  stellt  diese  Arbeit  der  am  Tempel  nicht 
ganz,  aber  nahezu  gleich.  Nun  sind  dort  durchaus  keine  so 
<;rossen  Steine,  und  so  glaube  ich,  Josephus  meint  die  aus  den 
Felsen  herausgehauenen  Thurmwürfel,  wovon  noch  sieben  an  der 
lif'utigen  Mauer  in  der  Nordosteckc  der  Stadt  vorhanden  sind. 
\\enn,  wie  ich  glaube,  Agrippa  dieselben  herausgehauen  hat,  so 
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nahm  die  «drittem  oder  die  Agripparaauer  diejenige  Linie  ein, 
welche  die  heutige  Mauer  hat.  Diese  mit  Löschungen  versehenen 
Felswürfel  sind  mit  der  Böschung  12m  breit  (=  25  Ellen),  die 
Zwischenräume  betragen  25  m  (=  50  Ellen);  zusammen  37  m. 
Dieses  Maass  (37  m)  sechszig  mal  genommen  (so  viel  Thürme 
waren  es)  macht  2220  m,  und  so  lang  ist  eine  Linie  vom  heutigen 
Jäfäthor  nach  Süden  und  dann  nach  Osten  herum  bis  zur  Südost- 
ecke des  Haram  —  nach  der  Linie,  wie  ich  die  alte  Mauer  auf 
Tafel  I  eingezeichnet  habe.  Die  Strecke  vom  Jäfäthor  nach  Nor- 
den bis  zum  östlichen  Thurme  der  heutigen  Stadt  und  von  da 
südlich  bis  zur  Südostecke  des  Ilaram  (denn  ausserhalb  der  öst- 
lichen Tempelmauer  gab  es  noch  eine  mit  Thürmen  flankirte 
Vormauer)  gewährt  Platz  für  70  Thürme  in  diesen  Maassen. 
Der  ganze  Umfang  der  Stadtmauer  beträgt  demnach  etwa  4810  m 
(150  Thürme  auf  je  37  m  Distanz  ihrer  Mittelpunkte)  :^  27  Sta- 
dien (mit  Lepsius  das  jüdische  Stadium  zu  178  m  gerechnet;. 
Demnach  sind  in  den  33  Stadien  des  Josephus  noch  die  Vor- 
werke der  Mauern  inbegriffen,  sowie  die  Abhänge  gegen  die 
Thäler,  an  denen  gemauerte  Terrassen  angelegt  waren.  So 
kommen  denn  auch  die  39  Stadien  heraus,  die  Josephus  als  die 
Länge  der  Umwallungsmauern  des  Titus  angiebt  (Bell.  Jud.V. 
12,  2).  Da  er  ringsum  die  Merkmale  des  Laufes  dieses  Walles 
angiebt,  können  Avir  ihn  leicht  auf  dem  Plane  verfolgen  und  er- 
halten gerade  diese  Länge  von  39  Stadien  ä  178  m. 

Dass  das  Damaskusthor  einer  alten  Mauer  angehörte  und 
zwar  einer  solchen,  wie  Josephus  die  Agrippamauer  beschreibt, 
ist  allgemein  zugegeben,  ebenso,  dass  die  Goliathsburg  die  Stelle 
des  Psephinusthurmes  einnimmt.  Nahe  dabei  hat  man  vor  zwei 
Jahren  Reste  einer  dicken  Mauer  mit  gewaltigen  Quadern  auf- 
gedeckt, die  mit  der  Agrippamauer  übereinstimmt  und  sicher 
dazu  gehört  hat.  Danach  nahm  die  »dritte«  Mauer  so  ziemlich 
die  Stelle  der  heutigen  ein.  Wir  haben  also  das  Aushauen  des 
Felsgrabens  vor  der  Mauer  dem  Agrippa  zuzuschreiben.  Da  wo 
der  Felsgraben  fehlte,  muss  die  Mauer  schwach  gewesen  sein; 
denn  die  Römer  konnten  sie  mit  verhältnissmässig  w'enig  Mühe 
und  in  kurzer  Zeit  nehmen. 

Übrigens  war  .Jerusalem  reif  für  seinen  Untergang.  Die 
Parteikämpfe  wurden  immer  heftiger;  es  entspann  sich  endlich 
ein  völliger  Bürgerkrieg,  in  welchem  sich  die  Parteien  in  den 
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verschiedenen  StaiUtheileu  festsetzten  und  von  da  aus  einander 
bekämpften  In  Folge  dessen  wurde  der  llasmonäische  Palast, 
das  Rathhaus  und  das  Archiv  mit  den  Schuldverschreibungen 
zerstört.  Als  die  Juden  dann  die  römische  Besatzung  in  der 
Antonia  niedermachten,  kam  Cestius  Gallus  mit  einem  Heer, 
um  Kache  zu  üben.  Er  nahm  die  Neustadt  schon  am  vierten 
Tage  ein  und  zerstörte  dieselbe  Bell.  Jud.  II.  19,  4),  zog  aber 
seltsamer  Weise  dann  wieder  ab.  Die  Zeloten  sahen  darin  ein 
Zeichen  von  Schwäche  und  fassten  neuen  Muth:  sie  organisirten 
eine  Volksregierung  und  erklärten  den  Römern  den  Krieg.  Dabei 
wiithete  der  Bürgerkrieg  immer  heftiger.  Titus  rückte  mit  vier 
Legionen  vor  die  Stadt;  am  fünfzehnten  Tag  schon  nahm  er  die 
äusserste  Mauer,  fünf  Tage  später  auch  die  zweite  Mauer  mit 
dem  Kastell  in  der  Mitte,  wo  einst  Nehemia  gewohnt  hatte  und 
wo  später  Konstantin  seine  Basilika  errichtete.  Die  »untere 
Stadt  t  wurde  nun  bis  zum  Siloali  hinab  zerstört.  Dann  wurden 
gegen  die  Antonia  Sturmwälle  aufgeworfen;  nach  wiederholten 
Kämpfen  wurde  sie  endlich  genommen,  und  mit  ihr  auch  der 
Tempel;  beide  wurden  gänzlich  zerstört.  Schliesslich  fiel  auch  die 
OV)erstadt  und  damit  das  ganze  Jerusalem.  Ausser  den  Thürmen 
an  Herodes'  Palast  und  einem  guten  Theil  Häuser,  die  auf  der 
Höhe  der  Oberstadt  stehen  blieben,  war  Jerusalem  und  Tempel 
wieder  ein  Stein-  und  Schutthaufen  wie  zu  Jeremias  Zeiten.  In 
diesen  Kämpfen  verloren  unzählige  Juden  das  Leben,  viele  kamen 
durch  grässlichen  Hunger  und  Krankheiten  um  und  die  Übrig- 
gebliebenen wurden  theils  getödtet,  theils  als  Sklaven  verkauft 
oder  für  die  Thierkänipfe  aufbehalten,  die  Anführer  im  Triumphe 
nach  Kom  gebracht.    So  endete  Volk,  Stadt  und  Tempel. 

(Fortsetzung  folgt.) 


Das  jetzige  Betlilehem. 

Von  P.  Paliner  in  Jerusalem. 

(Hierzu  Tafel  III., 


Bethlehem,  zwei  Stunden  von  Jerusalem  entfernt  und  Öst- 
lich von  der  Strasse  nach  Hebron,  liegt  auf  zwei  massigen 
Hügeln  im  Westen  und  Osten,  die  durch  einen  kurzen  Sattel 
verbunden  sind.  Es  wird  im  Norden  vom  ivüdi  bsele.  im  Osten 
vom  iccidi  el-hrohhe^  das  an  bet  säkUr  vorbei  sich  in-  das  Kidron- 
thal erstreckt,  und  im  Süden  vom  wädi  er-rältib  begrenzt.  Der 
westliche  Hügel  senkt  sich  Avestlich  nach  el-v:afä  und  dem  ivädi 
dschirjös,  der  später  den  Namen  icüdi  aJwied  führt,  die  östliche 
Abdachung  dagegen  zum  ivcidi  el-hrobbe  (d.  i.  alter  Teich  ^)  ,  der 
gewöhnlich  aber  unrichtig  loädi  charrübe  genannt  wird. 

Im  Südosten  der  Stadt  liegt  die  grosse  Geburtskirche,  von 
den  drei  Klostergebäuden,  dem  lateinischen  im  Norden,  dem 
griechischen  und  armenischen  im  Süden,  burgartig  und  pittoresk 
umgeben.  Am  nördlichen  Eingang  der  Stadt,  ras  el-ftes  genannt, 
befinden  sich  die  grossen  Cisternen  biär  datid.  Im  Westen  auf 
dem  rechten  Abhang  des  xcadi  umm  ''alt  ist  das  grosse  Carmeli- 
terinnenkloster. 

Bethlehem  liegt  bei  der  Geburtskirche  etwa  7  75  m  ü.  d.  M. 
Der  höchste  Punkt  jedoch,  auf  dem  Plateau  el-bäfen,  auf  wel- 
chem die  Besitzungen  der  St.  Josefs  Schwestern  und  der  Freres 
algeriens  liegen,  erreicht  eine  Höhe  von  825 — 830  m.  Unter 
diesen  Höhen  breitet  sich  Acker-  und  Gartenland  aus.  Gegen 
Norden  und  Westen  geht  der  Boden  in  unregelmässige  Hügel- 
und  Thalformen  über.    Der  Terrassenbau  dieser  Höhen  giebt  der 

1)  Das  Wort  »Iturttbbe»  wird  Name  Lists  394  durch  Cisterne  erklärt. 

Die  Redaction. 
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ganzen  Stailtanlage  ein  malerisches  ampliitheatialisches  Ansehen. 
Nur  im  Süden  fälU  der  Hügel  steil  ab;  ebenso  geht  die  Nordost- 
seite der  Geburtskirche  jäh  in  den  icCtdi  cd-dac /uwi a l  hmah. 

Die  Stadt  hat  eine  Länge  von  1000  m  von  Nord  nach  Süd 
und  ist  r>Ou  m  breit.  Der  Boden  nm  die  Stadt  ist  sehr  fruchtbar 
an  Öl.  Mandeln.  Feigen  und  Trauben.  Die  Kultur  derselben  ist 
iedoch  getreu  frühere  Zeiten  bedeutend  in  Abnahme. 

Die  neueren  Häuser  der  Stadt  sind  gut  und  hübsch  gebaut 
und  deinien  sich  hauptsächlich  gegen  Norden  ans.  die  älteren 
dafi^effen  sind  elende  Hütten  und  viele  davon  dem  Verfalle  nahe. 
Ausser  der  Hauptstrasse,  der  Fahrstrasse  vom  Nordeingang  der 
Stadt  bis  zur  Geburtskirche,  die  schlecht  und  nur  theil weise  ge- 
pflastert ist,  sind  die  übrigen  Strassen  und  Gassen  meist  eng  und 
schmutzig,  ja  manche  davon  zur  Regenzeit  kaum  gangbar. 

Die  Einwohnerzahl  erreicht  ungefähr  SOOO  Seelen,  die  ich 
nach  Erkundigungen  bei  dem  Gemeindevertreter  und  dem  lle- 
gierungsbeanjten  und  mit  Zuhülfenahme  der  Seelenregister  der 
Kloster  folgendermaassen  zusammenstelle: 


Lateiner 

3827  Seelen 

Griechen 

3662       » 

Muslimen 

260        » 

Armenier 

185       .) 

Protestanten 

54        M 

Copten  und  Syrianer 

47        » 

zusammen     8035  Seelen. 

Der  Zuzug  von  Fremden  ist  sehr  gering.  Es  soll,  so  viel  mir 
mitget heilt  wurde,  seit  20  Jahren  keine  einzige  Familie  ansässig 
geworden  sein,  seit  der  Einwanderung  der  Bewohner  \on  fäghür 
vor  etwa  150  Jahren  überhaupt  sehr  wenige  Familien.  Juden 
werden  nur  als  Passanten  geduldet,  oder  dürfen  doch,  wenn  sie 
auch  beständig  dort  arbeiten  (zwei  Klempner),  nicht  ansässig 
werden.  Dagegen  wohnen  gegenwärtig  einige  deutsche  und  eng- 
lische Familien  in  Bethlehem. 

Ausser  mit  Landbau,  A'iehzucht  und  Handel  beschäftigt  sich 
ein  grosser  Theil  der  Bewohner  mit  Heiligenbilder-  und  Rosen- 
kranz-Industrie sowie  mit  Perlmutterarbeiten ;  auch  wird  der  in 
der  Nähe  des  todten  Meeres  gefundene  Asphalt-  oder  Stinkstein 
hadsrhar  nehi  niTisTi]  zu  Trinkschaalen  etc.  verarbeitet.  Viele  der 
im  Sommer  beschäftigten  Steinmetzen   verfertigen  im  Winter, 
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besonders  in  der  Zeit  vor  Ostern,  Perlmuttcvarbciten.  Eine  An- 
zahl Männer,  die  stets  zunimmt,  bereist  die  Welt,  besonders 
Amerika  mit  den  verfertigten  Arbeiten,  und  einige  haben  aus 
deren  Erlös  ein  hübsches  Vermögen  nach  Hause  gebracht.  Man 
trifft  noch  verschiedene  andere  Gewerbe,  die  ich  Avie  folgt  zu- 
sammengestellt habe  (die  Zahlen  geben  selbständige  Meister  oder 
Geschäftsinhaber  an) : 


Cbersetzuntr 

Umschrift 

Arabisch 

und  Bemerkungen 

Anzahl 

^arahcindschi  oder 

LS^b'' 

Fuhrmann,  Wagen- 

8 

^arbandschi,  pl. 

^-^              ^ 

besitzer 

haijci  el-chubz 

^eQ 

Brotverkäufer 

4 

haiJa  (pl.  171  sadaf 

v_»iA>o  ^L-^j 

Perlmutterwaaren- 

6 

odev  schuffhl  sa- 

j      händler 

daf 

beitar,  pl.  bejatire 

/^n 

Hufschmied 

1 

bennä,  pl.  bennäj'e 

lL(i 

Maurer 

30 

oder  benncim 

biständschi    oder 

(^Lä»^a>  .  -:^Lä.<*».j 

Gärtner ,     nur     in 

2 

dschnenäti 

den  Klöstern  be- 
schäftigt 

bostadschi 

L^^-^^ 

Postmann    und 
Packträger 

1 

chabbäz,  pl.  In 

■h^ 

Bäcker;  mit furün 
Öfen ;     dagegen 
giebt  es  viele  tä- 

3 

• 

bün     Öfen     mit 
Düngerheizung 

chamardscln  ^     pl. 

/  e.^  ,c?^ji' 

Weinhändler 

6 

■xje    oder   baija 

chamr 

charrüz,  pl.  In 

;^> 

Schlauchmacher 

3 

chudardschi,  pl.  ij'e 

Gemüsehändler 

5 

1)  Msr.  ,50. 
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Vabner. 


Liuächhlt 


.Viabisch 


Übersetzung 
und  Bemerkungen 


Anzahl 


dakik.  pl.  c 
walirsc-h.  üahku/,     walirsch. ,  -ii^ 


Steinliauer 


(hvhellUh  (pl.  In) 
ghanam  oder 
tädschir  gJia- 
iiam 

ihchcmmüL  pl.  ' 


farwaihchi,  pl.  Ije 
haddiul.  pl.  7/; 
h ad d schär,  pl.  e 


♦yLd  ^^L>    Schafhändler 


JL»j>    Kameeltreiber  für 
Kalk-,  Stein-  und 
Waarentransport 
j->._s  I  Seckler 

J>'lX:>    Grohsclimied 

.L^  j  Steinbrecher 

lilLjs-  !  Weber 


250 


16 


jj  ,*;y^^->    Arzt 


vU. 


Barbier 


äL^1=»  .,iLt^>  I  Conditor 


haiJUk.  pl.  7w 
hak'im,      /nikamä 
oder  fab'ih,   pl. 

hallrik.  pl,  m 
haläicTiti,       halä- 

uäni 
haräiri    oder    ^ä-  ' 

dschir       harlr. 

'a7i/tUd 

kahicüü  oder  Z«/'- 
wadsc/n',  pl.  7;'e 
kassär,  pl.  7w  j  ;'-*^^  |  Gipser 

kerdahdscin    oder    o^Li.i;.|^^b.i('    Büchsenmacher 


^v^ 


Seidenhäudler  und 
Posamentirer 


L^>^^    -J 


iüs  I  Korbmacher 
i  !  Cafetier 


schughghäl  (pl. 
kufidardsc/ii,     pl. 


europäischer  Schu- 
ster 


4U 

6 
6 

50 

4 
2 

(daianter 
ein  Jude) 

5 
1 


2 
5 

6 
6 


1)  So  schreibt  P.^lmer  auf  wiederholtes  Befragen  übereinstimmend  mit 
ZDPV.  XIll,  243;  ursprünglich  hatte  er  j^^iiJJJs,  wohl  vom  türk.  kundak 
Flintenlauf. 
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Umschrift 

Arabisch 

Übersetzung 
und  Bemerkungen 

Anzahl 

hihJicim,  pl.  e 

r^ä 

Fleischer 

7 

nahhäs,  pl.  in 

lA^ 

Kupferschmied 

1 

iiald-üsch    (pl.    In) 

Ö.J.A  o'^Läj 

Feilenhauer 

5 

mahrad       oder 

-^ 

mahärid 

neddscliär     sikak, 

^^'^y^  ,dV-<A«^L^ 

Stellmacher 

5 

^üdZm 

neddscJiär.  pl.  In 

P 

Schreiner 

5 

sabbäff /i,  pl.  m 

cL-o 

Färber 

4 

saijäffh 

£^ 

Goldschmied 

3 

sarräf,  -^X.sajärife 

oLaö 

Geldwechsler 

3 

schaghghülln     es- 

Perlmutter-      und 

90 

sadaf  xoalmesZi- 

^L^iL      1      Rosenkranz- 

bih 

1      arbeiter 

scJiaghgJmlm 

(?)  (ji5;^  ryr^l-J^-^    Oliven waaren- 

30 

gJiarz  ez-zetün^) 

0>^r':j^^ 

arbeiter 

schaghgJiäl  (pl.  In) 

j_5v^  j.^  0^-i-^ 

Asphaltarbeiter 

3 

hadschar  müsci 

sem77iän,  pl.  e 

O^ 

Schmalz-.  Öl-  und 
Käsehändler 

69 

sküfi^  pl.  'ij'e 

J.L3C^ 

Schuster,  der  Fei- 

15 

lachenschuhe 

verfertigt 

tüdschir  kamh 

^x«J5  ^'j    Weizenhändler 

8 

tüdscJiir  kmäsch 

Ellenwaarenhänd- 

19 

tähiinet  bäbür 

;>?L.  üi^LL 

Dampfmühle     [1er 

1 

tühünet  cheil,  bgJiüh 

JLij  Js-^i>iü^Lb    Pferde-,         Maul- 

40 

hamlr,        auch 
dabbäke  gen. 

^f->  , -r 

thier-,       Esels- 
mühle 

tenekdscJii,  pl.  Ije 

^^^^ 

Klempner 

2 

(Juden, 
Passanten) 

1)  Im  Index  auc 

1  &a{;'ä'  chaschab  zeitt 

In  ^y^^.j  ^^=>  ^Lo. 
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Die  "Übrigen,  etwa  300,  beschäftigen  sich  mit  Landwirth- 
schaft :  auch  giebt  es  zehn  Käsereien,  ein  Hotel  und  etwa  zehn 
gewerbsmässige  Tabakschmuggler  =  muhribln  tütän.  Dieser 
industriellen  Thätigkeit  ungeachtet,  ist  das  Volk  mit  wenigen 
Ausnahmen  doch  meist  arm.  Die  Ursache  davon  liegt  in  dem 
Kiickjranö:  des  Hauernstandes,  in  den  hohen  Steuerlasten  und  in 
anderen  niederdrückenden  Verhältnissen. 

Die  .Stadt  ist  in  acht  Viertel  oder  Jnträt  eingetheilt,  nämlich: 

1)  härat  el-unätera.  Quartier  der 'Antari's,  im  Süden  der  Stadt, 
ausschliesslich  von  Griechen  bewohnt.  Diese  sind  Perl- 
mutterarbeiter, Steinhauer  und  Maurer,  Bauern,  Schaf- 
züchter und  Schreiner. 

2  härat  el-kawäusi  ''s^,[Jil\].  Quartier  der  Schützen  (?),  Griechen, 
Lateiner,  Syrianer  und  Copten.  Sie  sind  Steinhauer, 
Rosenkrauzarbeiter  und  Schreiner. 

3)  härat  en-nadschädschi'i,    Quartier   der  Schreiner,    Lateiner. 

Griechen  und  Armenier.     Sie  sind  Steinhauer,  Maurer, 
Rosenkranzarbeiter. 

4)  härat  et-tarädschme,  Quartier  der  Dragomane,  Lateiner.    Sie 

sind  Rosenkranzarbeiter,  Handelsleute  und  Beamte. 

5)  härat  er-rijädlje  (xjJ>bJ(),   Lateiner  und  Griechen.     Sie  sind 

Kaufleute,  Steinhauer  und  Rosenkranzarbeiter. 

6)  härat  el-farahlj'e,  Lateiner  und  Griechen,  unter  denen  man 

Kaufleute,   Steinhauer,    Rosenkranz-  und  Perlmutter- 
arbeiter, Weber.  Bauern  und  Schafzüchter  findet. 

7)  härat  el-fawäghre,  Quartier  der  Leute  \on  fäghär,  Muslimen. 

Sie  sind  Kameelsleute,  Bauern  und  Schafzüchter. 

S)  härat  eJ -her ezät  [kJ^-^^^,  Lateiner.  Griechen  und  Protestan- 
ten. Sie  sind  Kauf  leute,  Steinhauer,  Oliven-  und  Rosen- 
kranzarbeiter. Schmiede. 

"NVie  in  beinahe  allen  Städten  Palästina's,  so  sind  auch  in 
Bethlehem  für  jedes  Viertel  ein  oder  mehrere  Bevollmächtigte 
[muchtärl/e]  ernannt,  welche  die  Gemeindcangelegenheiten  mit 
der  Regierung,  den  Klöstern  und  unter  sich  zu  regeln  haben. 
IJethlehem  hat  vierzehn  mucldärlje  und  zwar  fünf  Lateiner,  fünf 
Griechen,  zwei  Muslimen,  einen  Armenier  und  einen  Prote- 
stanten. 
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])ie  hauptsächliche  Merkwürdigkeit  I*)ethlehem's  für  alle 
Fremden  und  Pilger  ist  die  grosse  Marienkirche  (St.  Maria  a 
])raesepio)  mit  der  Geburtskapelle  und  -Grotte  und  drei  Klöstern, 
liehst  der  Milchgrotte,  die  auch  Muttergottes -Grotte  genannt 
wird  [mghürat  el-haltb  oder  es-seijide).  Die  übrigen  Kirchen  und 
Anstalten  sind  folgende: 

1)  kenlset  el-lätln,    hübsche    Kirche    im    Franziskanerkloster 

neben  der  Geburtskirche.  In  dem  Kloster  befindet  sich 
auch  ein  Hospiz  mit  Arzt  und  eine  Knabenschule. 

2)  kentset  ahiil-jetümä  UjjL^^S  j.j\  sie).  Kirche  des  P.  Beloni  mit 

Knabenerziehungsanstalt  und  Handwerkerschule. 

3)  kenlset  el-karmll  (J.x^-<j1)  .  Kirche  der  Carmeliterinnen  im 

Westen  der  Stadt  auf  dem  rechten  Abhang  des  tcädi 
umm  "all  mit  Carmeliterinnenkloster  und  Priester- 
seminar. 

4)  kenlset  er-rTim ,  die  Kirche  der  Griechen  oder  Helenakirche 

mit  einer  Knabenschule. 

5)  keniset  el-hrvsijnni  oder  el-hrotestant,  deutsch-protestantische 

Kirche  mit  einer  gut  besuchten  Knaben-  und  Mädchen- 
schule. 

6)  ed-dschämi\  muslimischer  Betplatz  (Moschee)  mit  Ausrufs- 

tliurm  [madene).  An  dem  Betplatz  befindet  sich  ein 
Heiligthum,  \oeli  des  '^omar  el-chattab.  Auch  ist  eine 
Schule  dort. 

7)  Kloster  und  Mädchenschule  der  St.  Josef's-Schwestern,  rähi- 

hät  mär  jTisuf. 

8)  Mädchenschule,    resp.    Lehrerinnenerziehungsanstalt    einer 

englischen  Mission.    (Vorsteherin  Miss  Jacombs.) 

9)  Armenische  Knabenschule. 

10)  Hospital  der  barmherzigen  Schwestern  [rähibiit  el-mhahhe] 

im  Nordwesten  der  Stadt,  dicht  an  der  Hebronstrasse, 
mit  einem  Arzt  des  katholischen  Malteserordens  in 
tantür. 

1 1)  Im  l^au  begriffen  ist  eine  grosse  Schule  der  Freres  de  la  mis- 

sion  algerienne  auf  dem  höchsten  Punkte  Bethlehems. 

Die  Sprache  der  Bewohner  ist  w'ie  in  den  benachbarten  Ort- 
schaften, wenn  auch  vielleicht  nicht  in  demselben  Grade,  doch 
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ein  Fellac-hentlialokt.  Abgesehen  von  den  raiteikämpfen ,  die 
überall  existiren.  nnd  den  religiösen  Streitigkeiten,  die  oft  da- 
durch entstehen,  dass  die  Anrechte  an  die  Geburtskirche  unter 
den  drei  Konfessionen  der  Griechen,  Lateiner  und  Armenier 
getheilt  sind,  vertragen  sich  Christen  und  Muslimen  sehr  gut 
untereinander,  sogar  besser  als  die  Christen  unter  sich.  Dies 
hängt  jedenfalls  mit  der  geringen  Zahl  der  Muslimen  zusammen. 
Der  Gegensatz  gegen  die  türkische  Kegierung  und  deren  Beamte 
ist  scharf. 

Bethlehem  ist  der  Sitz  eines  türkischen  mud'irs  oder  L'nter- 
gouverneurs.  Das  Eegierungsgebäude  [serCijä]  ist  nicht  sehr  gross 
und  beherbergt  ausser  einigen  (vier)  Polizeisoldaten  [bidlsa  ^asker) 
eine  Mannschaft  von  25  Infanteriesoldaten  (asker),  deren  Zahl 
um  "Weihnachten  bedeutend  vermehrt  wird,  um  die  Ordnung  in 
der  Geburtskirche  während  der  Festtage  aufrecht  zu  erhalten. 
In  demselben  Gebäude  befindet  sich  ein  türkisches  Telegraphen- 
bureau. 

Mit  Wasser  ist  Bethlehem  gut  versehen.  Ausser  der  be- 
kannten Wasserleitung,  die  restaurirt  wurde  und  einen  Ik'unnen 
hlr  el-Jicinä  speist,  aus  dem  der  südliche  Theil  der  Bevölkerung 
seinen  Vorrath  schöpft,  und  den  Cisternen  (Davids  Brunnen'  im 
Norden  der  Stadt,  haben  viele  Bewohner  auch  eigene  Cisternen 
in  ihren  Häusern,  so  dass  ein  Wassermangel  eigentlich  nie  ein- 
treten kann.  Dennoch  fällt  es  keinem  Menschen  ein,  einen  Ge- 
müsegarten anzulegen;  die  gewöhnlichsten  Gemüse  kommen  von 
anderen  Ortschaften  her. 

Trotz  der  vielen  l^iesuche  von  Fremden  und  Pilgern,  die 
jährlich  zunehmen,  und  trotz  des  grossen  Marktplatzes,  den 
Bethlehem  für  die  ganze  Umgebung,  ja  sogar  für  die  l^eduinen 
bildet .  die  aus  weiter  Ferne  vom  Südende  des  todten  Meeres 
kommen.  \im  ihre  Einkäufe  an  Kleidung,  Werkzeugen  und 
^^  atfen  zu  machen  und  dagegen  den  Ertrag  ihrer  Ernte-  und 
Waidepliitze  dort  zu  lassen,  scheint  Bethlehem,  unbekümmert 
um  Handel  und  Fortschritt,  das  bleiben  zu  wollen,  was  es  vor 
vielen  vielen  Jahren  schon  war  —  ein  enges,  unreines  Dorf. 


Das  jetzige  Bethlehem. 
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Verzeichniss  der  Ortsnamen. 


Umschrift 

Arabisch 

Erklärungen 

bir  el-kariä 

UäjI^ 

el-bäten 

^üi 

el-medä?i 

^\^^\ 

el-watü 

Jßrat  el-anätera 

Quartier  der  'Antari's 

härat  el-farahlje 
Jßrat  el-faica(jhre 

Quartier  der  Leute  von 

hZirat  el-lierezcit 

o^^/  ä>> 

fäghür 

härat  el-haioäwsi 

Quartier  der  KaAvassen 

härat  eti-nachchä,dschri 

Quartier  der  Tischler 

härat  er-rijädlje 
härat  et-taräd sehnte 

Quartier  der  Dragomane 

kos  ez-zarrZira 
müdbüse 

maurade 

ä^^J.^ 

mrabbaa 

XxjyS 

ras  el-ftes 
icüdi  dschi7'/ds 
icädi  ed-dschemal 

J4  ^^^, 

lüädi  el-bsele 

üIaaoJ!  ,^j>!j 

wädi  el-hrobbe 

^J^^  ^0^3 

loädi  el-kauicäs 
wädi  er-rähib 

lüädi  umni  ^all 

J,[c  jl^  ^ol^ 

Jerusalem,  Mai  1893. 


Ztschr.  a.  Pal.-Ver.  XVII. 


Die  Jerusaleiiifalirt  des  Heinrich  von  Zedlitz  (1493) 

von  Reiuhold  Kübrielit. 


Der  Text,  welchen  zuerst  Georgius  Hartranfft,  Drey 
ehristl.  Leichenpredigten,  die  Erste  vber  der  Leiche  des  Weilandt 

Edlen Herrn  Frautzen  v.  Zedlitz,  Breslau  1595,  4"  D,  II  verso 

und  später  auch  SiNAPius,  Schlesische  Curiositäten  I,  1065 — 1066 
kurz  erwähnte,  dann  die  Deutschen  Pilgerreisen  nach  dem 
heiligen  Lande  von  Röhricht  und  Meisner,  Berlin  1880  (RM.), 
510 — 511  (vgl.  577 — 578)1)  auszugsweise  mittheilten  und  wir 
heut  zum  ersten  male  vollständig  veröffentlichen,  ist  uns  in  zwei 
Handschriften  erhalten  ,  nämlich  in  der  Fürstlich  Plessischen 
Schlossbibliothek  zu  Fürstenstein  (F)  und  in  der  Stadtbibliothek 
zu  Breslau  (B  .  Die  erstere  trägt  die  Signatur  Mss.  Oct,  8^  und 
enthält  7  paginirte  und  53  unpaginirte  Blätter ;  von  den  ersten 
sind  zwei  mit  Familiennachrichten  aus  dem  sechszehnten  Jahr- 
hundert beschrieben.  Jede  Seite  hat  22 — 20  Zeilen  in  kleinen 
aber  gleichmässigen  Schriftzügen  des  sechszehnten  Jahrhunderts. 
Die  Handschrift,  welche  auf  der  vorderen  Seite  des  Lederein- 
bandes die  Buchstaben  H.  H.  IUI.  G.  v.  H..  auf  der  hinteren  die 
Jahreszahl  1730  trägt,  ist  leider  durch  Beschneiden  an  einzelnen 
Stellen  des  Randes  defect  geworden.  Die  Interpunction  im  Texte 
ist  sehr  nachlässig,  auch  werden  die  grossen  und  kleinen  Buch- 
staben ü  lind  u  sehr  selten  sorgfältig  unterschieden. 

Die  zweite  (Breslauer)  Handschrift,  welche  wir  durch  die 
Güte  des  Herrn  Stadtl)ibliothekars  Dr.  Markgraf  benutzen 
durften,    ist  signirt  Kl — Oe  195^  und  nur  ein  magerer  Auszug 


1)  Vgl.  Röhricht,  D.  Pilgerreisen,  Gotha  1SS9  (zweite,  theils  verkürzte, 
theils  erweiterte  Ausgabe  des  gleichnamigen  Werkes),  196—198  (R.)  und 
Röhricht,  liibliotheca  geographica  Palaestinae,  Berlin  1890,  U4,  No.  442. 
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(341/2  S.  40),  welchen  Samuel  Benedict  Klose  (7  1798)  aus  einer 
im  Nachlasse  des  Pastors  Ch.  Ezechiel  früher  befindlichen  Hand- 
schrift (89  SS.  8")  gemacht  hat,  und  zwar  ohne  Zweifel  derselben, 
aus  welcher  der  Fürstensteiner  Text  geflossen  ist,  den  wir  an 
einzelnen  Stellen  ergänzen  und  berichtigen  können. 

Der  Werth  unseres  Berichtes  liegt  in  der  Reichhaltigkeit  der 
Nachrichten  über  die  Hin-  und  Heimreise ,  welche  auf  Pilgern 
wenig  oder  gar  nicht  bekannten  Wegen  durch  die  Alpen  erfolgte, 
über  die  zahlreichen  und  hohen  Mitreisenden  und  über  die  hei- 
ligen Stätten  selbst,  deren  Beschreibung  auf  die  Benutzung  eines 
» Pilgerführers «  hinweist;  er  bietet  somit  eine  sehr  erwünschte 
Ergänzung  zu  den  gleichzeitigen ,  aber  ausserordentlich  viel 
kürzeren  Berichten  von  der  Jerusalemfahrt  des  Churfürsten 
Friedrichs  des  Weisen  von  Sachsen  und  des  Herzogs  Christoph 
von  Bayern  1.  Leider  ist  bisher  die  in  dasselbe  Jahr  fallende 
Reise  des  Johann  von  Lobkowitz  und  Hassenstein,  aus  der  über 
die  Betheiligung  des  böhmischen  Adels  an  unserer  Jerusalem- 
fahrt manches  beizubringen  sein  würde,  noch  nicht  veröffent- 
licht 2). 

Zum  Schluss  spricht  der  Herausgeber  der  Frau  Gräfin  Riant 
in  La  Vorpilliere  seinen  besten  und  herzlichsten  Dank  dafür  aus, 
dass  sie  ihm  die  durch  Herrn  Oberbibliothekar  Dr.  Hkixktch 
Meisner  für  ihren  verstorbenen  Herrn  Gemahl  aus  der  Fürsten- 
steiner Handschrift  hergestellte  sorgfältige  Copie  gütigst  zusandte 
und  deren  Veröffentlichung  gestattete. 

*  -  * 

* 

Als  man  geschriebenn  hot  noch  Christi  Vnnsers  herrn  Ge- 
burt taiisend  Vierhundert  vnd  Neunzigk  vnnd  In  den  dritten 
Johr  hab  ich  Heinrich  Czedlitz  Ritter  etc.  vom  Buchwaldt^)  mir 
fürgenohmen  gegen  Jherusalem  zum  heilig  grabe  zu  zihenn  vnnd 
habe  angefangen,  alle  tage  vnnd  tage  Reyss  zu  schreyben  auff 
Wasser  vnnd  auf  dem  lande  vnnd  die  hailig  stets  vnnd  aplas,  als 
vnns  Pilgram  von  den  Barfusir  Brüdern  verkündiget  ward,  vnnd 
habe  das  geschrieben  darumb,  ab  Imande  dohin  zu  dem  hailigen 
lande  zihen  Avolde,   das   er  sich  wüsst  dester  bas   dornach  zu 

1)  Vgl.  RÖHRICHT,  Bibliotheca  143—144,  No.  437,  440,  441. 

2)  Ibid.  143,  No.  439. 

3j  Buchwald  ^v.  v.  Liebau. 
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richten,  den  er  alle  raeylcu  heriiocli  geschrieben  auf  landt  vnnd 
aufm  Wasser  ündet.  Wo  eyner  magk  gutts  geselschafft  ge- 
habenn.  so  zeucht  er  dester  bas,  -wan  ich  Kerne  geselschafft  aus 
der  Schlesic  nicht  gehabt  habe  dan  Christof  List,  den  ich  mit  mir 
genohmt'u  liabe.  vnnd  habe  mich  erhaben  zu  Lignitz  am  Mon- 
tage noch  dem  Palmtagc,  das  ist  der  erste  tag  des  Monden  Aprilis, 
vnnd  bin  denselben  tagk  gerithenn  von  Lignitz  gegen  Buch- 
waldt  zu  meynen  Bruder  vnnd  habe  do  meine  Mutter  vnnd 
Schwester  gesegnet,  vnnd  sindt  VII  Meilen.  Item  am  dinstage 
2.  April  bin  ich  gerithenn  von  Buch  wählt  kein  Trautenaw^), 
vnd  sinndt  IUI  Meilen.  Item  an  der  Mitwoch  3.  April)  bin  ich 
gerithen  von  Trautenaw  kein  Richenaw  2] ,  das  zu  Böhmen  Im 
lande  leit,  sindt  VII  meylen.  Item  am  grünen  dornstage  (4.  April) 
do  habe  ich  meyne  Knechte  wider  heim  lossen  reithenn  Vnd  bin 
gerithenn  aufl"  die  trebe  vnd  fort  Kein  der  Schwitaw^),  sinndt 
VI  meylen.  Item  am  Car  freytage  (5.  April)  bin  ich  vor  mittag 
zu  der  Switaw  plieben  bey  der  Predigt  vnnd  den  hailigen  Ampt, 
wen  Christen  Volck  do  was  vnnd  ein  Christen  Prister,  vnnd  leit 
zu  Mehren,  vnnd  noch  Mittage  bin  ich  geritten  kein  Leskowiz  ■*), 
das  der  hern  von  Czyrreher^]  ist,  vnd  sint  III  meylen.  Item  am 
Sonnabende  am  Oster  Obinde  (6.  April)  bin  ich  gerithenn  kein 
Brinn''^),  vnd  sind  V  meylen.  Item  am  Ostertage  (7.  April)  bin 
ich  zu  Brin  stille  gelegenn.  Item  am  Montage  (8.  April)  Inn  den 
hailigen  tagen  bin  ich  von  Brin  gerithen  gegen  Nicklospurgk"), 
vnd  sindt  von  Brin  V  meylen.  Item  am  dinstage  (9.  April)  In 
den  hailigen  tagen  bin  ich  gerithen  autf  Mistelbach  ^)  vnd  fort 
gegen  Welkersdoi-ff'*)  zum  hern  Dobisch  von  Czymehow^öj.  vndt 
<indt  VI  meilen.  Item  an  der  Mitwoch  (10.  April)  ist  herr 
Dobisch  mit  mir  heraus  gerittenn  gegen  Wien,  sindt  drey  meylen 
Im  lande  zu  Osterreich.  Item  am  dornstage  (IL  April)  nach  den 
heiligen  tagen  bin  ich  von  Wien  geritten  In  die  Newstadt'^\  vnnd 
ist  von  Wien  VIII  meylen.  Item  am  freitage  (12.  April]  bin  ich 
geritten  auiFNewkirche  12)  vnnd  auf  Schadewin  13)  vnd  vber  den 
Senrinchi')  gegen  Mertens  prischlogk  i^)^  sindt  VI  meylen.    Item 

J,  Trautcnau.  2)  Reichenau.  3)  Zwittau.  4)  Lettovice. 

5)  ob  Czernin  oder  identisch  mit  dem  gleich  zu  nennenden  Czyrnchow? 

6)  Brunn.  7]  Nikolsburg.  8)  Mistelbach.  9)  AVolkersdorf. 
10;  wahrscheinlich  Czernhausen  oder  Tschirnhausen.  11)  Neustadt. 
12)  Neuenkirchen.       lli)  Schottwien.       14)  Scmmring.        15)  Mürzzuschlag. 
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Hertens  prischlag  leit  In  der  staier  Marckt  bin  ich  am  Sonn- 
ta<Te  ^)  von  dannen  geritten  aufF  Hinherg'^)  vnd  fort  gegen  IJro- 
gen^)  der  moer,  sindt  VI  meylen.  Item  am  Soutage  den  achten 
tag  noch  ostern  (14.  April)  noch  der  Messe  hin  ich  gerithen  auf 
Lvihin  ')  vnd  fort  gegen  Knottclfeklt-''),  sindt  VI  meylen.  Itcni 
am  Montage  (15.  April)  hin  ich  gerithen  anff  Juden  Burgk«^ 
vnnd  fort  gegen  Neim  Marckt"),  das  sinndt  VII  meylen  vnd  leit 
In  Iverntenn.  Item  am  dinstagk  (16.  April)  hin  ich  gerithenn 
a\if  Frisagk^)  vnnd  auf  Alden  hoffen'')  vnd  fort  zu  SandtVeitt^"^, 
sinndt  VI  meylen.  Item  an  der  Mitwoch  (17.  April)  hin  ich  ge- 
rithenn von  Sandt  Veitt  gegen  Villach  i^),  vnnd  sindt  VI  meylen. 
Item  am  dornstage  (18.  April)  bin  ich  von  Villach  gerithen  gegen 
Pontafil'-),  vnnd  sinndt  VI  meylen  vnnd  leit  In  Welschlandt. 
Item  am  Frey  tage  (19.  April)  bin  ich  gerithen  von  der  Pontafil 
auff  reizeldorfF'3)  vnnd  fort  gegen  Spital  i-i),  sinndt  Vmeilen.  Item 
am  Soimobende  (20.  April)  bin  ich  gerithenn  neben  Klamaun^s) 
auf  Saint  Daniel  ^^)  vnnd  auff  Spenhergk  i'^)  vnnd  fort  kein  Sancti- 
ficaf')  VI  meilen.  Item  am  Sontagc  (21.  April  bin  ich  gerithenn 
auff  EzezeyP'')  vnd  fort  gegen  Koniglain''^",  sindt  IUI  meylen. 
Item  am  Montage  (22.  April)  bin  ich  zu  Küniglein  stille  gelegenn, 
vnnd  denselben  tagk  avifm  Abendt  ist  dohin  Komen  hertzog 
Fridrich  von  Sachsenn  etc.,  Curfürst  vnnd  Erzmarsclialck  des 
hailigen  Komischen  Reichs,  vnd  herzog  Christoff  vonn  Baiern 
vnd  Pfaltzgraff  beym  Pein  etc.  vnnd  Grafen  vnnd  gute  Leutt  bey 
den  hundenn,  pferdenn,  die  do  alle  In  meynung  gewest  sindt, 
gegen  Jerusalem  zum  hailigen  grabe  zu  zihenn  vnnd  auch  zogen, 
auch  lag  zu  Koniglen  ein  AVelscher  graf,  der  was  der  Venediger 
Soldner,  vnnd  der  Hess  seine  diener  stechen  vor  den  fürsten,  als 
sie  pflegen  auf  die  welsche  weysse,  Sie  habenn^i)  [ein  Seil  getzogen 
also  lang  die  Bane  ist  und  auf  itzlichen  Seiten  gerannt,  das  die 
Pferde  zusammen  nit  können,  und  in  grossen  fechtsesseln  ge- 
sessen, das  keiner  gefallen  kan,  und  Stangen  gehabt,  die  inwendig 
hol  seind  gewest,   und  welcher  am  meisten  Stangen  zerbrochen, 

1)  lies:  Sonnabend  (13.  April).  2)  Ivindberg.  3)  Brück. 

4)  Leoben.  5)  Knittelfeldt.  6)  Judenburg.  7)  Neumarkt. 

8)  Friesaeh.        9)  Althofen.         10)  St.  Veit.         11)  Villach.         12)  Pontafel. 
13)  früher  Beuscheldorf,  heut  Venzone.  14)  Spedale.  15)  Gemona. 

16  S.  Daniele.        17)  Spilimbergo.       18)  kann  nur  S.Vito  sein.        19)  Sacile. 
20)  Conegliano.  21)  Die  eingeklammerte  Stelle  nur  in  B. 
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der  hat  das  Feste  getan,  etzliche  Staugen  zu  brechen  wenn 
gleich  damit  nicht  troffen  ward,  das  sie  ledig  an  die  Erde  fiel. 
Zu  Venedic'  bin  ich  gegangen  in  das  deutsche  Haus '),  hat  mir 
Albrecht  Ringel  alle  ehre  getan  und  mir  ein  eigen  gemach  ein- 
cye«yeben.  das  ich  darin  gelegen  bin,  und  da  seint  deutsche  koche 
und  alle  gesunde  deutsch  diner,  da  ei(ne)m  um  sein  geld  gekocht 
■wird,  wie  es  einer  haben  will,  es  muss  aber  einer  grosse  Forde- 
rung haben,  der  hin  kompt,  fort  bin  ich  mit  Albrecht  Ilingel] 
ceo^anseu  in  das  Galeen  haus,  da  man  die  galeen  inne  macht,  da 
drin  alle  tage  etlich  hundert  Arbeiter  2)  darinnen  arbeiten,  do 
was  der  Fürste  von  Sachsen  In  der  Galee,  die  Im  die  Venediger 
bestalten  \Tid  zurichten  Hessen.  Do  er  mich  gesehn  hat,  ist  er  zu 
mir  gegangen  vnnd  gesprochen:  »das  ist  der  Czelder,  den  wir 
raiten  sollen«,  hab  ich  Seyner  G.  gebetben,  ob  mith  Sener  G. 
mir  vorsfonnen  Avolde  vmb  mein  greldt  mitte  zu  faren,  hat  Seine 
G.  mir  geantworth,  das  Seine  G.  gerne  thun  wolde  also  ferer 
Seiner  G.  selber  doruffe  gewinn  (?)  konde  vnnd  Seine  G.  mir  es 
von  ersten  zu  Koniglaun  auch  zugesaget.  Denselben  tag  Avas  der 
obendt  Sandt  Marci  24.  April),  won  Sandt  Marcus  das  grose  Fest 
zu  Venedig  ist,  bin  ich  mit  Albrecht  Hingel  In  Sandt  Marcus 
Kirche  gegangen  zu  der  vesper,  do  ist  der  Herzog  von  Vene- 
digenn  Inne  gewest  und  grosser  Gedrangk  vnnd  vnmessigk  viel 
Volck.  Item  am  dornstag  am  tage  Marci  (25.  April)  hat  man  gar 
ein  grosse  fest  gehaldenn  In  Sandt  Marcus  Kirche,  do  der  hertzog 
von  Venedig  obenn  entpor  In  der  Kirchen  gestanden,  sein  gestalt 
mit  gülden  stücken  vmbleget,  neben  Im  gewest  vnnssers  herrn 
des  Keissers  botschafft  vnd  des  Königs  botschafft  vonn  Naplas-*) 
vnd  des  herzogenn  botschafft  von  Medolan  '>)  vnnd  des  hertzogen 
botschafft  von  Ffaner*').  Auch  ist  stets  ein  Patryarch  zu  Vene- 
digenn,  der  auch  dobey  was,  und  viel  zentiloner '1,  vnd  nach  dem 
ampt  ist  man  mit  der  proces  gegangen  vmb  Sandt  Marcus  Plaz 
vnd  aus  allen  Kirchen  vnd  Closternn  mit  den  Bruderschafften, 
vnd  ezliche  Bruderschafft  hat  Ir  Zeichen  vnnd  Ir  färbe  gekleidet, 
vnd  alle  mit  der  Proces  mitte  gegangen  vnd  viel  hüpscher  Knaben, 
die  geschmückt  waren  In  seyden  gewandt  vnnd  mit  flügeln  zu- 

1)  Vgl.  K.  47 — 48.  2)  F.  frepter  —  frepten,  ohne  Zweifel  nur  Lese- 

fehler. 3j  }{.  10,  43.  4)  Ferdinand  I.  v,  Neapel.  5)  Johann 

Franz  III.  von  Mailand.  6)  Ferrara?  7)  gentiluomo,  Edelmann; 

li.  schreibt  stets  besser :  Gentilonen. 
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gericht  als  die  Engell,  vnnd  do  ist  der  herzog  von  Venedigk  mit 
sampt  den  J^otschafften  vnnd  mit  den  Czentyloern  vonn  Venedig 
mitgegangen,  die  dan  alle  In  Kostlichen  Kleydern  angelegt  sein 
gewest,  etliche  In  gülden  stücke,  etliche  In  Samet,  etliche  In 
Scharloch,  vnd  grosse  güldene  Keten  an  In,  vnd  do  gros  ge- 
drangk  vom  Volck  gewest  ist,  vnnd  der  Patryarche  ein  silberne 
hochkrenz  vor  Im  tragen  lis  vnnd  gebenedeyung  ober  das  Volck 
that,  darnach  giengen  wir  zum  hohen  altar,  da  den  die  tafel  von 
eytelem  Silber  In  Bildern  gemacht  ist,  vnd  viel  hailigthumb, 
vnd  zwe  Einhorner ')  hingen  vor  dem  Altar  vnd  gros  geprenge, 
dem  hailigen  Sandt  Marens  zu  ehrenn  Avordt  auf  den  tagk  ge- 
haldenn,  wen  der  hailige  S.  Marcus  hoher  prister  zu  Venedig  ist, 
vnnd  die  Kirche,  die  haupt  Kirche  ist  zu  Sandt  Marcus.  Item 
am  Frey  tage  (26.  April)  für  ich  auf  eyner  Berke  In  das  mehr 
vnd  Inn  die  Stadt  Venedig  eyne  gösse  auf  die  ander  nieder. 
Item  am  Sonnabende  (27.  April)  frue  für  ich  auif  einer  Berkiu 
gegen  Meysters^)  vnd  mittete  zwe  ros  vnd  rit  gegen  Hervis^), 
won  der  fürste  von  Sachsen  auch  dohin  was.  Item  am  Sonntage 
(28.  April)  erfur  ich,  wie  der  Vortragk  mit  den  Fürsten  vnnd  mit 
seynen  gutten  laiten  was,  des  ich  mich  auch  wüste  dornoch  zu 
richten,  des  vberfarenn  halbe.  Item  am  Montage  (29.  April)  reit 
ich  wieder  an  das  Mehr  vnd  für  auf  eyner  Berken  gegen  Venedig. 
Item  am  Dienstage  (30.  April)  beschickten  wir  Filgram  einander, 
die  do  vermeynthen  sich  auf  der  andern  Galee  zu  uordingen,  vnnd 
mit  eynander  gerech,  das  sie  alle  genaigt  weren,  sich  aufF  die 
Galee  zu  uordingen,  vnd  wolden  vns  den  tagk  mit  den  Patron 
vortragen  haben ,  also  lis  wir  es  dorumb ,  bas  alle  tage  mehr 
Pilgram  kwomen,  Weil  die  Behmischen  heren  und  auch  die 
Francken  4)  Ihre  Pathen  do  baten,  das  sie  kommen  woren.  Item 
an  der  Mitwoch  am  tage  Philippi  vnnd  Jacobi  (1.  Mai),  bin  ich 
mit  andern  Pilgeren  gefaren  auf  Berken  In  ein  Closter  zu  Sandt 
Lucien,  do  sie  leibhafftig  leid,  vnd  ist  einn  Jungfrauen  Closter, 
vnd  das  grab,  do  sie  Inne  leidt,  ist  in  der  Kirche  ob  eynen  altar 
gemacht,  haben  vns  die  Jungkfrauen  das  grab  vfFgschlossen  vnd 
vns  die  hailige  Jungfraw  S.  Lucia  lassen  sehen,  dan  sie  noch 
gantz  do  leit,  vnd  ist  gros  Aplas  do.    Item  am  dornstag  (2.  Mai) 

1)  »Einhörner«  wurden  zur  Aufbewahrung  von  Reliquien  vielfach  be- 
nutzt, oder  waren  nur  Paradestücke;  vgl.  Conrad Y  78. 

2)  Mestre.  3)  Treviso.  4)  F.  falsch:  Krancken. 
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^ieugen  Nvir  Pilgeren  In  der  Stadt  vmb  an  etlichen  Enden,  wo 
Ulan  "-eben  Koude,  als  auf  Sandt  Marcus  Plaz  vnnd  auf  des  her- 
zü;;en  huti",  der  den  sclion  gehauet  ist,  hat  man  vns  die  Gemach 
aufgeschlossen,  die  den  gar  schon  gemacht  vnd  geziit  seinn  vnnd 
mit  i'olde  durchmolet  vnd  mit  waissenn  Marmelstein  gemachet. 
Item  am  FrcyUige  am  tage  der  hailigen  Creuze  ;3.  Maij  sindt  die 
Pilgeren  zusammen  gegangen  vnd  noch  den  Augustin  Cont(a- 
r)ini)')  geschickt  vnnd  In  gefraget,  was  er  nehmen  wolde  von 
i/lich  Pilgeren,  vnns  zu  faren  zum  heiligen  lande  hin  vnd  wider, 
hat  er  gchaischeun  von  Eynem  lx  ducaten  2) ,  vnd  Konde  nicht 
ehe  gefaren  den  den  Mitwoch  noch  Pfingsten  (29.  Mai),  haben 
wir  es  nicht  kondt  gebessem  vnd  Vnns  mit  Im  vortragen,  das  ein 
iglicher  Pilgern  geben  solde  funffzig  ducaten,  vnd  der  Patron 
solde  denn  Pilgern  Essen  vnd  Trincken  geben  aufm  Schiffe,  oder 
In  ainer  iglichen  Parten  suldenn  sich  die  Pilger  selber  bekosten, 
der  Patron  solde  auch  alles  gleit  gehl  gibenn  vnd  aller  Esel  geldt. 
allein  was  tranck  geldt  wir  den  Esel  Knechten  soldenn  die  Pil- 
gern gebenn.  der  Patron  solde  auch  In  keyner  Porten  ober  iiij 
tage  liesren.  vnd  auf  dem  hailigen  lande  solde  der  Patron  selber 
mit  den  Pilgern  reithen  an  den  Jordan  vnd  alle  die  hailigen  stete 
do  die  Pilgern  pflegen  Inzuziehen,  vnd  iglicher  Pilgern  solde 
dem  Patron  itzundt  xxx  ducaten  gebenn  vnd  am  hailigen  lande 
XX  ducaten,  vnnd  wie  der  vortragk  gemacht  was,  worden  ij  aus- 
geschnitten Zedeln  gemacht,  eynen  den  Pilgern,  vnd  eynen  dem 
Patron 3  .  Item  am  Sonnabende  (4.  Mai^  schickte  mein  G.  H. 
Herzog  Fridrich  von  Sachsen  etc.  czu  etlichen  Pilgerinn  vnnd 
auch  zu  mir,  ob  wir  wolden  mit  seyner  G.  faren,  Seine  G.  wolde 
eine  Galee  Soptile^)  dingen,  noch  vornehmen  habe  ich  S.  G. 
lassen  dancken  des  gutten  willens,  den  S.  G.  zu  mir  gehabt  bette, 
wenn  ich  hette  gesehen,  das  S.  G.  grossen  gedrangk  gehabt,  het 
ich  S.  G.  nicht  weiter  wold  bekomraern  vnd  hette  mich  nicht  aut 
die  ander  Galee  gedingt.  Item  am  Sonntage  noch  Mittage  bin 
ich   noch  Mittage  mit   etlich  Pilgerin  auff  das   mehr   gefaren. 

1;  Augustino  Contarini;  vgl.  R.  49  und  Coxr.\dy  90 — 91. 
2)  über  andere  Preise  R.  50 — 51. 

3;  Diese  Contracte  wurden  vor  dem  magistratto    al  cattaveri  gemacht 
R.  51) ,  welcher  seit  dem  26.  Juni  1280  in  Thätigkeit  war  (vgl.  G.  M.  Thomas 
in  Anzeig.  d.  german.  Museums  1880,  Nov.  350 — 351). 
4;  Sottile,  ital.  kleinere  Galee;  vgl.  Coxrady  173. 
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etliche  Closter  vnd  Kirchen  zu  hesehen,  vnnd  aufii  übet  sind  die 
Gemischen  Hernn  kommen,   die  dan  alle  zu  Vnns  troten  vnud 
auf  vnnsser  Galee  füren  vnd  wie  wir  vordinget  haten.     Item  am 
Montage  (G.  Mai    Kwam  der  Patron  In  der  Böhmischen  Hernn 
Herberge,  do  gaben  Im  die  Pilgerinn  zu  xxx  ducaten  vnd  Hessen 
sich  einschreiben,  die  mitte  faren  woldenu,  vnd  der  Patron  gab 
iglichen  ein  Resters  zcdd.    Item  an  Dinstage  ;7.  Mai)  sinndt  die 
Behmische  Heren  mitt  vns  andere  Pilgere  vnd  mit  den  Patron 
gegangen  zu  dem  Ilertzogen  von  \'enedig  vnnd  Im  erzalt,  wie 
der  Vortragk  wer  geschehenn  mit  dem  Patron,  vnd  den  Hertzog 
gebethen,   dem  Patron  zu  befehlen,    das  er  solchenn  Vortragk 
haldt,  des  den  der  Herzog  dem  Patron  ernstlich  befohlen  hat, 
wo  solcher  Vortrag  nicht  gehalden  würde,  das  der  Patron  ernst- 
lich darumb  solte  gestrafft  werden.    Item  an  der  Mitwoch  (S.  Mai) 
am  Tage  Stanislai  bin  ich  mit  etlichen  Pilgern  gefaren  In  ein 
Closter,  do  sindt  Mönche  Inne  mit  bloen  Kappen  i)  vnnd  haben 
vnns  viel  gros  heiligthumb  gewaist,  ein  gros  bein  von  S.  Cristoff 
vnd  auch  von  S.  Laurencien  vnnd  sunst  viel  ander  heiligthumb. 
Item  am  Dornstage  (9.  Mai,  bin  ich  mit  andern  Pilgerin  gangen 
auf  S.  Marcus  tliorm,  do  man  die  Stadt  Venedig  übersehen  vnnd 
In  das  Meer  vnd  viel  Closter  Inn  den  Meer.     Item  am  Freytage 
(10.  Mai)  bin  ich  mit  andern  Pilgern  gefaren  In  vnsser  Galee 
vnd  sesehn,  wäe  sich  vnnsser  Patron  zu  rieht  zu  faren.     Item 
ann  Sonnobende  (U.  Mai)  bin  ich  gegangen  In  die  Stadt  zu  vnser 
liebe  Frauen  Kirchen,  die  new  do  gebauet  ist,  hab  viel  volck  ge- 
sehen,  das  dosselbe  vnser  Lieben  Frawen  Bildt  geweynet  hat. 
vnnd  geschieht  gros  Zeichen  do.    Item  am  Sonntage  (12.  Mai 
bin  ich  mit  etlichen  Pilgerinen  gefaren  zu  S.  Georgen  In  ein 
Closter,  leit  In  dem  Meer,  do  sie  vnns  gewaist  haben  eynen  arm 
von  S.  Georg  vnnd  viel  ander  heiligthumb.    Item  am  Montage 
(13.  Mai)  bin  ich  mit  ezlichen  Pilgern  gefarenn  zu  S.  Elena  In 
ein  Closter.  das  In  dem  Meer  leit,  do  die  hailige  S.  Elena  leib- 
hafftigk  leidt,   vnd   sind  Mönche  In  den  Closter   mit  weissen 
Kappen,  do  haben  wir  lossen  messen  lesen,  do  haben  vnns  die 
Mönche  aufgeschlossen  das  Grab  vnd  vns  lassen  sehn  die  heilige 
S.  Elena,  vnd  hat  ein  golden  Kreuz  auf  ihrer  Brust,  vnnd  ist 
gros  aplas  do.    Item  am  Dinstage  (14.  Mai)  do  ist  gegen  Venedig 

1)  CONRADY  80. 
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kommen  die  Herzog:enn  von  Monta ').  do  ist  Ir  der  herzog  vonn 
Vencdigeu  -  entkengefarcn  auf!"  cynen;  Kostlichen  schifte  vnd 
mit  Im  die  Frawen  von  Venedig  bey  hundert  vnd  zehn,  die  alle 
Kostlith  angelegt  seindt  gewest  von  viel  Kostlichen  Kleinot 
vonn  Golde  vnnd  Kdelgesteine  vnnd  alle  Sameten  vnd  domasch- 
keu^  Klaid  angehapt  haben,  vnd  sindt  viel  ander  schiff  mit 
zierer  zugcricht  gewest,  die  alle  mit  gefaren  sinndt  mit  Trometeu, 
l'feipfienn  vnd  andern  Saiten  Spiel,  also  bin  ich  mit  andern  Pil- 
gernn  auti'  Bercken  auch  mitgefaren,  also  ist  der  herzog  durch 
die  Stadt  vber  den  grossen  Kanal  gefaren.  do  dann  viel  Frauen 
geschmückt  an  den  fensternn  gestanden  sinndt,  vnd  do  der  herzog 
Ir  begegnet  ist,  hat  er  die  herzogen  In  sein  schiff  genommen  vnd 
sie  nebenn  sich  gesazt  vnd  ann  wiederfaren  ober  durch  die  statt 
gefaren  ober  den  grossen  Kanael,  das  ist  die  groste  lengste  vnnd 
werteste  Gasse,  die  zu  Venedig  ist,  wen  die  grossen  schiffen  der 
Gassen  gehen,  do  het  der  herzog  die  herzogen  gefürt  In  Ir  her- 
berge,  do  sinndt  bestalt  etliche  schiff  lein  bey  den  xij,  die  do 
gewetleuft  haben  vmb  Cloynot-*).  die  die  hernn  von  Venedig 
haben  dazu  gebenn.  vnnd  haben  angehaben  zu  lauffen  ij  welsche 
meylen  von  der  Stadt  vnd  In  der  Stadt  ober  dem  grosen  Kanael, 
der  erste  hat  gewonnen  damaschkenn  zu  eynem  Kleyde.  der 
ander  rot  tuch,  der  drytte  braun  schon  tuch  vnd  izlicher  geldt 
dazu.  Item  an  der  Mitwoch  am  tage  Sophie  (15.  Mai)  bin  ich  mit 
andern  Pilgerin  yrgangen  zu  S.  Marcus  am  Obendt  vnssers  hernn 
himmelfart  zur  Vesper,  do  den  der  herzog  mit  eyner  Jungkfrauen 
hin  ist  kommen  vnnd  der  herzog  vonn  Venedig,  do  eine  schone 
Vesper  gesungen  wardt.  vnd  gar  Viel  folcks  do  was,  vnd  nach  der 
Vesper  ist  der  herzog  neben  der  herzogen  gangen  biss  auff  sepien 
hoff,  vnnd  sie  haben  ainander  gesegnet,  vnd  ezliche  Czentiloner, 
die  dan  die  herzogen  belittcn  In  Ir  herberge.  Item  am  dornstage 
am  tage  vnnssers  herrn  himmelfarth  (16.  Mai)  des  morgens  ist  der 
herzog  von  Venedig  gefaren  in  das  Meer  vnd  das  gesegnet  ^)  vnd 
eynen  ringk  In  das  Meer  geworffen,  also  gewonheit  ist,  vnnd 
alle  Jhor  ein  herzog  von  Montha  Venedig  das  schuldig  zu  thun 
ist.  Domoch  aufn  Mittag  hat  die  herzogin  von  Montha  mit  dem 
herzogen  das  Mohl  gessen,  Vnd  dornoch   hat  man  eynen  tanz 

1)  Mantua.  2    Augostino  Barbadigo  (1486— 1501).  3)  Damast. 

4,  Kleinodien.  5)  Vgl.  Conr.idy  236. 
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oehalten  viid  den  ta^k  vnd  die  ganz  Woche  hat  mau  Jarmarckt 


gehalten  auff  S.  Marcus  Plaz,  do  man  den  Viel  veil  funden  hat 
von  goldt  vnd  Silber  vnd  Edelgesteyne  vnd  Perlen,  das  den  nicht 
alles  beschrieben  mag  werdeu,  also  mancherley  das  gewest.  Item 
am  Freytag  (17,  Mai)  bin  ich  mit  andern  gegangen  aufF  Sandt 
Marcus  Plaz  vnd  den  Jarmarkt  geschauet,  do  den  die  herzogen 
auch  gangenn  ist,  vnd  do  sich  dan  die  schon  frawen  von  Venedig 
In  etliche  kncme^)  gesatzt  hatten,  das  man  sie  auch  schauen 
sohle,  In  etlichen  z\vei,  In  etlichen  drey,  vier,  vnd  alle  Kostlich 
angelegt,  vnnd  do  ist  manch  gut  gesel  gangen,  etlicher  die  kneme 
y.u  schauen,  etliche  die  Frawen.  Item  am  Sonnobende  (18.  Mai) 
bin  ich  mit  etlichen  gefaren,  do  die  schiff  der  hernn  vonn  Vene- 
dig stehen,  do  finndt  man  wunder  viel  vnd  grosse  schiffe,  der- 
gleichen man  kaum  gesehen  hat  vnd  eyner  siht,  alles  In  eynen 
rarren'^)  waldt  vonn  eytel  Mersseumen  ^),  vnd  do  findt  man  schiff, 
das  man  xv  dreilinge"*)  in  ein  schiff  luden,  das  es  noch  nicht 
hette  seine  rechte  Ladunge,  bin  ich  mit  andern  Pilgern  In  dem 
Meer  vnd  In  der  stadt  auf  vnd  nieder  gefaren  vor  die  lange  wail. 
Item  am  Montage  (20.  Mai)  hat  mein  G.  H.  der  herzog  Fridrich 
vnd  herzog  Christof  die  Inen'')  haissenn  In  die  Galee  faren,  do 
bin  ich  mit  andern  Pilgern  mit  In  gefaren  zu  ihrer  Galee  vnd  sie 
belait,  wen  die  Galee  Im  Meer  stundt  mehr  dan  ein  Welsche 
Meyle  vonn  der  stadt  bey  Sandt  Nicolaj.  Item  am  Dinstage 
(21.  Mai)  plieben  sie  noch  do,  w^en  sie  windes  halber  nicht  weg, 
von  denn  do  woren  etliche  izundt  also  schwach  vor  hize  gedrangt, 
den  sie  hatten  In  Ihrenn  schiff  des  Frydrich  vonn  Reyzenstein 
vnd  Heinze  Rebiz  do  pliebenn  vnd  mit  vnns  füren  (?j.  Item  an  der 
Mitwoch  (22.  Mai)  Kondenn  sie  auch  nicht  gefaren  Avindes  hal- 
benn,  Ist  Herr  Jan  von  Hasenstein  vnd  ich  zu  Ihnen  hinaus  ge- 
farenn,  vnd  do  wir  auf  Ihre  Galee  kommen,  warenn  die  fürsten 
beyde  nicht  droffe  vnd  warn  zu  S.  Nicolai  In  denn  Closter,  nicht 
ferne  davonn  alss  für  der  graff  von  Schwartzburgk  6)  mit  uns  In 
das  Closter,  also  woren  wir  ein  weile  do  vnd  dornoch  gesegneten 
wir  die  Fürsten  vnd  die  guten  leuthen,  vnd  herr  Jan  vnd  ich 
füren  Avieder  in  die  stadt.  Item  am  Dornstage  (23.  Mai)  sindt 
erbiet  (?)  S.  G.  die  Fürsten  da  von  gefaren '),  denselbigen  tagk  bin 

1)  ohne  Zweifel  verschrieben  für  Kähne.  2)  wahren?  3)  Mast- 

bäumen.      4)  ein  Maass,        5)  lies :  Iren.        6)  vgl.  R.  188.        7)  vgl.  R.  190, 
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ich  mit  etlichen  Pilgern  gegen  Meranii)  gefaren .  do  mau  die 
schone  Glesir  macht,  vnd  gesehn,  wie  man  die  macht,  das  den 
wunderlich  zugehet,  do  vns  dan  auch  etlich  hailigthumb  geweist, 
ist  In  evnen  Closter  eynen  Pilgern  vns  geweist,  der  zum  heiligen 
orabe  gewest  ist  vnnd  gestorben  vor  hundert  Jhoren  vnnd  ist 
noch  gantz  vnvorwest.  das  ich  vnnd  ander  Pilgern  gesehen  haben. 
Item  am  Frevtage  (24.  Maij  bin  ich  gegangen  mit  etlichen  Pil- 
gerin. das  wir  sollen  kaufft  hal)en  vonn  Speysse  vnnd  wein  auf 
\nser  «^alee  vnd  was  wir  waiter  bedorlFende  waren.  Item  am 
Sonnabende  (25.  Mai)  am  tage  Vrbanj  am  Pfingstobende  hab  ich 
mit  andern  Pilgern  dosselbe  geschickt  auf  vnser  Galee.  Item 
am  Sontage  am  hailigen  Pfingstage  (26.  Mai)  hab  ich  vnd  etliche 
Pilgern  das  hailige  .Sacrament  genohmen  vnd  do  den  tagk  zu 
etlichen  Ivirchenn  gangen  vnssernn  hern  gedienet.  Item  am 
Montage  (27.  Mai)  In  den  Pfingst  hailigen  tagen  ist  gegen  Vene- 
dig kommen  die  herzogen  von  Medolann  vnd  die  herzogen  vonn 
l*farrer  Ir  mutter,  die  eyne  Sclnvester  ist  der  Konige  vonA'ngernn, 
do  ist  der  herzog  von  Venedig  Inen  entgegen  gefaren  viel  Kost- 
licher den  der  herzog  von  Monta  aufF  eynen  grossen  Kostlichen 
schiffe,  vnnd  do  bin  ich  mit  andern  gegangen  bey  der  herzogen 
hoff  vnnd  gesehn,  wie  Kostlich  die  Frauen  von  Venedig  angelegt 
sindt  gewest.  vnnd  wie  sie  sinndt  auf  Berckin  kommen  gefaren 
vnd  In  des  herzog  schiff  gegangen,  die  dan  an  In  gehapt  haben 
viel  Kostlicher  Kleinot,  die  man  auff  ezlich  hundert  tausendt 
gülden  geacht  hat,  vnd  izliche  hat  an  Ir  gehapt  ij  rocke,  der  ein 
allewege  samet  vnnd  der  ander  domasken  gewest  ist,  vnd  der 
Frawen  ist  j^  vnnd  xj  (xli  gewest,  das  igliche  treffliche  Cleinot 
von  Edelgestein  vnd  vonn  Perlin  vnd  von  grossen  gülden  Kethenn 
an  In  gethan  hathen,  auch  sinndt  viel  seltzam  schiff  zugerichtt 
gewest  mit  Kostlichen  geschmucke  mit  Trometen  vnd  Pfeyffen, 
vnnd  do  sinndt  gar  viel  schiff  mitte  gegangen  vnd  alle  mit  seltzamer 
zir  zugericht.  auff  eyner  larflin  alss  die  Frauen,  auf  der  andernn 
als  die  geharnischt,  vnd  so  setzen,  das  es  nicht  alles  beschrieben 
mag  werden,  vnnd  sindt  dieselben  schiff  alle  vor  der  herzog  schiff 
gegangen  vnnd  der  herzog  vonn  Venedig  hinoch  gefaren,  Sindt 
wir  Pilgern  aiiff  lierkenn  gesessen  vnd  auch  mithe  gefaren,  bis 
der  herzog  begegnet  ist  den  beydenn  hertzog,  hat  der  herzog 

1)  Murano. 
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vonn  Venedig  sie  entpfangen  vnd  beyde  herzogin  In  sein  schiff 
genohmeu  vnd  auf  igliche  seite  eine  gesazt  vnd  gegen  Venedig 
gefaren  ober  den  grossen  Kanael,  do  den  bestaldt  was  auff  den 
grossen  Kanael  viel  geschmückter  Frawen  an  den  fensternn  vnd 
viel  Saiten  Spil  an  den  fenstern  dennoch  mehr  auf  den  schiffen 
vnd  viel  Bochssenn,  die  do  alle  abgeschossen  Avordenn  am  hinein- 
zihen,  also  hat  der  herzog  von  Venedig  die  herzogen  beyde  gefurt 
In  Ir  herbrige  vnd  er  fort  auf  seinen  hoff  gefarenn,  vnnd  do  was 
den  herzog  zu  ehrenn  bestalt  zehn  schiff  lein  als  Kleyne  15erckin, 
die  do  gewetleufft  liaben  als  bey  zwu  welsche  mailenn  angehabenn 
kann  der  Stadt  vnnd  hinein  ober  den  grossen  Kanaal  vnd  vor  der 
herzogen  herberge  hinn,  vnd  do  die  heien  von  Venedig  Kleinit 
vonn  domaschken  vnd  schonen  gewandt,  vnd  von  gelde  dorzu 
gegeben  habenn,  das  erste,  das  ander  vnd  auch  das  dritte,  was 
iglicher  von  eynem  Kleid  gewonnen  hat  vnd  was  iglichenn  ge- 
borenn  mag,  desglaichen  auch  die  herrn  von  Venedig  bestaldt 
haben  xij  schifflein  mit  mannen,  die  auch  solchen  weg  noch  den 
Weibern  geloffen  sin  dt  vnnd  alle  vor  der  herzogin  herberge  hin 
vnd  auch  Kleynot  dorzugebenn  von  Seydenen  gewandt  vnd  von 
golde.  Item  am  Dornstage  i)  (28.  Mai)  sindt  die  herzogen  In  der 
Stadt  auff  berckin  vmbgefaren  Spaciren,  vnd  do  In  den  bestalt 
was  von  der  hirschafft  von  Venedig  also  viel  berchin  sie  dorfftin 
vor  sich  vnd  vor  Ir  guttenn  leuthen  vnd  Jungfrawen  doch  sonder- 
lich iij  berckin,  die  mit  güldenen  stücke  vberzogen  waren,  die 
sonderlich  auff  die  herzogen  warthen,  das  sie  doroff  füren.  Item 
an  der  Mitwoch  (29.  Mai)  sind  die  herzogen  In  der  Stadt  vmb- 
gegangen  vnnd  auf  S.  Marcusplaz  vnnd  auf  des  Herzog  hoff,  wen 
sie  der  herzog  von  Venedig  den  tag  zu  hausse  geladen  hatt,  do 
die  herzöge  von  Melan  eynen  diminth^)  an  ihr  gehapt  hat,  der 
von  Kauff  leuthen  geacht  ist  wol  auf  ix  tausendt  gülden  an  ander 
Kleinoth,  die  sie  an  Ir  gehapt  hat,  do  sie  auch  bey  den  xx  Jung- 
frawen gehapt  hat,  die  auch  tref  liehe  Kleinot  an  ihr  gehapt  haben, 
auch  sinndt  sunst  gute  leuthe  vor  beyden  herzogen  gegangen  wol 
gekleit  vnd  mit  viel  gülden  Kethen,  die  gross  gewest  sein,  die 
sie  an  In  gehabt  habenn.  Auch  ist  gemeyne  rede  gewest,  das  sie 
alle  schone  Kleynot  sehen  soldenn  auffgeborget  haben.  Item  am 
dornstage  noch  Pfingsten  (30.  Mai)  ist  der  herzog  ein  tanz  aulf 

1)  Dienstag.  2)  Diamant. 
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der  herzog  hoff  bestaldt  gewesen,  do  den  die  Fräwen  von  Venedig 
mit  Kostlichen  schmuck  vnd  Kleynot  au  In  /um  tanze  kommen 
sindt  nielir  dan  ije  gezalt  frawen  vnnd  die  viel  trefflicher  Kleynot 
auff  etlich  hundert  taussent  gülden  geacht  sinndt  worden,  sie  mögen 
es  auch  ein  teil  geborgt  haben,  do  bin  ich  auch  mit  etlichen  Pil- 
gern zum  tanz  gegangen,  do  es  dan  Kostlich  bestaldt  ist  gewesen 
vnd  irro?«ier  gedrangk  gewest  ist.  vnnd  nicht  ein  Iderman  auf  das 
tanzliaus  gelossenn,  Idoch  sindt  diel'ilgern  alle  sonnderlich  fur- 
"rezoiiunn  irewest  vnnd  vns  alsbald  hineingelossenn,  do  dan  viel 
Kostlicher  Tanz  geschehen  sinndt  vnd  derglaichen  In  vnsern 
Landen  nicht  gesehn  wirdt.  von  denselben  tag  hat  vns  der  Patron 
gefordert  auf  die  galee,  seindt  wir  bey  dem  tanz  gewest  bis  an 
den  Obit,  do  sinndt  wir  von  dem  gegangen  vndt  sindt  Inn  vnser 
Galee  gefahren,  die  dan  bey  ij  deudscher  Meylen  In  dem  Meer 
srestanden  ist,  vnd  do  wir  dohin  kwomen,  ist  vnser  Patron  noch 
nicht  do  gewest.  Item  am  Freytage  (31.  Mai)  ist  vnser  Patron  zu 
vnns  kommen  vnd  sindt  doch  noch  den  tag  am  ancker  do  pliben 
ligen.  Item  am  Sonnobende  (1.  Juni)  vor  tage  haben  wir  wieder') 
gehapt  vnd  sinndt  In  dem  Namen  Gotes  dohin  gefaren.  Item  am 
Sontage  (2.  Juni)  zu  Mittage  sindt  wir  kommen  gegen  Porenz^), 
vnndt  ist  hundert  welsche  Meilen  von  Venedig.  Item  am  Mon- 
tage (3.  Juni)  vor  tage  sind  wir  wieder  dahin  gefaren  den  tag  vnd 
die  nacht.  Item  am  Dinstage  4.  Juni)  baten  wir  nicht  alzu  guten 
windt.  das  wir  nicht  alzu  weit  füren.  Item  an  der  Mitwoch 
(5.  Juni)  auff  die  Nacht  war  der  windt  besser.  Item  am  Donners- 
tage (6.  Juni)  am  tage  des  heiligen  Leichnams  noch  Mittage  sind 
wir  kommen  gegen  Sara  3),  vnd  dieselbige  Stadt  ist  vor  Zeiten 
eines  Königes  von  Vngern  gewest,  itzundt  halden  es  die  Vene- 
diger, vnd  itzund  halden  sie  auch  ander  Lande,  die  zur  Cron  zu 
A  ngern  gehören  In  Almarien  ^)  vnd  In  Crowacien  vnd  zum  Konig- 
reich  zu  Bossen^)  gehört,  das  der  türck  auch  fast  Inne  hat,  das 
lasse  nicht  besehenn  Sondern  zu  Sara  do  leit  der  hailige  Sandt 
Simeon^'j,  der  vnsern  hernn  Jhesum  aufm  Arm  gehapt  hat,  als 
ihn  die  Muter  gotes  In  den  Tempel  geoppert  hat,  als  her  ge- 
sprochen hat:  nuhn  lass  herr  dcynen  Knecht  sterben  In 
friede,   dan  mein  Augen  haben  gesehen   dein  hail! 

1)Wm(l?        2j  Parenzo.         3)  Zara.         4)  Albanien.         5)  Bosnien? 
üj  seit  1380  (vgl.  CoNiUDY  176). 
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(Luc.  II,  29),  denselben  heiligen  Sandt  Simeon  man  vns  Pilgern 
«ewaist  hat,  der  leihhatftig  gannz  do  leit,  vnnd  lait  in  eynen  Sil- 
bern grabe,  dasselbige  grab  hat  ein  König  von  Vngern  lassen 
machen  viid  hot  In  vorzeiten  gegen  Vngern  -weit  lossen  füren, 
also  ist  der  h.  Sandt  Simeon  allewege  wieder  dohin  gen  Sara 
kommen  vnd  also  die  Konig  erkandt  hat,  das  er  nicht  anderswo 
hat  weit  sein,  dan  zu  Sara,  also  het  sie  das  Silberne  grab  auch  do 
o-elossenn,  vnnd  do  er  noch  Innen  leit  vnd  ist  ijc  welsche  meilen 
^on  Parenz  gen  Sara.  Item  am  Freitage  (7.  Juni  sinndt  wir  den 
tag  do  pliben.  Item  am  Sonnabende  (8.  Juni)  sinndt  wir  vorm 
tage  davonn  gefaren  vnd  aufF  Obit  kommen  gen  alden  Sara^), 
das  ist  wüste,  wen  Sara  die  Stadt  ist  vorzeitenn  do  gelegenn. 
Item  am  Sontage  (9.  Juni)  sinndt  wir  gefaren  zwischen  eitelen 
Gebirge  vnd  St.  Georgen  Kirchen  auf  die  lincke  handt  gelossenn 
dornoch  nicht  w-eit  S.Johannes  Kirche  auch  auf  die  lincke  hanndt, 
die  am  Meer  ligt,  nohen  dieselbe  Kirche  habenn  die  Kaufleut 
lassenn  bauen,  wen  an  derselbigen  stelle  ein  langer  gellingcr  fels 
In  das  Meer  geet,  do  sinndt  sie  mit  eynem  grossenn  schiff  gefaren 
a\is  Kandia  vnnd  haben  aiteln  Malvasier  gefürt,  vnd  ist  eyne 
Vorthune^)  an  sie  kommen  vnnd  geschlagenn  vber  den  steynen 
felss,  haben  sie  globet  In  ihren  nothen,  S.  Johanssen  an  der 
stelle  eine  Kirche  lossen  bauen,  vnd  sie  hat  der  h.  Sandt  Johannes 
erhört  vnnd  In  gnediglich  geholfenn,  also  sinndt  sie  von  dannen 
nicht  ffezogenn,  sie  habenn  dem  h.  Sandt  Johannes  ein  kleine 
Kirche  gebauet,  wen  ein  gros  Zaichen  geschehn  ist,  das  Sandt 
Johannes  Im  geholifen  hat.  das  das  schiff  nicht  zu  kleinen  stücken 
gebrochen  ist,  vnd  die  Kirche  noch  heist  zu  Sandt  Johannes  Mal- 
marssier.  Dornoch  sinndt  Avir  gefahren  für  ein  Closter,  heist 
Angelorum,  vnd  an  denselben  tage  sinndt  wir  kommen  zu  eyner 
Stadt  vnd  schlos  heist  Lesena^),  vnd  ist  der  Venediger.  die  türcken 
sindt  auff  ij  deutsche  Mailen  darvonn,  do  ist  ein  barfussir  Closter, 
do  vns  vnsser  liebe  Fraw  ist  gnedig  do,  vnndt  sind  ijc  welsche 
Meilen  von  Sara.  Item  am  Montage  (10.  Juni)  sinndt  wir  von 
dannen  gefaren,  vnndt  do  Kwam  ein  grosser  Windt  wieder  vns 
vnd  fing  In  das  wilde  Meer,  das  wir  froe  worden,  das  wir  den 
Obit  wieder  kwomen  gen  Lesena,  do  wir  vorgelegen  woren.  Item 
am  Dinstag    11.  Juni]  wardt  der  windt  besser,  do  sindt  wir  gefaren 

1)  Zara  Vecchia  oder  Biograd.         2)  Fortuna,  ital.  Sturm.         3)  Lesina. 
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zwischen  lioheii  gebirge.  das  als  In  dem  Meere  lait,  vnd  die  ge- 
birge  siudt  gelliuge  stein  fels.  vund  siudt  neben  ayner  Stadt  hin- 
gefallen haist  Korpula ';.  Item  an  der  Mitwoeh  (12.  Juni)  sinndt 
\  or  ein  Closter  gefaven,  das  lait  auff  eynen  gcllingen  stein  In  den 
Meer  vnd  das  haist  zu  Sandt  Andre  2),  dornoch  nicht  weit  von 
dannen  sindt  A\-ir  kommen  gegen  Rogus^),  vnnd  leit  ic  welsch 
Meilen  von  Lescna.  vnd  Kogus  ist  eyne  vber  feste  Stadt  vnd  leit 
mit  eynen  Ort  In  den  Meer  vnnd  mit  den  andern  an  eynen  berge 
gegen  der  Türkey.  vnnd  die  Stadt  ein  vber  dicke  Mauer  vnd  ein 
vber  feste,  der  festigkeit  nicht  viel  vber  die  Stadt  gesehn  ist, 
vnnd  seindt  selber  Ir  aigen  hernn  vnd  Avelen  In  selber  einen 
aigen  herzogk  In  Ir  Stadt  als  die  Venediger.  vnd  mit  dem  orte, 
de  sie  am  lande  leit,  ist  als  türkey.  vnd  die  Stadt  mus  den  Tiircken 
o^eben  alle  Jhore  x  tausendt  ducaten  vnd  vor  x  tausendt  ducaten 
saltz,  das  der  Türck  Inen  vergont  In  sein  landt  z\i  zihen  vnd  zu 
kauffschlasren,  des  türcken  leut  auch  wieder  bis  In  die  Stadt,  do 
sie  evnen  eigen  plaz  haben,  vnnd  gehn  in  die  Stadt  vnd  keuffen 
vnd  vorkeuffen  dorin,  das  müssen  die  von  Rogus  leiden,  dorumb 
das  In  der  Torck  wieder  In  seine  stedte  gestadt  zu  keuffen  vnd 
vorkeuffen ,  vnd  wer  von  Venedig  zeucht  gegenn  Rogus ,  so  let 
man  auff  die  Hucke  handt  Almarien  ^)  vnd  Crowatien  vnnd  das 
Königreich  zu  Bossin,  das  itzundt  der  mehre  tail  die  Toreken 
Inne  habenn,  vnd  die  Venediger  aus  dem  Königreich  Almarien 
auch  ein  teil,  vnd  das  vorzaiten  als  zur  Cron  vonn  Vngern  gebort 
hat  vnd  noch  gehört,  den  das  es  ander  leuth  Inne  haben.  Auch 
ist  In  der  Stadt  ein  schlos,  das  In  grosser  achtung  gehaldenn 
wirdt  von  den  von  Rogus,  vnd  allewege  eyner  von  den  hernn 
die  nacht  doroffe  sein  mus  vnd  er  nicht  davon  weis,  sondern 
welchenn  es  uffn  Obit  gesaget  -wirdt,  er  sol  aufs  Schloss  gehen, 
so  mus  er  alsbaldt  gehenn  vnd  ghar  keine  Wiederrede  nicht  haben 
vnd  die  nacht  vnd  den  tagk  auf  den  Schloss  pleiben  bis  aufn  obit, 
das  ein  ander  dohin  kompt,  auch  sindt  etliche  molen  an  dem 
hohen  Herge,  der  hinte  vber  der  Stadt  leit.  vnnd  ein  starck  iliss 
oben  von  der  Berg  herab  feit  vnd  die  mühlen  treibt,  eyne  noch 
der  andern,  das  keine  der  widerweg  demt,  wen  das  gefeile  gar 
hoch  ist.  Item  am  Dornstage  (13.  Juni)  noch  mittage  sind  wir 
gefaren  vonn  Kagus,  \  nndt  uonndt  bey  Ragus  ein  Closter  auf  die 

1)  Curzola.  2)  St.  Andrea.  3)  Ragusa.  4)  Albanien. 
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rechte  handt  gelossen  Sand  Lazari,  do  sindt  gros  Mönche  Inne, 
sonder  auf  die  lincke  handt  ist  alls  die  rechte  Tourkey  gewest, 
und  sind  auf  iüj  meilen  von  eyner  Stadt  hingefaren,  die  der  Torck 
ganz  ncw  bauet  an  dem  Meer  vnnd  sie  vber  feste  macht,  vnnd 
wo  er  solche  schiff  hete,  als  die  von  Venedig,  war  zu  besorgen, 
das  er  die  schiff  vber  wardi  losse  gehenn,  sonder  sie  derno  dir 
als  er  sunst  dornoch  tracht('/).  Item  am  Freytage  (14.  Juni)  sindt 
wir  aber  als  uff  drey  Meilen  bey  eyner  stadt  hingezogen  vnnd  sie 
auf  die  Lincke  handt  gelossen,  vnd  die  stadt  haistVallana'),  vnd 
ist  auch  des  Türeken,  Item  am  Sonnabende  (15.  Juni)  am  tage 
"N'ite  haben  wir  eyne  stadt  auf  die  rechte  handt  gelossen,  die  haist 
Cossopa'^),  vnd  die  Stadt  ist  wüste  vnd  leit  auf  eynem  berge,  die 
Mauer  steet  noch  auf  eyner  Insel,  vnd  In  dem  Meer  do  ist  ein 
Loch,  do  ist  vorzaiten  ein  Lindwurm  do  Inne  gewest,  do  habenn 
die  Leut  aus  der  Stadt  alle  tage  dem  Worm  eynen  menschen 
müssen  geben,  bis  so  lange  sie  Im  eynen  todten  Mensch  gegeben 
haben  den  vol  gifft  gefüllet  habenn,  vnd  davon  der  Worm  zu- 
sprungen  ist,  auch  ist  ein  Closter  vnser  liebe  frauen  noch  bey 
der  Stadt,  do  grve  Mönche  Innen  sindt,  do  eine  Lampe  bornt^), 
die  vorzaiten  stets  gebrandt  hat,  sonder  izund  boret  sie  auch  oder 
Kaum  eyne  fort  In  dem  Jhore  sie  angezündt  wirdt,  vnd  bornt  ein 
Jhor  oder  lenger,  das  sie  nicht  vorlischt,  dornoch  auf  die  lincke 
handt  gegen  der  Torkey  haben  wir  ein  Stadt  gelossen ,  heist 
Bindentro^),  vnd  ist  eine  feste  stadt  vnd  der  Venedig  ist  sie,  dor- 
noch auff  die  Lincke  haben  wir  gelassen  ein  gros  gebürge,  do 
sindt  Ir  aigen  hernn,  vnd  der  Torck  hat  ir  nicht  megen  gewin- 
nen, wen  sie  gar  ein  fest  gebirge  Inne  habenn  vnd  geben  auf 
Niemanden  nichts,  wan  niemandt  wol  zu  In  Kan.  Item  am 
Sontage  noch  Vite  (16.  Juni)  sindt  wir  Kommen  gegen  Korfon^), 
das  ist  eine  grose  Insel  vnd  vermagk  viel  leuth  vnnd  ist  eyne 
Insel,  die  weit  ist  vnd  ist  mit  dem  Meer  vmbschlossen  vnd  ist  ein 
feste  Stadt,  vnd  die  rechte  stadt  ist  gros  mit  viel  leuthen,  vnnd  In 
der  rechten  stadt  ligen  fester  Schlösser  zwe  hoch,  izlichs  auf  einen 
gellingen  stein,  vnnd  die  stadt  vnd  dieselbigen  schlüsser  In  grosser 
achtunge  gehaldenn  werden,  wen  die  Schlösser  vnndt  die  Stadt'') 

1)  Avlona.  2)  St.  Maria  de  Kassiopo  auf  Corfu  ;  vgl.  CoNK.\DV  48. 

3)  bornt,  brennt.  4)  Butrinto,  heut  Vutzindro.  5)  Corfu. 

6)  Am  Rande,  der  stark  beschnitten  ist,  steht  mit  dem  Zeichen  der  Aus- 
lassung: V  I  Insel  I  der  Ve  |  digen  |  -svo  |  Schlös  |  v.  d.  ]  Sta  |. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XYII.  8 
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verloren  worden,  So  wer  die  Insel  auch  verlohren.  vnd  wer  nicht 
leicht  wider  zu  gewinnen  der  grossen  festigkeit  halben,  vnnd  ist 
gar  ein  gutte  Insel,  das  weinn,  feigen,  Pommeranzen  vnd  oel 
fniua  Innen  wechst.  vnnd  Im  hinzihen  habenn  wir  aufF  die  rechte 
band  das  Königreich  zu  Naplas '  vnnd  auf  die  lincke  handt  die 
Torkev,  das  man  das  landt  das  Königreich  von  Xaplas  sehen  mag 
vnd  auch  die  Torkey  vnd  Karfen  ist  iijc  welsche  Meilen  vonn 
Kagus.  Item  am  Montage  (17.  Junil  vorm  tage  sinudt  wir  gefaren 
von  Karfen  den  tag  vnd  die  Nacht  vnnd  baten  guten  windt. 
Item  am  Dinstage  (18.  Juni)  sind  wir  kommen  zwischen  zween 
Inseln  vnd  sind  zwischen  beydenn  Inseln  hin  gefaren,  vnd  die 
Inseln  sind  beyde  des  Toreken,  die  aine  haist  Sand  Marbue^ 
iManbue?)  die  ander  haist  Fossolonis^],  vnd  ligen  beyde  In  den 
Meer,  auch  sindt  zwe  Kleyne  schifflein  torkische  nicht  ferne  vor 
vnns  hingefaren  vns  zu  besehen,  dornach  haben  wir  Ir  nicht 
mehr  gesehn.  Item  an  der  Mitwoch  (19.  Juni)  sindt  war  nicht 
ferne  vor  eynen  Schloss  hingefaren,  haist  Tarnesta'*  ,  vnd  ist  der 
Toreken,  wir  haben  es  auf  zwu  meylen  auff  die  lincke  hanudt 
gelossen.  Item  am  Dornstage  (20.  Juni)  sinndt  wir  aber  vor  eynen 
schlos  hingefaren  ij  meylen  auff  die  lincke  handt  vnd  haist  Ve- 
lindew^)  vnnd  ist  des  Torckenn.  Item  am  Freytage  (21.  Juni) 
frue  sindt  "wir  kommen  gen  Maden ^j,  und  ist  iijc  meilen  von 
Kafor"  vnd  ist  eine  grosse  feste  Stadt  vnd  ist  der  Venediger 
vnnd  lait  am  Torkischen  lande  vnd  ist  nicht  eyne  Insel  vnndt 
lait  mit  dreyen  selten  In  dem  Meer  vnd  die  eyne  Seite  ist  genn 
lande  vnd  ist  vber  feste  mit  Mauern  vnd  graben,  es  tot  In  wol 
not,  der  Torck  ist  mit  grosser  Macht  darvor  gewest  vnd  hat  mit 
bochssen  vnd  grossen  gezeug  hineingeschossen  ^nid  bot  doch 
müssen  weg  zihen.  In  der  Stadt  sindt  Cristen  auch  Kirchen^)  auch 
Albanesen ,  Zeyan  •'  vnnd  Juden  vnd  mancherley  glaubens  der 
Innen  vnd  die  Türeken  sindt  hohen  In  der  Stadt  vnnd  sindt  gar 
mechtig. 

1)  Neapel.  2]  Santa  Maura.  3)  kann  nur  Kephallonia  sein. 

4)  Castell  Tournesi,  nach  Einigen  das  alte  Phea  auf  Morea,  nach  den  neusten 
Karten  direet  Zante  gegenüber  auf  einer  Landspitze  Morea's,  auch  Chelonatas  i 
genannt,  .".;  Junch  oder  Alt- Navarin?    Unser  Name  wird  auf  keiner | 

älteren  und  neueren  Karte,  in  keinem  Lehrbuch  genannt.  6)  Modon. 

7j  Corfu,  8,  Griechen.  9,  Zigeuner;  vgl.  Cone.\dy  99— 100. 


(Fortsetzung  folgt.) 


Das  Patriarcliengral)  iu  Hebron  nach  AI-  Abdari. 

Von  Dr.  Igu.  Ooldziher  in  liudapest. 
(Hierzu  Tafel  IV.) 


I. 

Wenn  fromme  muharamedanische  Gottesgelehrte  aus  den 
maghribinischen  Ländern  des  Islam,  ob  nun  zu  Studienzwecken 
oder  als  Pilger  zu  den  heiligen  Stätten,  den  östlichen  Theil  der 
muhammedanischen  Welt  bereisten,  erregten  nicht  selten  die  Er- 
fahrungen, welche  sie  auf  dem  Gebiete  der  religiösen  und  socialen 
Sitten  und  Bräuche  des  Ostens  machten,  ihr  Missfallen. 

Die  Maghribiner,  deren  religiöse  Übung  auf  die  Lehren  und 
Überlieferungen  des  Iraäms  der  «Heimath  der  Sunna«  (Me- 
dina),  Mälik  ibn  Anas,  und  seiner  Schüler  gegründet  ist, 
glauben  strenger  als  ihre  östlichen  Glaubensgenossen  den  wirk- 
lichen alten  Ikäuchen,  der  Sunna,  zu  folgen  i).  Vieles,  was  sie  im 
Osten  sehen  und  erfahren  können,  erscheint  ihnen  als  verwerf- 
liche Bid*^a,  als  willkürliche  Einrichtung 2),  worüber  sie  vom 
Standpunkte  der  Sunna  die  schärfste  Missbilligung  aussprechen. 

Solche  Keiseeindrücke  maghribinischer  Theologen  sind  nicht 
nur  in  zerstreuten  Stellen  ihrer  Werke  gelegentlich  zum  Ausdruck 
gekommen,  sondern  sie  haben  den  frommen  Touristen  auch  Ver- 
anlassung zur  Abfassung  eigener  Schriften  geboten,  welche  den 
Zweck  haben,  die  aus  traditionellem  Gesichtspunkte  zu  verpönen- 
den  Sitten  der  Maschrik-Muhammedaner  zu  geissein  und  vor  den- 
selben die  Glaubensgenossen  mit  frommem  Eifer  zu  warnen. 

Zwar  haben  auch  Ostländer  der  theologischen  Literatur  man- 
ches gegen  die  BidVs  ankämpfende  Werk  geboten  3);  jedoch  viel 
früher  und  in  reicherem  Maasse  haben  die  nach  dem  Osten  reisen- 

1)  Vgl.  meine  Zähiriten  S.  114. 

2)  Muhammedanische  Studien  II,  S.  22ff. 

3)  Das  weitschichtigste  AVerk  dieser  Art  ist  »der  Kehrbesen  der 
Neuerungen«  von  Ahmed  al-Akhisäri  (st.  1041),  Hschr.  der  kais.  Hof- 
bibliothek in  Wien  Mixt.  ur.  154  Flügel  III  p.  88;  ein  anderes  von  Burhän 

8* 
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den  Maghribiner  dies  Feld  ang:ebaut.  Die  Möglichkeit  einer  ver- 
gleichenden Betrachtung  der  Sitten  in"  den  beiden  Hälften  der 
muhaninieilanischenWelt  konnte  ihnen  hierfür  leicht  als  unmit- 
telbarer Anstoss  dienen.  Die  Producte  dieser  Literatur  machen 
sich  seit  dem  fünften  Jahrhundert  d.  II.  bemerkbar.     Da  ist  zu- 

nächst  zu  nennen  die  Schrift:  Uj'jlX=^»  ^j-*^5  pAj  ^Lxi   von  dem 

als  Verfasser  der  »Fürsten leuchte«  (^^^Ul  r^j**)  bekannten 
Abu  Bekr  al-Tartüschi  (st.  520);  der  Titel  dieser  Schrift  orien- 
tirt  uns  genügend  über  Tendenz  und  Inhalt  derselben.  Ob  sie 
in  irgend  einer  Bibliothek" vorhanden  ist,  kann  ich  nicht  sagen; 
unsere  Kenntniss  von  ihr  gründet  sich  lediglich  auf  ein  Citat  bei 
Al-Makkari  I,  p.  519,  2  i).  Dafür  ist  ein  anderes  weitläufiges 
Buch  dieser  Gattung  durch  einen  in  Alexandrien  1293  in  drei 
Bänden  erschienenen  Druck  allgemein  zugänglich.  Es  ist  dies 
das  Werk:  Al-madchaP^  von  dem  aus  Fäs  stammenden  Theo- 
logen Abu  'Abdallah  M  u  h  a  m  m  e  d  a  1  -'A  b  d  a  r  i ,  bekannt 
unter  dem  Namen  Ihn  al-häddsch  (st.  in  Kairo  737).  Dieser 
Gelehrte  unternahm  eine  grosse  Reise  nach  dem  Osten,  über 
welche  er  auch  einen  eigenen  Bericht  verfasste,  der  handschrift- 
lich in  der  Pariser  Nationalbibliothek  3)  vorhanden  ist.  Die  reli- 
giösen Eindrücke  und  Erfahrungen  von  seinem  Aufenthalte  im 
Osten,  wo  er  auch  sein  Leben  beschloss,  sind  reichlich  im  Mad- 
chal  enthalten.  —  Endlich  kann  als  in  diese  Reihe  gehöriges 
Literaturproduct  genannt  werden  die  gegen  die  Bida*^  im  Osten 

al-din^  al-Nägl  (st.  900)  s.  Katalog  der  Handschriften  der  vicekönigl. 
Bibliothek  in  Kairo  VII,  p.  140.  Sehr  häufig  sind  gegen  einzelne  BidVs 
gerichtete  polemische  Abhandlungen. 

1)  Es  Mird  auch  in  dem  sogleich  zu  erwähnenden  Madchalll  p.  92  u.  d.T, 
öXJi^  vi:.>J)\^  »_jLxi'  citirt.  Die  strenge  Ansicht  des  Tartüschl  hinsichtlich 
der  im  Osten  gebräuchlichen  Derwischübungen  ist  in  einem  Fetwä  darüber 
enthalten,  bei  Al-Damiri  s.  v.  J^  U  p.  135. 

2)  vollständig:    oL^i  ^^^-y**-^  ijUc'bJI    X-y^'  ^\   ^y:>\Xl^  v'^ 

So  lautet  der  Titel  am  Schluss  der  Einleitung  I  p.  5,  4,  vgl.  Pertsch's  Arab. 
Handschriften  der  herz.  Bibl.  Gotha  II  p.  16,  8.  Im  Kairoer  Katalog  II  p.  133; 

3)  Catalogue  des  Manuscrits  arabcs  I,  p.  400  ;  vgl.  Revue  Orientale  etj 
algerienne  (Paris  1852)  II,  p.  376.  Die  an  letzterer  Stelle  in  Aussicht  gestelltel 
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gerichtete  Schrift  des  Maghribiners  'Ali  h.  Meimün  (st.  917  in 
Aleppo).  Diese  habe  ich  im  Jahre  1874  in  der  ZDMG.  XXVIII, 
p.  293 — 330  auf  Grund  der  Leipziger  Handschrift  i)  behandelt. 

Es  ist  nicht  überflüssig,  darauf  hinzuweisen,  dass  das  Studium 
der  gegen  die  Bida'  polemisirenden  Schriften  ein  hervorragendes 
kulturhistorisches  Interesse  bietet  und  von  diesem  Gesichtspunkte 
aus  überaus  lohnend  ist.  Es  siud  nicht  immer  nur  rituelle  oder 
religiöse  Momente,  die  den  Gegenstand  der  Polemik  bilden,  son- 
dern zum  grossen  Theil  auch  dem  alltäglichen  Leben  angehörende 
Sitten  und  Gewohnheiten,  Volksgebräuche,  Aberglauben  etc. 
Namentlich  ist  das  »Madchal«  —  wie  hierauf  schon  in  Brill's 
Catalogue  periodique  unter  nr.  575  kurz  hingewiesen  wird  — 
eine  sehr  ergiebige  Quelle  für  die  verschiedensten  Abschnitte  der 
Volkskunde.  Da  es  nicht  unsre  Absicht  sein  kann,  hier  eine 
Analyse  des  Werkes  zu  liefern,  so  wollen  wir  nur  beispielshalber 
auf  die  überaus  interessanten  Daten  hinweisen,  welche  der  dritte 
Band  für  die  Kapitel  der  volksthümlichen  Trauer-  und  Begräb- 
nissgebräuche, sowie  der  Volksmedicin  u.  a.  m.  enthält. 

Auch  Wallfahrts-  und  Pilgergebräuche  werden  im  Werke  des 
Abdari  wiederholt  erwähnt.  Im  zweiten  Bande  der  »Muhamme- 
danischen  Studien«  hatten  wir  Gelegenheit,  seine  Daten  über 
Heiligenkultus  zu  benützen.  Hier  wollen  wir  den  Abschnitt  über 
das  Patriarchengrab  in  Hebron  aus  dem  Madchal  (Bd.  III 
p.  2(56 ff.)  mittheilen  und  mit  einigen  Bemerkungen  begleiten. 

II. 

»Wenn  der  Muslim  Medina  verlässt,  so  möge  er  die  Absicht 
fassen,  zur  Aksä-Moschee  zu  reisen,  mit  der  Intention,  daselbst 
das  salät  zu  verrichten,  und  zu  al-challl  zu  pilgern.  ...  Es  giebt 
nämlich  ausser  Medina  keinen  Ort,  von  welchem  mit  Sicherheit 
behauptet  werden  kann,  dass  daselbst  ein  Prophet  begraben  sei, 
als  nur  den  Ort  des  challl,  nämlich  den  vom  Gebäude  umschlos- 
senen Ort;  denn  es  ist  ausgemacht,  dass  das  Prophetengrab  sich 
im  Innern  befindet.  Es  wird  überliefert,  dass  der  Prophet  Gottes 
Salomo  im  Traume  den  Befehl  erhielt,  über  das  Grab  Abrahams 
ein  Gebäude   zu   errichten,    wodurch  die  Grabesstelle   erkannt 

Analyse  lieferte  Cherbonneau  im  Journal  asiatique  1854;  vgl.  ZDMG.  X, 
p.  542. 

1)  Vgl.  jetzt  auch  Ahlwardt's  Berliner  Katalog  II,  p.  462fr. 
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würde.    Als  er  erwachte,  erkanute  er  den  Platz  nicht,  der  ihm 
im  Traume  angezeigt  wurde.    In  der  andern,  sodann  in  der  dritt- 
fülgenden  Nacht  wiederholte  sich  die  Traumesoffenbarung.    Da 
sprach  er    2ü7" :  »O  üottl  Ich  kenne  den  Ort  nicht,  an  welchem 
er  (Abraham!  sich  befindet«.    Da  wurde  ihm  gesagt:  »Wenn  du 
hinausgehst,  so  schaue  nach  dem  Ort,  von  welchem  Licht  gen 
Himmel  aufsteigt;  dorthin  baue«.    Des  andern  Morgens  erblickte 
er  die  ihm  vorhergesagte  Tichtsäule  an  dem  Orte ;  er  bezeichnete 
ihn  und  die  Dschinnen  errichteten  darauf  ein  Gebäude.    Daher 
kömmt  es,  dass  es  dort  kaum  einen  Stein  giebt,   den  zehn  oder 
auch  mehr  Leute  tragen  könnten.    Als  der  Bau  beendigt  war, 
richtete  er  sich  auf  seinem  Throne  auf,  die  Winde  trugen  ihn  in 
die  Höhe  und  er  fand  den  Ausgang  (aus  dem  Grabesbau)  von 
oben.    Kr  hatte  nämlich  kein  Thor  verfertigt,  durch  welches  man 
hätte  eintreten  und  hinausgehen  können.    Wenn  die  Leute  zu 
al-chard  pilgerten,  so  statteten  sie  ihren  Besuch  ausserhalb  des 
Gebäudes  ab.    So  bUeb  die  Sache  bis  zur  Entstehung  des  Islam 
und  der  Eroberung  Jerusalems  und  anderer  Städte  Syriens  durch 
die  Muslimen;    auch   fortan   verblieb   dieselbe   Art  des  Pilger- 
besuches beim  chalU  in  Übung,  bis  die  Franken  im  Jahre  487 
sich  des  Ortes  bemächtigten  und  denselben  bis  zum  Ende  des 
Jahres  583  in  ihrer  Macht  behielten').    Da  machten  sich  die  Un- 
gläubigen daran,  in  jenem  Gebäude  ein  Thor  zu  öffnen;  das  Ge- 
bäude selbst  machten  sie  zu  einer  Kirche,  gestalteten  im  Innern 
Gräber  und  sagten:   Dies  ist  das  Grab  des  challl,  jenes  das  des 
ishiil-,  jenes  das  desj'aküb,  jenes  das  des  jTfsuf,  jenes  endlich  das 
der  sära^).    Hernach  eroberten  es  die  Muslimen  von  ihnen  im 
obenbezeichneten  Jahre  (5S3)  zurück,  und  Hessen  das  Thor  weiter 
bestehen;  das  Gebäude  machten  sie  zum  Dschämi'.     So  besteht 
die  Sache  bis  zum  heutigen  Tage  fort.  —  Darum  soll  derjenige, 
der  nach  al-chal~il  wallfahrtet,  seinen  Pilgerbesuch  ausserhalb  des 
Gebäudes  abstatten,  wie  dies  in  der  ersten  Zeit  des  Islam  üblich 


1)  liier  wird  Abu  Schäma:  Kitab  al- raudatein  citirt. 

2)  Der  Verf.  bezweifelt,  wie  wir  hier  sehen,  die  Authentie  der  Grabes- 
stellen. Der  Zweifel  an  ihrer  Echtheit  ist  jedoch  nicht  all<ieuieine  muliamme- 
danische  Anschauung.  Vgl.  z.  B.  diese  Zeitschrift  VIII,  p.  127,  27  tl. 
und  Mudschir  al-din  ed.  Kairo  p.  43.  Dass  aber  auch  der  Zweifel  nicht 
wenig  verbreitet  war,  folgt  aus  dem  Bedürfniss,  die  Authentie  in  einer  eigenen 
Monographie  zu  vertheidigen.    Ibn  Batüta,  Voyages  I,  p..ll5. 
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war.  Er  möge  sich  hüten,  den  Besuch  im  Innern  zu  machen  i), 
denn  dies  wäre  eine  bedenkliche  Sache,  da  es  möglicli  ist,  dass 
die  Grahesstelle  sich  am  Thore  oder  demselben  gegenüber,  oder 
zwischen  diesen  beiden  Punkten  befindet.  So  würde  er  dann 
die  Stelle,  deren  Verehrung  eine  unerlässliche  Pflicht  ist,  wäh- 
rend des  Ganges  mit  den  Füssen  treten.  Erreicht  ihn  dort  die 
Zeit  des  salät,  so  möge  er  dasselbe  ausserhalb  verrichten  und 
etwas  vor  sich  ausbreiten,  worauf  er  das  salät  verrichtet,  da  auf 
dem  (nackten)  Boden  der  Ort  der  Eusstritte  ist. 

»Ist  es  nun  schon  bedenklich,  in  das  Grabesgebäude  nur  ein- 
zutreten, wie  musst  du  erst  über  die  heute  übliche  Sitte  denken, 
dass  man  darin  täglich  nach  dem  salät  al-asr  singt  und  tanzt  ?i) 
Wir  gehören  Gott  und  kehren  zu  ihm  zurück  l 

»Man  möge  sich  in  Acht  nehmen  davor,  was  einige  hinsicht- 
lich der  Linsen  sagen,  die  man  dort  zu  vertheilen  pflegt:   »Dies 

ist  die  Bewirthung  des  challl  [^^  J^r^^-^  ^jL-yi:'  »Ä^)«.  Sie  zeichnen 
dabei  die  Linsen  als  Bewirthung  Abrahams  aus,  so  dass  dadurch 
die  Meinung  entstehen  kann,  dass  sich  dieselbe  darauf  be- 
schränkte, während  doch  der  Prophet  für  seine  Gäste  Rinder 
schlachtete.  Man  muss  demnach  jedem  verbieten,  diesen  Aus- 
druck zu  gebrauchen.  Es  ist  dieselbe  Gewohnheit  auch  [268]  an 
anderen  Orten  verbreitet;  du  hörst  die  Leute  auf  den  Märkten 
beim  Verkauf  gekochter  Linsen  ausrufen :  J^:^^  ^_^«l\c  ,yS^  (j^iAc 
«Linsen  Abrahams,  Linsen  Abrahams !  «  Und  Gott  sagt  doch  in  sei- 
nem erhabenen  Bliebe:  »Er  brachte  ein  fettes  Kalb«  (Sure  51 :  26). 
»Man  möge  sich  ferner  hüten  anzuhören  oder  anzusehen  oder 
auch  nur  zu  billigen,  was  dort  täglich  zur  Zeit  des  V«r  geschieht. 
Man  rührt  die  Trommeln,  bläst  Posaunen  und  andere  Instrumente, 
und  einige  Leute  führen  dabei  Tänze  auf;  dies  nennen  sie  die 
Parademusik  des  challl  [^■^^  \^yi)'i).  Es  ist  dies  Tand  und  Eitel- 
keit und  off'enbares  Argerniss.  Wer  die  amtliche  Gewalt  dazu 
hat,  ist  berufen,  dies  abzuschaifen ;  w^er  es  aber  nicht  vermag, 

1)  Dem  gegenüber  werden  die  Argumente  für  das  Gfigentheil  erörtert 
bei  Mudschir  al-din  1.  c.  p.  55. 

2)  Mudschir   al-din   p.  427,  3  und  gelegentlich  der  Topographie 

•Hebrons:  xiLi^L^jt  n^XXc  /  aiAJ'  ^_5<-X.JI  V^^  lAÄc  ^»  |»)cXm>  ^^yf^^- 
Die  Muhammedaner  erwähnen  bekanntlich  als  Entstehungsursache  dieser 
Sitte,  dass  der  gastfreundliche  Patriarch  Abraham   seine  in  der  Stadt  zer- 
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der  raö;j:e  dabei  mindestens  nicht  anwesend  sein,  damit  er  nicht 
mitschuldig:  sei  an  der  Sünde,  die  sie  begehen,  und  damit  er 
wenigstens  der  Pflicht,  mit  seinem  Herzen  dagegen  zu  protestiren 
wenn  er  es  nicht  thatsäehlich  verhindern  kann),  Genüge  leiste; 
denn  dies  ist  die  niedrigste  Stufe  der  Missbilligung '). 

Noch  hässlicher  aber  als  dies  Trommeln  und  Blasen  ist  ihre 
Meinuns  dass  sie  es  als  ein  Mittel  betrachten,  wodurch  sie  sich 
ihrem  Gotte  nähern.  Wir  gehören  zu  Gott  und  kehren  zu  ihm 
zurück !  Früher  glaubten  die  Menschen,  sich  Gott  durch  gute 
llandlunffen  zu  nähern,  und  dabei  zitterten  sie  darüber,  dass  er 
dieselben  von  ihnen  nicht  annehmen  würde.  Jetzt  ist  die  Sache 
gerade  verkehrt ;  sie  nähern  sich  (Gott)  mit  schlechten  Hand- 
lungen und  vermeinen,  damit  Gutes,  Gott  Wohlgefälliges  geübt 
zu  haben  I  Die  Bida*^,  welche  hier  und  im  masdschid  al-akm  ge- 
übt werden,  können  kaum  aufgezählt  werden.  Es  möge  an  diesen 
Andeutungen  genügen.  Der  Vernünftige,  Beherzte  wird  aus 
seiner  eigenen  Seele  für  seine  Seele  (Lehren)  holen  und  sein 
Herz  aus  dem  Abgrund  der  verächtlichen  Gewohnheiten  erretten 
und  sich  dem  zuwenden,  was  ihn  angeht  und  ihm  am  Tage  der 
liückkehr  (Auferstehung)  nützlich  ist. 

»Hat  man  die  Wallfahrt  zu  al-challl  beendigt,  so  möge  man 
—  falls  sich  dies  unschwer  bewerkstelligen  lässt  —  seine  Seele 
nicht  leer  sein  lassen  von  dem  Besuche  der  übrigen  dort  befind- 
lichen Gräber  der  Propheten,  sowie  der  Heiligen  [aulija],  Ge- 
lehrten, Märtyrer  und  Frommen,  die  auf  dem  Wege  dahin  befind- 
lich sind.  Denn  für  den  Fall,  dass  diese  Gräber  echt  sind,  so 
erlangt  man  dadurch  reichen  Lohn  und  grosse  Segnungen;  man 
stärkt  auch  die  Hoffnung,  dass  die  dort  verrichteten  Gebete  er- 
hört werden  ;  —  sind  sie  es  aber  nicht  (echt) ,  so  hat  man  wenig- 

stens  erlangt,  was  die  schöne  Absicht  i»^)  2)  in  sich  schliesst. « 

streuten  Gäste  auf  diese  Weise  zu  den  Mahlzeiten  zu  versammeln  pflegte, 
ibid.  j).  59  Aus  der  Berühmtheit  dieser  speciell  aus  Hebron  bekannten  Ein- 
richtung lässt  sich  auch  die  Thatsache  erklären,  dass  ein  für  Paraden  be- 
stimmtes Musik^orps  nach  dem  Namen  der  Stadt  Hebron  ü^^L^Li»  genannt 
•wird,  d.  h.  "die  in  rhalil  licimische  Einrichtung«.  Durch  diese  Annahme 
wären  auch  die  von  M.\X  VAX  Bekcuem  im  zweiten  Artikel  seiner  Notes 
d'archeologie  arabe  (Journal  asiatique  1892,  no.  7.  Seite  31  des  Separat- 
abdruckes) hinsichtlich  der  Erklärung  des  Wortes  iiJ-^i.3-  angeregten  Fragen 
erledigt.        1)  Vgl.  ZDMG.  XLI,  p.  57.         2)  Muhamm.  Studien  II,  p.  178 ff. 
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III. 

Wenn  al-'Abdari  gegen  die  Ausschliesslichkeit  der  Linsen- 
bewirthung  am  Patriarchengrab  eifert,  so  scheint  dies  auf  einiger 
Übertreibung  zu  beruhen.  Mudschir  al-din,  der  in  seiner 
»Geschichte  Jerusalems  und  Hebrons«  an  zwei  Stellen')  von  den 
BeAvirthungen  spricht,  die  man  in  Hebron  zum  Andenken  an 
den  durch  seine  Gastfreundlichkeit  berühmten  Patriarchen  — 

i^lftAAisiS^^jl  nennt  ihn  die  Tradition'-)  —  übt,  erwähnt  auch  andere 
Speisen  (namentlich  die  dascJüscha),  Avelche  den  Pilgern  gereicht 
werden.  Dass  aber  das  Linsengericht  eine  Specialität  der  Pilger- 
bewirthung  in  Hebron  ist  3),  folgt  auch  daraus,  dass  eine  Linsen- 
gattung mit  dem  Namen  »Chalilische  Linse«  bestimmt  Avird. 
Das  i}-^  u^^^^i  womit  bei  Bar  Bahlül  s.  v.  Ä5p55&^)  dies  letztere 

Wort  erklärt  wird,  ist  wohl  richtig  in  e^Al.i>  (j^J^c  zu  verbessern. 
Das  Hebron' sehe  Linsengericht  erwähnt  auch 'Izz  al-din  ibn 
Sinä  (Kätib  während  der  Regierung  des  Eijübiden  Al-Melik  al- 
Sälih  Nadschm  al-din,  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  d.  H.) 
in  seinem  über  die  in  Begleitung  des  Wezirs  Amin  al-din  unter- 
nommene Pilgerreise  in  Syrien  und  Palästina  verfassten  Reise- 
bericht 5).  Darin  spricht  er  auch  über  den  Besuch  des  Patri- 
archengrabes und  schliesst  seine  Schilderung  mit  den  Worten  : 

\i\Ji\   i^UiJi  Q-»  'ljiA:>._»   \iy>  &.wlX£.  (T-g-^  er»  ^^-"^^^  »Wir  assen  eine 

Gattung  seiner  köstlichen  Linsen  und  erfuhren  dadurch  vielerlei 
Genuss«. 

Daran  möchten  wir  noch  eine  Bemerkung  knüpfen.  Wäh- 
rend bei  den  Römern  6)  Linsen  bei  Todtenmählern  im  Gebrauch 
waren,  bei  den  Juden  dieselbe  Frucht  gleichfalls  als  Trost-  und 

1)  Al-ins  al-dschalil  p.  47,  2.  59,  1.     Al-Kazwmi,  Kosmographie 

ed.  WÜSTENFELD  II,  p.  125,  4  unten,  im  Allgemeinen :  ^^-^  iüL/to  ^-^y*^  o^. 

2)  Al-Ta^abl,  'Arä'is  (Kairo  1297)  p.  93,  18.  "" 

3)  Vgl.  den  Escurs  zu  Quatremere's  Histoire  des  Sultans  Mamlouks 
de  l'Egypte  I,  ll,  p.  245,  1  »des  lentilles  cuites  dans  l'huile«. 

4)  bei  Immanuel  Low,  Aramäische  Pflanzennamen  p.  182,  9. 

5)  Ibn  Huddscha  al-Hamawi,  Tamarät  al-auräk  (am  Rande  der 
Muhädarät  al-udabä'  (Kairo  1287)  I,  p.  376. 

6)  Vgl.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Hausthiere,  4.  Aufl.,  p.  176. 


lOO         Goldziher,  Das  Patriarchengrab  in  Hebron  nach  al-'Abdari. 

Tiauerspeise  >)  und  im  christlichen  Kitas  als  Fastenspeise 2) 
srilt.  be'i'eirnet  uns  in  der  mnhammedanischen  Literatur  mehr- 
fach  der  Ausdruck  der  Anschauung,  dass  Linsen  eine  em- 
pfehlenswerthe  Speise  seien,  weil  »sie  durch  die  Zunge  von 
siebzig  Propheten  als  heilig  erklärt  worden  sei«.     Das  Hadit: 

•wird  auf  verschiedenen,  freilich  immer  sehr  bedenklichen  »We- 
gen« überliefert  3,.  Im  zweiten  Jahrhundert  d.  IL  war  dies  Hadit 
bereits  allgemein  verbreitet,  denn  'Abdallah  ihn  al-Mubärak  geb. 
HS  —  St.  ISr  polemisirt  gegen  die  Echtheit  des  Ausspruches^), 
der,  wie  solche  apokryphe  lladite  nicht  selten,  jedenfalls  eine  im 
Volke  sangbare  Ansicht  sanctioniren  sollte.  In  einer  der  ver- 
schiedenen  \'ersionen  dieses  Hadit,  nach  welcher  auch  Jesus  sich 
für  die  Heiligkeit  des  '^adas  ausgesprochen  haben  soll  (_^'»**:^  pT-^) 
(*j^  ^t,  wird  die  Werthschätzung  der  Speise  damit  motivirt, 
dass    sie   das   Herz   barmherzig  stimme   und   die   Thränen   be- 


schleunige  ^■«.'«aJI  ^y*^.^  i_,Jiiii  (/jß^).  Mit  der  aus  diesen  Aus- 
sprüchen ersichtlichen  Anschauung  von  demWerthe  des  Linsen- 
gerichtes steht  wohl  auch  die  Verwendung  desselben  bei  dem 
Grabe  in  Hebron  und  die  besondere  Beziehung,  in  welcher  es 
mit  Ibrahim  al-chalil  gesetzt  wurde,  in  Zusammenhang. 

1)  Die  talmudischen  Stellen  bei  N.  BKtJLL,   Zur  Kenntniss  jüdischer 
Trauergebräuche  (Kohak's  Jeschurun  VIII,  p.  30ff.). 

2)  Nach  Al-MakrTzI,  Chitat  I,  p.  495  nennt  das  gewöhnliche  Volk  in 

Agyptin  (äxLx.)  q^  yjiya  ^S'U  den  '-^^i*-'  ij'*^.T  (Gründonnerstag)  gewöhn- 
lich den  Linsendonnerstarg:  (_^*lXx-)  (^.«..a^.  "Wie  mir  VoLLElis  schreibt, 
ist  diese  Benennung  des  Tages  auch  heute  noch  gebräuchlich.  Dazu  theilt 
mir  Baron  von  Rosen  folgende  Notiz  aus  Vansleb,  Histoire  de  l'eglise 
d'Alexandrie  (Paris  1677;  p.  156—7  mit:  »Le  peuple  l'appelle  (d.  h.  den  Grün- 
donnerstag) encore  le  Jeudi  des  lentilles,  dune  ancienne  coütume  qu'ils 
ont,  de  manger  tous  des  lentilles  ce  jour-lä«. 

3)  Al-Dahabi,  Mlzän  al-i'tidäl  fi  nakd  al-ridschäl  ed.  Lucknow 
1301  II,  p.  255  (nach  Al-Tabari), 

4)  ibid.  I,  p.  364  j^  I    i  öJxi^:  ^Sj\  i£>jJ^1  ^c  «5^1x11  ^\  J^ 
5]  ibid.  II,  p.  281. 
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1\  Kritische  Bemerkungen  zu  S.  Silviae  Aquitanae  peregrinatio  ad 
loca  sancta.  Von  Paulus  Geijer.  kgl.  Studienlehrer  {Pro- 
gramm zu  dem  Jahresberichte  der  kgl.  Studienanstalt  hei  &'t. 
Anna  in  Augsburg  für  das  SchulJaJir  ISSOj'JO) .  Augsburg, 
Pfeiffer  IS'JO.    00  SS.  in  8^. 

2)  Kritische  und  sprachliche  Erläuterungen  zu  Antonini  Piacentini 
Itinerarium  von  Paulus  Getjer,  kgl.  Gymnasiallehrer  [u.d.  T. 
Festgruss  an  die  XVII.  Generalversammlung  des  bayer. 
Gymnasiallehrervereins  von  dem  Lehrerkollegium  des  k.  h. 
Gym?iasitims  bei  St.  Anna  in  Augsburg).  Augsburg,  Pfeiffer 
180 2.    16  SS.  in  8^. 

Das  erste  der  von  mir  hier  anzuzeigenden  Bücher  könnte 
schon  in  Antiquariatskatalogen  erscheinen :  so  sehr  hat  sich 
meine  Besprechung  verspätet.  Indem  ich,  hinweisend  auf  meine 
arg  zersplitterte  Beschäftigung  auf  verschiedensten  Litteratur- 
gehieten,  den  Autor  und  dieRedaction  um  Entschuldigung  bitte, 
erlaube  ich  mir  zu  bemerken,  dass  es  vielleicht  ein  wenig  die 
Schuld  des  Autors  selber  war,  dass  ich  sein  Werkchen  immer 
wieder  gegen  andere  Arlieiten  zurückgestellt  habe,  und  auch 
heute  nicht  ohne  einige  Überwindung  an  das  Formuliren  meiner 
Ansicht  über  das  erste  der  oben  genannten  Werke  herangehe. 
Denn  Hr.  Geyer  erschwert  dem  Leser  die  Arbeit  beim  Durch- 
lesen des  Buches  wesentlich,  da  er  die  erste  Auflage  Gamur- 
RiNi's  zur  Basis  wählt  und  an  sie  seine  Verbesserungsvorschläge 
anlehnt.  Gewinnt  nun  freilich  der  Leser  besonderes  Vertraiien 
auf  die  Kichtigkeit  dieser  Vorschläge  dadurch,  dass  die  2.  Auf- 
lage wirklich  viele  der  vorgeschlagenen  Emendationen  als  rich- 
tigen Text  bringt  (z.  B.  S.  21,  15) :  so  ist  doch  nicht  jeder  Leser 
geneigt,  es  so  zu  machen,  wie  ich  es  gethan,  nämlich  in  die  erste 
Auflage  desGAMURRiNi  die  Textesemendationen  der  zweiten  ein- 
zutragen, um  ein  Bild  von  dem  Gewinne  zu  erhalten,  welchen 
das  GrEYER'sche  Buch  bietet.  Misslich  wird  die  Sache  dann, 
wenn  z.  B.  auf  S.  5,  Z.  8  Geyer  eine  Lesart  bespricht,  welche 
sich  gar  nicht  in  der  ersten,  von  ihm  citirten  Ausgabe  (S.  78, 
Z.  8),  sondern  in  der  zweiten  befindet;  und  dieser  Fall  wieder- 
holt sich  fast  immer,  so  dass  man  beide  Auflagen  neben  einander 
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zu  letron  g:ez^Y^lll<J:en  Avird.  Angemessen  erscheint  mir  die  Art, 
wie  iir.  P.  Gkyek  die  Ausifabe  des  Pümialowski  (Petersburg 
ISSy)  in  einem  Anhan<j  behandelt.  AnfGrundder  Vergleichungeu 
der  zwei  Ausgaben  mit  den  Verbesserungsvorschlägen  mul  son- 
stiijen  Noten  Hrn.  Geykrs  kann  ich  mich  nur  anerkennend 
über  seine  Hele.<enheit.  seinen  Fleiss  und  Scharfsinn  aussprechen, 
zumal  sein  Buch  mehr  bietet,  als  es  verspricht,  indem  es  den 
Pktrus  Diacoxus  de  locis  sanctis,  welchen  Graf  IIia>t  und  nun 
auch  G.vMüRRiNi  herausgegeben  haben,  in  den  Bereich  seiner 
Betrachtung  gezogen  hat.  8.  IS  flg.  Warum  aber  Geyer  S.  1 
die  Auszüge  des  Petrus  Cassixensis  in  s  Jahr  1037  setzt,  weiss 
ich  nicht:  es  wird  wohl  ein  Druckfehler  sein,  statt  1137:  ge- 
naueres über  Petrus  siehe  bei  Wattkxbach,  Dtschlds.  Gesch. 
Quellen  II  179.  —  Ein  Druckfehler  ist  auch  das  coeleis  statt 
cocleis  S.  31,  wie  die  ed.  G.VjMURRini  (Petri  Diaconii  p.  142, 
Z.  21  wirklich  liest.  Warum  aber  citirt  PIr.  Geyer  hier  die  von 
Gamurrim  überholte  Ausgabe  des  Grafen  Riaxt? 

Es  sind  mir  bei  meinem  kleinlichen  Durcharbeiten  des  Büch- 
leins auch  sonst  noch  Druckfehler  —  besonders  in  den  Zahlen 
der  Citate  —  aufgefallen ,  doch  will  ich  sie  nicht  in  extenso  an- 
füliren .  um  diese  meine  Besprechung  nicht  allzusehr  in  die 
Liinffe  zu  ziehen.  Das  Ender<Tebniss  ist.  dass  mir  das  Buch  des 
Hrn.  Geyer  nach  vielen  Kichtungen  hin  verdienstlich  zu  sein 
scheint,  namentlich  aber  demjenigen  von  Nutzen  sein  wird,  der 
mit  der  späten  Latinität  sich  beschäftigt.  — 

Das  Gleiche  muss  vom  zweiten  Werke  Hrn.  P.  Geyers  ge- 
sagt werden :  seine  Besprechung  gehört  eigentlich  in  ein  philo- 
logisches Fachblatt  und  nur,  weil  Axtoxixus  Placextixus  eben 
eine  Pilgerschrift  geschrieben  und  weil  einer  der  tüchtigsten 
Orientalisten,  Prof.  Gildemeister,  von  Hrn.  Geyer  fast  auf 
jeder  Seite  des  Büchleins  besprochen  Avird,  muss  imsere  Zeit- 
schrift ihre  Leser  über  das  Dasein  und  die  Art  des  Buches  in 
Kenntniss  setzen.  Da  ist  es  nun  an  und  für  sich  denkbar,  dass 
Herr  Geyer  als  genauer  Kenner  der  späten  Latinität  gegen  den 
berühmten  Orientalisten  in  einer  Anzahl  von  Fällen  Kecht  be- 
halten mag ;  und  wirklich  sind  viele  von  Prof.  Gildemeister  ge- 
wählte Lesungen,  Interpunctionen,  Übersetzungen  anfechtbar, 
namentlich  deshalb,  weil  Gildemeister  den  barbarischen  »Haut- 
gout (f  durch  classicirende  Änderungen  al)zuschwächen  wagt, 
also  mit  den  kritischen  Grundsätzen  es  nicht  strenge  nimmt, 
Avelche  bei  Herausgabe  solcher  in  die  barbarische  Latinitätszeit 
gehörenden  Schriften  zu  beobachten  sind.  Geyer  anerkennt 
übrigens  das  Verdienst  Gildemeister's  in  der  scharfen  Trennung 
der  zwei  Handschriften-Familien,  nur  geht  er  noch  strenger  kri- 
tisch vor,  wendet  sich  gegen  die  Vorliebe  Gildemeister's  für 
einen  von  ihm  gefundenen  Codex,   namentlich  aber  gegen  das 
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eklektische  Verfahren  desselben,  das  er  «willkürlich"  nennt,  das 
namentlich  a\if  den  S])rachgel)rauch  viel  zu  -wenig  Rücksicht 
nehme.  Nach  der  kritischen  Einleitung  folgen  lauter  Emenda- 
tionen  des  GiLDEMEisTERschen  Textes,  oder  der  Interpunction, 
oder  der  Übersetztmg  desselben,  Geyer  arbeitet  da  mit  l)e- 
deutender  Gelehrsamkeit  xind  Belesenheit  in  den  Schriften  der 
Spätlateiner.  Aber  es  ist  meist  Tadel,  selten  Anerkennung 
Gildemeister's  in  dem  liuch  zu  finden.  Da  ich  selber  nun  kein 
Romanist  bin,  so  kann  ich  die  durch  so  grossen  Fleiss  ge- 
wonnenen Ergebnisse  des  GEYER'schen  Werkes  nur  gläubig  an- 
nehmen und  die  Überzeugung  aussprechen,  dass  ein  künftiger 
Herausgeber  des  Antoninus  vorher  sich  in  die  barbarische  Lati- 
nität  gehörig  eingelesen  haben  muss  und  das  Büchlein  Geyer's 
sehr  eingehend  zu  benutzen  habe.  —  Das  ist  aber  auch  alles,  was 
ich  jetzt  thun  kann;  auf  das  Gebiet,  worin  Geyer  sich  mit 
Leichtigkeit  bewegt,  den  Romanismus ,  kann  ich  ihm  nicht 
folgen.  Dass  Geyer  in  dem  Buche  besonders  auf  die  italienische 
Latinität  Rücksicht  nimmt,  wird  mit  zu  dem  Verdienstvollen  an 
dem  schwer  lesbaren  Werke  zu  rechnen  sein.  Freilich  möchte 
ich  glauben,  dass  eine  ganz  neueTextesrecension  des  Antoninus 
dem  Palästinologen  und  Romanisten  noch  mehr  Genuss  und 
Gewinn  geschaffen  hätte,  als  die  durch  71  Seiten  fortgesetzte 
Zurechtweisung  unseres  hochverdienten  Orientalisten.  Es  hätten 
ja  die  grammatischen  und  lexikographischen  feinen  Beobach- 
tungen, all'  diese  für  das  Verständniss  der  latein.  Vulgata  und 
mancher  Kirchenschriftsteller  wichtigen  Ausführungen  als  ein- 
fache Hinweisungen  ihren  Platz  in  den  Noten  finden  können; 
die  Polemik  gegen  Gildemeister  hätte  ebenda  auch  Platz  ge- 
habt, nur  Aveniger  peinlichen  Eindruck  gemacht.  Und  mancher, 
dem  es  um  das  Verständniss  des  Antoninus  Ernst  ist,  wäre  einer 
nun  nothwendigen,  eigentlich  recht  unbequemen,  Arbeit  ent- 
hoben: denn  nun  muss  er  die  Emendationen  Geyers  bis  auf 
jeden  Punkt  und  jede  barbarische  Endung  in  die  Gildemeister'- 
sche  Edition  hineintragen.  Wie  ich  also  das  Vorgehen  Herrn 
Geyers  als  hie  und  da  zu  scharf  und  doch  wieder  als  auf  halbem 
Wege  stehen  bleibend  bezeichne,  anerkenne  ich  seine  grosse  Be- 
lesenheit und  seinen  Scharfsinn,  glaube  an  die  Richtigkeit  seiner 
Forderungen  und  spreche  die  Hoffnung  aus,  er  werde  die  Palä- 
stinologen und  Philologen  nun  wirklich  mit  neuen  Editionen 
derjenigen  lateinischen  Pilgerschriften  überraschen,  welche  in 
diese  barbarische  Zeit  hineingehören.  Dass  er  in  philologischer 
Beziehung  der  berufene  Mann  dazu  ist,  hat  er  bewiesen. 

Wien.  Prof.  Dr.  W.  A,  Neu>l\nn. 
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/)  Genom  Palästina.  Minnen  f ran  en  resa  vären  1801 .  Af  Erik 
Stare,  iitockhobn ,  F.  A.  KorstecJt  S^'  Süner  1S03.  XII 
Ö04  SS.  S".  Mit  einer  Karte  Palästinas  ton  Fisc/ier  Sf  Guthe. 

2)  Sj'ön  Gcjwesaret  och  cless  närtnaste  omgifningar .  En  Bidrag 
tili  (lit  Heliqa  Landets  geograß  och  topograß.  Af  Erik 
Stave.  Stockholm,  P.A.Norstedt^'Söner.  1892.  122SS.8\ 

Das  erstgenannte  Buch  ist  eine  eingehende  Schilderung  der 
Keise.  welche  der  Verfasser  im  Frühjahr  1S91  durch  Palästina 
gemacht  hat.  ^'on  der  gewöhnlichen  Touristenroute  (Alexan- 
drien.  Kairo,  Jäfa.  Jerusalem  und  L'mgebung,  Jordan  und 
Tüdtes  Meer.  Landreise  nach  Damaskus,  Ba'albek,  Beirut)  ist 
der  Verfasser  selten  abgewichen. 

Das  umfangreiche  Buch  ist  zum  grössten  Theil  in  Tage- 
buchsform geschrieben,  eine  Kinkleidung,  die  meines  Erachtens 
nicht  gcscliickt  gewählt  ist.  Denn  dass  Verfasser  das  wissen- 
schaftliche Material,  die  Detailangaben  über  Maasse  etc.  nicht 
nach  des  Tages  Last  und  Hitze  in  dieser  Ausführlichkeit  und  in 
diesem  schönen  .Stil  sogleich  niedergeschrieben,  sieht  jeder  Leser 
unmittelbar.  Auf  der  anderen  Seite  giebt  ihm  diese  Form  aller- 
dings die  Möglichkeit,  den  Bericht  durch  eingestreute  Bemer- 
kungen persönlicher  Art  zu  beleben. 

Was  das  Buch  weit  über  die  gewöhnliche  Touristenliteratur 
hinaushebt ,  ist  einmal  die  Nüchternheit ,  mit  welcher  der  ^'erf. 
erzählt.  Er  verspricht  in  der  Vorrede,  weder  unterhaltende  Reise- 
abenteuer zu  erzählen,  noch  einer  der  heutzutage  gäng  und  gäbe 
gewordenen  Idcalisirungen  des  heiligen  Landes  zu  geben;  und 
das  \'ersprechen  hält  er  auch  ein :  er  erweist  sich  als  einen  sorg- 
fältigen und  zuverlässigen  l^eobachter. 

Das  hängt  mit  dem  anderen  zusammen  ,  dass  der  Verfasser 
um  ernster  Studien  willen  gereist  ist.  Konnte  es  ihm  bei  der 
kurzen  Zeit  seines  Aiifenthalts  auch  nicht  um  eine  Förderung 
der  Palästinakunde  durch  neue  Forschungen  zu  thuu  sein ,  so 
hat  er  sich  doch  gründlich  in  alle  Fragen  eingearbeitet.  Er  ist 
in  der  einschlägigen  Literatur,  besonders  der  deutschen ,  gut  zu 
Hause,  wie  die  in  den  Anmerkungen  zusammenoedrängten  zahl- 
reichen  Literaturnachweise  zeigen  auffallender  Weise  fehlt  da- 
bei 11-\e»eker's  Keisehandbuch,  das  Verfasser  sehr  oft  benützt, 
vollständig!).  So  finden  denn  auch  die  meisten  Avichtigeren 
wissenschaftlichen  Fragen  der  Geographie  und  Topographie  ihre 
Besprechung,  so  wie  sie  für  gebildete  Laien  auf  diesem  Gebiet 
verständlich  und  passend  .  aber  auch  für  den  Fachmann  nicht 
uninteressant  ist.  Hie  und  da  leidet  allerdings  der  im  Ganzen 
frische  Ton  der  Erzählung  durch  längere  belehrende  Abschnitte 
etwas  Noth. 

Ein  dritter  Vorzug  des  Buchs  ist  die  discrete  Art  und 
Weise,    wie   Verfasser    seinen    religiösen   Standpunkt    überall 
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durchblicken  lässt.  Von  einer  wolilthuendcn,  echten  icligiösen 
Wilrnie  und  He}:;eisterung  ist  das  Ganze  getragen,  aber  nirgends 
will  sich  des  Verfassers  Empfinden  dem  Leser  um  jeden  Preis 
aufdringen,  nirgends  verfällt  er  in  den  erbaulich-rührseligen 
Ton,  der  bei  so  vielen  dieser  Keisebeschreibungen  einem  die 
Leetüre  verleidet.  Aber  avo  eine  passende  Gelegenheit  dazu  sich 
findet,  da  liebt  er  es,  mit  der  Schilderung  eines  Orts  die  ein- 
fache Erzählung  der  biblischen  Geschichte  zu  verbinden  und 
mit  grossem  Geschick  die  letztere  durch  die  erstere  zu  beleben 
und  zu  erklären. 

In  manchen  Einzelheiten  bin  ich  mit  dem  Verfasser  freilich 
nicht  einverstanden.  So  einfach ,  wie  er  es  darstellt ,  liegt  die 
Frage  nach  der  Echtheit  der  Grabeskirche  und  dem  Lauf  der 
/weiten  Mauer  nicht.  Und  so  grausig  verwickelt,  wie  er  den 
Leser  glauben  machen  möchte,  sind  die  Münzverhältnisse  doch 
nicht.  Mit  letzteren  ist  \  erfasser  nicht  in's  Klare  gekommen, 
wie  der  betreffende  Abschnitt  zeigt  und  er  selbst  eingesteht. 
Aber  auf  derartiges  näher  einzugehen,  ist  hier  nicht  der  Ort;  die 
Aussetzungen,  die  ich  zu  machen  hätte,  sind  auch  nicht  der  Art, 
dass  sie  dem  Lob  des  Buchs  irgendwie  Eintrag  thun  könnten. 
Ich  glaube,  das  Buch  darf  sich  getrost  dem  besten,  was  wir  an 
deutschen  Werken  dieser  Gattung  haben,  an  die  Seite  stellen. 

In  der  zweiten  Schrift  giebt  der  Verfasser  neben  der  land- 
schaftlichen und  naturgeschichtlichen  Schilderung  des  Gene- 
zaretsees  und  seiner  Ufer  vor  Allem  eine  sorgfältige  Erörterung 
der  topographischen  Fragen.  Auch  hier  zeigt  er  eine  ausgebrei- 
tete Kenntniss  nicht  bloss  der  neuen  Literatur,  sondern  auch 
der  alten  klassischen  und  talmudischen  Angaben.  Das  Buch  wird 
so  zu  einer  willkommenen  und  reichen  Materialsammlung  und 
zu  einem  angenehmen  Wegweiser  in  Betreff  des  Standes  der 
heutigen  Forscliung.    Ausführlich  und  mit  Geschick  Avird  unter 


anderem  die  These  vertheidigt,   dass   es  nur  ein  Bethsaida  am 

^j1^'      ■t'nr>nf      con 
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Tiberiassee  gab;  nicht  sehr  glücklich  erscheint  mir  dabei  die 
Annahme  einer  Art  Doppelstadt,  der  eigentlichen  Stadt 
Julias  =et-tell  östlich  von  der  Jordanmündung  etwas  im  Innern, 
und  ihrer  Hafenstadt  Bethsaida,  eines  Dorfes  direct  am  See, 
identisch  mit  dem  heutigen  el-aradsch.  Eine  eingehende  Be- 
sprechung und  Begründung  finden  weiter  die  Gleichungen  Ga- 
mala  =//«/' a^;  el-höm,  Hippos  =  äws?;^,  Taricheai  (so  ist  statt 
Tarichea  zu  lesen)  =  kerak.  Von  allen  Orten  wird  zugleich  an 
der  Hand  der  alten  Nachrichten  eine  kurze  Geschichte  gegeben. 
Ein  gutes  Kärtchen  erleichtert  das  Lesen  des  Buchs,  während 
ein  Kegister  leider  fehlt. 

Tübingen.  Benzixger. 


Kurze  Mittheiluugeii. 

An  der  wcstlicliiMi  Aussenmauer  des  Gebäudes,  das  die  sachrat 
eijTib^  den  1  liobstein,  einscliliesst,  entdeckte  ich  nahe  an  einem  ver- 
fallenen Eingang  eine'griecliisclie  Inschrift.  Ehe  jedoch  der  Schutt 
nicht  entfernt  wird,  ist  es  unmöglich,  die  Inschrift  zu  kopiren. 

ilaifa,  S.  Febr.  1893.  G.Schumacher. 


Die  türkische  Regierung  hat  nun  endlich  südlich  vom 
Todtcn  Meere  in  mdän  bei  Petra  eine  Mutesarrifije  gegründet, 
einen  Pascha  dorthin  geschickt  und  ihm  eine  starke  Polizei- 
nuicht  beigegeben.  Pefehlshaber  (IJimbaschi  dieser  Regierungs- 
polizei ist  hTncet'in  ugJia.  der  Schecli  der  /«//^äf/Z-l^eduinen  im 
oberen  Jordanthale,  der  als  Schwager  des  Schechs  der  hetii  sachr 
in  jenen  Gegenden  grossen  Einfluss  besitzt.  Ile\if  Pascha,  der 
"NVali  von  Damaskus,  begleitete  den  neuen  Mutesarrif  selbst  nach 
nman  und  vollzog  die  ersten  Regierungshandlungen.  Dann 
setzte  er  auf  ISefehl  des  Sultans  einen  Kaimakam  nach  keraJc 
und  gab  auch  ihm  eine  kleine  Polizeimacht.  Endlich  erhob  er 
mächihU  zu  einer  Mudirije,  ernannte  einen  Mudir  und  gab  ihm 
50  Soldaten.  So  hat  die  Regierung  in  der  ]>elkä,  am  Mödschib 
und  am  Wadi  Müsä  festen  Fuss  gefasst. 

Ilaifa,  4.  Januar  1893.  G.  Schumacher. 

Bei  der  Untersuchung  der  alten  Pfeiler  und  Fundamente, 
auf  denen  die  deutsche  evangelische  Kirche  in  Jerusalem,  auf  dem 
lioden  des  Muristau,  gebaut  werden  soll,  ist  man  fast  genau  in 
der  Mittelachse  der  alten  Kirche  auf  eine  starke  Mauer  gestossen. 
Die  Mauer  befand  sich  in  einem  ruinenhaften  Zustande  ;  die  besten 
Steine  waren  schon  früher  weggenommen  worden.  Sie  steht  auf 
Schutt  und  geht  nicht  bis  auf  den  Felsgrund  hinab.  Nähere  Nach- 
richten fehlen  noch.  Doch  darf  schon  jetzt  die  Yermuthung  aus- 
gesprochen werden,  dass  diese  alte  Mauer  ein  Stück  der  sogenann- 
ten zweiten  Stadtmauer  des  alten  Jerusalems  ist.  Man  vergleiche 
dazu  ZDPV.  VIII,  S.  263.  270  und  Tafel  VIII.  H.  Guthe. 

Dr.  Blanckenhorn  ist  am  19.  März  in  Jafa,  am  20.  März  in 
Jerusalem  angekommen  und  bei  dem  Architekten  Palmer  ab- 
gestiegen. Nach  den  ersten  Besuchen  hat  er  die  Umgebung  von 
Jerusalem  untersuclit  und  darauf  vom  1. — S.  April,  begleitet  von 
Jlerrn  Palmkji,  seine  erstcReise  nach  dem  Todten  Meere  gemacht. 
Ende  April  hat  er  die  SW.-Seite  des  Todten  Meeres  zum  zweiten 
Male  besucht  und  ist  von  dort  über  Beerseba  nach  Gaza  geritten 
und  dann  über  IJrt  Dschibrin  nach  Jerusalem  zurückgekehrt. 
Nähere  Mittheilungen  folgen.  Guthe. 


Bericht  über  neue  Erscheiiiuugeu  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinaliteratur  1892  und  1893. 

Von  Lic.  Dr.  J.  Benzinger  in  Tübingen. 


In  dem  folgenden  Bericht,  der  die  Literatur  der  zwei  Jahre 

1S92  und  1S93  zusammenfasst,  sind  noch  strenger  als  früher  die 

Nebengebiete  der  biblischen  Altcrthümer  und  der  Anthropologie 

ausgeschiedeuAvorden;  von  der  historischen  Literatur  sind  nur 

die  Arbeiten  zur  Geschichte  der  christlichen  Kirchen  in  Palästina 

aufgenommen  worden.  —  Für  mehrere  Notizen  zum  Bericht  bin 

ich  wiederum  Herrn  Professor  Socin  zu  Dank  verpflichtet. 

Ein  Glück  für  den  Referenten  ist  es,  dass  mit  der  wachsen-   Biblio- 
graphie. 

den,  beinahe  nicht  mehr  zu  übersehenden  Menge  dessen,  was 
auf  unserem  Gebiet  gedruckt  wird,  auch  die  bibliographischen 
Hilfsmittel  sich  vermehren.  An  Stelle  des  leider  zu  früh  der 
Wissenschaft  entrissenen  verdienten  Leiters  der  orientalischen 
Bibliographie,  A.  Mijller,  ist  Professor  E.  Kuhn  getreten,  so 
dass  das  Unternehmen  glücklicherweise  keine  Unterbrechung 
erlitten  hat.  Zu  dieser  jetzt  halbjährlich  erscheinenden  Biblio- 
graphie und  dem  theologischen  Jahresbericht  sind  neu  hinzu- 
gekommen die  reichhaltigen  Bücherübersichten  in  den  unter 
Nr.  26 — 29  genannten  Zeitschriften;  zu  wünschen  wäre  eine 
etwas  reichhaltige^'e  Beigabe  characterisirender  Bemerkungen 
über  die  Arbeiten.  —  Zu  E.öiiricht's  Bibliotheca  geographica 
liegen  weitere  werthvolle  Nachträge  und  Ergänzungen  vor  von 
RöimiciiT  1)    selber   und   von  Mühlau  2).     Die  Vorschläge    des 

1)  Zur  Bibliotheca  geographica  Palaestinae.   Von  E.  Röhricht:  ZDPV. 
XVI,  1893,  S.  269—296. 

2)  Beiträge  zur  Palästinaliteratur  im  Anschlui5s  an  Röhricht's  Biblio- 
theca geographica  Palaestinae.  Von  F.  Mühlau :  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  209—234 . 
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letzteren  für  eine  eventuelle  zweite  Auflage  (S.  213  f.  und  231) 
werden  wohl  den  lieifall  vieler  Leser  gefunden  haben.  Stein- 
schneider ■*  bringt  seine  Liste  hebräischer  Schriften  (vgl.  ZDPV. 
XIV,  ISyi.  S.  IIS  No.  0  zum  Abschluss  mit  dem  Jahr  1890. 
Die  Fortsetzungen  von  EiiKHARns  interessanter  Arbeit  über  die 
griechische  Patriarchalbibliothek  (vgl.  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  107 
Xo.  l)  behandeln  die  einzelnen  jetzt  vereinigten  Bestandtheile 
derselben:  die  Bibliotheken  des  heiligen  Grabes ^~ß,  des  Kreuz- 
klosters'  und  des  Klosters  Mär  Säbä^).  Die  letzteren  beiden 
Aufsätze  enthalten  ausserdem  eine  sorgfältig  geschriebene,  mit 
Quellenbelegen  reichlich  versehene  Geschichte  der  beiden 
Klöster. 
G«'fch><"i»te  Über  die  Fortschritte  der  Forschung  liegen  die  von  S.  Rei- 

Forbchung.  jjj^Qjj üj  jährlich  erstatteten  Berichte  vor,  die  allerdings  nur  das 
Wichtigste  herausgreifen.  Viel  vollständiger,  aber  auf  das  Ge- 
biet der  Epigraphik  und  Alter thumskunde  beschränkt,  ist]  die 
klare,  werthvolle  Übersicht  über  die  Fortschritte  des  Jahres  1891, 
welche  von  Clermont-Ganneau'*']  vorliegt.  Seinen  Literatur- 
angaben verdanke  ich  mehrere  Xachträge  zu  den  letzten  Jahres- 

3)  Jüdische  Schriften  zur  Geographie  Palästinas  (X. — XIX.  Jahrh.). 
Von  Moritz  Steinschneider:  Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1S92,|S.  I — 40  des 
deutschen  Theils. 

4)  Die  griechische  Patriarchalbibliothek  von  Jerusalem.  Von  A.  Ehr- 
hard:  Römische  Quartalschrift  für  christl.  Alterthumskunde  VI,  1892,  S.  339 
— 365, 

5)  Die  griechische  Patriarchalbibliothek  von  Jerusalem.  Von  A.  Ehr- 
hard.  II.  Die  Bibliothek  des  heiligen  Grabes:  Archäolog.  Ehrengabe  der 
Römischen  Quartalschrift  für  de  Rossi  1892,  S.  354—380. 

6j  A.  Ehrhard,  Der  alte  Bestand  der  griechischen  Patriarchalbibliothek 
von  Jerusalem:  Centralblatt  für  Bibliothekwesen  IX,  1892,  S.  441—459. 

7;  Das  Kloster  zum  hl.  Kreuz  bei  Jerusalem  und  seine  Bibliothek. 
Von  A.  Ehrhard:  Historisches  Jahrbuch  XIII,  1892,  S.  158-172. 

8)  A.  Ehrhard,  Das  griechische  Kloster  Mar-Saba  in  Palästina,  seine 
Geschichte  und  seine  literarischen  Denkmäler:  Römische  Quartalschrift  VII, 
1893,  S.  32—79.    Rec.  Byzantin.  Zeitschr.  II,  1893,  S.  343  f. 

9,  S.  Reinach,  Chronique  d'Orient:  Revue  Archeologiquc  1892, ^XIX, 
S.  65—155,  395—135;  1893,  XXI,  S.  55—122;  XXII,  S.  221—266,  339—386. 

10)  L'epigraphie  et  les  antiquites  semitiques  en  1891,  par  Clermont- 
Ganneau:  Journal  Asiatique  8.  serie,  XIX,  1892,  S,  103—150.  Auch  Separat- 
abdruck, Paris,  Leroux. 
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berichten.  Einem  Artikel  von  Charmetant^^)  entnehme  ich  die 
erfreuliche  Nachricht,  dass  die  französische  E-egierunfr  einen 
Gelehrton  nach  Syrien  geschickt  hat,  der  namentlich  die  unter- 
irdischen Wasserlilufe  untersuchen  soll,  liier  nenne  ich  auch 
ac'^leich  die  Sammlung  von  sieben  Vorträgen,  welche  der  Pale- 
stine  Exploration  Fund  i'-)  veranstaltet  hat,  um  die  Erfolge  und 
Aufgaben  des  Unternehmens  einem  weiteren  Kreis  vor  Augen 
zu  führen.  Ausser  dem  Stand  der  Forschung  sind  übrigens  auch 
noch  andere  Themen  hier  behandelt:  Naturgeschichte  Palästinas, 
die  Hethiter  u.  a. 

Das  bequeme  Eegister  zu  Band  XI — XV  unserer  Zeitschrift,  ^'^^"^^j"® 
angefertigt  von  Stockmeyer  ^^j^  wird  unsern  Lesern  willkommen  ^^^l"' 
sein;  ebenso  ist  die  Herausgabe  eines  umfassenden  Index  zu  den 
Jahrgängen  18G9 — 1892  der  Quarterly  Statements i*)  ein  dankens- 
werthes  Unternehmen.  —  Das  beliebte  Handwörterbuch  von 
KiEHM^'^)  erscheint  unter  der  Leitung  von  Baethgen  in  zweiter 
Auflage.  Wesentlich  populärer  gehalten  ist  das  Wörterbuch  von 
Zeller  ^"^j.  In  der  neuen  Bearbeitung  der  PAULY'schen  Real- 
encyclopädie^")  werden  sämmtliche  in  der  klassischen  Literatur 


11)  Fr.  Charmetant,  Mission  scientifique  dans  le  Levant,  confies  ä  un 
pretre:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  721  f. 

12)  Palestine  Exploration  Fund.  The  eity  and  the  Land  ;  a  curs  of  seven 
lectures  on  the  Work  of  Society,  delivered  in  Hanover  Square  (London)  in 
May  and  June  1892.    London  &  kew  York  1892.    238  SS.    8". 

13)  ZDPV.  Register  zu  Band  XI— XV  angefertigt  von  Th.  Stockmayer. 
Leipzig  1893.  52  SS.  8o. 

14)  Palestine  Exploration  Fund.  Index  to  the  Quarterly  Statement  1869 
to  1892  inclusive.    London  1893.   127  SS.  80. 

15)  Handwörterbuch  des  Biblischen  Alterthums  für  gebildete  Bibelleser. 
Herausgegeben  von  E.  C.  A.  Riehm.  2.  Aufl.  besorgt  v.  Friedrich  Baethgen. 
Mit  vielen  Abbildungen,  Karten  u.  Plänen  im  Text,  Einschaltbildern,  farbigen 
Karten  u.  1  Schrifttafel  ausserhalb  des  Textes.  I.  Band,  A— L.  Bielefeld  u. 
Leipzig,  Velhagen  &  Klasing,  1893.  948  SS.  8». 

Itj;  Biblisches  Handwörterbuch,  illustrirt.  (Calwer  Bibellexikon.)'  Redi- 
girt  V.  P.  Zeller.  2.  Aufl.  In  8  Lieferungen.  Calw  u.  Stuttgart,  Vereinsbuch- 
handlung, 1892  f.  Mit  Textbildern  und  1  Farbendruck. 

17;  Pauly's  Realencyclopädie  der  klassischen  Alterthumswissenschaft. 
Neue  Bearbeitung.  Unter  Mitwirkung  zahlreicher  Fachgenossen  heraus- 
gegeben von  G.  Wissowa.  Stuttgart,  Metzler.  Lief.  1  ff.  1892  ff.  Darin  Geo- 
graphie Palästinas  u.  Syriens  von  J.  Benzinger,  Geographie  Arabiens  von 
D.  H.  Müller. 
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bis  herunter  auf  Prokop  vorkommende  Ortsnamen  Syriens  und 
Palästinas  bearbeitet  unter  liauptsilchlicher  Berücksichtigung  des 
bei  diesen  Schriftstellern  sich  findenden  Materials.  Auch  von  der 
werthvüllen  Encyclopiidie  von  Hamkukger  ^*)  ^^]  ist  eine  neue 
Auflage  erschienen. 

Das  grosse  Wörterbuch  von  Vigouroux  20)  ist,  wie  viele  mir 
vorliegende  Citate  beweisen,  von  streng  katholisch-traditionel- 
lem, apologetischem  Character,  scheint  aber  für  die  Geographie 
manches  Gute  zu  bieten.  Die  zweite  Auflage  des  Wörterbuchs 
von  W.  Smith '^'j  und  Fi  ller  war  mir  leider  nicht  erreichbar, 
ebensowenig  die  lUicher  von  Easton—),  ]VL\cphersox  23j  ^j^^ 
Rice2^\ 
5H'"  Von  neuen  Zeitschriften  trage  ich  zunächst  den  Titel  einer 

arabischen,  in  Beirut  seit  ISSS  erscheinenden  Zeitschrift-^)  nach, 
die  von  den  Jesuiten  dort  herausgegeben  wird  und  wie  ich  aus 
gelegentlichen  Anführungen  sehe,  auch  die  Erforschung  des 
Landes  sich  zum  Gegenstand  gemacht  hat.  Mit  grosser  Freude 
werden  es  alle  unsre  Leser  begrüssen,  dass  das  Werk  des  ver- 
storbenen Grafen  Kiant  Avieder  aufgenommen  worden  ist  (vgl. 

18]  J.  Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  u.  Talmud.  3.  Suppl.- 
Band.   Leipzig,  Köhler,  1892.  IV.  156  SS.  80. 

19)  J.  Hamburger,  Real-Encyclopädie  für  Bibel  u.  Talmud.  3.  Aufl. 
I.  Abth.    1.  u.  2.  Lfg.    S.  1—310.    S».   Leipzig,  Köhler,  1893. 

20)  Vigouroux,  Dictionnaire  de  la  Bible,  contenant  tous  les  noms  de 
personnes,  de  lieux,  de  plantes,  d'animaux,  mentionnes  dans  les  Saintes 
Ecritures.  Paris,  Letouzey,  1893.  80.  Fase.  1— 4  =  S.  1  —  1216  (A  — Athenes). 
[nicht  gesehen;  vgl.  Revue  biblique  H,  1893,  S.  155 f.]. 

21)  The  dictionary  of  the  Bible.  By  various  writers.  Edited  by  William 
Smith  and  J.  M.  Füller.  "With  illustrations  and  maps  of  special  districts. 
Enlarged  and  cheaper  edition.  Vol.  I  in  2  parts  (A  —  Jutta).  London,  Murray, 
1893.  853  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

22)  M.  G.  Easton,  lUustrated  Bible  dictionary  and  treasury  of  biblical 
history,  biography,  geography,  doctrine  and  Literature.  London,  Nelson, 
1893.  086  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

23)  J.  Macpherson,  The  universal  Bible  dictionary.  London  1892.  350  SS. 
80  [nicht  gesehen]. 

24)  People's  dictionary  of  the  Bible,  describing  persons,  places,  coun- 
tries,  customs,  birds,  animals,  trees,  plants,  books,  events,  and  many  other 
things  in  Holy  Scripture.  Ed.  by  Edwin  AV.  Rice.  Philadelphia,  Am.  S.  S. 
Union,  1893.  VI,  228  SS.  80  (nicht  gesehen]. 

25)  El-Keniset  el-Katoulikiveh  il'Eglise  catholique^  Revue  arabe  de 
Beyrouth.  li-re  annee.  Beyrouth,  Imprinierie  catholique,  1888  [nicht  gesehen]. 
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7A)VV.  XV,  1892,  S.  US  No.  4).  Die  unter  dem  Titel  lleviie 
de  rOrient  Latin ^ß)  vierteljährlich  erscheinende  Zeitschrift  ist, 
wie  schon  der  Titel  sagt,  vor  allem  dem  Studium  des  mittel- 
alterlichen Orients  und  seiner  Beziehungen  zum  Abendland  ge- 
widmet und  gleich  der  erste  Jahrgang  enthält  eine  Reihe  werth- 
voller  Arbeiten  auf  diesem  Gebiet.  In  der  Revue  Biblique^') 
ist  eine  französische  Palästinazeitschrift  ins  Leben  getreten,  die 
neben  anderen  biblischen  Studien  doch  vorzugsweise  »ad  sacrae 
antiquitatis  monximenta  exploranda  et  lustranda«  dienen  soll  und 
über  alle  wichtigen  Ereignisse  in  Palästina  Bericht  giebt.  Viel 
weiter  hat  sich  die  Revue  Semitique^s)  die  Grenzen  ihres  Gebiets 
gesteckt,  der  erste  Jahrgang  bietet  überwiegend  Arbeiten  aus 
dem  Gebiet  der  semitischen  Epigraphik.  Auch  der  ]>yzantini- 
schen  Zeitschrift^'')  gebührt  an  dieser  Stelle  eine  Erwähnung, 
da  die  »byzantinischen  Studien«  auch  für  unser  Gebiet  mannig- 
fachen Gewann  abwerfen. 

In  erfreulicher  Weise  nehmen  die  politischen  Tasreblätter  Sociale  und 

_^  '^  politische 

aller  Richtungen  und  aller  Länder  in  immer  ausgedehnterem  Veriiait- 
Umfang  Notiz  von  den  politischen  und  sozialen  Verhältnissen 
und  den  neuen  Ereignissen  in  Palästina  und  Syrien.  Es  kann 
nicht  Aufgabe  dieses  Berichtes  sein,  derartige  Artikel  zu  registri- 
ren ;  noch  mehr  als  früher  beschränke  ich  mich  diesmal  auf  Mit- 
tlieilung  des  Interessantesten. 

Über  die  wichtigsten  Ereignisse  der  letzten  Jahre  liegt  ein 
zusammenfassender  Bericht 3o]  vor,  der  die  industriellen  und 
commerziellen  Zustände,   die  Fortschritte  der  Wohlthätigkeits- 

26)  Revue  de  l'Orient  latin.  Publ.  sous  la  direction  de  M.  M.  le  Marquis 
de  Vogue  et  Ch.  Schefer.  A-vec  la  collaboration  de  MM.  A.  de  Barthelemy, 
J.  Dclaville  Le  Roulx,  L.  de  Mas  Latrie,  Paul  Meyer,  E.  de  Roziere, 
G.  Schlumberger.  Secretaire  de  la  Redaction :  C.  Kohler.  Premiere  annee. 
Pari.s,  Leroux,  1893.    642  SS. 

27)  Revue  biblique  trimestrielle  publice  sous  la  direction  des  professeurs 
de  l'Eeole  pratique  d'etudes  bibliques  ctablie  au  couvent  dominieain  Saint- 
Etienne  de  Jerusalem.    Ire  annee  1892.   Paris,  Lethielleux,  1892.  666  88.  SO. 

28)  Revue  semitique  d'epigraphie  et  d'histoire  ancienne.  Recueil  tri- 
mestriel.  Directeur:  J.Halevy.  fe  annee  1893.  Paris,  Leroux,  1893.  384  SS.  8°. 

29)  Byzantinische  Zeitschrift.  Hrsg.  von  Karl  Krumbacher.  I.Bd.  Jahr- 
gang 1S92.    Leipzig,  Teubner,  1892.  VIII,  648  SS.  S«. 

30)  Rückblick  auf  die  Ereignisse  in  Palästina  -während  der  letzten  drei 
Jahre:  Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892,  S.  218—236  des  hebräischen  Theils. 
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und  Erziehuno^sanstalten,  besonders  der  jüdischen,  und  die  Ent- 
wicklung der  grösseren  jüdischen  Kolonien  hespricht.  —  Das 
srosse  Ereisrniss  des  Jahres  1S92  war  die  Eröffnung  der  Bahn 
von  Jäfa  nach  Jerusalem  am  26.  Septemher.  ^'on  den  zahlreichen 
Artikeln,  die  sich  auf  den  IJahnhauheziehen,  haben  allgemeineres 
Interesse  nur  die  genaue  Beschreibung  des  Bahulaufes  (mit  Kar- 
tenskizze von  Schick 3')  und  die  Schilderung  der  Landschaft  von 
Bevi;k-'2).  tjber  das  projectirte  Bahnnetz  Mittclsyriens  ist  unsern 
Lesern  vor  kurzem  von  Haktmann  ^■^]  eingehend  Bericht  erstattet 
worden,  weshalb  ich  die  zerstreuten  Notizen  über  dieses  Unter- 
nehmen übergehen  kann.  Für  eine  Bahn  von  Constantinopel 
nach  Diarbekr  soll  bereits  die  Conzession  ertheilt  sein^^),  wäh- 
rend die  Linie  Damaskus-Biredschik  noch  ein  blosser  Gedanke 
ist^ä.  Eine  eingehende  und  besonnene  Würdigung  der  ver- 
schiedenen Bahnprojecte  nach  ihrer  social-politischen  Bedeutung 
giebt  Kaunbowen  36) .  Erfreulich  ist  der  Fortschritt,  den  die 
Strassenbauten  in  Nordsyrien  nehmen,  unter  anderem  ist  die 
Strasse  Ba'albek-Aleppo  ernstlich  geplant,  die  von  Aleppo  nach 
Biredschik  im  Bau  ^'j.  Über  die  ebenfalls  begonnene  Strasse 
Lädikije-IIamä  giebt  HARTMA^■x3^j  nähere  Notizen.  Endlich 
kommt  aus  Jerusalem  die  Nachricht,  dass  die  türkische  Regie- 
rung die  Ausbeutung  des  Asphalts  etc.  am  Todten  Meer  als  ihr 
Monopol  energisch  in  die  Hand  nehmen  will  und  zu  dem  Jjehuf 
bereits  zwei  Bote  dorthin  gebracht  hat^^);  ein  findiger  Ameri- 


31)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.  I.  The  llaihvay  from  Jaffa  to  Jeru- 
salem :   Quart.  Statements  1893,  S.  20—23. 

32)  Beyer:   Über  Land  und  Meer  1893,  No.  32. 

33;  Das  Bahnnetz  Mittelsyriens.  Von  Martin  Hartmann :  ZDPV.  XVII, 
1894,  S.  -Hi—CA. 

34  Chemin  de  fer  de  Constantinople  ä  Diarbekir:  Revue  illustree  de  la 
Terre  Saintc  IX,  1892,  S.  416. 

35  liailway  Damas-Biredjik :  Revue  d'Orient  et  de  Hongrie  1893, 
No.  32    nicht  gesehen]. 

30  ¥.  Kaunbowen,  Die  Eisenbahnen  der  asiatischen  Türkei:  Öster- 
reichische Monatsschrift  für  den  Orient  XIX,  1893,  S.  7 — 9. 

37,  Chausseen  und  Strassen  in  Syrien  und  Kleinasicn :  Österreichische 
Monatsschrift  für  den  Orient  XIX,  1893,  S.  123  f. 

38)  M.  Hartmann,  Aus  Briefen:  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  23.5 f. 

39)-  Über  das  Privateigenthum  des  Sultans  in  der  Jordanebene  ;  Neueste 
Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  1893,  S.  149 — 155. 
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kaner  will  für  bequeme  Verbindung  mit  Jerusalem  sorgen, 
DanipfscliifFfahrt  auf  dem  Todten  Meer  etc.  einrichten  ^ö). 

Für  die  Stärke  der  fortdauernden  Auswanderung  aus  Syrien 
ist  bezeichnend,  dass  jetzt  in  Amerika  eine  eigene  arabische 
Zeitschrift-*')  für  diese  Auswanderer  erscheint,  deren  eine  mir 
vorliegende  Nummer  ganz  interessante  Berichte  über  die  poli- 
tischen und  commerziellen  Verhältnisse  Syriens  bringt.  —  Im 
Ostjordanland  haben  ernste  Unruhen  stattgefunden  ^2j  1){q 
Macht  der  Blutrache  hat  zu  einem  erbitterten  Kampfe  zwischen 
den  BeAvohnem  von  Mädebä  und  den  Beni  Sachr,  und  weiter  zu 
einem  solchen  zwischen  den  *^Aeneze  und  den  Beni  Sachr  geführt. 
Letztere,  in  einem  entscheidenden  Gefecht  geschlagen,  haben  die 
Gegend  verlassen. §  Ein  türkisches  Kastell  mit  Wachtposten  soll 
in  Mädebä  eingerichtet  werden. 

Eine  Beihe  von  französischen  Artikeln  ^3— i5j  beschäftigen 
sich  mit  Russlands  Vordringen  im  Orient.  Die  rührige  Thätig- 
keit  des  russischen  Palästinavereins  und  die  zahlreichen  Pilger- 
züge bringen  Busslaud  seinem  nächsten  Ziel,  dem  Protectorat 
über  die  orthodoxe  Kirche  in  Syrien,  merklich  näher.  Das  be- 
weisen am  sprechendsten  die  Klagen  der  treuen  Bundesgenossen, 
der  Franzosen.  Doch  können  sich  letztere  immer  noch  im  Gefühl 
ihres  Besitzes  trösten:  400  französische  Schulen  mit  40  000  Schü- 
lernjsichern  ihren  Einfluss,  und  auch  der  grosse  eucharistische 
Congress,  der  officiell  internationalen  Character  trug,  ist  nicht 
ohne  Wirkung  geblieben.  Die  sich  stets  wiederholenden  Prüge- 
leien der  Orthodoxen  und  Lateiner  in  der  Geburtskirche  in  Beth- 
lehem tragen  auch  nicht  zur  Erhöhung  der  Freundschaft  bei-'^j. 

40)  Münchener  Neueste  Nachrichten  26.  November  1893  (No.  543). 

41)  Kawkab  America.  »The  Star  of  America.«  Vol.  I,  1892.  Vgl.  R.W. 
»Kawkab  America«.  Ein  arabisch- amerikanisches  Wochenblatt:  Beiträge 
zur  Allgemeinen  Zeitung  No.  304  (29.  Dezember),  1892,  S.  6  f. 

42)  Blutige  Scenen  in  der  Missionsstation  Madaba  im  Ostjordanlande: 
Das  heilige  Land  1892,  S.  103—107;  vgl.  ebendas.  1893,  S.  143—153. 

43)  La  Russie^en  Terre  Sainte;  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX, 
1892,  S.  404—406;  vgl.  Echos  dOrient:   ebendas.  S.  412. 

44)  A.  J.  V.,  Les  Russes  et  la  question  d'Orient:  Revue  illustree  de  la 
Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  499 f.;  vgl.  Das  heilige  Land  1892,  S.  38 f.  u.  a. 

45)  A.  Rambaud,  La  France  en  Orient :  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte 
IX,  1892,  S.  403;  vgl.  Warte  des  Tempels  1893,  S.  174  f. 

46)  Grave  incident  ä  Bethleem:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  X, 
1892,  S.  95;  348;  366 f.;  381. 
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Über  ilie  Fortschritte  des  Schulwesens,  dem  die  türkische 
Regierung  seit  einigen  Jahren  besondere  Sorgfalt  zuwendet, 
Heilt  ein  interessanter  liericht  von  Gait^')  vor.  Einem  andern 
liericht^""  entnehme  ich,  dass  nach  der  Statistik  von  Cuiket  ;vgl. 
No.  337'  das  Wiläjet  Aleppo  96 ö  Schulen  hat. 

Kolonien.  Unsere  deutschen  Tempelkolonien  scheinen  gegenwärtig  eine 

Krisis  durchzumachen.  Im  «Tempel«  selbst  ist  eine  Spaltung 
eingetreten;  luid  es  bleibt  abzuwarten,  Avie  dieselbe  ihre  Wirkung 
atif  die  äusseren  Verhältnisse  der  Kolonien  ausüben  wird.  Für 
alle  Ein/clheiten  verweise  ich  auf  ihr  Organ  »Die  Warte  des 
Tempels«. 

Die  Einwanderung  der  Juden,  besonders  aus  Russland, 
dauert  fort,  es  werden  grosse  Landankäiife  gemeldet;  ein  Be- 
richterstatter^^! schätzt  sogar  die  Zahl  der  Jerusalemer  Juden 
auf  üU  UÜO.  Diesen  Übertreibungen  gegenüber  ist  das  gesicherte 
statistische  Material,  das  Dalman •"'O  giebt,  werthvoll.  Derselbe^') 
erzählt  die  Geschichte  dieser  Kolonisation  von  ihren  ersten  An- 
fängen an.  Franco^^j  giebt  eine  Darlegung  der  rechtlichen 
Stellung  der  Juden  in  der  Türkei  mit  besonderer  Berücksichti- 
gung der  Geschichte  der  Juden  in  Palästina  und  Syrien,  zum 
Theil  auf  Grund  neuer  spanisch-jüdischer  Quellen.  Ich  erwähne 
noch  einen  mir  nicht  zugänglichen  Artikel  über  denselben  Gegen- 
stand ^3).  Vgl.  auch  No.  30. 

Kirchliche  "Was  die  kirchliche  Lage  betrifft,  so  erwähne  ich  zunächst 

>  erhalt-  "  ' 

üisae.    die  instructive  Darstellung  der  rechtlichen  Verhältnisse  der  ver- 


47)  G.  Gatt,  Das  Schulwesen  in  der  Türkei:  Das  heilige  Land  1893, 
S   76-S2. 

48;  Unterrichtswesen  in  Syrien :  Österreichische  Monatsschrift  für  den 
Orient  XIX,  1S93,  S.  123. 

49j  Les  Juifs  et  la  Palestine:    Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX. 

1892,  S.  461. 

50  Gegenwärtiger  Bestand  der  jüdischen  Kolonien  in  Palästina.  Von 
G.  H.  Dalman:  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  193— 2Ul.    Abgedr.:  Das  heilige  Land 

1893,  S.  171—177. 

51)  G.  H.  Dalman,  Die  jüdische  Kolonisation  von  Palästina:  Nathanael 
1893,  S.  129—142;  101—174;  vgl.  auch  S.  175—179. 

52;  M.  France,  Les  Juifs  de  l'empire  Ottoman  au  XIX<=  siecle:  Kevue 
des  Etudes  Juives  XXVI,  1893,  S.  1 1 1—130. 

53)  Les  cülonies  agricoles  juives  de  Palestine :  Revue  dOrient  et  de 
Hongrie  1893,  No.  27  [nicht  gesehen]. 
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scliiedciien  Confessionen,  welche  Gatt  giebt^').  Klar  und  deut- 
lich ist  hier  dargelegt,  wie  die  europäischen  Mächte  mit  ihrem 
Drängen  auf  Keformen  nach  dem  russisch -türkischen  Krietre 
von  der  klugen  türkischen  llegierung  sich  Übertölpcdu  Hessen. 
Die  Berichte  der  Krankenhäuser,  Erziehungsanstalten  etc.  über- 
gehe ich  und  nenne  auch  aus  der  Menge  der  Missionsberichte 
nur  die  allgemeinen  Darlegungen  über  den  Stand  der  deutsch- 
evangelischen'''',  der  lateinischen  ^''"•^'',  der  griechisch-unirten'''^) 
und  der  orthodoxen  c^)  C'-j  Kirche  und  Mission,  welche  zum  Theil 
gutes  statistisches  Material  bieten. 

Die  gesundheitlichen  Verhältnisse  anlaugend  ist  das  Auf-  ?*°i¥;^® 

O  o  Verhalt- 

treten der  Cholera  in  Nordsyrien  und  in  Damaskus  und  Um-    "'^^®- 

gebung  (Winter  1891/92)  zu  erwähnen  *5a;.    Handel  und  Wandel 

haben  dadurch  empfindliche  Störungen  erlitten,  namentlich  als 

in  Folge   vereinzelter  Fälle   in  Akko   die   Quarantäne   strenger 

gehandhabt  wurde  ''^) .     Von   Werth    ist   die  Beschreibung    des 

Aussatzes,    die    der    langjährige    Arzt    des    Aussätzigenspitals, 

54)  G.  Gatt,  Religiös -politische  Zustände  in  der  Türkei:  Das  heilige 
Land  1892,  S.  129—138. 

55)  Bericht  über  die  protestantische  Missions-  und  Evangelisationsarbeit 
in  Beirut.  Von  O.  Fritze:  Neueste  Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  1892, 
S.  50-65;  vgl.  ebendaselbst  1893,  S.  101  —  114. 

56)  L'evangelisation  de  TOrient  hier  et  aujourd'hui.  —  Rapport  de 
M.  Leon  Roland:  Oeuvre  des  Ecoles  d'Orient  1893,  S.  69 — 74  [nicht  gesehen]. 

57)  Jahresbericht  des  hochwürdigsten  Patriarchen  von  Jerusalem,  Mon- 
signore  Piavi,  über  den  Stand  der  Missionen  des  lateinischen  Patriarchats : 
Das  heilige  Land  1892,  S.  97—103. 

58)  Carte  des  missions  latines  du  Levant  et  des  dioceses  indiger.es  des 
differents  rites  orientaux.  Paris,  Bureaux  de  l'Oeuvre  des  Ecoles  d'Orient, 
1893  Lnicht  gesehen]. 

59)  L.  Michieli,  x\lbum  de  la  mission  franciscaine  de  la  Terre  Sainte. 
2.  Vol.  Venise  1S93.  4.  263  planches  [nicht  gesehen]. 

60)  Jean  de  Sarepta,  L'Eglise  catholique-grecque  en  Galilee:  Revue 
illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  609—611;  627 f.;  644—651;  657 
—660;  673—676;  692  f. 

61)  Die  nicht  unirten  Griechen  in  Jerusalem:  Das  heilige  Land  1892, 
S.  12  f. 

62)  L'Orient  orthodoxe  en  1892:  Le  Messager  eeclesiastique,  St.  Peters- 
burg 1893,  No.  2  u,  3  [russisch,  nicht  gesehen]. 

63)  Damas.  Lettre  de  M.  Clement  sur  le  Cholera,  qui  vient  de  sevir  en 
Syrie:  Revue  illustree  de  hi  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  535  f. 

64)  J.  L.,  Orientpost:  Warte  des  Tempels  1892,  S.  243  f. ;  257 ;  283 ;  315  f. 
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Dr.  EixsLER*^^^  giebt;  er  spricht  sieh  für  die  Erhlichkeit,  aber 
Niiht-Vbertragbarkeit  des  Aussatzes  aus  und  unterscheidet  drei 
Formen :  die  reine  Knütchenform,  die  rein  nervöse  Form  und  die 
Mischtbrm.  In  diesem  Zusammenhang  nenne  ich  auch  die  Arbeit 
von  MüNCH***»)  über  den  Aussatz;  derselbe  stellt  die  Angaben  der 
Klassiker  und  der  Hibel  zusammen,  bespricht  die  verschiedeneu 
\'ersuche  ihrer  Deutiing  und  versucht  sie  auf  Grund  eigener 
Beobachtungen  zu  beurtheilen,  freilich  in  sehr  wenig  methodi- 
scher Weise. 
Sitten  und  ])gj.  Palestiuc  Exi)loration  Fund  hat  an  Europäer  in  Palästina 

Gebriocbe.  *  ^  _ 

Fragen  betreffend  Keligion  und  Aberglaube  der  Eingeborenen 
sestellt.  Von  Baldensperger^^)  es)  sind  in  zwei  Aufsätzen  sehr 
interessante  Antworten  eingelaufen.  Unparteiisch  und  sorgfältig 
hat  derselbe  seine  Beobachtungen  über  die  Religion  der  Fel- 
lachen gesammelt.  Auch  er  bezeugt,  dass  die  Christen  weniger 
reinlich  und  auch  sonst  verkommener  sind  als  die  Muslimen. 
Bezeichnend  ist,  wie  die  Eeligiosität  des  Volks  vom  Pascha 
gemacht  wird:  unter  Ra'üf  Pascha  sei  viel  mehr  Religion  im 
Volk  gewesen,  namentlich  sei  mehr  gebetet  worden.  Vieles  Neue 
wird  in  diesen  Aufsätzen  dargeboten.  In  dasselbe  Kapitel  gehört 
auch  ein  Aufsatz  von  L.  Eixsler  *'•') ,  der  neu  abgedruckt  wor- 
den ist.  G.\TT"öj  macht  Mittheilungen  über  Töpferei,  Weberei 
und  Seifensiederei  in  Gaza,  leider  ist  seine  Beschreibung  der 
Webstühle  und  anderer  Werkzeuge   nicht  durch   Zeichnungen 


65)  Beobachtungen  über  den  Aussatz  im  heiligen  T-ande.  Von  A.  Einsler: 
ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  247—255. 

66)  G.  N.  Münch,  Die  Zaraath  fLepra)  der  hebräischen  Bibel.  Einleitung 
in  die  Geschichte  des  Aussatzes.  M.  2  Lichtdrucktaf.  Hamburg  u.  Leipzig, 
Voss,  1S93.  4B1.,  167  SS.,  2  Taf.  80.  Auch  unter  dem  Titel  Dermatologische 
Studien,  H.  Ki   nicht  gesehen,  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 

67)  Religion  of  the  Fellahin  of  Palestine.  Answers  to  Questions.  By 
Ph.  J.  Baldensperger :  Quart.  Statements  1893,  S.  307—320. 

68)  Peasant  Folklore  of  Palestine.  Answers  to  Questions.  By  Ph.  J. 
Baldensperger:  Quart.  Statements  1893,  S.  203—219. 

69  Der  Name  Gottes  und  die  bösen  Geister  im  Aberglauben  der  Araber. 
Von  Lydia  Kinslcr :  Das  heilige  Land  1S92,  S.  13—23.  Abgedr.  aus  ZDPV. 
X,  1S87,  S.  liiO— isi. 

70)  Industrielles  aus  Gaza.  Von  G.  Gatt:  Das  heilige  Land  1892, 
S.  24— 31. 
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erläutert.  Derselbe '\^  schildert  den  grossartigen  Getreidehandel 
Ciaza's;  der  Markt  hat  merkwürdiger  Weise  feste  Tageskurse  für 
das  Getreide,  die  ein  Handeln  unmöglich  machen.  Der  jährliche 
Umsatz  beträgt  1  —  1 '/2  Millionen  Franken.  Kellnek'2)  kommt 
auch  auf  die  syrische  Teppichweberei  und  ihre  Werkzeuge  zu 
sprechen;  eine  fieissige  Arbeiterin  bringe  täglich  nur  sechs  Qiia- 
dratzoU  fertig.  Die  Beschreibung  "3)  '•!)  der  Hochzeitsgebräuche 
bei  den  Katholiken  Bethlehems  beweist  die  interessante  That- 
sache,  dass  die  Kirche  den  Frauenkauf  nicht  abschaffen  kann; 
sie  hat  nur  den  Kaufpreis  auf  ca.  300  Franken  im  Maximum 
herunterdrücken  können.  Welche  Kolle  die  Blutrache  noch 
heute  auch  beim  Fellachen  spielt,  zeigt  ein  interessanter  Fall 
aus  der  Umgegend  von  Jerusalem'^)  (vgl.  No.  42).  Nach  Sexg- 
stake"^)  sind  Dreschschlitten  und  Dreschwagen  im  Osten  bis 
nach  Fersien,  im  Westen  bis  zu  den  Donaustaaten  im  Gebrauch. 
Mariaud's"^)  Aufsatz  kenne  ich  nicht.  Josaphet''S)  "9)  schildert 
ansprechend  und  frisch ,  aber  vielleicht  zu  begeistert  die  Be- 
duinen, ihre  Verfassung,  Lebensweise,  Heligion  u.  s.  w.  In  dem 
Aufsatz  von  Bliss***)  ist  besonders  lesenswerth,  was  er  über  Priester 
und  Klöster  der  Maroniten  sagt.  Erstere  stellt  er  an  Bildung  und 
Fähigkeit  auffallend  hoch  über  die  anderen  Kleriker  im  Orient. 
Die  Maroniten  sind  nach  ihm  die  einzige  Eeligionsgemeinschaft 

71)  G.  Gatt,   Der  Getreidemarkt  von  Gaza:    Das  heilige  Land  1893, 
S.  121—125. 

72)  Orientalische  Kunstweberei.    Von  W.  Kellner:  Das  Ausland  1893, 
S.  587—589  ;  603— G06. 

73)  Hochzeitsgebräuche  in  Bethlehem :  Das  heilige  Land  1892,  S.  80— 82. 

74)  Fr.  X.,  Celebration  des  mariages  äBethleem:  Revue  illustree  de  la 
Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  566 f. 

75)  Dr.  J.  H.,  Orientpost:  Warte  des  Tempels  1892,  S.  329. 

76)  F.  Sengstake,   Dreschschlitten  und  Dreschwagen:    Globus  LXIII, 
1893,  S.  48—50. 

77)  Casimir  Mariaud,  Le  Moulin  arabe.    Digne,  impr.  Chaspoul,  1892, 
4  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 

7S'  Don  Josaphet,  Wüste  und  Wüstenvolk:    Österreichische  Monats- 
schrift für  den  Orient  XYIII,  1892,  S.  97—103;  109—117. 

79)  Don  Josaphet,  Unter  den  Beduinen:  Aus  allen  Welttheilen  XXIV, 
1893,  S.  149—154  [nicht  gesehen]. 

■  80)  Essavs  on  the  sects  and  nationalities  of  Syria  and  Palestine.  The 
Maronites.  By  F.  Jones  Bliss:  Quart.  Statements  1892,  S.  71 — 83  ;  129 — 153  ; 
207—218;  308—322. 
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des  Orients,  die  nach  dem  ])]iysischen  Typus  sich  als  eiuheit- 
licli  und  geschlossen  darstellt.  Hliss  dürfte  übrigens  doch  die 
Maroniten  zu  gut  taxiren.  Zum  Calonder  der  Maroniten  giebt 
ÜKowNLOW'''  einige  Ergänzungen  und  die  Erklärung  von  Na- 
men, die  Hliss  nicht  verstanden  hat.  Ein  dritter  Artikel^-)  be- 
handelt die  ])olitische  Stellung  der  Maroniten.  —  Schliesslich  ist 
noch  ein  Aufsat/,  von  I']\ving''3)  über  die  Drusen  wohl  hier  zu 
nennen. 
Sprach-  d[q  verdienstvolle  Arbeit  von  Kampffmfa'ER^^)  brauche  ich 

liches. 

unseren  Lesern  nicht  erst  zu  loben.  Nur  durch  solche  gründliche 
philologische  Untersuchungen  bleibt  man  bewahrt  vor  den  auf 
unserem  Gebiet  sich  immer  noch  so  breit  machenden  wilden 
Etymologieen.  Einige  Correcturen  und  Nachträge  dazu  geben 
Nestle  *s':  und  ('lermont-GanneauSS).  Sehr  interessant  und 
dankenswerth  ist  die  ausführliche  Zusammenstellung  von  tech- 
nischen Ausdrücken  des  liauhandwerks  im  heutigen  Jerusalemer 
Dialect,  die  der  unermüdlich  sammelnde  Baurath  Sch.ick*'j  vor- 
legt. Halevy's""')  Aufsatz  ist  der  zAveite  Theil  einer  schon  be- 
sprochenen Abhandlung  vgl.  ZDPY.  XIV,  189  l,  S.  159  No.  346). 
Cgndek's*''*,  Aufsatz  über  die  alten  Sprachen  Syriens  habe  ich 
nicht  gesehen. 

Von  reichem  Gewinn  für  unsere  Kenntniss  der  Botanik  von 


81)  Identification  of  Saints  in  the  Maronite  Calendar.  By  Canon  Brown- 
low:  Quart.  Statements  1S93,  S.  77. 

82)  Les  Maronites  du  Liban  :  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1892, 
S.  631—634. 

83)  'Williain  Ewing,  The  Druzes.  Recent  history  in  Hauran :  Sunday 
School  Times  1893,  4.  Feb.,  S.  67. 

84)  Alte  Namen  im  heutigen  Palästina  und  Syrien.  Von  G.  KampfF- 
meyer:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  1-33;  65—116;  XVl,  1893,  S.  1—71.  Auch  als 
Separatdruck,  Leipzig  1892.   157  SS.  S^. 

85;  Kurze  Mittheilungen.  Von  E.  Nestle:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  256— 258. 

86)  C.  C.  G.:  Revue  Archeologique  XXII,  1893,  S.  119  f. 

87)  Letters  from  Herr  Baurath  Schick.  IL  Arabic  Building  Terms: 
Quart.  Statements  1893,  S.  194—201. 

88)  Etymologisches  über  folgende  Ortsnamen:  Gagoth  Zeriphin.  Ain 
Sochar.  Perugita  und  Dimsis.  Apolonia.  Nazareth.  Von  J.  Halevy :  Jerusa- 
lem, Jahrbuch,  IV,  1S92,  S.  1 — 20  des  hebräischen  Theils. 

89)  C.  R.  Conder,  The  early  languages  ofSj-ria:  Scottish  Review  XXI, 
1893,  S.  279—296  [nicht  gesehen;. 
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Mittel- und  Nordsyrien  sind  die  lleisen  von  1'o.st.  Die  eine'-»")  ^"tur- 
hatte  den  Zweck,  die  sommerliche  rlora  der  oberen  Gebirfs-  i^'o/a  und 
reifion  des  Libanon  und  der  Wüste  zu  untersuchen;  der  andere  "i) 
Reisebericht  giebt  uns  werthvolle  Mittheilungen  über  den  Wald- 
bestand und  liaumwuchs  im  Libanon  und  einGesammtbild  seiner 
Flora.  Wie  in  der  8tructur  und  in  den  Bewässerungsverhältnissen, 
so  unterscheiden  sich  Libanon  und  Antilibanus  auch  in  der  Flora 
sehr  deutlich :  die  Flora  des  Libanon  ist  viel  mannigfaltiger,  die 
Alpenspecies  insbesondere  sind  dort  zahlreicher  vertreten.  Eine 
Würdigung  der  Einzelergebnisse  der  Pflanzenlisten  u.  s.  w.  muss 
ich  den  Fachmännern  überlassen.  Maybrowitz92)  setzt  seine 
Besprechung  der  Avichtigsten  l*flanzen  des  Landes,  besonders  der 
essbaren,  fort  (vgl.  ZDPV.  XV,  1892,  S.  130  No.  111).  Ein 
Artikel  der  Warte ''^)  bringt  eine  Reihe  interessanter  Einzelheiten 
über  den  Landwirthschaftsbetrieb  der  deutschen  Kolonisten.  Zwei 
andere  x\ufsätzey^)'J^)  beschäftigen  sich  mit  der  in  den  letzten  zehn 
Jahren  ausserordentlich  zunehmenden  Orangenkultur  in  Jäfä; 
man  plant  dort  ein  Wasserwerk,  das  aus  dem  Nähr  el-^iudschä 
Wasser  für  die  Gärten  beschaff"en  soll.  Die  Angaben  eines  fran- 
zösischen Artikels  9ö]  über  Bienenzucht,  wilde  Bienen  und  Vieh- 
zucht im  Ostjordanland  sind  zu  apologetischen  Zwecken  über- 
trieben.  Das  zahlreiche  Vorkommen  von  Haifischen  in  der  Bucht 


90)  Narrative  of  a  second  journey  to  Palmyra,  iucluding  an  exploration 
of  the  Alpine  regions  of  Lebanon  and  Antilebanon,  and  the  southern  half  of 
the  Nusairy  Chain.  By  Rev.  G.  E.  Post:  Quart.  Statements  1892,  S.  154—167  ; 
252—262;  322—328;  1893,  S.  36—43;  147—162. 

91)  Narrative  of  an  expedition  to  Lebanon,  Antilebanon  and  Damaskus. 
By  G.  E.  Post:  Quart.  Statements  1893,  S.  219—239.  Beigefügt  ist:  Lists  of 
plants  collected  in  Northern  Lebanon,  Anti-Lebauon  and  Damaskus. 

92)  Die  Flora  Palästinas.  Von  M.  Mayerowitz.  Nebst  Anmerkungen 
zur  Namenserklcärung  von  A.  M.  Luncz:  Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892, 
S.  124 — 136  des  hebräischen  Theils. 

93)  C.  J.,  Landwirthschaftliches  von  der  deutschen  Tempelkolonie  Sarona 
bei  Jaifa:  Warte  des  Tempels  1892,  S.  42—44. 

94)  Jaffa-Orangen:  Österreichische  Monatsschrift  für  den  Orient  XIX, 
1893,  S.  80. 

95;  Lcs  Oranges  de  Jaffa :  Revue  d'Orient  et  de  Hongrie  1893,  No.  40 
[nicht  gesehen]. 

96)  La  Palestine  pays  de  lait  et  de  miel:  Revue  illustree  de  la  Terre 
Sainte  X,  1893,  S.  152—156. 


142  Benzinger, 

von  Akko  wird  neuerdings  wieder  gemeldet 9'\  Von  hervorragen- 
der liedeutung  ist  eine  Arbeit  von  Lortet-'*  .  Wahrend  bisher 
die  Ansicht  für  \ininnstösslich  sicher  galt,  dass  das  Wasser  und 
der  Sclilamiu  des  todten  Meeres  von  allen  Bewohnern,  auch  von 
Mikro\)en  ganz  frei  sei.  hat  Lohtet  die  Entdeckung  gemacht, 
dass  sich  darin  Mikroben  von  Tetanus  u.  a.  finden. 

Der  um  die  geologische  Kenntniss  des  Landes  verdiente 
Forfcher  Max  Blanckenhokn^'-*  hat  auf  Grund  des  bisher  ge- 
sammelten Materials  die  Structurlinien  Syriens  und  des  Rothen 
Meeres  genauer  untersucht.  Für  den  Nichtfachmaun  ist  inter- 
essant, dass  die  grosse  syrische  Senkung  nicht  vor  dem  Eotlien 
Meer  entstanden  sein  kann;  die  Seen  des  Jordanthaies  sind  nach 
dem  Verf.  auf  festländischem  Boden  entstandene  Sammelbecken 
der  Gewässer  des  Jordangebietes,  die  Verwandtschaft  der  Fauna 
des  Tiberiassees  mit  der  des  Nil  beweist]  nichts  dagegen.  Über 
einen  zweiten  Aufsatz  von  Blanckenhorn'*"*  vgl.  den  letzten 
Bericht  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  116  No.  SO.  Rothpletz  lo')  hat 
die  Westküste  der  Sinailialbinsel  in  geologischer  Hinsicht  unter- 
sucht; von  den  Ergebnissen  seiner  Forschung  liegen  bis  jetzt  nur 
kurze  Mittheilungen  vor. 

In  erfreulicher  Weise  mehrt  sich  das  meteorologische  Beob- 
achtungsmaterial. Ausser  den  Wetterberichten  der  Warte  "^^j  hat 
Glaisher  die  Wetterberichte  aus  Jerusalem  für  1S82  und  1SS3 


97)  Orientpost:  AVarte  des  Tempels  1892,  S.  291  f. 

98)  Researches  on  the  pathogenic  microbes  of  the  mud  of  the  Dead  Sea. 
By  M.  L.  Lortet:  Quart.  Statements  1892.  S.  48—50. 

9;*'  Die  Structurlinien  Syriens  und  des  Rothen  Meeres.  Eine  Geotecto- 
nische  Studie  von  Dr.  Max  Blanckenhorn.  Mit  einer  Karte  und  einer  Tafel 
mit  Profilen.  Separatabdruck  aus  der  Festschrift  Ferd.  Freiherrn  von  Richt- 
hofen  z.  60.  Geburtstag  am  5.  Mai  1893  dargebracht.  ö6  SS.  gr.  8«. 

lOU  Syrien  in  seiner  geologischen  Vergangenheit.  Eine  geologisch- 
geschichtliche Studie,  zum  Theil  nach  Resultaten  eigener  Forschung.  Von 
M.  Blanckenliorn:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  40—62.  Abgedruckt  aus  dem  XXXVl. 
und  XXXVll.  Bericht  des  Vereins  für  Naturkunde  zu  Cassel  1891. 

101)  A.  Rothpletz,  Stratigraphisches  von  der  Sinaihalbinsel:  Neues  Jahr- 
buch für  Mineralogie  L  1893,  S.  102—104. 

102    Wetterberichte  von  Jerusalem ,_  Sarona  und  Caifa  von  November  i 
1S91  —  October  1893:   Warte  des  Tempels  1892,   S.  8;  4S ;   80;   112;   152; 
200;  216;  301;  336;  352;  360;   1893,  S.  8;  16;  88;  120;   168;  184;  192;  224; 
232;  210;  248;  256;  272;  288;  296;  304;  336;  352;  376;  400. 
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vorgeleu^t  ^"^j  "^^j  und  die  lieobachtnngen  von  Dreher  'os-iovj  über 
Wind-  und  Regenverhältnisse  in  Sarona  bearbeitet.  Kassner's  '"^j 
Aufsatz  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach. 

Die  Arbeiten  von  Luschan'oö)  und  Bertholon^io,  gind  mir '^"*'"';'p°'°- 
nur  dem  Titel  nach  bekannt.  Ich  schliesse  hier  den  Aufsatz  von 
AsMiissEN  ^")  an;  derselbe  ^veist  nach,  dass  es  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit  ist,  die  verloren  gegangenen  zehn  Stämme  in 
einer  bestimmten  Völkerschaft  zu  suchen,  da  die  Deportirten  von 
der  assyrischen  Bevölkerung  aufgesogen  wurden.  Von  der  zu- 
rückgebliebenen Hauptmasse  des  Volks  haben  sich  die  einen  der 
Jerusalemer  Gemeinde  angeschlossen,  die  anderen  zur  Samari- 
tanergemeinde  verdichtet. 

Geissler112)  giebteine  populär  gehaltene  Darstellung  derBe-  Geschichte. 
Ziehungen  Deutschlands  und  Österreichs  zu  Palästina  im  Mittel- 
alter und  in  der  Neuzeit.    Die  musterhafte  Arbeit  von  Riant^'^i 


103)  Meteorological  report  from  Jerusalem  for  year  1882.  By  James 
Glaisher:  Quart.  Statements  1893,  S.  242—244.    Mit  1  Tafel. 

104)  Meteorological  Report  from  Jerusalem  for  year  1883.  By  James 
Glaisher:  Quart.  Statements  1893,  S.  331— 334.   Mit  1  Tafel. 

105)  On  the  strength  or  pressure  of  the  wind  at  Sarona,  recorded  daily 
by  Herr  Dreher  in  the  ten  years  1880  to  1889.  By  James  Glaisher:  Quart. 
Statements  1893,  S.  43—63;  143—147. 

106)  On  the  direction  of  the  wind  at  Sarona,  recorded  daily  by  Herr 
Dreher,  in  the  ten  years  1880  to  1889.  By  James  Glaisher:  Quart.  Statements 
1892,  S.  226—250. 

107)  Meteorological  Observations.  On  the  fall  of  rain,  the  amount  of 
cloud,  the  frequency  of  cloudless  skies,  as  recorded  daily,  at  9  a.  m.  local 
time,  by  Herr  Dreher  at  Sarona  in  the  ten  years  ending  1889,  By  James 
Glaisher:  Quart.  Statements  1892,  S.  50 — 71. 

108)  C.  Kassner,  Die  Meteorologie  der  Bibel:  Das  Wetter,  meteoro- 
logische Monatsschrift  IX,  1892,  Heft  2  [nicht  gesehen]. 

109)  F.  von  Luschan,  La  posizione  antropologica  degli  Ebrei:  Arch.  p. 
l'anthrop.  XXII,  1893,  S.  459—470. 

110)  Bertholon,  Documents  anthropologiques  sur  les  Pheniciens:  Bull, 
soc.  d'anthr.  de  Lyon  XI,  2,  S.  179—224. 

111)  Die  zehn  Stämme.  VonP.  Asmussen:  ZDPY.XVI,  1893,8.256—268. 

112)  Das  katholische  Österreich  und  Deutschland  am  Grabe  des  Erlösers. 
VonP.  Aegidius  Geissler:  Das  heilige  Land  1892,  S.  83— 90.  Abgedr.  aus 
»Die  Posaune  des  Glaubens«  I,  1892,  2.  Heft. 

113)  Etudes  sur  l'histoire  de  l'eglise  de  Betleem.  Par  le  Comte  Riant.  I. 
Genes,  Imprimerie  de  rinstitut  Royal  des  Sourds-muets,  1889,  XIV.  258  SS,  40. 
(Mit  1  Tabelle  und  1  Karte.) 


J44  Benzinger, 

bietet  einen  Überblick  über  die  Geschichte  des  Bischofssitzes  Beth- 
lehem von  1099  bis  auf  die  Gegenwart  und  eine  genaue  Chrono- 
lof^ie  der  IJisohöfe  des  12. — 14.  Jahrhunderts;  daran  schliesst  sich 
eine  Untersuchung  über  die  ligurischen  Besitzungen  des  beth- 
leheniitischen  Stuhles  an,  Aveiter  eine  kurze  Geschichte  des 
»bethlehemitischen  Ordens«.  Eine  Fülle  von  Urkundonmaterial 
und  Literaturnachweisen  ist  in  extenso  im  Anhang  mitgetheilt 
oder  in  den  Fussnoten  gegeben,  die  das  Werk  zu  einer  Fund- 
grube für  den  Geschichtsforscher  machen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Fortsetzung  des  Buches,  welche  Kohler  ^i^)  aus  dem  Nachlass 
von  RiANT  herausgegeben  hat.  An  dem  Buche  von  Johanke- 
SEANZ  J'5)  ist  vor  allem  von  Interesse  die  eingehende  Behandlung 
der  armenischen  Klöster  und  Besitzungen  in  Jerusalem  im  ersten 
Band.  Der  zweite  Band  giebt  eine  Darstellung  des  Streits  zwischen 
Armeniern,  Griechen  und  Lateinern  über  verschiedene  heilige 
Stätten,  wobei  gleichfalls  vorzugsweise  aus  sonst  unbekannten 
armenischen  Quellen  geschöpft  ist.  Schade,  dass  ein  solches  Buch 
armenisch  geschrieben  und  so  für  die  Wissenschaft  so  gut  wie 
verloren  ist!  De  Mas-Latrie '16)  verdanken  wir  eine  sorgfältig 
ausgeführte  Liste  der  lateinischen  Patriarchen  Jerusalems  von 
1099  bis  auf  die  Gegenwart.  Ich  füge  hier  die  Biographien 
dreier  orthodoxen  Patriarchen  von  AthanassiadesI'')  an.  Kauf- 
mann»'^) giebt  Beiträge  zur  Geschichte  der  Aschkenasimgemeinde 


114)  Eiant,  Eclaircissements  sur  quelques  points  de  l'histoire  de  l'cglise 
de  Bethleem-Ascalon.  (Mit  Ergänzungen  von  C.  Köhler) :  Revue  de  l'Orient 
latin  I,  1S93,  S.  144—160;  381—412;  475—525. 

115)  Johanneseanz,  Geschichte  von  Jerusalem.  Jerusalem,  Druckerei  des 
armenischen  Patriarchats,  1890.  2  Bde.  (armenisch).  Rec.  von  F.  C.  C. :  The 
Academy  1893,  II,  S.  135  f.  [nicht  gesehen,  nach  Recension]. 

HG  L.  de  Mas  Latrie,  Les  patriarches  latins  de  Jerusalem:  Revue  de 
l'Orient  latin  I,  1S93,  S.  16—41. 

117)  Cyrille  Athanassiades,  Ta  -/axd  tov  äotoi[i.ov  üataTOv  TraTpiapXir]'^  'lepo- 
3o).U|jLujv,  ~  1661 :  AeAtiov  tt^;  tOTopf/TJ;  xai  d&voXofi-A'^;  ixaipia;  t'?);  'EXXdoo; 
IV,  1893,  S.  211—233;  Td  -AaTa  tov  doioiaov  Hapaiviov  TTatpiapyfjv'IepoooA'jawv 
1737—1766:  ibid.  S.  234—252;  Td  y.aTd  töv  doioiaov  'Kppaiix  raTpidp/v 
hyjzrjhjixio-*  1700—1771  :   ibid.  S.  253—262  [nicht  gesehen]. 

IIS,  Zur  Geschichte  der  Aschkenasim-Gemeinde  in  Jerusalem  während 
des  17.  Jahrhunderts.  Von  David  Kaufmann:  Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892, 
S.  25 — 52  des  hebräischen  Theils. 
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in  Jerusalem.  Treppner  s^'^)  Buch  ist  nach  dem  Urtheil  des  llv- 
censenten  in  Folge  mangelhafter  Bekanntschaft  mit  der  neueren 
Literatur  ganz  misslungen.  —  Ich  füge  hier  noch  eine  Arbeit  von 
Pennaciii  ^20)  über  die  Kreuzfindung  an.    8.  auch  Nachtrag:. 

"ÜberdieFortschritteder  Archäologie  im  Jahre  1891  s.  No.  1 0 .  ArcMoiogie 
Das  bekannte  Buch  von  Sayce^^i]  ist  nunmehr  in  siebenter  präch- 
tig ausgestatteter  Auflage  erschienen  (vgl.  ZDPV.  XI,  188S,  S.  6S). 
Populären  und  apologetischen  Character  soll,  Avie  ich  höre,  das  Buch 
von  Kampffmkyer1-2]  tragen.  Die  Fortsetzung  von  Schicks i-') 
früher  (ZDPV.  XV,  1892,  S.  133  No.  140)  besprochenem  Artikel 
ist  ganz  vom  traditionellen  Standpunkt  aus  geschrieben,  bietet 
aber  bei  der  bekannten  Landeskenntniss  des  Verfassers  manches 
Interessante.  Die  Arbeiten  von  Dawson124)^  Conder125|  ^nd 
Noorian12cj  kenne  ich  nur  dem  Titel  nach,  weiss  also  nicht,  ob 
sie  hier  am  rechten  Orte  genannt  werden. 

Das  lange  mit  Sehnsucht  erwartete  Werk  von  Hamdi-Bey 
und  Tu.  E.Ei]srACHi27j  soll  sehr  schöne  grosse  Abbildungen  der 


119)  Max  Treppner,  Das  Patriarchat  von  Antiochien  von  seinem  Ent- 
stehen bis  zum  Ephesinum  431.  Eine  historisch- geographische  Studie.  Mit 
Bild  und  Karte  von  Antiochien.  Würzburg  1891.  XII,  2b2  SS.  8°  [nicht  ge- 
sehen; nach  Byzant.  Zeitschr.  I,  1892,  S.  635  f.]. 

120)  J.  Pennachi,  De  inventa  Jerosolymis  Constantino  Magno  imperante 
Cruce  Domini  Nostri  Jesu  Christi.  Roma,  Cuggiani,  1892.  63  SS.  gr.  S» 
[nicht  gesehen]. 

121)  A.  II.  Sayce,  Fresh  light  from  the  ancient  monuments.  A  sketch  of 
the  most  striking  confirmations  of  the  Bible  from  recent  diseoveries  in  Eg}'])t, 
Assyria,  Palestine,  Babylonia,  Asia  Minor.  7th  ed.  London,  Religious  Tract. 
Soc.'l892.   160  SS.   80.  [4  Tafeln.] 

122)  Steinerne  Zeugen.  Die  Forschungen  und  Ausgrabungen  in  Palä- 
stina, Egypten  und  Assyrien  und  ihre  Beziehungen  zur  Bibel.  Von  Dr.  Georg 
Kamptfmeyer.    Mit  Abbildungen  [nicht  gesehen] . 

123)  Kulturhistorische  Entwicklung  des  heiligen  Landes  von  C.  Schick]: 
Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892,  S.  41—76  des  deutschen  Theils. 

124)  J.  W.  Dawson,  Modern  science  in  Bible  lands.  London,  Hodder 
&  Stoughton,  1892.   XVI,  400  SS.  S'J  [nicht  gesehen]. 

125)  C.  R.  Conder,  Palestine  and  the  Monuments:  Jewish  Chronicle 
(London)  8.  Jan.  1892. 

126)  D.  Z.  Noorian,  Notes  from  Syria.  I.  Hittite  ruins.  IL  Greek  ruins  : 
Am.  Journal  of  archaeol.  VII,  1S92,  4,  S.  444  f.  [nicht  gesehen]. 

127)  La  Necropole  royale  de  Sidon.  Fouilles  de  Hamdi  Bey,  publiees 
par  Hamdi  Bey,  directeur  du  Musee  imperiale  h  Constantinople  et  Theodore 
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bekannten  Sarkophajje  und  im  Text  einen  eingehenden  Be- 
richt über  die  Ausgrabungen  bringen.  Der  unerhört  hohe  Preis 
(2uO  Fr.  macht  das  Buch  für  gewöhnliche  Sterbliche  unzugänglich. 
Auch  verschiedene  andere  Beschreibungen  von  REiNACii^^s-iaoj^ 
Ayxaku'^'),  Eddv  '^-)  und  Pkkkot  ^'^'\  kenne  ich  nicht.  Th.  Rei- 
XACii  ^-'']  giebt  unter  anderem  eine  Beschreibung  des  sogenannten 
Alexandersarkophags  mit  schöner  Heliogravüre;  er  hält  ihn  für 
den  Sarkophag  eines  hellenistischen  Satrapen.  Studniczka'^*) 
hält  ihn  für  den  des  Abdalonyraos,  die  darauf  abgebildete  Schlacht 
für  die  von  Issus.  Ebenso  versucht  er  bei  einigen  anderen  eine 
nähere  Bestimmung;  vgl.  hierzu  auch  einen  Artikel  der  All- 
gemeinen Zeitung '^^).  Petersex ^^saj  lijilt  vier  der  Sarkophage 
für  älter  als  Alexander.  Clermont-Ganneau  '36)  bespricht  einige 
Büsten  aus  Palmyra,  welche  für  die  Geschichte  der  weiblichen 
Toilette  von  Werth  sind  (vgl.  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  121  No.  117). 
Ebenso  veröffentlicht  Lagraxge  ^3")  die  Abbildungen  von  drei 
Palmyrenischen  Büsten,  welche  neuerdings  der  Sammlung  des 
Baron  vox  üstixow  in  Jäfä  einverleibt  worden  sind,  und  bespricht 
die  Inschriften.   Andere  Stücke,  namentlich  Sarkophage  aus  der- 


Keinach.    Paris,  Leroux,  1S92  u.  1893.   Vgl.  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des 
Inscriptions  XX,jl892,  S.  195  u.  198;  XXI,  1893,  S.  48üf.  [nicht  gesehen]. 

128)  Th.  Reinach,  Les  sarcophages  de  Sidon  au  Musee  de  Constantinople. 
Gazette  des  Beaux-Arts  1.  Febr.  u.  1.  Sept.  1892.  Vgl.  Revue  Archeologique 
XXI,  1893,  S.  97  [nicht  gesehen]. 

129)  Th.  Reinach:  Bulletin  des  Musees  1892,  S.  98  [nicht  gesehen]. 

130)  Th.  R[einach],  Un  sarcophage  de  Sidon:  Revue  des  Etudes  Grec- 
ques'1891,  S.  383  [nicht  gesehen]. 

131)  M.  Aynard,  Revue  bleue,  23.  Juli  1892  [nicht  gesehen]. 

132)  W.K.Eddy,  The  Sidon  Sarcophagi:  Sunday  School  Times,  16.  April 
1893,  S.  242  [nicht  gesehen]. 

133)  Georges  Perrot,  Les  sarcophages  grecs  de  Sidon:  Journal  des 
Debats  9.  u.  12.  April  1892  [nicht  gesehen]. | 

134)  M.  Studniczka:  Berliner  philologische  Wochenschrift  1893,  S.  963f. 

135)  R.  S.,  [Über  die  Sarkophage  vonSaida]:  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  1893,  No.  47  (24.  Febr.)  S.  6f. 

135^i  Petersen:  Mittheilungen  des  Kaiserl.  Deutschen  Archäolog.  Insti- 
tuts.Rom  1893,  S.  98fi". 

136)  Clermont-Ganneau:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions 
XXI,  1893,  S.  221f. 

137;  J.  Lagrange,  Bustes  palmyreniens  :  Revue  biblique  II,  1893,  S.  117f. 
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selben  Sammlung  bespricht  Schick  i^^).  Interessant  sind  beson- 
ders die  Thiergestalten  (eine  Art  Schlangen  und  mausähnliche 
'1  hiere),  die  aus  dem  Philisterland  stammen.  Funders  Petrie  ^'•^'^) 
hat  eine  Menge  Grabkammern  in  der  Umgebung  von  Jerusalem 
gemessen  und  daraus  das  Einheitsmaass  für  Fuss  und  Elle  be- 
rechnet, wodurch  er  die  bisheriy:en  Ansetzungen  V)estiitigt  findet. 
Germer-Dukand  1'")  schreibt  die  »Salomonischen  Teiche«  der 
Kreuzfahrerzeit  zu,  da  nur  ein  Volk,  das  mit  den  klimatischen 
Verhältnissen  unbekannt  sei,  offene  Wasserbecken  anlegen 
konnte (!).  Im  Anschluss  an  einen  Aufsatz  von  Graetz'^')  über 
die  jüdischen  Sarkophage  bespricht  Kohüt  142-143j  jie  im  Anfang 
des  dritten  Jahrhunderts  aufkommende  Sitte,  dass  die  Gebeine 
alexandrinischer  Juden  nach  Palästina  gebracht  wurden;  um  dem 
Überhandnehmen  dieser  Sitte  vorzubeugen,  seien  sie  dort  in  den 
Stadtgräben  und  an  ähnlichen  Orten  verscharrt  worden.  Einen 
Artikel  über  Schalensteine  in  der  Archaeologia  Aeliana  '^^)  habe 
ich  nicht  einsehen  können. 

Über  die  wichtigeren  neuen  Funde  der  letzten  Jahre  giebt 
Schick  i^^)   eine  daukenswerthe  Übersicht.     Evetts  i^ß)  handelt 


138)  C.  Schick,  Baron  Ustinoff's  Collection  of  Antiquities  at  Jaffa:  Quart. 
Statements  1893,  S.  294—297.  Vgl.  dazu  die  Bemerkung  von  Clermont- 
Ganneau  ebendas.  S.  306. 

139)  The  Tomb-cutter.s  Cubits  at  Jerusalem.  By  W.  M.  Flinders  Petrie: 
Quart.  Statements  1892,  S.  28—35. 

140)  Germer-Durand,  Les  pretendues  vasques  de  Salomon  pres  de  Beth- 
leem:  Cosnios,  16.  Januar  1893.  Vgl.  Revue  biblique  II,  1S93,  S.  292.  Itevue 
illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  651  f. 

141)  Graetz,  Die  Sarkophage  der  palästinensischen  Juden :  Israelitische 
Monatsschrift  XXX,  1891,  S.  529—539  [nicht  gesehen]. 

142)  A.  Kohut,  The  Sarcophagus  of  the  Palestinian  Jews  :  Reform  Ad- 
vocate  (Chicago)  1893,  20.  Febr.,  S.  16  [nicht  gesehen] . 

143)  Alexander  Kohut:  Die  Sarkophage  der  palästinensischen  Juden: 
Jüdisches  Literaturblatt  1892,  S.  68— 70.  (Übersetzung  der  vorigen  Nummer?) 

144)  Archaeologia  Aeliana  XV,  S.  43ff.  [nicht  gesehen  ;  Citat  nach  Revue 
Archeologique  XIX,  1892]. 

145)  Archäologische  Entdeckungen  zu  Jerusalem  in  den  letzten  drei 
Jahren.  Von  C.  Scliick:  Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892,  S.  83—99  des  deut- 
-ichen  Theils. 

146)  B.  T.  A.  Evetts,  New  light  on  the  Bible  and  the  Holy  Land,  being 
an  account  of  some  recent  discoveries  in  the  East.  London,  Cassel,  1892. 
XXIV,  469  SS.  80  [nicht  gesehen;  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 
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hesonders  von  den  neuen  Entdeckungen  im  Ostjordanland:  wo- 
rauf sich  die  Artikel  von  Schodde  '•»'),  Ward  i^^)  und  ^yKIG^T  •^•') 
beziehen,  wei^^s  ich  nicht.  Kasterex '*")  hat  eine  merkwürdige 
Kuinenstätte  lißU/a.  4^2  Stunden  von  Höms  entfernt,  entdeckt; 
ausser  der  Besdireibung  giebt  er  mehrere  dort  gefundene  grie- 
chische Inschriften.  Lk  Page  Kenouf  '^')  bespricht  eine  bei  Gaza 
gefundene  Alabastervase  mit  ägyptischer  Inschrift,  Clermont- 
Ganxeau'*-)  ein  ebendaher  stammendes  Gewicht  144  gr,  schwer 
mit  Inschrift  und  Datum  (1G4  aer.  Gaz.  =  103/4  n.Chr.).  Lees  ^^3) 
macht  imter  anderem  darauf  aufmerksam,  dass  jetzt  christliche 
Lampen  mit  Stempel  gefunden  worden  sind,  was  früher  bestritten 
wurde.  Nourian  '^^)  erklärt  ein  zwischen  liiredschik  und  Aleppo 
gefundenes  Hasrelief  (Adler  mit  Krone'?)  für  ein  hethitisches  Werk, 
was  anderwärts  bezweifelt  wird.  Auf  dem  Platz  des  alten  Ptole- 
mais  wurden  zwei  ausserordentlich  schön  erhaltene  Statuen  der 
alexandrinischen  Zeit  eine  derselben  soll  die  des  Ptolemaios 
Phikulelphos  sein^.  sowie  verschiedene  andere  Gegenstände  aus 
Gold  und  Silber  gefunden  i^ö^  Sejoürne  i^c)  berichtet  über  die 
Auffindung  der  Krypta  unter  dem  Chor  der  Kirche  über  dem 
Jakobsbrunnen   ^mit    gutem   Plan.     Lees^"     bespricht    einige 

147  George  H.  Schodde,  Recent  research  in  Bible  lands:  Lutheran 
Quarterly  Review,  Jan.  1893,  S.  1—9. 

14S  AVilliam  HayesWard,  The  latest  Palestinian  Discoveries:  Homi- 
letical  Review,  Nov.  1892,  S.  403—407. 

149;  Th.  F.  Wright,  Palestine  exploration :  Am.  Ant.  and  Or.  Journal 
1893,  S.  32  f. ;  114  f. ;  169  f.    nicht  gesehen]. 

150)  Liftäja.    Von  J.  P.  van  Kasteren:  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  171. 

151)  Note  on  an  Alabaster  Vase.  By  P.  le  Page  Renouf :  Quart.  State- 
ments 1892,  S.  251  f. 

152)  Note  on  an  ancient  weight  found  at  Gaza.  By  Professor  Clermont- 
Ganneau:  Quart.  Statements  1S93,  S.  305  f. 

153)  Notes  on  potters'  marks,  lamps  and  inscriptions.  By  G.  R.  Lees: 
Quart.  Statements  1892,  S.  39 f.;  196—198. 

Iö4)  Nourian:  Amer.  Journal  1891,  S.  444ff.  [nicht  gesehen ;  vgl.  Revue 
Archeol.  XXI,  lb'J3,  8.98]. 

155)  Chronique  des  Arts  1893,  S.  2  (nach  Revue  Archeologique  XXI, 
1893,  S.  98). 

156)  P.  M.  Sejourno,  Chronique  de  Jerusalem.  Puits  de  Jacob  ou  de  l:i 
Samaritaine:  Revue  bibliijue  II,  1893,  S.  242—244. 

157j  Antiquities  from  Caesarea  etc.  By  F.  Robinson  Lees:  Quart.  State- 
ments 1893,  S.  137 — 141.  Mit  einer  Bemerkung  von  Murray  zu  der  von  Lees 
veröffentlichten  Inschrift. 
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unbedeutendere  Funde.  LagkangeI^s  und  Cre  'J»^)  ^'''^],  vj^l.  auch 
einen  Artikel  von  Schick  ""),  wollen  in  einem  grossen  runden  Stein 
ein  altes  Normaltalent  des  David  (!)  entdeckt  haben  (vgl.  unten  den 
Artikel  »Ein  vermeintliches  hebräisches  Talent«.   Die  Ked.). 

Die  Ausgrabungen  von  Teil  el-Hasi  sind  im  Dezember  1892 
zu  einem  vorläufigen  Abschluss  gekommen.  Es  liegen  darüber 
eine  licihe  von  Einzelberichten  162— i66j  und  ein  zusammenfassen- 
des Werk  von  Bliss'^^')  vor.  Wenn  Bliss  meint,  aus  der  Tiefe 
des  Schutts  das  Alter  von  nicht  weniger  als  acht  verschiedenen, 
über  einander  erbauten  Städten  zuverlässig  berechnen  zu  können, 
so  muss  ich  gestehen,  dass  ich  sehr  starke  Zweifel  habe.  Eine 
reiche  Ausbeute  an  Thongefässen  der  verschiedensten  Arten, 
ägyptischen  Skarabäen  aus  der  Zeit  der  XVIII.  Dynastie,  assy- 
rischen Cylindern,  Broncefiguren,  Messern  u.  dgl.  wurde  zu  Tage 
gefördert,  auf  die  hier  im  Einzelnen  nicht  eingegangen  werden 
kann.  Ich  erwähne  im  Besonderen  nur  eine  Sammlung  von  Ge- 
wichtsteinen, die  Flinders  Petrie^^sj  untersucht  hat,  und  vor 
allem  einen  der  wichtigsten  Funde:  ein  Täfelchen  mit  Keil- 
iuschrift  s.  unten  No.  252 flf.).   Eine  gute  deutsche  Übersicht  über 

158)  M.  J.  La^rang'G,  Conference  sur  le  kikkar  ou  talent  hebreu  decouvert 
ä  Sainte  Anne  de  Jerusalem:  Revue  biblique  I,  1892,  416—438. 

1 59)  Leon  Cre,  Le  Kikkar  ou  talent  hebreu  de  3000  sicles :  Revue  illustree 
de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  593—600. 

160)  Le  talent  hebraique  (poids  du  sanctuaire)  retrouve  a  Jerusalem: 
Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1S92,  S.  451. 

161]  An  Aneient  Stone  Weight.  By  C.  Schick:  Quart.  Statements  1892, 
S.  289  f. 

162  Notes  from  Teil  el  Hesy.  By  F.  Jones  Bliss:  Quart. . Statements 
1892,  S.  36—38. 

163)  Report  on  the  excavations  at  Teil  el  Hesy,  for  the  autumn  season 
of  the  year  1891.   By  F.  Jones  Bliss:  Quart.  Statements  1892,  S.  95—113. 

164)  Notes  from  Teil  el  Hesy.  By  F.  J.  Bliss  :  Quart,  Statements  1892, 
S.  192—196. 

165)  Report  of  the  excavations  at  Teil  el  Hesy  during  the  spring  season 
of  the  year  1892.   By  F.  Jones  Bliss:  Quart.  Statements  1892,  S.  9—20. 

166)  Report  on  the  excavations  at  Teil  el  Hesy  during  the  autumn  of 
1892.   By  F.  Jones  Bliss:  Quart.  Statements  1893,  S.  103—119. 

167;  A  Mound  of  many  eitles  of  Teil  el  Hesy  excavated.  By  F.  J.  Bliss. 
!  Publ.  for  the  committee  of  the  Palestine  Explor.  Fund.  London,  AVatt  &  Son, 
1893  [nicht  gesehen]. 

168)  Notes  on  the  results  at  Teil  el  Hesy.  By  W.  M.  Flinders  Petrie: 
Quart.  Statements  1892,  S.  114  f. 
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die  Aussrabungen  giebt  Naue  ^*'^  ;  den  Artikel  von  WrightI^o) 
kenne  ich  nicht.  —  Die  archäologischen  Funde  in  Jerusalem 
sind  unter  No.  3S5 — 399)  zusammengestellt. 

Nnmismatik.  Baüelon*"'  hat  Zahlreiche  in  verschiedenen  Zeitschriften 
zerstreute  Artikel,  darunter  auch  solche  über  Münzen  von  Aradus. 
Sidon  u.  a.  gesammelt.  Conder^""^!  bespricht  eine  vor  Jahren  bei 
Gaza  gefundene  Medaille  Avers:  schöner  Kopf,  Kevers:  Ex.  20,  3 
in  Quadratschrift  ;  er  deutet  sie  als  Medaille  des  manichäischen 
Gnosticismus  (■?!),  während  Hanauer  ^ "3)  in  ihr  eine  sogenannte 
Moscsmcdaille  sieht,  deren  er  noch  mehrere  namhaft  macht. 
Hamburger  ^'*)  kommt  auf  Grund  einer  genauen  Zusammen- 
stellung der  Silbermünzen  aus  dem  Aufstand  des  Bar  Kochba  zu 
dem  Kesultat,  dass  die  Eleasarmünzen  nicht  dem  ersten,  sondern 
dem  zweiten  Aufstand  angehören  und  dass  die  Simeonmünzen  nicht 
von  Bar  Kochba,  sondern  von  dem  Synedralfürsten  Simeon  III., 
Sohn  des  Gamaliel,  herrühren.  Auch  ein  Aufsatz  von  Spur- 
RELL  1'^!  ist  hier  zu  nennen. 

Epigraphik.  Von  Berger's  i'"  Gcschichte  der  Schrift  ist  schon  ein  Jahr 
nach  dem  Erscheinen  eine  zweite  Auflage  nothwendig  geworden 
^vgl.  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  122  No.  122).    Ball'";  versucht  eine 

169)  Archäologische  Funde  in  Palästina.  Von  Dr.  J.  Naue:  Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung  1893,  No.  65  (17.  März,  S.  1. 

170  Theodore  F.  Wright,  Excavations  at  Tell-Hesy:  Amer.  Antiqu.  and 
Oriental  Journal  XIV,  1892,  S.  105  f. 

171)  Melanges  Numismatiques  par  M.  E.  Babelon,    U'^  serie.     Paris, 
Rollin,  1892.    332  SS.  8»;  12  Tafeln.   Kcc:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des- 
Inscriptions  XX,    1892,    S.   206;   Kevue  numismatique   III.  serie  X,    1892, 
S.  36U— 362. 

172)  C.  R.  C[onder],  A  curious  coin:  Quart.  Statements  1892,  S.  168 f. 

173)  Letters  from  Rev.  J.  E.  Hanauer.  I.  A  curious  coin:  Quart.  State- 
ments 1892,  S.  19Sf. 

174)  Die  Silbermünzprägungen  während  des  letzten  Aufstands  der  Israe- 
liten gegen  Rom.    Von  Leopold  Hamburger.    Nach  einem  in  der  Nähe  von  1 
Chebron    gemachten    Münzfunde    klassificirt:    Zeitschrift   für   Numismatik  | 
XVIII,  1892,  S.  281—348.    Auch  als  Separatdruck.    Rec.  von  L.  Grünhut:  | 
Jerusalem,  Jahrbuch,  IV,  1892,  S.  lUO— 104  des  deutschen  Theils. 

175)  F.  C.  J.  Spurrell,  Notes  on  early  sickles :  Archaeolog.  Journal  XLIX,| 
1893,  S.  53—68  (mit  2  Tafeln)  [nicht  gesehen]. 

176  Ph.  Berger,  Histoire  de  l'ecriture  dans  l'antiquite.  2^^^  edition. 
Paris  1892  [in  der  neuen  Auflage  nicht  gesehen]. 

177,  The  origin  of  the  Phoenician  aiphabet.  By  C.  J.  Ball:  Proceedingsl 
of  the  Society  of  Biblical  Archaeologie  XV,  1892/93,  S.  392—408. 
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Ableitung  der  pliönicischcn  Schrift  aus  den  Keilschriftzeichen. 
Was  er  über  letztere  sagt,  kann  ich  nicht  beurtheilen.  es  geht 
aber  bei  diesem  wie  bei  den  andern  Versuchen :  die  Ähnlichkeit 
ist  meist  sehr  gezwungen;  überdies  finden  die  Buchstabennamen 
keine  befriedigende  Erklärung.  Der  um  die  arabische  Archäo- 
logie verdiente  Forscher  M.  van  Berchem^'^'^)  legt  das  Project 
eines  Corpus  Inscriptionum  Arabicarum  vor,  das  bei  seiner  Be- 
deutung für  die  arabische  Paläographie.  Sprachkunde  und  Ge- 
schichte immer  mehr  als  dringendes  Bedürfniss  empfunden  wird. 
Berciiem  selbst  hat  in  Syrien  ca.  300  Inschriften  gesammelt, 
deren  VeröfFentlichung  wir  mit  grossem  Interesse  entgegensehen. 
Von  Sayce's  Records  of  the  Pasti''^)  sind  Band  V  und  VI,  die 
letzten,  erschienen.  Band  V  enthält  von  Tomkins  eine  Arbeit 
über  die  Geographie  Nordsyriens  und  Palästinas  nach  den  Listen 
von  Tutmes  III. ;  Sayce  giebt  in  Band  VI  dazu  die  Parallellisten 
von  Eamses  II.  und  III.,  sowie  die  Übersetzung  mehrerer  der  Teil 
el-Amarna-Briefe.  Im  Anschluss  an  dieses  Werk  u.  a.  berichtet 
NicoL^^'')  »in  knapper  Fassung  für  den  Bibelleser,  was  Inschriften 
u.  a.  über  die  biblischen  Länder  zu  Tage  gefördert  haben«.  Der 
Artikel  von  Sayce i^M  dürfte  sich,  wie  ich  vermuthe,  auf  ägyp- 
tische und  assyrische  Inschriften  beziehen.  —  Um  die  Deutung 
der  Inschrift  des  Hiobsteins  (ZDPV.  XV,  1892,  S.  142iF.)  haben 
sich  Sciiack^^'-')  und  Erman  i^3)  bemüht.  Nach  letzterem  stellt 
das  Bild  Ramses  IL  opfernd  vor  einer  nichtägyptischen  Gottheit 

178)  M.  van  Berchem,  Lettre  ä  M.  Barbier  de  Meynard  sur  le  projet  d  un 
Corpus  Inscriptionum  Arabicarum:  Journal  Asiatique  8.  Serie,  XX,  1892, 
S.  305—317. 

179)  A.  H.  Sayce,  Records  of  the  Past,  being  English  translations  of 
the  ancient  monuments  of  Egypt  and  AYestern  Asia.  New  Series.  Vol.  V 
u.VI.  London,  Bagster,  1893.  XVII,  176  SS.,  XXIII,  182  SS.  8".  Rec. 
V.  Cheyne:  The  Academy  1893,  I,  S.  418—420.  Theolog.  Literaturblatt 
1893,  S.  3. 

180)  P.  Nico],  Recent  explorations  in  Bible  lands.  Edinburgh,  Joung, 
1892.   76  SS.  80  [nicht  gesehen  ;  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 

181)  Important  discoveries  in  Egypt  and  the  Holy  land.  Letter  from 
A.  H.  Sayce,  in  the  Independent  of  Oct.  26,  1892:  Am.  Ant.  XIV,  ls.92, 
S.  353—355. 

182)  Bemerkungen  zum  Hiobstein.  Von  Graf  von  Schack :  ZDPV.  XV, 
1892,  S.  193—195. 

183)  Der  Hiobstein.   Von  A.  Erman:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  205—211. 
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dar.    Der  .Stein  ist  ein  beleg  für  die  interessante  Thatsache,  dass 
auch  das  Ostjordanland  diesem  König  unterworfen  war. 

Landau  ^^'j  giebt  in  seinen  Beiträgen  u.  a.  Transscription  und 
Übersetzung  der  phönicischen  Inschrift  llirams  IL  von  Sidon,  auf 
den  er  diese  Inschrift  bezieht.  Der  Streit  um  die  kleine  phöni- 
cische  Inschrift  aus  Teil  el-Hasi  (vgl.  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  125f. 
No.  14 j — I4b  setzt  sich  fort.  CoxderISSj  vertheidigt  seine 
Lesung,  Lees  i'^ß)  liest  mit  Berufung  auf  Jer.  44,  19  u.  25  -joni, 
was  wenigstens  einen  ordentlichen  Sinn  giebt.  Verschiedene 
Artikel  von  Smith  u.  a.i'^'j'ss)  beziehen  sich  auf  die  Inschrift  des 
in  den  letzten  Berichten  erwälmten  Gewichtsteins  aus  Samaria. 
Der  Streit  dreht  sich  um  die  Frage,  ob  auf  demselben  die  Par- 
tikel br  vorkommt.  Weil  die  Frage  bei  der  Altersbestimmung 
des  Hoheheds  mit  in  Betracht  kommt  (König,  Einleitung  S.  425), 
meint  Sayce  i**) ,  hinter  den  Ausführungen  seiner  Gegner  die 
übelwollende  Bibelkritik  suchen  zu  müssen.  Smith,  der  dies  mit 
aller  Schärfe  rügt,  weist  nach,  dass  jedenfalls  die  Lesung  von 
Savce  falsch  ist.  Auch  mit  der  Deutung  eines  andern  Gewichts, 
wo  Sayce '^'Ji  5S:  liest,  hat  er  wenig  Glück;  nach  Clermont- 
Ganneau  steht  rCD  da.  Man  wird  deshalb  auch  die  weiteren 
Entdeckungen  von  Sayce  i^'^) ,  welche  Inschriften  auf  Vasen- 
stücken aus  Jerusalem  betreffen,  mit  Vorsicht  aufnehmen  müssen, 
namentlich  da  keine  Abbildungen  der  Inschriften  vorliegen.  Er 
glaubt,  den  Namen  der  ägyptischen  Gottheit  Set  lesen  und  damit 

184)  W.  V.  Landau,  Beiträge  zur  Alterthumskunde  des  Orients.  I.  Die 
Belagerung  von  Tyrus  durch  Salmanassar  bei  Menander.  —  II.  Die  Inschrift 
Hirams  IL,  Königs  der  Sidonier.   Leipzig  1893.    29  SS.  80. 

185)  Notes  by  Major  Conder.  IL  The  Teil  el  Hesy  Text:  Quart.  State- 
ments 1892,  S.  203f. 

186;  Letter  from  Mr.  G.  R.  Lees  on  lamps  etc. :  the  Hebrew-Phoenician 
inscription  of  Teil  el  Hesy:  Quart.  Statements  1892,  S.  126—128. 

187)  ^\'.  Robertson  Smith,  Report  on  a  Haematite  weight,  with  an  in- 
scription m  ancient  Semitic  characters,  purchased  at  Samaria  in  1890  by 
Thomas  Chaplin:  The  Academy  1893,  II,  S.  443—445. 

188)  The  method  of  the  higher  criticism.  (Inscribed  Weight  from  Sa- 
maria): The  Academy  1893,  II,  S.  343;  367;  393;  465;  489  f.;  570;  590. 

189)  On  an  inscribed  bead  from  Palestine.  By  Prof.  A.  H.  Sayce:  Quart. 
Statements  1893,  S.  32 f.  Vgl.  dazu  die  Bemerkungen  von  Clerniont-Ganneau 
ebendas.  S.  257. 

190)  The  Phoenician  Inscription  on  the  vase  handles  found  at  Jerusalem. 
By  Prof.  Sayce:  Quart.  Statements  1893,  S.  240—242. 
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deren  Kult  im  alten  Kanaan  beweisen  zu  können  und  will  auf 
einer  pbünicischen  Inschrift  aus  Teil  el-Hasi  eine  Form  des  3 
gefunden  haben,  Avelche  dem  alten  südarabischen  und  der  hiera- 
tischen Form  der  Hieroglyphe  für  Ilaus  sehr  ähnlich  sei.  Das 
wäre  allerdings  interessant!  Eisenlohr'^')  bespricht  eine  schon 
seit  Renan  bekannte  phönicisch- ägyptische  Inschrift  nahe  bei 
el-Mezra'^a  nördlich  von  Tibnin.  Lagrange '•'-)  berichtet  über 
einen  nahe  beim  Davidsthor  gefundenen  Stein  mit  der  Inschrift 
pip  STCUJSib  =  »oiFrande  de  bois  pour  le  feu(f,  was  für  eine  Thor- 
schwelle  eine  etwas  sonderbare  Inschrift  ist.  Ein  wichtiger  Fund 
ist  zwischen  Jäfä  und  Esdüd  gemacht  worden :  eine  phönicische 
Inschrift ,  enthaltend  eine  Dedication  an  Eschmun ,  worüber 
Bliss^^^j^  ConderI^^)  und  LagkangeI^ö)  berichten;  das  letzte 
Wort  ist  darüber  noch  nicht  gesprochen.  Jastrow i'-'ß) ,  Cler- 
münt-Ganneau197)  und  Leurain  i-'^)  besprechen  verschiedene 
Siegel  mit  phönicischen  bezw.  althebräischen  Namen.  Einige 
Verbesserungsvorschläge  zur  Eschmunazarinschrift  von  Winck- 
ler  finden  sich  in  No.  287. 

Conder^'-'^)  hält  es  für  nöthig,   seinen  Landsleuten  nach- 
zuweisen, dass  die  bekannten  Nabatäischen  Inschriften  vom  Sinai 

191)  A  Phoenician  monument  at  the  frontier  of  Palestine.  By  Prof. 
A.  Eisenlohr:  Proceedings  of  the  Society  of  Biblical  Archaeology  XIV, 
1891/1892,  S.  364—370. 

192)  M.  J.  Lagrange,  Epigraphie  Scmitique:  Revue  biblique  II,  1893, 
S.  220—222. 

193)  [Bliss,  Inscription  of  about  250  Letters  in  the  Phoenician  character] : 
The  Academy  1892,  I,  S.  236. 

194)  C.  R.  Conder,  The  prayer  of  Ben  Abdas  on  the  dedication  of  the 
temple  of  Joppa:  Quart.  Statements  1S92,  S.  170 — 174. 

195)  M.  J.  Lagrange,  Une  inscription  phenicienne:  Revue  biblique  I, 
1S92,  S.  275—281. 

196)  Morris  Jastrow,  A  phoenician  seal:  Hebraiea  VII,  1891,  Juli,  S.  257 
— 267.  Vgl.  Clermont-Ganneau,  l'epigraphie  et  les  antiquites  Semitiques: 
Journal  Asiatique  XIX,  1892,  S.  108  und  Clermont-Ganneau,  Communication : 
Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  1891,  30.  October. 

197)  Nouvelles  intailles  ä  legendes  semitiques  provenant  de  Palestine, 
communiquees  par  Clermont-Ganneau:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  In- 
scriptions XX,  1892,  S.  274—282. 

198)  E.  Ledrain,  Quelques  inscriptions  inedites  entrees  au  Musee  du 
liOuvre:  Revue  d'assyriologie  et  d'archeologie  Orientale  II,  1891,  S.  93  ff. 

199)  Notes  by  Major  Conder.  I.  The  Sinaitic  Inscriptions:  Quart.  State- 
ments 1892,  S.  42—44. 
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nicht  von  den  Israeliten  geschrieben  sein  können.  Der  unten 
genannte  Fascikel  des  CJS.  ^oo)  enthält  aramäische  Inschriften 
(So.  15G  aus  Jerusalem  und  nabatäische  IGO — 196  aus  Syrien 
und  Palästina  .  Ein  Artikel  von  LAGKA>'GE2oii  bezieht  sich  auf 
ZDPV.  XVI.  1S93,  S.  124  No.  180  und  giebt  Facsimile,  Tran- 
scription und  Übersetzung,  wagt  aber  über  Alter  etc.  keine  Ver- 
muthung  auszus])rechen.  Dem  späteren  Alterthum  gehören  die 
von  .StHWAH^ö')  beschriebenen  hebräischen  Inschriften  (Zauber- 
formeln) auf  Thonscherben  an. 

ScHEiL  giebt  die  Photographien  von  sieben  palmyrenischen 
Inschriften 203)  im  Constantinopler  Museum.  Aus  den  von 
Drouin-O'*)  reproducirten  Grabinschriften  lernen  wir  einige  neue 
Namensformen  kennen.  Coxtensox  und  Lagrange  ^o^j  beschrei- 
ben zwei  neu  geöffnete  Gräber  von  Palmyra  mit  einer  Inschrift. 
Oi5ERUICk2ogi  identificirt  in  seiner  Erklärung  einer  palmyreni- 
schen Inschrift  den  Septimius  Odenatus  mit  \  ahballath  Atheno- 
dorus.  ohne  dies  jedoch  beweisen  zu  können.  D.  H.  Müller ^o«) 
veröffentlichte  einige  palmyrenische  Grabinschriften. 

Smith '-'^^)  piiblicirt  einige  noch  nicht  veröffentlichte  latei- 
nische und  griechische  Inschriften  aus  dem  Haurän  und  Gilead. 
Schick 20'')  hat  die  Felsgräber  bei  Jäfä   sogen.  Grab  der  Tabitha) 

200)  s.  S.  164. 

201  J.  Lagrange,  Inscription  Samaritaine  d'Amwas:  Revue  biblique  II, 
1893,  S.  114—116. 

202  Moise  Schwab,  Coupes  ä  inscriptions  magiques:  Proceedlngs  of 
the  Society  of  Biblical  Archaeology  XIII.  IS'Jl,  S.  583.  Vgl.  Comptcs  rendus 
de  l'Acad.  des  Inscriptions  1891,  20.  März  u.  19.  Juni. 

203)  W.  Scheil,  Inscriptions  Palmyreniennes:  Revue  biblique  II,  1893, 
S.  627. 

204j  E.  Drouin,  Inscriptions  funeraires  Palmvreniennes:  Revue  Semi- 
tique  I,  1893,  S.  270—272.    Mit  1  Tafel. 

205]  L.  de  Contenson  u.M.  J.  Lagrange,  Une  inscription  palmyrcnienne: 
Revue  biblique  I,  1892,  S.  432—438. 

206;  J.  Oberdick.  De  inscriptione  Palmyrena  Voguö  duotricesima.  Breslau 
1S93.  7  SS.  Gyiunasiulprogramm  glicht  gesehen;  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 

207)  D.  H.  Müller,  Palmyrenica  aus  dem  British  Museum:  Wiener  Zeit- 
schrift für  die  Kunde  des  Morgenlandes  VI,  1892,  31  7 — 326. 

208  G.  A.  Smith,  C'oninninication  on  some  unpublished  inscriptions, 
from  the  Hauran  and  Gilead:  The  Critical  Review  of  theol.  u.  philos.  lit.  II, 
1892,  Januar,  S.  5.5—64  [nicht  gesehen]. 

209)  C.  Schick,  Tabitha  Ground  at  Jaffa:  Quart.  Stat.  1893,  S.  297—293. 
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untersucht  und  gicbt  die  Zeichnung  verschiedener  Inschriften, 
die  MuHKAY^if)  transscribirt.  Clermont-Ganneau^h)  verdanken 
wir  einen  Averthvollen  Aufsatz  über  ca.  30  Grabinschriften  von 
Gaza,  aus  denen  sich  der  Beginn  der  Ära  von  Gaza  auf  den 
28.  October  G  l  v.  Chr.,  der  von  Askalon  auf  28.  October  l  O.'j  v.  ('hr. 
l)erechnen  lässt.  Germbr-Durand  212-214)  l^at  in  verdienstvoUer 
Weise  die  griechischen  (christlichen)  Grabinschriften  von  Jeru- 
salem, Gaza  und  anderen  Orten  gesammelt,  die  bisher  sehr 
zerstreut  veröffentlicht  sind.  Die  beiden  Inschriften,  welche 
Kretschmer^iö)  bespricht,  sind  von  Blanckenhorn  1888  ge- 
funden Avorden.  Neu  ist,  soviel  ich  weiss,  die  von  Leks^'«)  mit- 
getheilte  griechische  Inschrift.  Berchem's^'")  Erklärung  einer 
von  Schumacher  entdeckten  arabischen  Inschrift  enthält  auch 
werthvoUe  Bemerkungen  über  die  Titulaturen  auf  arabischen 
Inschriften. 

Überraschend  reiche  Ergebnisse   haben  die  Ausgrabungen  sendschhii 

.  .       c,        ^      ^       ■,-  1^  1     Inschriften 

des  Berliner  Orient-Comites  in  Sendschirli  ergeben.  Der  runde 
Stadtwall  mit  Thürmen,  ein  Thor  mit  Relief  in  «hethitischem« 
Stil,  die  Ruinen  zweier  Paläste,  Statuen,  ein  Monolith  mit  assy- 
rischer Inschrift  und  was  dies  alles  an  Bedeutung  weit  überragt, 
mehrere  Inschriften  in  altphönicischer  Schrift.  Der  lang  ersehnte 
officielle  Bericht 21s)  bringt  eine  Einleitung  von  Luschan  und 

210)  Note  on  the  Inscriptions  found  at  Tabitha,  near  Jafta.  By  A.  S.  Mur- 
ray: Quart.  Statements  1893,  S.  300. 

211)  C.  Clermont-Ganneau ,  Inscriptions  grecques  et  eglises  latines  de 
Gaza:  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Inscriptions  XXI,  1893,  S.  71 — 73. 

212)  Germer-Durand,  Epigraphie  chretienne  de  Jerusalem:  Revue  bibli- 
quel,  1892,  S.  .560—588.  Vgl.  Byzantinische  Zeitschrift  I,  1892,  S.  614. 

213)  Germer-Durand,  Epigraphie  chretienne  de  Palestine:  Revue  biblique 
II,  1893,  S.  203—215. 

214)  Germer-Durand,  Epigraphie  chretienne.  Epitaphes  du  sixieme 
siecle  trouvees  ä  Gaza,  et  sur  la  cöte  de  Palestine:  Revue  biblique  I,  1892, 
S.  239—249. 

215)  P.  Kretschmer,  Griechische  Inschriften  aus  Balanaia:  Mittheilungen 
des  Deutschen  Archäol.  Instituts  Athen  XVII,  1892,  S.  87  f. 

216;  G.  R.  Lees,;  Inscription  at  Busr  el  Hareer:  Quart.  Statements 
1893,  S.  41. 

217)  Eine  arabische  Inschrift  aus  dem  Ostjordanlande  mit  historischen 
Erläuterungen.  Von  M.  van  Berchem:  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  84—105. 

218)  Mittheilungen  aus  den  orientalischen  Sammlungen  der  königl.  Mu- 
seen zu  Berlin.     II.  Heft:   Ausgrabungen  zu  Sendschirli.    Ausgeführt  und 
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neben  anderem  ein  Facsimile  der  Hadad-Inschrift  und  die  In- 
schrift des  l'anamu-Steins  (aus  dem  S.  Jahrhundert)  mit  Über- 
setzung und  C'onimentar  von  Saciiau.  Ausserdem  liegen  noch 
weitere   Gesammtberichte   vor  von   BELGEii^iy,,    ue   Goeje-^"), 

MORITZ^'^'),  D.  ll.MiLLKK2^-i),  SaYCE223),  WlNCKLER22i)  U.  a.225)  22G). 

C'raig^-')  giebt  ebenfalls  eine  Übersetzung  der  Panamu-Inschrift. 
Derem!oirg-2^)  beschäftigt  sich  mit  der  Etymologie  der  auf  der- 
selben erwähnten  Namen  »Pinamu  und  Karil«,  wie  er  sie  liest: 
Sayce229)  ist  rasch  bei  der  Hand,  den  in  der  Inschrift  sich  finden- 
den Namen  «Ja'di«  dem  «Jaudä«  der  Teil  el-Amarna-Briefe,  der 
assyrischen  Form  des  Namens  Juda  gleichzusetzen.  Den  Haupt- 
sesrenstand  der  Erörterungen  bildet  die  Sprache  der  Inschriften. 

herausgegeben  im  Auftrage  des  Orient-Comites  zu  Berlin.  I.  Einleitung  und 
Inschriften.  Berlin,  Spemann,  1S93.  VIII,  84  SS.  40.  Mit  Abbildungen, 
1  Karte,  8  Tafeln.  Reo.  von  F.  Hummel:  Correspondenzblatt  d.  Gesellschaft 
für  Anthropologie  XXIV,  1S93,  S.  9  f . ;  Schmeltz:  Internation.  Archiv  für 
Ethnographie  VI,  1893,  S.  6S.  Vgl.  Comptes  Rendus  de  rAcademie  des  In- 
scriptions  XXI,  1893,  S.  15.  56  f. 

219;  Ch.  Beiger,  Sendschirli:  Berliner  philolog.  Wochenschr.  XIII,  1893, 
Sp.  355 f.;  3S6f.;  413. 

220j  M.  de  Goeje,  Mededeeling  over  de  opgravingen  te  Send  Jirli:  Ver- 
slagen en  Mededeelingen  der  koninklijke  Akademie  van  Wetensehappen, 
Afdeeling  »Letterkunde«,  S'ie  Reeks,  Deel  X,  Amsterdam  1893,  S.  32—39 
[nicht  gesehen". 

221j  Moritz,  Die  Ausgrabungen  von  Sendschirli:  Kölnische  Zeitung 
1S93,  No.  2s9  [nicht  gesehen,. 

222)  D.  H.  Müller,  Ausgrabungen  von  Sendschirli:  Neue  freie  Presse 
16.  u.  17.  Febr.  1893. 

223  A.  H.  Sayce,  The  German  discoveries  at  Sinjirli:  The  Academy 
1893,  II,  S.  322  f. 

224)  H.^Vinckler,  Die  Ausgrabungen  des  Orient-Comites  zu  Sendschirli: 
Nationalzeitung  19.  April  1893,  Morgenausgabe. 

225;  [Über  die  Thätigkeit  des  Berliner  Orient-Comites]:  Beilage  zur 
Allgemeinen  Zeitung  1893,  No.  105  (6.  Mai),  S.  7. 

226  Les  inscriptions  semitiques  de  Zindjirli:  Revue  des  Etudes  Juives 
XXVI,  1893,  S.  159;  317. 

227  James  A.  Craig,  The  Panammu  inscription  of  the  Sinjirli  collection : 
The  Academy  1893,  I,  S.  351  f.;  vgl.  S.  441. 

228  H.  Derenbourg,  Pinamou,  fils  de  Karil:  Revue  des  Etudes  Juives 
XXVI,  1893,  S.  135— 138. 

229)  A.  H.  Sayce,  The  Aramean  inscriptions  of  Sinjerli  and  the  name  of 
the  Jews:  The  Academy  1893,  II,  S.  16. 
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Sachau'-30),  Müller 231)  mul  namentlich  Nöldeke232)  in  einer 
eingehenden  Untersuehung  kommen  zu  dem  Eesultut,  dass  die 
Sprache  der  Hadad- Inschrift  nnd  des  Panamu  -  Steins  trotz 
einiger  auffallender,  als  mundartlich  zu  erklärenden  Erschei- 
nungen, altaramäisch  ist.  Halevy233-235j  dagegen  hält  an  der 
Anschauung  fest,  dass  hier  Denkmäler  der  phonicisch-hebräi- 
schen  Sprache,  die  allerdings  mit  Aramaismen  versetzt  sei,  vor- 
liegen. Diesen  Dialect  erklärt  er  für  die  Sprache  der  Hethiter 
der  Bibel  und  der  assyrischen  und  ägyptischen  Denkmäler,  welche 
sich  dadurch  als  gute  Semiten  ausweisen.  Die  gewölinlich  so 
genannten  »hethitischen«  Inschriften  rühren  von  anatolischen 
Eroberungen  her.  Der  semitische  Character  der  Bevölkerung 
Nordsyriens  wird  allerdings  nach  diesen  Inschriften  schon  für 
eine  sehr  frühe  Zeit  feststehen.  Die  Ansichten  Halevy's,  auf 
die  wir  hier  nicht  genauer  eingehen  können,  linden  den  Beifall 
von  Me]S"ANt236]  u.  a.237]. 

Was  das  sonst  über  die  Hethiter  Geschriebiene  anlangt,  so  Hethiter. 
beschränke  ich  mich  auf  die  Erwähnung  des  Streits,  den  Tyler, 
Cheyne,  Sayce  u.  a.23S)  über  die  Zugehörigkeit  der  Hethiter  zu 


230)  E.  Sachau,  Die  Altaramäische  Inschrift  auf  der  Statue  des  Königs 
Panammü  von  Samal  aus  dem  8.  Jhdrt.  v.  Chr.  Geb.:  Mittheihingen  aus  den 
orientalischen  Sammlungen  der  königl,  Museen  zu  Berlin  Heft  XI,  S.  55 — S-l 
[nicht  gesehen]. 

231)  D.  H.  Müller,  Die  altsemitischen  Inschriften  von  Sendschirli: 
Wiener  Ztschr.  f.  Kunde  des  Morgenlandes  VII,  1893,  S.  33—71;  113—141. 
Auch  separat  u.  d.  T. :  Die  altsemitischen  Inschriften  von  Sendschirli  in  den 
königl.  Museen  zu  Berlin.  Umschrift,  Übersetzung,  Commentar,  grammatikal. 
Abriss  und  Vocabular.  Wien,  Holder,  1893.  60  SS.  8°. 

232)  Bemerkungen  zu  den  aramäischen  Inschriften  von  Sindschirli.  Von 
Th.  Nöideke:  ZDMG.  XLVII,  1S93,  S.  96—105. 

233j  Halevy,  Comptes  Rendus  de  l'Academie  des  Inscriptions  XX,  1892, 
S.  234 f.;  237;  338. 

234)  J.  Halevy,  Deux  inscriptions  semitiques  de  Zindjirli:  Revue  Se- 
mitique  I,  1893,  S.  77—89.   Rec.  Athenaeum  1893,  18.  März,  S,  396. 

235)  J.  Halevy,  Les  deux  inscriptions  heteennes  de  Zindjirli:  Revue 
Semitique  I,  1893,  S.  138-167;  218—258;  319—336. 

236)  J.  Menant:  Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Inscriptions  XX, 
1892,  S.  306  f. 

237)  The  Pantheon  of  thc  Panamoo  Inscriptions  :  The  Athenaeum  1893, 
I,  S.  346. 

238)  Thomas  Tyler,  T.  K.  Cheyne,  O.  C.  Whitehouse,  The  Semitism  of 
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den  Semiten  geführt  haben,  und  auf  die  Nennung  des  Buchs  von 
Lantsheeke -<'•'),  das  von  der  Kritik  übereinstimmend  als  das 
beste  der  neuesten  Werke  bezeichnet  und  als  eine  klare  metho- 
dische Zusammenfassung  und  Darstellung  des  Materials,  der 
bisher  errtichten  Kesultate  und  der  noch  zu  losenden  Probleme 
ijerühmt  Avird.  Für  alles  Übrige  verweise  ich  auf  die  Besprech- 
ungen, welche  die  wichtigere  neueste  Literatur  von  Halkvy^^o) 
und  CüNDER-^')  erfahren  hat:  erstere  eine  klare  und  sachliche 
NVürdi<'-unff  der  Arbeiten,  letztere  zu  sehr  über  Jeden  aburthei- 
leud.  der  Coxder  zu  widersprechen  wagt  Son§t  vgl.  Orientalische 
Bibliographie  Band  VI  (für  1S92)  und  VII  (für  1893]  unter  IVe 
»  Kleinasien«. 
Teil  ei-  Yqj^  ^^gi^  Inschriften  aus  Teil  el-Amarna  sind  in  den  Be- 

\inariia- 

Briefe.  liehtsjahrcn  mehrere  Ausgaben  erschienen.  Die  im  britischen 
Museum  befindlichen.  43  an  der  Zahl,  sind  von  Bezold  und 
BiDGE-^-  in  autotypen  Facsimiles  herausgegeben  mit  kurzer  In- 
haltsangabe und  Erläuterungen.  Bezold's  Buch  2")  giebt  dazu 
die  Transcription  und  Übersetzung  sowie  ein  Lexikon  und  eine 
Zusammenstellung  der  Kanaanäischen  Glossen,  nebst  umfang- 
reicher Bibliographie.     Beiden  Ausgaben  wird  das  höchste  Lob 


the  Hittites:    The  Academy  1S93,  I,  S.  329 f.;  352;  374 f.;  397;  464.   Vgl. 
A.  H.  Sayce,  Letter  from  Egypt.  ibid.  S.  444. 

239;  De  la  race  des  Hittites  par  Leon  de  Lantsheere.  Memoire  prcsente 
au  second  Congres  scientifique  international  des  Catholiques  tenu  ä  Paris  au 
mois  davril  1891.  Bruxelles  (J.  Goemaere)  1891.  VIII,  132  SS.  80.  Reo.  von 
A.  H.  Sayce:  The  Academy  1892,  II,  S.  390f.;JJ.  Halevy:  Revue  Critique 
I,  1893,  S.  441—445  [nicht  gesehen]. 

240    Joseph  Halevy:   Revue  critique  1893.  I  (XXXV),  S.  441—445. 

241j  Notes  by  Major  Conder.  Recent  Hittite  literature:  Quart.  State- 
ments 1893,  S.  247—253. 

242)  The  Tell-el-Amarna  Tablets  in  the  British  3Iuseum  with  autotype 
facsimiles.  Printed  by  order  of  the  Trustees.  London  1892.  XCIV,  157  SS. 
40.  Mit  22  Tafeln.  Rec.  von  Brünnow:  ZDMG.  1893,  S.  320 ff.;  Literar. 
Centralblatt  1.893,  S.  727—729;  H.  Sayce:  The  Academy  1892,  II,  S.  196; 
Revue  critique  1893,  I,  S.  421—426. 

243;  C.  Bezold,  Oriental  Diplomacy,  being  the  transliterated  text  of  the  1 
Cuneiform  Despatches  between  the  kings  of  Egypt  and  "Western  Asia  in  the 
XV'  Century  befure  Christ,  discovered  at  Teil  el-Amarna,  and  new  preserved 
in  the  British  Museum.  "Wilh  füll  Vocabulary  etc.  London  1893.  XLIV, 
124  SS.  80.  Rec.  von  Brünnow;  ZDMG.  1893,  S.  320 ff. ;  Literar.  Central- 
blatt 1893,  S.  727 — 729;  von  Jensen;  Deutsche  Literaturztg.  1892,  Sp.  1382 f.;| 
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ge.spendet.  Halevy^i^)  245j  u^i  Delattre24o^  setzen  ihre  Ver- 
üfFentlichungeii  einzelner  IJriefe  in  Transcription  mit  Übersetzung 
und  Erklärung  fort.  Die  Ausgaben  von  Conder247)  u^j  Scueil^-«»)^ 
sowie  die  Aufsätze  von  Bosca\ven249)25oj  ^nd  die  populäre  Über- 
sicht über  den  Teil  Araarria-Fund  von  Loisy^si)  waren  mir  nicht 
erreichbar.  Die  Bearbeitungen  des  in  diesen  Ih'iefen  gegebenen 
Materials  für  die  älteste  Geographie  Palästinas  siehe  unten  unter 
No.  255  ff. 

\'on  hohem  Interesse  ist  der  Fund  eines  Keilschrifttäfelchen s 
inTell  el-Hasi,  worüber Glaisher252)^  Sayce25;<)  und  Bosgawen^s-i) 
berichten.    Eine  Abbildung  desselben  ist  in  No.  165  gegeben. 

Jensen:  Wiener  Zeitschrift  für  Kunde  des  Morgenlands  VII,  1893,  S.  201) 
—210;  Maspero:  Revue  Critique  1893,  I,  S.  421—426;  Sayce:  The  Academy 
1893,  II,  S.  93.  300  f.;  The  Edinburgh  Review  1893,  17.  Juli,  S.  1—32. 

244]  J.  Halevy,  La  correspondance  d'Amenophis  III  et  d'Amenophis  IV: 
Journal  Asiatique,  Same  serie,  1892,  t.  XIX,  S.  270—333;  499— ,555 ;  t.  XX, 
S.  233—278. 

245)  La  correspondance  dAmenophis  III  et  dAmenophis  IV  transcrite 
et  traduite  par  J.  Halevy.  Deuxieme  partie  :  Revue  semitique  I,  1893,  S.  47 
—54;  118—127;  203—217;  303—318. 

246)  A.  J.  Delattre,  Lettres  de  Teil  el-Amarna,  VI  —VIII :  Proceedings  of 
the  Society  of  biblical  Archaeology  XV,  1892/93,  S.  16—30;  115—134;  345 
—373;  501—520. 

247)  The  Teil  Amarna  tablets  translated  by  C.  R.  Conder.  With  a  map. 
London,  AVatt  (New  York,  Macmillian),  1893,  X,  208  SS.  8«.  Publication  des 
Palestine  Exploration  Fund.  Rec. :  Antiquary  1893,  S.  276  f. ;  Asiatic  Quart. 
Review  IL  Ser.V,  1893,  S.533;  Lit.  World  (London)  1893  S.  314  [nicht  gesehen]. 

248)  F.  V.  Scheil,  Tablettes  d' el-Amarna  de  la  Collection  Rostoviez: 
Memoires  publ.  par  les  merabres  de  la  Mission  archeol.  franc.  au  Caire  T.VI^ 
1892,  S.  297 ff.  [nicht  gesehen]. 

249)  W.  St.  C.  B[oscawen],  Tel  El-Amarna  tablets  in  the  British  Museum : 
ßabylonian  and  Oriental  Record  1892,  S.  25 — 35;  69 — 72  [nicht  gesehen]. 

250)  W.  St.  C.  B[oscawen],  Syllabaries  from  Tel  El-Amarna:  Babylonian 
and  Oriental  Record  1892,  S.  121)  [nicht  gesehen]. 

251)  Loisy:  L'enseignement  biblique  1892,  S.  77  [nicht  gesehen]. 

252)  J,  Glaisher,  Excavations  in  Palestine:  The  Times  1.  Juli  1892,  S.  17 
[abgedr.  in  The  Academy  1892,  II,  S.  36 f.  unter  dem  Titel:  A  Cuneiform 
tablet  from  Palestine.  Vgl.  Quart.  Statements  1892,  S.  176f.]. 

253)  The  Cuneiform  and  other  Inscriptions  found  at  Lachisch  and  else- 
where  in  the  South  of  Palestine.  By  A.  H.  Sayce:  Quart.  Statements  1893, 
S.  25—32.   Vgl.  ebendas.  1S92,  S.  273. 

254)  W.  St.  C.  Bloscawenj,  Important  discovery  in  Palestine:  Babylonian 
and  Oriental  Record  VI,  1S92,  S.  9  [nicht  gesehen]. 
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Form  und  Schrift  erinnern  ganz  an  die  der  Tafeln  von  Teil  el- 
Amarna.  Der  Inhalt  ist  ein  assyrischer  Brief  an  den  Gouverneur 
von  Lachisch.  Ist  die  Lesung  von  Savce,  der  auch  die  andern 
beistimmen,  richtig,  so  würde  es  sich  xim  denselben  Mann  Zim- 
rida  handeln,  der  auch  auf  einem  der  Teil  el-Amarna- Briefe  als 
Gouverneur  von  Lacliisch  erscheint.  Die  Hoffnungen  freilich, 
welche  Savce  daran  knüpft,  dass  es  jetzt  gelingen  werde,  das 
ganze  Archiv  von  Lachisch  und  die  Bibliothek  von  KirjathSephcr 
zu  finden,  sind  sehr  ausschweifend. 
Quellen  zur  Eine  Reihe  von  Aufsätzen  bearbeiten  das  in  den  Briefen 

ältesten 

Geographie,  yg^  'Pell  el-Amama  und  in  den  ägyptischen  und  assyrischen  In- 
schriften vorliegende  Material  für  die  älteste  Geographie  des 
Landes.  Von  den  mir  nur  dem  Titel  nach  bekannten  Artikeln 
von  Brandt 255),  Fkies256)j  Sayce^st]^  Schodde^ssj^  Dümax^sö]^ 
Vaxek260)  und  Haym.^n^gi)  sind  jedenfalls  die  ersteren  popu- 
lären Inhalts.  IL^LEVY-62]  verwerthet  die  aus  Jerusalem  stam- 
menden Briefe  zu  einem  Gesammtbild  der  damaligen  Lage  Jeru- 
salems. Mag  auch  die  Phantasie  an  seiner  Darstellung  einen 
guten  Antheil  haben,  so  zeigt  sie  uns  doch,  Avie  werthvoll  diese 
Briefe  sind,  wenn  sie  erst  einmal  vollständig  verstanden  und  in 
den  richtigen  Zusammenhang  gebracht  werden  können.    Der- 

255)  J.  H.W.  Brandt,  Palestina  omstreeks  het  jaar  1400  voor  Christus 
volgens  nieuwe  brennen:  Bibl.  v.  mod.  Th.  en  Letterk.  XII,  1892,  2  [nicht 
gesehen]. 

256)  S.  A.  Fries,  Tretusenäriga  bref  frän  Jerusalem  funna  i  el-Amarna  ; 
Bibelforskaren  IX,  1S92,  S.  151 — 156  (dazu  Bemerk,  von  Myrberg,  S.  156  f.) 
-[nicht  gesehen]. 

257)  A.  H.  Savce,  Egypt  and  Syria  in  the  Century  before  the  Exodus: 
Sunday  School  Times  23.  Jan.  1892,  S.  50  [nicht  gesehen]. 

258)  George  H.  Schodde,  Palestine  about  the  Year  1400  B.  C.  according 
to  new  sources:  Mag.  Christ.  Lit.  Feb.  1892,  S.  358—360. 

259)  V.  Dumax,  La  Palestine  et  Ics  premiers  peuples  qui  l'habiterent 
jusqu'ä  l'epoque  d Abraham.  Paris,  Lethielleux,  1892,  II,  114  SS.  80  [nicht 
gesehen]. 

260)  F.  O.  Vanek,  Pravek  Palestiny  (Palästinas  Urzeit).  Prag,  Selbstverl., 
1893.  32  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

261)  H.  Haymann,  The  testimony  of  the  Teil  Amarna  tablets:  Biblio- 
theca  Sacra  1893,  S.  696—716  [nicht  gesehen]. 

262)  J.  Halevy,  llecherches  bibliques.  XXVII.  Un  Gouverneur  de  Jeru- 
salem vers  la  fin  du  XVe  siecle  avant  Jesus-Christ:  Revue  Semitique  I,  1893, 
S.  13—24. 
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selbe '■^''^) '-''')  schlägt  weiter  v(ji  die  Cileichungen  Uinnatuna  = 
Jlannätön  in  Sebulon  (Jos.  19,  l  4),  Tunip  =  lia'albek  (vgl.  letzten 
Bericht  ZDFV.  XVI.  189^,  S.  129  No.  176—181),  letztere  Avei 
avif  einer  der  Tafeln  von  der  Einführung  eines  ägyptischen  Kults 
in  Tunip  die  Rede  ist,  eine  Erzählung,  die  Halevy  dem  Bericht 
des  Macrobius  über  die  Einführung  des  Sonnenkults  in  Ba*^al- 
bek  gleichsetzt.  Interessant,  Menn  richtig,  ist  der  Nachweis 
der  Stadt  zebub  auf  diesen  Tafeln,  womit  nach  Halevy 265)  ^gj 
HaSalzebub  als  Fliegengott  glücklich  aus  der  Welt  geschaift  wäre. 
Boscawen's -''6^268j  Versuche,  die  Geographie  Nordsyriens  aus 
den  Inschriften  zu  erhellen,  wird  man  mit  Misstrauen  hinnehmen 
müssen ;  dass  Temasgi  =  Damaskus  sei,  glaubt  ihm  selbsr  Sayce 
nicht,  üb  der  Nachweis  von  IJosra,  den  der  letztere  ^'i'*  versucht, 
gelungen  ist,  scheint  auch  fraglich.  Conder'-^*^)  hat  glücklich 
aus  einem  Verzeichniss  von  Gaben,  die  von  syrischen  Fürsten 
nach  Ägypten  geschickt  wurden,  den  Zusammenhang  der  syri- 
schen Kunst  mit  der  mongolischen  nachgewiesen.  Wer  ihm 
wolil  das  glaubt?  In  mehreren  Aufsätzen  beschäftigt  sich 
Jastrow271— 274j  jjjit  den  Briefen  aus  Teil  el-Amarna:  Jerusalem 

2(i;j;  J.  Halevy,  Notes  geographiques.  2.  Hinnatuna  =  Hannäton:  Revue 
Semitiquel,  1893,  S.  3S2  f. 

264)  J.  Halevy,  Notes  geographiques.  1.  Tunip  =  Baalbek(?,:  Kevue 
Semitique  I,  1893,  S.  379—382. 

26.5'  Halevy:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  1892,  XX,  S.  74. 

266;  W.  St.  Ch.  BoscaAven,  Syrian  names  at  Teil  Amarna :  The  Babylonian 
and  üriental  Record  VI,  1893,  S.  241 — 247    [nicht  gesehen]. 

267;  Teil  el  Amarna  Tablets  in  the  British  Museum.  Letters  from  Syria 
and  Palestine.  By  W.  St.  Chad  Boscawen:  Quart.  Statements  1892,  S.  291 
—295. 

268)  W.  St.  Chad  Boscawen,  Temasgi  =  Damascus:  The  Academy  1892, 
n,  S.  288 f. 

269;  A.  H.  Sayce,  Letter  from  Egypt:  The  Academy  1893,  I,  S.  4üf. 

270;  Tadukhepa's  DoAvry.  By  C.  R.  Conder:  Quart.  Statements  1893, 
S.  321  f. 

271)  Egypt  and  Palestine,  1400  B.  C.  By  M.  Jastrovv  jr.:  Journal  of 
Biblical  Literatiue  XI,  1892,  S.  95-124. 

272)  «The  Men  of  Judah«  in  the  El-Amarna  Tablets.  By  M.  Jastrow  jr. : 
Journal  of  Biblical  Literature  XII,  1693,  S.  61 — 72. 

273)  M.  Jastrow  jr.,  The  oldest  piece  of  Jerusalem  history:  The  Sunday 
School  Times  XXXV,  1893,  S.  530—532  [nicht  gesehen]. 

274j  M.  Jastrow  jr.,  The  letters  of  Abdiheba:  Hebraica  1892  Oct.;  1893 
Jan.,  S.  24 — 46  [nicht  gesehen]. 
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ist  Bezeichnung:  eines  Districts,  von  \velchem  Jebus  ein  Theil  ist; 
cliähirt  ist=  cheher,  itiilAil  =  mal/ifel  (Num.  26,  45),  die  mare  laba 
=  Löwenstamm  =  Levi;  auch  die  Juden  sind  mit  diesem  ihrem 
Namen  yö//(/M  schon  erwähnt.  Das  Geständniss  des  Verfassers, 
dass  hier  noch  A'orsicht  von  Xöthen  sei,  wird  Jedermann  gern 
unterschreiben.  Dass  es  mit  den  Juden  hier  nichts  ist.  ergiebt 
sich  für  Delattre"^^^)  u.  a. '-"'')  ganz  klar  aus  einer  Untersuchung 
des  betr.  Briefes.  Nichts  destoweniger  ist  der  Schreck  und  die 
Angst  um  die  bedrohte  Autorität  des  Bibelbuchs  de  Moor 2"^; 
gewaltig  in  die  Glieder  gefahren.  Durch  die  Theorie  von  einem 
dreifachen  Exodus  der  Juden  rettet  er  die  Bibel,  wofür  sich  die 
moderne  Apologetik  bei  ihm  bedanken  kann:  der  erste  Exodus 
tand  statt  i.  J.  1S85  v.  Chr.;  die  damals  in  Jerusalem  angesiedel- 
ten Juden  zerfielen  in  die  Stämme  Jakob -el  und  Joseph- el,  ihr 
Stammesfürst  war  Abdi-Chiba,  aber  als  Vasall  des  Agypter- 
königs.  Das  steht  eigentlich  schon  alles  in  1  Chron.  7,  21,  aber 
bis  jetzt  hat  es  leider  niemand  verstanden,  u.  s.  w.  Kein  Wimder, 
dass  sogar  Sayce  2^^)  sich  berufen  fühlt,  vor  dem  sich  der  Aniarna- 
Briefe  bemächtigenden  «Charlatanismus«  (wobei  er  übrigens 
andere  Leute  im  Auge  hat]  zu  Avarnen. 

Ich  schliesse  hier  gleich  an  die  Bearbeitungen  des  geogra- 
phischen Materials  der  ägyptischen  und  assyrischen  Inschriften. 
Ein  Werk  von  grundlegender  Bedeutung  ist  das  Buch  von 
W.  Max  MrLLER-'^  .  Eingehend  untersucht  der  Verfasser  die 
Quellen  aus  den  verschiedenen  Zeiten  des  ägyptischen  Reichs  i 
und  stellt  das  System  fest,  in  welchem  die  Ägypter  fremde! 
Namen  transscribirt  haben.     Sorgfältig  wird  dann  die  jeweilige 

I 

275;  A.  J.  Delattre.  Les  Juifs  dans  les  inscriptions  de  Teil  el-Amariia: 
Journal  Asiatique  S  Serie  XX,  1892,  S.  286-291. 

276;  Les  Juifs    dans  les  inscriptions    de  Tell-el- Amarna:    Revue   des 
Etudes  Juives  XXVI,  1-59.'},  S.  156  f. 

277)  Fl.  de  Moor,   Les  Hebreux  etablis  en  Palestine  avant  l'Exodc: 
Kevue  biblique  L  1892,  S.  388—415;  H,  1893,  S.  148—150. 

27S)  A.  H.  Saycc,  The  »Edinburgh  Review«  on  the  Teil  el- Amarna  Tablets 
The  Aeademy  18".i3,  H,  S.  (»3. 

279)  AV.  Max  Müller,  Asien  und  Europa  nach  altägyptischen  Denkmälern. 

Mit  einem  Vorwort  von  G.  Ebers.    Leipzig,  Engelmann,  1893.    X,  403  SS.  S*' 

mit  zahlreichen  Abbildungen  und  einer  Karte;.    Rcc. :  Theolog.  Literaturbl. 

1S93,  Sp.  572 — 574;  von  E.  Knoll;  Blätter  für  das  Gymnasialschulwesen  XXX. i 

1893,  S.  243—248. 
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liedeutun«^  und  der  Umfan<T  der  verschiedenen  Ländernamen 
■estgestellt;  Topogra])hie  und  Kulturf^escliiclite  finden  eV)enfalls 
hre  eingehende  IJespiechung.  Mit  der  lieherrschiing  des  aus- 
gedehnten Materials  verbindet  sich  philologische  Akribie  iind 
sichere  historische  Methode  und  erweckt  in  dem  Leser,  der  nicht 
selbst  als  Agyptologe  urtheilen  kann,  das  Gefühl  der  Sicherheit, 
yiügen  uns  die  Assyriologen  bald  mit  einem  ähnlichen  Werk 
3eschenken !  Sayce^so— 282j  bespricht  in  mehreren  Artikeln  die 
igyptischcn  Listen  eroberter  syrischer  Städte.  Er  findet  in  ihnen 
sahireiche  biblische  Namen  wieder :  Jerusalem,  das  Todte  Meer, 
Debir  \i.  a.,  was  man  mit  grosser  Vorsicht  wird  aufnehmen 
müssen.  Mit  Debir  =  Kirjat  Sepher  beschäftigt  er  sich  noch 
besonders  in  einem  Artikel,  in  welchem  er  zusammenstellt,  was 
rtir  a\is  dem  Alten  Testament  und  den  ägyptischen  Inschriften 
iber  die  Lage  dieser  Stadt  wissen.  Die  Gleichungen  hit-sani  = 
hi't  sannali  =  hirjat  sepher,  thabara  =  dehv^  scheinen  mir  auf 
schwachen  Füssen  zu  stehen.  Co^'DER2S3j  schlägt  einige  neue 
[deutificationen  zur  Namenliste  des  Sisak  vor.  Derselbe  ^s*) 
handelt  über  verschiedene  Namen  der  Inschrift  von  Telloh ;  die 
Nachprüfung  muss  ich  Fachmännern  überlassen ,  etymologische 
Erklärungen  wie  die  des  hebräischen  ^dh  (Zauberer)  =  akkadisch 
uba,  assyrisch  ahatu.  türkisch  hoya,  chinesisch  pu  erwecken  ge- 
rade kein  besonderes  Zutrauen  zu  dem  ganzen  sonstigen  Inhalt. 
.\uf  Grund  einer  assyrischen  Inschrift  glaubt  Jastrow^ss)  nach- 
weisen zu  können,  dass  auf  die  ägyptische  Herrschaft  über  Pa- 
lästina im  15.  vorchristlichen  Jahrhundert  eine  assyrische  im 
113.  Jahrhundert  folgte;  er  vermuthet  zugleich,  was  nicht  ohne 
1 

2S0)  A.  H.  Sayce,  Ägyptische  Berichte  über  Palästina  ein  halbes  Jahr- 
undert  vor  dem  Exodus:  Deutsche  Revue  1892,  October,  S.  35 — 46  [nicht 
gesehen]. 

281!  A.  H.  Sayce,  Letter  from  Egypt:  The  Academy  1892,  I,  S.  260; 
132 f.;  476. 

282}  The  site  of  Kirjath- Sepher.  By  Prof.  A.  H.  Sayce:  Quart.  State- 
fients  1893,  S.  33—35. 

283)  Notes  by  Major  Conder.    Shishaks  List:   Quart.  Statements  1893, 
,  1;.  245  f. 

284)  Sinai  and  Syria  before  Abraham.    By  C.  R.  Conder :  Quart.  State- 
ents  1893,  S.  167—177. 

285]  M.  Jastrow  jr.,  On  Palestine  and  Assyria  in  the  days  of  Joshua: 
'litschrift  für  Assyriologie  VIT  1892,  S.  1—7. 
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1 04    Benzinger,  Her.  üb.  neue  Erschein,  a.  d.  Geb.  d.  Palästiualit.  1S02  u.  1S93, 

"NVahrM-heiulichkeit  ist ,  dass  auch  eine  solche  der  ägyptischen 
vorangegangen  ist.  A'on  Sachau^^c)  erhalten  wir  eine  Keihe 
werthvoller  neuer  Beiträge  zur  Geographie  Nordsyriens  nach 
assyrischen  Quellen.  Eine  Reihe  von  Ortschaften  und  die  Lage 
und  Grenze  verschiedener  Gaue  und  kleiner  Fürsten thümer 
■werden  bestimmt.  \'on  Winckler's  Forschungen  2'*"]  gehört  hieher 
der  erste  Aufsatz  über  das  syrische  Land  Jaudi,  das  nicht  =  Juda 
ist,  sondern  vom  A'erfasser  in  der  Gegend  von  Sendschirli  ge- 
sucht wird.  Der  zweite  Aufsatz  versucht  den  Nachweis,  dass  das 
Land  Musri  der  Keilinschriften  nicht  Ägypten,  sondern  einen 
nordarabischen  District  der  .Sinaihalbinsel  bezeichne. 

286)  Eduard   Sachau,    Zur   historischen   Geographie   von   Nordsyrien: 
Sitzungsberichte  der  Akademie  der  Wissenschaften  Berlin  1892,  S.  313 — 338. 

287)  Altorientalische   Forschungen   von  Hugo  Winckler.     I.    Leipzig, 
Pfeitter,  1S93.  VII,  107  SS.  8«. 

(Schluss  folgt.) 


Nachtrag:   Durch  ein  Versehen  ist  leider  oben  der  Titol 
200  ausgefallen  und  folgt  deshalb  hier: 

200)  Corpus  Inscriptionum  Semiticarum  Pars  II  Inscriptiones  Aramaicas 
continens.   Tom.  I.  Fasciculus  secundus.    Parisiis  1^93. 


Die  Baugescliiclite  der  Stadt  Jerusalem 

in  kurzen  Umrissen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 

die  Gegenwart  dargestellt 

von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

Fortsetzung.) 


IV.   Von  der  Zerstörung  durch  die  Römer  bis  zur  Ein- 
nahme  durch  die  Kreuzfahrer  (70 — 1099  n.  Chr.). 

Vgl.  Tafel  I.) 

JosEPHUS  erzählt  ausdrücklich,  dass  die  Römer  die  westliche 
Stadtmauer  und  die  festen  Thürme  des  Herodespalastes  hätten 
stehen  lassen  als  ein  Standquartier  für  die  hier  zu  belassende 
Grarnison,  die  zehnte  Legion.  Eine  ganz  zerstörte  Stadt  braucht 
iber  keine  Wache;  auch  kann  sich  in  wenigen  Thürmen  und 
jiner  leeren  Mauer  eine  Legion  Soldaten  auf  die  Dauer  nicht 
»equem  aufhalten.  Man  muss  darum  annehmen,  dass  ausser  dem 
genannten  noch  ein  grosser  Theil  der  obern  Stadt  erhalten  ge- 
jlieben  und  nicht  zerstört  worden  ist.  Nachdem  durch  die  Ein- 
lahme  der  obern  Stadt  die  Juden  völlig  besiegt  waren,  hatte  ein 
veiteres  Zerstören  der  Stadt  auch  keinen  Zweck ;  und  so  Hessen 
lie  Römer  eben  stehen,  was  noch  stand  und  was  sie  in  ihren  Be- 
vegungen  nicht  hinderte.  Einige  wenige  alte  Einwohner  mögen 
luch  zur  Bedienung  der  Soldaten  da  gelassen  worden  sein.  Andere 
:amen  aus  dem  Lande  herein;  denn  wo  Militär  und  eine  Garni- 
on ist,  da  sammelt  sich  immer  eine  Anzahl  verschiedener  Men- 
chen;  Häuser  zum  Wohnen  waren  ja  genug  da.  Gewiss  kamen 
uch  die  Christen  von  i'ella  wieder  zurück:  da  sie  sich  an  dem 
kufstand  nicht  betheiligt  hatten,  wurden  sie  von  den  Römern 
rem  aufgenommen  und  ihnen  wohl  auch  ihre  Häuser  und  ihre 
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Kirche  wieder  eingeräumt.  So  vermehrten  sich  die  Bewohner 
rasch  :  halb  oder  ganz  zerstörte  Häuser  wurden  wieder  von  ihnen 
aufgebaut.  Besonders  die  Sohlaten  der  Legion  richteten  sich 
immer  besser  ein,  legten  Bäder  an,  auch  Gärten  vmd  Landhäuser 
in  der  Umgebung;  das  zeigen  die  Ziegel  mit  dem  Stempel  der 
zehnten  Legion.  Diese  Ziegel,  mit  «X  leg,  fret.«  bezeichnet, 
wurden  in  verschiedenen  Grössen  und  Formen  an  vielen  Orten 
in  und  ausserhalb  der  Stadt,  besonders  auf  dem  äusseren  Zion 
zahlreich  gefunden,  ein  Beweis,  dass  die  Zicgelfabrication  stark 
im  Gange  war.  Innerhalb  60  .Jahren  sammelte  sich  wieder  eine 
so  grosse  Bevölkerung  der  Stadt,  aus  .Juden  und  Griechen  be- 
stehend, (lass  der  Kaiser  Hadrian,  als  er  Jerusalem  besuchte, 
beschloss.  die  Stadt  wieder  mit  einer  Mauer  zu  umgeben.  Die 
frühere  jüdische  Kultusstätte  wurde  in  eine  heidnische  verwan- 
delt; da,  wo  der  Jahwetempel  gestanden,  wurde  dem  Jupiter  ein 
Tempel  gebaut  und  so  ein  Kapitol  im  Orient  errichtet.  Der 
Name  der  neuen  Stadt  war  dementsprschend  Aelia  Capitolina. 
Dieser  Name  wiirde  bis  auf  Konstantin  und  mitunter  a\ich  noch 
später  beibehalten;  so  z.  B.  gebrauchten  arabische  Schrifsteller 
ihn  noch  viel  später  (Robinson,  Palästina  (1841)  IL  S.  20.5^;  er 
verschwand  aber  nach  und  nach  wieder,  als  die  Stadt  christlich, 
geworden  war.  Die  »aedes«,  die  Hadrian  baute,  war  ein  runder 
Tempel  wohl  mit  einer  Kuppel,  die  sich  höchstwahrscheinlich 
über  dem  heiligen  Felsen  erhob.  Auf  dem  Felsen  stand  die  Bild 
säule  des  Jupiter  wohl  in  einem  kleineren  Tabernakel;  neben 
dem  Tempel  oberhalb  der  westlichen  Treppe  stand  das  Reiter- 
standbild des  Kaisers.  Alles  dies  hat  der  Bordeaux- Pilger 
ca.  333  n.  Chr.  noch  gesehen.  Auf  drei  Seiten  erbaute  Hadrian 
die  Stadtmauer  auf  den  alten  Fundamenten,  nur  an  der  vierten 
Seite  gegen  Süden  zu  wurde  der  halbe  Zionsberg  mit  seinen  Ab- 
hängen und  der  Ophel  mit  seinen  vielen  Terrassen,  meist  alles 
sehr  unebenes  Ten-ain.  aussreschlossen.  Es  wurde  dabei  das  heute 
noch  stehende  Winkelstück  von  dem  einstigen  «Millo»  benutzt 
und  von  da  westwärts  die  Mauer  in  möglichst  gerader  Linie  bis 
zum  westlichen  l{and  heraufgezogen.  Dieser  Lauf  ist  auch  bei 
späteren  Restaurationen  beibehalten  worden.  Ebenso  entsprechen 
die  neuen  Strassen,  ja  sogar  die  heutigen  Strassen,  mit  ganz  wenig 
^'eränderungen  durchaus  den  frühern.  Avie  sich  dies  bei  Ausgra^ 
l)ungcn  feststellen  lässt.  Die  meisten  jetzigen  Häuser  stehen  trotz 
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des  tiefen  .Schuttes  auf  älteren  Fundamenten;  auch  die  Thore, 
mit  Ausnahme  des  Zionthors,  behielten  bis  heute  ihre  Lage  bei, 
wie  sie  Hadrian.  und  zwar  ebenfalls  meist  an  .Stelle  der  alten, 
angelegt  hatte. 

Da  von  den  Gebäuden  aus  Hadrians  Zeit  noch  manches  er- 
halten ist,  kann  man  Stil  und  Decoration,  die  Grösse  und  Be- 
arbeitung der  Steine  jener  Zeit  deutlich  erkennen.  Während 
früher  nur  selten  Bogen  und  Gewölbe  angewendet  wurden,  ge- 
schah dies  nun  in  reichem  Maasse,  zumal  die  Beschaffung  von 
Bauholz  immer  schwieriger  und  dessen  Anwendung  darum  sel- 
tener wurde. 

Nach  dem  Chronicon  Paschale  errichtete  Hadrian  ausser  der 
Stadtmauer  zwei  Bäder  (wovon  das  eine  das  beim  sulp  liegende, 
das  andere  das  hammlim  esch-schifä  sein  mag),  ferner  ein  Theater 
(das  noch  nicht  aufgefunden  w^orden  ist),  das  »dreifache  Gewölbe« 
(der  heutige  dreifache  sük  oder  Bazar),  das  Dodekapylon  oder  die 
zwölfthorigc  Burg  (der  heutige  Haramplatz  mit  seinen  zwölf  Ein- 
gängen). Hadrian  baute  ferner  den  »vierfachen  Brautsaal«.  Was 
wir  darunter  zu  verstehen  haben,  ist  ungewiss;  ich  vermuthe  eine 
^ersammlungshalle  mit  drei  Reihen  Säulen,  oder  einen  Platz,  der 
auf  allen  vier  Seiten  mit  Portiken  umschlossen  war.  Es  könnten 
vielleicht  die  Bauten  am  Siloahteich  damit  gemeint  sein,  der  mit 
solchen  Portiken  umgeben  war  und  Säulen  hatte  ähnlich  denen, 
die  noch  heute  im  Bazar  stehen.  Diese  letztgenannten  Säulen 
brachten  mich  zu  der  Überzeugung,  dass  Hadrian  auch  in  Jeru- 
salem eine  Säulenstrasse  anlegte,  wie  alle  im  Morgenlande  von 
den  Römern  angelegten  Städte  solche  hatten :  Dscherasch,  "^Am- 
män,  Palmyra  und  viele  andere.  Auch  Herodes  hat,  wo  es  leicht 
anging,  dies  nachgeahmt:  in  Caesarea,  Sebastije,  Jericho  u.  a. 
Habe  ich  recht,  so  wäre  das  römische  Jerusalem  von  einer 
Säulenstrasse  durchzogen  worden,  die,  an  dem  kleinen  Platz 
innerhalb  des  Damaskusthors  beginnend,  in  beinahe  gerader 
Linie  nach  Süden  bis  zum  alten  Zionsthor  lief.  Da  wo  zu  Nehe- 
mia's  Zeit  das  »Alte  Thor«  stand,  wurde  diese  Säulenstrasse  von 
einem  andern  Weg  gekreuzt  und  hatte,  wie  es  scheint,  ein  Tetra- 
pylon aus  höheren  Säulen;  eine  derselben  steht  noch  heute  in 
situ.  Als  dann  später  die  Stadt  christlich  geworden  war,  waren 
ihren  BeAvohnern  und  den  vielen  christlichen  Pilsrern  die  reli- 
giüsen  und  kirchlichen  Bauten  und  Einrichtuufren  allein  von 
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Werth.  und  so  wurde  diese  Säiilenstrasse  vernachlässigt :  viele 
der  Säulen  wurden  zu  kirchliclien  Bauten  genommen.  Besonders 
wurde  die  Gegend  hei  der  Graheskirche  ganz  anders  gestaltet. 
Die  Säulenstrasse  verlor  als  solche  die  Bedeutung  und  versc-hwand 
unter  den  wiederholten  Umwälzungen  nach  und  nach  fast  ganz, 
so  dass  wir  heute  nur  noch  spärliche  Reste  davon  hahen. 

Unter  lladrian  wurde  auch  die  Burg  Antonia,  aber  in  ver- 
kleinertem Umfang,  wieder  etwas  hergestellt.  Der  Graben  im 
Norden  derselben  wurde  überwölbt  und  dort  ein  Forum  (Markt- 
platz) angelegt  und  mit  grossen  flachen  Steinen  gepflastert, 
die,  wohl  aus  der  jüdischen  Zeit  stammend,  zum  Theil  da  vor- 
gefunden wurden.  Ahnliche  Steinplatten  fand  man  unter  dem 
Hoden  der  Strasse  des  Wäd  und  auf  dem  Imodium  vor  dem 
dreifachen  Thor  in  der  südlichen  Ilarammauer.  Auf  dem  so 
hergestellten  Forum  wurde  dem  Hadrian  ein  Triumphbogen 
errichtet  mit  drei  Durchgängen,  einem  grösseren  in  der  Mitte 
und  je  einem  kleineren  zu  den  Seiten.  Der  nördliche  Seiten- 
bogen  und  der  grosse  mittlere  Bogen  stehen  noch,  während  der 
kleine  Bogen  im  Süden  versclnvunden  ist  und  in  muslimischer 
Zeit  einem  Hause  Platz  gemacht  hat.  Der  grosse  Bogen  über- 
spannt die  Gassen  als  traditioneller  Ecce  homo-Bogen;  der  kleine 
Bogen  nördlich  davon  ist  in  den  Chor  der  neuen  Kirche  der 
katholischen  Zionsschw  estern  eingebaut. 

Das  Hintansetzen  aller  jüdischen  Gefühle,  die  Profanirung 
der  ganzen  Stadt  durch  Einrichtung  eines  heidnischen  Tempels 
und  Triumphbogens  und  Aufstellung  von  Standbildern  an  dem 
Orte  ihres  grössten  Heiligthums  trieb  die  Juden  zu  einer  ver- 
zweifelten Empörung.  Den  \  orspiegelungen  eines  falschen  Pro- 
pheten Gehör  schenkend,  erhoben  sie  sich  in  offenem  Krieg  gegen 
die  Kömer.  Die  gänzliche  Vernichtung  der  Nationalität  und  eine 
Zerstreuung  der  Juden  in  alle  Welt  war  die  Folge.  Hinfort  war 
jedem  Juden  bei  Todesstrafe  verboten,  sich  Jerusalem  zu  nähern. 
—  Während  des  Krieges  hatten  Hadrian's  Bauten  eine  Unter- 
brechung erlitten,  nach  Beendigung  desselben  wurden  sie  aber 
um  so  eifriger  betrieben. 

200  Jahre  lang  war  nun  Jerusalem  eine  römische  Provinzial- 
stadt.  Wie  viel  in  dieser  Zeit  gebaut  worden  ist,  wissen  wir 
nicht,  die  Nachrichten  fehlen.  Aber  am  Ende  derselben,  ums 
Jahr  :i2r),  als  Kaiser  Konstantin  Christ  geworden  war.  brach  für 
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Jerusiileni  wieder  eine  andere  Zeit  an.  Die  rümische  Aelia  Capi- 
tolina  wurde  nun  eine  christliche  Stadt,  nnd  damit  erhielt  sie  den 
alten  Namen  «Jerusalem«  wieder  zurück.  Die  heidnischen  Tem- 
pel im  Lande  und  in  der  Hauptstadt  wurden  nach  und  nach  alle 
sreschlossen  oder  zu  christlichen  Kirchen  o;emacht.  Eine  neue 
liauperiode  beo;ann  jetzt.  Auf  dem  Tempelplatz  geschah  zwar 
vor  der  Hand  von  christlicher  Seite  nicht  viel,  dagegen  aber 
wurde  über  den  Ort  des  Leidens  und  der  Auferstehung  Christi 
ein  über  alle  Maassen  herrlicher  christlicher  Tempel,  die  sogen. 
Grabeskirche,  gebaut.  Ebenso  wurden  Kirchen  auf  dem  Ölberg 
als  dem  Ort  der  Himmelfahrt,  in  Hethlehem  über  der  Krippe 
und  an  manchen  andern  Orten  errichtet.  Allen  Orten,  wo  Jesus 
Wunder  gethan,  Worte  gesprochen  u.  dgl.,  wurde  nachgespürt; 
soweit  man  glaubte,  sie  entdeckt  und  gefunden  zu  haben,  Avurden 
sie  durch  irgend  einen  Bau  zu  Ehren  gebracht.  So  wurde  z.  B. 
über  dem  Bethesdateich  eine  kleine  Kirche  gebaut  und  die  fünf 
Hallen  für  Kranke  wieder  hergestellt;  über  dem  Siloah  wurde 
eine  Taufkirche  errichtet.  Daneben  wurden  Pilgerherbergen 
und  Klöster  gegründet;  ums  Jahr  390  existirten  schon  viele 
solche.  Ums  Jahr  350  gab  es  schon  so  viele  christliche  Gebets- 
plätze in  Jerusalem,  dass  ein  Pilger  an  einem  Tage  sie  nicht  alle 
besuchen  konnte.  Dass  Helena,  die  Mutter  des  Kaisers  Kon- 
stantin, eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem  machte,  gab  den  Anlass, 
eine  Keihe  Kirchen  und  Bethäuser  als  von  ihr  erbaut  zu  be- 
zeichnen, was  aber  keineswegs  richtig  ist.  Der  Wunsch,  eine 
heilige  Matrone  als  Stifterin  zu  haben,  ist  der  Grund  hiefür;  wie 
die  katholischen  Christen  die  Jungfrau  Maria,  so  erheben  die 
griechischen  Christen  fast  in  ähnlicher  Weise  die  Helena. 

Ob  in  der  konstantinischen  Zeit  zum  Schutz  der  Grabes- 
kirche etwas  geschehen  ist,  darüber  fehlen  die  Berichte.  Euse- 
Bius  sagt  nur:  dieser  heilige  Bau  des  neuen  Jerusalem  sei  dem 
alten  gegenüber  gelegen:  das  will  doch  sagen  »ausserhalb  der 
Mauer»',  dann  ist  es  ein  gewisses  »gegenüber«.  Es  erwies  sich 
bald  als  nothwendig,  die  Kirche  gegen  feindliche  Überfälle  zu 
schützen.  Die  späteren  Berichte  sagen,  dass  die  Kirche  an  die 
westliche  Stadtmauer  gegrenzt  habe,  also  muss  schon  unter  Kon- 
stantin oder  bald  nachher  hier  eine  Mauer  gebaut  worden  sein. 
Die  hadrianische  Mauer  des  heutigen  Nordwestviertels  der  Stadt 
lag  höchstwahrscheinlich  damals  in  Trümmern;   war  nun  dieses 


17(1  Schick. 

ganze  Viertel  von  der  Gralieskirche  westwärts  bis  zu  der  Mauer 
ohne  Häuser,  so  war  es  das  Einfachste  und  Nächstliegende,  die 
alte  sojjenannte  «breite  Mauer^«  zu  verlängern,  sie  westlich  an  der 
Grabeskirche  vorbei  zu  führen  und  bis  zu  dem  grossen  Thurme 
westlich  vom  heutigen  Damaskusthor  in  die  hadrianische  Mauer 
gehen  zu  lassen.  Diese  Mauer  stand  vor  45  Jahren  noch  in  der 
Christeustrasse,  seither  hat  man  bei  baulichen  A'eränderungen 
in  der  gleichen  Linie  Reste  davon  angetroffen.  So  wurden 
im  Sommer  (1S91)  beim  Bau  eines  Hauses  nördlich  von  der 
chänkä  und  der  Strasse  hZiret  der  el-fre7i(hch  ein  längeres  Stück 
aufgedeckt.  An  der  einstigen  Existenz  derselben  ist  also  nicht 
zu  zweifeln.  Als  dann  später  dieses  Quartier  mehr  überbaut  und 
die  Hadrianmauer  in  dieser  Gegend  wieder  hergestellt  wurde, 
verlor  diese  Mauer  ihre  Bedeutung :  ihre  Steine  wurden  nach 
und  nach  zu  andern  Bauten  verwendet. 

Was  die  Lage  der  Grabeskirche  betrifft,  so  liefern  die  Be- 
Schreibungen  von  Augenzeugen,  z.  B.  des  Pilgers  von  Bordeaux 
(der  Jerusalem  im  Jahre  333  besuchte,  wo  die  Kirche  gerade  im 
Bau  begriffen  war  und  die  Aussagen  des  Bischofs  Eusebius.  der 
bei  der  Einweihung  derselben  zugegen  war,  den  klaren  Beweis, 
dass  die  Kirche  auf  dem  Platz  erbaut  wurde,  wo  sie  heute  noch 
steht.  Die  Frage,  ob  dies  der  richtige  Platz,  d.  h.  das  wirkliche 
Golgotha  war,  gehört  nicht  hieher.  Ich  halte  den  Platz  nach 
allen  meinen  Forschungen  für  den  richtigen  :  neben  der  Grabes- 
kirche fand  ich  alte  jüdische  Gräber,  die  weit  älter  als  die  Kirche 
sind  und  beweisen,  dass  der  Platz  zur  jüdischen  Zeit  ausserhalb 
der  Stadt  lag,  da  innerhalb  keine  Gräber  angelegt  werden  durften. 
Das  Terrain  ist  auf  dem  Platz  von^yesten  nach  Osten  abschüssig: 
um  einen  ebenen  Boden  zu  gewinnen,  wurden  gegen  Westen  zu 
rings  um  das  heilige  Grab  die  Felsen  weggebrochen,  so  dass  das 
Grab  frei  nach  allen  Seiten  über  dem  Boden  emporstand.  Über 
dem  Grabe  wurde  die  »Anastasis«  errichtet,  eine  Rundkirche, 
bedeckt  von  einer  durch  hohe  Säulen  gestützten  Kuppel.  Im 
Osten  des  Platzes  war  ein  Burggraben  (von  der  einstigen  Thekoa- 
burg,  vgl.  oben  S.  10 f.)  und  ein  alter  Steinbruch  mit  schroffen 
Felsabstürzen.  Um  auch  hier  den  Platz  zu  ebnen,  wurde  eine 
Cisterne  von  wunderbarer  Bauart  als  Unterbau  angelegt.  Schlanke 
säulenartigo  Pfeiler  tragen  P)ögen:  über  denselben  erheben  sich 
querstehend  wicjdcr  andere   P)ögon  .  oben  ist  alles  mit  grossen. 
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dicken  Steinplatten  zugedeckt  nnd  darüber  ein  l'Haster  mit 
schönen,  meist  polirten  Steinplatten  gelegt,  auf  welchen  sich  der 
Kirch  enhau  erhob.  An  einigen  Stellen  ragt  der  Felsen  über  das 
Pflaster  empor.  Dem  entsprechend  war  dann  der  Boden  inner- 
halb der  Kirche  (z.  B.  im  Chor)  ebenfalls  höher.  Der  Hauptbau 
war  eine  fünfschiffige  Basilika,  im  östlichen  Theil  mit  einer 
grossen  Kuppel  gekrönt;  zwischen  ihr  und  der  schon  genannten 
Anastasis  (oder  Rotunde)  Avar  ein  mit  Säulenhallen  umgebener 
grosser  l^latz;  die  Südostecke  kam  auf  ein  noch  erhaltenes  Stück 
der  früheren  Burg  zu  stehen.  Das  ganze  Bauwerk  mit  seinen 
Seitenhöfen  war  von  einer  Mauer  umschlossen,  die  an  die  west- 
liche Stadtmauer  reichte  (vgl.  Touler,  Zwei  Bücher  Topographie 
von  Jerusalem  I,  S.  135;  Golgatha  S.  76).  Sollte  bezweifelt  wer- 
den, dass  diese  letztere  schon  Konstantin  gebaut  habe,  so  geschah 
es  sicherlich  im  Jahre  400  aus  Furcht  vor  dem  Einfall  der  Hunnen, 
um  die  Kirche  zu  schützen. 

In  die  Jahre  360  und.  die  folgenden  fällt  eine  Episode,  die 
auch  für  die  Baugeschichte  wichtig  ist.  Kaiser  Julianus  Apostata 
erlaubte,  um  die  Worte  Christi  zu  Schanden  zu  machen  (Luc. 
{'.'>,  35  »euer  Haus  werdet  ihr  dahinhaben«),  den  Juden,  ihren 
zerstörten  Tempel  wieder  aufzubauen.  Schon  hatten  sie  auch  mit 
der  Arbeit  begonnen,  als  sie  auf  wunderbare  Weise  darin  gestört 
wurden.  Dann  starb  der  Kaiser  nach  kaum  dreijähriger  Regie- 
rung, und  unter  seinem  Nachfolger  traten  die  früheren  Gesetze 
wieder  in  Kraft;  so  war  jede  weitere  Arbeit  an  ihrem  Tempelbau 
den  Juden  unmöglich  gemacht.  Nach  der  Ansicht  des  englischen 
Architecten  Fergusson  sollen  die  schönen  Verzierungen  an  den 
Oberschwellen  des  Doppelthores  von  den  Juden  aus  jener  Zeit 
herrühren. 

Zwischen  425  und  450  zog  die  Kaiserin  Eudokia,  Gemahlin 
des  Thcodosius.  nach  Jerusalem.  Sie  Hess  die  Stadtmauern  ver- 
bessern und  verschönern  und  höchstwahrscheinlich  den  von  Ha- 
drian  ausgeschlossenen  Theil  im  Süden  der  Stadt  mit  einer  auf 
den  alten  Fundamenten  aufgesetzten  Mauer  umgeben.  Stücke 
der  alten  jüdischen  Mauer  waren  gewiss  damals  noch  theils  über 
dem  Boden  selbst  sichtbar,  theils  unter  der  Oberfläche  leicht  auf- 
zufinden. Genauere  Berichte  haben  wir  darüber  nicht,  aber 
EusEBius  (7  ca.  440)  sagt  in  seinem  Buch  »De  locis  aliquibus 
Sanctis«.   dass  auch  der  Berg  Zion  jetzt  mit  einer  Mauer  um- 
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schlössen  werde,  während  er  einst  nnr  ihr  benachbart  gewesen 
sei,  und  dass  die  .Siloahiiuello  am  steilen  östlichen  Abhang  des 
Zion  innerhalb  der  Mauer  am  Fusse  des  Hügels  sich  befinde. 
Ähnliches  berichtet  520 — r):Ui  Theodosius '  .  Eudokia  wollte  wohl 
die  vielen  altberiihmten  Orte,  wie  8iloah  \ind  andere,  die  mit 
Kirchen  überbaut  waren  (ausser  der  Siloahkirche  wissen  wir  von 
einer  "Kirche  des  Hahnenschreis >,  einer  Zionskirche  u.  a.),  wieder 
in  die  Stadt  hineinziehen.  Im  Norden  der  Stadt  baute  sie  ein 
Stadium  25U  m  von  der  Mauer  entfernt  eine  grosse  Kirche  zum 
Andenken  des  ersten  Märtyrers  Stephanus,  welche  im  Jahr  460 
eingeweiht  wurde.  In  dieser  Kirche  wurde  Eudokia  später  be- 
srraben.  Lage  und  Umfano:  der  Kirche  w^urden  neuerer  Zeit  bei 
Abräumungen  aufgefunden.  Das  Grab  des  Stephanus  wird  jedoch 
bis  jetzt  noch  vergeblich  gesucht. 

Die  Kaiserin  stiftete  w^ährend  ihres  Aufenthalts  in  Jerusalem 
einige  Frauenkloster.  Ebenso  wurde  im  Jahr  475  ein  Kloster 
o-esTÜndet.  Im  Jahr  500  baute  der  Patriarch  neben  der  bischöf- 
liehen  Eesidenz  in  der  Nähe  der  Grabeskirche  ein  Kloster  für 
die  Geistlichen  und  ein  zweites  in  der  Nähe  des  Davidsthurmes 
für  Mönche;  jeder  hatte  eine  besondere  Zelle.  Zur  Kreuzfahrer- 
zeit stand  dieses  Kloster  noch,  es  war  im  Besitz  der  Armenier 
und  hing:  niit  dem  königlichen  Palast  den  Resten  des  herodiani- 
sehen  Palastes)  zusammen.  Dieses  Mönchskloster  hiess  anfangs 
;im  Jahr  5i;^  «Sabakloster«,  weil  der  heilige  Sabas  einige  Zeit 
darin  gewohnt  hatte.  In  dieser  Zeit  wurde  auch  die  St.  Annen- 
kirche gebaut,  die  heute  noch  steht  und  neuerdings  von  Frank- 
reich restaurirt  worden  ist.  Auch  die  Magdalenenkircho  und 
andere  entstanden  damals.  Ungefähr  im  Jahre  525  'lOO  Jahre 
später  als  Eudokia  kam  ebenfalls  eine  Eudokia,  die  Gemahlin  des 
Justinian,  nach  Jerusalem  und  trat  in  dje  Fussstapfen  ihrer  Vor- 
gängerin; sie  Hess  die  Stadtmauer  ausbessern.  Die  Mauern  dieser 
beiden  Kaiserinnen  können  von  keiner  selir  grossen  Bedeutung 
gewesen  sein,  da  sie  bald  Avieder  zerfielen,  beziehungsweise  nach 
kaum  2t)0 jährigem  i.estand  von  den  Persern  im  Jahre  614  gar 
leicht  zerstört  werden  konnten.  Im  Jahre  670  sagt  Bischof  Akkulf, 
dass  die  südliche  Stadtmauer  über  den  nördlichen  Theil  des  Berges 


1)  Itintra  Hierosolymitana  latina  ed.  ToBl.ER  u.  MoLlNIER  I,  51  f.  Vgl. 
ZDPV.  \<^-l   V  ,  S.  301—306. 
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Zion  hinauslaufe;  also  war  sie  damals  schon  auf  Jladriau's  Linie 
eingerückt.    Ähnliches  berichtet  im  Jahre  805  der  Mönch  JJekn- 

HARI). 

War  schon  in  dem  Jahrliundert  vor  .lustinian  in  Itaulicher 
Beziehung  viel  in  Jerusalem  geschehen,  so  brach  nun  unter  der 
Regierung  dieses  Kaisers  (seit  530)  eine  neue  Bauepoche  für 
Jerusalem  an.  Die  bisherigen  Bauten  waren  einfach  und  im 
romanischen  Stil  gehalten,  nun  kam  der  byzantinische  Stil  zur 
Geltung  mit  seinen  reicheren  und  schlankeren  Formen.  Justi- 
nian,  ein  Kunst  und  Pracht  liebender  Kaiser  mit  grosser  Bau- 
lust, errichtete  an  vielen  Orten  des  Reichs  Monumentalbauten 
aller  Art,  besonders  in  seiner  Hauptstadt  Konstantinopel  (Kirche 
der  Hagia  Sophia).  Er  wollte  seinen  Namen  auch  in  Jerusalem 
verewigen  und  Hess  zu  diesem  Zweck  auf  dem  alten  Tempelplatz 
eine  prächtige  und  grosse  Kirche,  »Maria  der  Gottgebärcrin«  ge- 
weiht, erbauen.  Von  derselben  giebt  Peokopius  eine  ausführ- 
liche Beschreibung.  Diese  leidet  aber  an  einigen  Mängeln  und 
ist  bisher  nicht  recht  verstanden  worden.  Er  verflicht  den  ganzen 
Tempelplatz  mit  allem,  was  drum  und  dran  hängt,  in  den  Rah- 
men der  Beschreibung  einer  Kirche,  wodurch  viele  seiner  an 
sich  korrekten  Angaben  für  uns  unverständlich  werden. 

Bisher  hatten  die  Christen,  eingedenk  der  Worte  ihres  Herrn 
Luc.  13,  35,  aus  Pietät  am  Tempelplatz  nichts  verändert;  noch 
stand,  wenn  auch  verwahrlost,  der  hadrianische  Bau.  Dieser 
musste  nun  weggeräumt  oder  zu  einer  christlichen  Kirche  um- 
geschaffen  werden.  Ofteubar  blieb  der  Rundtempel  mit  seinen 
zwölf  Säulen  insofern  stehen,  als  dieselben  gerückt  und  vier  dicke 
Pfeiler  zwischen  sie  hineingestellt  wurden,  wodurch  das  Rondell 
etwas  erweitert  wurde.  Dazu  wurde  dasselbe  noch  mit  Rund- 
schiffen umgeben.  Das  ganze  war  ein  grosser  kuppelgekrönter 
Bau,  wie  wir  ihn,  wenn  auch  in  der  Dekoration  verändert,  in  der 
Moschee  kubbet  es-sackra  heute  noch  vor  uns  haben.  Dies  w-ar  aber 
nur  ein  Theil  der  justinianischen  Bauten.  Zu  denselben  gehörte 
weiter  eine  Basilika,  die  im  Süden  von  dem  vorhin  genannten 
Bau  auf  dem  Rande  der  Umfassungsmauer  neu  erbaut  wurde. 
Dies  war  die  eigentliche  Kirche  der  Maria,  während  die  Rund- 
kirche »Tempel  des  Herrn«  genannt  wurde  und  bis  auf  die  Mus- 
limen diesen  Namen  behielt.  Der  Chor  dieser  Basilika  war  über 
die  Umfassungsmauer  hinausgerückt,  es  mussten  desshalb  grosse 
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Substruktioneu  von  unten  herauf  dazu  gebaut  werden.  Mit  der 
Beschreibung  dieser  letzteren  verbindet  Prokop  auch  die  der 
Substruktiouen  in  der  Siidostecke  des  Jlarani,  der  sogenannten 
»Ställe  Salomo's«;  er  spricht  von  den  Kiesenblöcken,  die  eben 
dort  sich  finden,  aber  nicht  von  Justinian  herrühren.  Letzterer 
braxichte  übrigens  trotzdem  zu  seinen  allerdings  viel  kleineren 
Steinen  die  Ochsenwagon.  von  denen  l'rokop  spricht.  Die  roth- 
seüammten  Siiulen  stehen  noch  in  der  Aksä ,  wenn  auch  etwas 
verkürzt,  und  ebenso  sind  die  Unterbauten,  die  den  einstigen 
Chor  trugen,  noch  erhalten.  Ausführlicheres  hierüber  siehe  in 
meinem  Schriftchen  »Beit  El  Makdas«,  Jerusalem  1887,  S.  135 ff. 

Justinian  hat  natürlich  auch  die  schadhaften  alten  Um- 
fassungsmauern des  Platzes  und  die  Thore  wieder  hergestellt; 
dem  goldenen  Thore  verlieh  er  reichen  Schmuck,  der  aber  nicht 
einmal  vollendet  wurde,  und  bedeckte  den  Kaum  mit  einem 
Kuppelpaar.  Überhaupt  wurde  der  Kuppelbau  durch  ihn  in  der 
heiligen  Stadt  eingebürgert,  und  dominirte  seither  bis  auf  die 
neueste  Zeit,  wo  ihn  die  Ziegeldächer  zu  verdrängen  scheinen. 
Auch  das  Doppelthor  stellte  Justinian  wieder  her,  wie  man  das 
aus  einem  eingemauerten  Stein  mit  einer  lateinischen  Inschrift, 
der  zum  Postament  des  Hadrianstandbildes  gehört  hatte,  sicher 
schliessen  kann.  Gewiss  hat  er  auch  das  dreifache  Thor,  dessen 
alte  Gewölbe  oder  Decken  eingefallen  waren,  neu  überwölbt.  In 
der  Kapelle  der  »Wiege  Christi«  hat  er  eine  Thür  eingesetzt, 
durch  welche  man  seither  zu  den  »Pferdeställen«  gelangen 
konnte.  Wie  weit  die  letzteren  hatten  ausgebessert  oder  neu 
bedeckt  werden  müssen ,  kann  nicht  mehr  genau  nachgewiesen 
werden;  ebensowenig  im  Einzelnen  alles,  was  er  sonst  noch  auf 
und  an  dem  Ilaram  gebaut  hat.  Im  Ganzen  hatte  der  Platz  so 
ziemlich  das  gleiche  Aussehen  wie  heute,  kleine  Veränderungen 
abgerechnet. 

Nach  KoKixsoN,  Palästina  II,  S.  229  baute  Justinian  auch 
Klöster  in  Jerusalem,  Gewiss  sind  auch  noch  andere  liauten, 
wenn  nicht  von  ihm,  so  doch  in  seiner  Zeit  errichtet  worden. 
Das  byzantinische  Jerusalem  mag  demnach  schön  ausgesehen 
haben,  wie  die  Häuser  aus  jener  Zeit  zeigen. 

Weniger  als  100  Jahre  später  (im  Jahre  014;  zerstörten  die 
Perser  wieder  viele  von  diesen  Werken,  besonders  auch  die 
Grabeskirche  und  einen  grossen  Theil  der  Stadtmauern,  so  dass 
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weitere  15  Jahre  später,  als  der  christliche  Kaiser  Heraklius 
wieder  siegreich  in  die  heilige  Stadt  einzog,  er  bei  dem  Anblick 
der  Trümmer  in  Trauer  versetzt  wurde.  Als  der  Kaiser  dann 
aber  sah,  wie  der  Patriarch  schon  vieles,  besonders  an  der  Grabes- 
kirche wieder  aufgebaut  hatte,  so  wird  erzählt,  brach  er  in  Freude 
aus  und  dankte  gerührt  dem  hohen  Frälaten.  Jedenfalls  wurden 
damals  aucli  die  Stadtmauern  ausgebessert. 

Allein  schon  sechs  Jahre  später  (im  Jahre  637)  waren  die 
Christen  gezwungen,  die  Stadt  dem  (Jhalifen  'Omar  zu  über- 
geben. Von  dieser  Zeit  an  ist  die  heilige  Stadt,  allerdings  mit 
einigen  kurzen  und  einer  längeren  Unterbrechung  von  87  Jahren 
im  Besitz  der  Muslimen  geblieben.  In  dem  Vertrag  hatte  'Omar 
den  Christen  ihre  Kirchen,  auch  die  auf  dem  Tempelplatz,  ge- 
lassen und  unbehinderte  Benutzung  derselben  zugesagt.  Den 
freien  Platz  östlich  von  der  justinianischen  Basilika  oder  der 
heutigen  Aksä  dagegen  umgab  *^Omar  mit  einem  hölzernen  Zaun 
und  machte  ihn  zu  einem  muslimischen  Betplatz  unter  freiem 
Himm(d.    So  sah  es  im  Jahre  G70  der  Bischof  Arkulf. 

Aber  *^()mar  s  Nachfolger  genügte  dies  nicht  lange;  sie  nah- 
men den  Christen  die  Kirchen  weg  und  verwandelten  sie  in 
Moscheen.  Die  Kirchen  auf  dem  Tempelplatz  wurden  schon  680 
durch  *^Abd  el-Melik  mit  einem  arabischen  Kleid  überzogen. 
Zuerst  wurde  das  kleine  Kuppelgebäude  (die  Mehkemet  Dä\id) 
aus  altem  Material  neu  aufgebaut  oder  wenigstens  umgebaut 
und  mit  farbigen  Ziegeln  n.  s.  w.  überkleidet.  Diese  Art  der 
Bedeckung  gefiel  dem  Chalifen  so  sehr,  dass  er  das  achteckige 
grosse  Kuppelgebäude  (die  Rotunde  Justinian's)  auch  so  zu  über- 
ziehen befahl,  wie  wir  aus  arabischen  Nachrichten  erfahren.  Viel- 
fach ist  die  Ansicht  vertreten,  der  ganze  Bau  sei  ein  Werk  des 
Omar  und  keine  christliche  Arbeit.  Aber  genauere  Unter- 
suchungen lehren  anders,  trotzdem  die  Araber  es  ebenfalls  so 
darstellen,  als  hätte  "^Abd  el-Melik  den  ganzen  Bau  aufgeführt.  Es 
widerspricht  dem  manches.  So  z.  B.  ist  gesagt,  die  Arbeit  sei  an 
der  Ostseite  begonnen  worden.  Bei  einem  Neubau  ist  das  nicht 
möglich,  wohl  aber,  wenn  ein  schon  stehendes  Gebäude  durch 
etwas  überzogen  oder  verputzt  wurde.  Dann  geben  die  arabischen 
Schriftsteller  genau  an,  was  man  alles  dazu  gebraucht  habe  an 
Holz,  Metallen  und  andern  Dingen;  aber  von  Bausteinen,  die 
doch  weitaus  die  Hauptsache  bei  einem  Neubau  sind,  sagen  sie 
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kein  Wort  —  eben  weil  das  Gebäude  schon  stand  und  man  somit 
keine  Steine  brauchte.  Weiter  findet  man  heute,  wenn  die  äussere 
Hedeckuuff  weggenommen  wird,  unter  derselben  christliche  Ar- 
beit :  glatt  gehauene  Steine,  Rundbogen,  kleine  romanische  Säu- 
len u.  dgl..  bei  deren  Anblick  der  Beschauer  zweifellos  überzeugt 
wird:  es  ist  dies  ursprünglich  ein  christlichar  liau.  Hätte  ^\bd 
el-Melik  ihn  gebaut,  wozu  dann  diese  Säulchen  und  dergleichen 
Dinge,  die  ja  wieder  vollständig  zugedeckt  wurden?  Sie  hätten 
nur  Arbeit  und  Kosten  verursacht  und  doch  nichts  genützt,  ja 
ohne  dieselben  wäre  der  Bau  viel  einfacher  und  leichter  her- 
zustellen gewesen.  Man  sieht:  diese  Dinge  waren  schon  da.  als 
<lie  arabische  Dekorationsarbeit  begann.  Was  aber  die  arabischen 
Nachrichten  von  'Abd  el-Melik  als  dem  »Erbauer«  betrifft,  so 
besagt  die  Inschrift,  die  in  kufischen  Schriftzeichen  oben  nahe 
der  Decke  mit  Mosaikwürfeln  ausgeführt  ist,  el-Mämün,  der 
Diener  Gottes,  habe  diesen  Dom  »erbaut«,  und  doch  war  die 
Arbeit  dieses  el-Mämün,  wie  man  weiss,  eine  blosse  Restauration, 
kein  Neuerbauen  ^  . 

Was  'Abd  el-Melik  wirklich  baute,  war  zunächst  ein  Schatz- 
haus oder  Magazin  im  Osten  der  Aksä  das  noch  steht),  um  da- 
rinnen Geld  und  alle  zur  Arbeit  nöthigen  Sachen  aufzubewahren 
und  zu  verschliessen.  Es  ist  dies  ein  roher  Bau  mit  sehr  dicken 
Mauern  und  kommt  in  nichts  der  Arbeit  an  der  Moschee  nahe. 
Weiter  wurden  aber  wirklich  von  den  Muslimen  am  Tempclplatz 
vier  Minarete  gebaut ;  man  kann  an  denselben  den  Stil  ihrer 
Arbeiten  deutlich  erkennen,  obgleich,  wie  gesagt  wird,  die  Mus- 
limen griechische  Architekten  in  ihren  Dienst  genommen  haben 
sollen,  was  wohl  möglich  ist.  Auch  zu  den  llcstaurationsarbeiten 
bedurfte  es  sachverständige  und  erprobte  Architekten.  Man  er- 
kennt auch  gleich,  dass  während  der  ersten  700  Jahre  christlicher 
Zeitrechnung  die  römische  und  byzantinische  Bauart  sich  geltend 
machte  und  aus  derselben  die  äusserst  phantasiereiche  saraze- 
nisch-maurische Bauart  sich  heraus  entwickelt  hat.  In  gleichem 
Grade,  wie  die  Araber  selbst,  entwickelte  sich  auch  ihre  Bau- 
kunst. Mit  Pliantasie  reich  begabt,  schufen  sie  luftige  Gebilde, 
leichte  Gewölbe,  Ilufeisenbogen,  Stalaktiten,  Arabesken  und  viele 

1,  Wahrscheinlich  ist  übrigens  in  dieser  Inschrift  ^^el-mümititu  später 
erst  statt  des  ursprüngliclien  »el-melik"  eingesetzt  worden.  Vgl.  zu  der  ganzen 
Frage  Gildemeisteu  in  ZDPV.  is'JO  XIII),  S.  1—24.     [Benzingeu.; 
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andere  geschlungene  Verzierungen,  die  sich  immer  wieder  auf 
geometrische  Formen  zurückführen  lassen.  Dabei  brachte  die 
Anwendung  von  Steinen  verschiedener  Farben  einen  wunder- 
baren Effekt  hervor.  Diese  arabische  Bauart  gelangte  auch  in 
Jerusalem  zu  einer  hohen  IJlüthe,  wie  die  vielen  Überreste  aus 
jener  Zeit  bekunden.  Nicht  nur  bei  Monumentalbauten,  sondern 
selbst  bei  gewöhnlichen  Häusern  ward  dieser  Stil  angewendet. 
Holz  war  immer  schwerer  zu  beschaffen,  und  so  wurde  so  viel  als 
nur  immer  möglich  von  Stein  gemacht;  die  Architekten  erlang- 
ten darin  eine  grosse  Geschicklichkeit;  auch  die  Kuppeln  und 
ihre  Träger  wurden  so  ausgebildet,  dass  man  sich  billig  wundern 
darf.  Es  ist  wahr,  das  Prinzip  der  Stabilität  tritt  darin  sehr  zurück, 
und  vieles  ist  geradezu  gewagt.  Trotzdem  blieb  aber  doch  vieles 
Jahrhunderte  lang  bestehen ;  freilich  ist  das  meiste  nun  wieder 
verschwunden.  Die  Gewohnheit  der  byzantinischen  und  der 
sarazenischen  Zeit,  alle  Gemächer  mit  Gewölben  oder  Kuppeln 
zu  decken,  ist  bis  in  die  neueste  Zeit  beibehalten  worden,  ob- 
wohl jetzt  wegen  des  Kostenpunktes  wieder  zu  den  einfachsten 
Formen  zurückgegangen  wird.  Erst  in  ganz  neuester  Zeit  kommt 
die  Mode  auf,  mit  Holz  und  Ziegeln  zu  decken. 

Jerusalem  blieb  in  baulicher  Beziehung  also  einige  Jahr- 
hunderte eine  arabische  Stadt.  Was  in  dieser  Zeit  die  Araber 
getlian,  war  meist  nur  ein  Ausbessern  und  Eestauriren,  das  bei 
so  leicht  gebauten  Häusern  immer  wieder  nöthig  war.  Doch 
wurde  die  Aksä  nach  Osten  zu  bedeutend  vergrössert,  so  dass  sie 
nicht  bloss  wie  jetzt  sieben,  sondern  fünfzehn  Schiffe  hatte.  Im 
Jahre  710  liess  sie  Walid  mit  Stukkatur  versehen,  im  Jahre  750 
zerstörte  ein  Erdbeben  einen  grossen  Theil  derselben.  Abu 
Dscha'far  el-Mansür  liess,  um  die  Mittel  zur  Wiederherstellung 
zu  bekommen,  die  goldenen  und  silbernen  Bleche  an  den  Thüren 
abreissen.  Aber  die  Restauration  erwies  sich  als  schlecht,  denn 
sie  musste  im  Jahre  785  (also  nach  30  Jahren)  wiederholt  Averden. 
Dabei  wurde  die  Aksä  dann  breiter  vmd  kürzer  gemacht.  Bald 
darnach  kam  Harun  er-Raschid  zur  Regierung,  der  Freund  von 
Kaiser  Karl  dem  Grossen.  Letzterer  erbaute  ums  Jahr  800  ein 
Hospiz  für  die  christlichen  Pilger  in  Jerusalem.  Der  Platz  ist 
nicht  mehr  bekannt ;  aber  höchstwahrscheinlich  war  das  Hospiz 
da,  wo  später  das  der  Johanniterritter  erbaut  wurde,  auf  dem 
heute  »Müristän«  genannten  Platz  in  der  Nähe  der  Grabeskirche. 

Ztscb.  d.  Pal.- Ver.  XVII.  12 
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Ja.  Karl  der  Grosse  soll  sogar  vom  Chalifen  die  Schlüssel  zur 
heiligen  Grabeskirchc  erhalten  haben.  x\ls  im  Jahre  815  in 
Fol'^e  grosser  Theuerung  sehr  viele  Muslimen  von  Jerusalem 
weo-zocren.  benutzte  der  Patriarch  Thomas  die  Gelegenheit  und 
baute  die  schadhaft  gewordene  Ku])pel  der  Grabeskirche  m  ver- 
grössertem  Maasse  neu  auf.  Über  der  Öffnung  in  der  Mitte  der 
Kuppel  errichtete  Thomas  »in  der  Höhe  eines  Menschen«  eine 
andere  kleinere  Kuppel,  die  auf  Säulen  stand,  was  dem  Ganzen 
ein  verändertes  Aussehen  gab.  Dies  rief  die  Eifersucht  der  Mus- 
limen hervor,  doch  gelang  es  Thomas,  sie  zu  beschwichtigen. 

Im  Jahre  83 1  restaurirte  el-Mämün  den  ganzen  Tempelplatz 
und  erneuerte  die  Kuppel  der  grossen  achteckigen  Moschee 
(fälschlich  'Omar-Moschee  genannt)  über  der  Sachra. 

Im  Jahre  865  spricht  der  Mönch  Bernhard  von  einer  mus- 
limischen Schule  an  der  Nordseite  des  Haram,  es  ist  dies  die 
später  sogenannte  persische  Schule  beim  hah  el-atem. 

Im  Jahre  930  steckten  die  Muslimen  bei  einem  Aufstand  die 
Grabeskirche  in  Brand;  der  südliche  Theil  wurde  beschädigt, 
aber  bald  wieder  ausgebessert.  33  Jahre  nachher  wurde  sie  wie- 
der von  feindlicher  Hand  angezündet,  wobei  der  Patriach  Jo- 
hannes in  den  Flammen  ums  Leben  kam.  Der  Chalif  Ma'izz 
nahm  bei  diesen  L'nruhen  Besitz  von  der  Stadt;  die  Kirche  wurde 
wieder  ausgebessert;  40  Jahre  nachher,  im  Jahre  1010,  liess  der 
wahnsinnige  Chalife  Iläkim  von  Ägypten,  der  auch  über  das 
heilige  Land  herrschte,  durch  den  Statthalter  von  er-Ramle  die 
Grabeskirche  und  noch  mehreres  andere  zerstören,  und  zwar  muss 
die  Zerstörung  eine  gründliche  gewesen  sein.  Todte  Hunde  und 
anderes  Aas  wurde  nun  dahin  geworfen. 

Diese  Gewaltthat  erregte  in  der  ganzen  Christenheit  grosse 
Entrüstung.  Zahllose  Pilger  zogen  mit  reichen  Mitteln  versehen 
dahin  und  arbeiteten  an  dem  Wiederaufbau;  auch  die  christlichen 
Fürsten  unterstützten  das  Werk,  so  dass  1016,  also  schon  nach 
sechs  Jahren,  der  Bau  vollendet  war.  Doch  dauerte  der  Druck 
auf  die  Christen  fort.  Ob  und  wie  viel  Häuser  u.  s.  w.  in  dieser 
für  die  Christen  so  traurige  Zeit  gebaut  Avorden  sind,  wissen  wir 
nicht.  Aber  der  früher,  noch  zur  Zeit  als  die  Grabeskirche  ge- 
baut wurde,  leere  Platz  zwischen  der  letzten  und  der  Hadrians- 
Matier  im  Nordwesten  scheint  nach  und  nach  überbaut  Avorden 
zu  sein,  so  dass  im  Jahre  1063  die  Christen  von  den  muslimischen 
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Machthabern  gezwungen  wurden,  ein  Viertel  der  verfallenen 
Stadtmauer,  nämlich  von  dem  westlichen,  dem  heutigen  Jäfä- 
thor,  bis  zum  nördlichen,  dem  heutigen  Damaskusthor,  neu  zu 
bauen,  eine  Arbeit,  die  über  ihre  Kräfte  ging,  aber  mit  Hilfe  des 
christlichen  Kaisers  doch  ausgeführt  wurde.  Als  Ersatz  gehörte 
dieses  Viertel  hinfort  den  Christen,  d.  h.  es  stand  unter  der  Ge- 
richtsbarkeit des  christlichen  Patriarchen,  der  seinerseits  wieder 
ein  Beamter  der  muslimischen  Regierung  war;  auch  durfte  dieses 
Quartier  vornehmlich  von  Christen  bewohnt  werden.  Bis  heute 
hat  sich  dies  durch  die  Macht  der  Gewohnheit  erhalten,  so  dass 
dieses  Quartier  heute  noch  das  christliche  ist.  Nach  innen  liefen 
die  Grenzen  dieses  Viertels  vom  Jäfäthor  ab^värts  bis  zum  sük 
(Bazar)  und  von  da  der  Strasse  entlang  bis  zum  Damaskusthor. 
In  dem  Viertel  liegen  auch  die  Grabeskirche  und  alle  die  andern 
Anstalten  und  wichtigsten  Gebäude  der  Christen.  Die  früher  er- 
wähnte Innenmauer  hatte  nun  keinen  Sinn  mehr  und  wurde,  wie 
schon  oben  angedeutet,  wieder  abgebrochen  und  das  Material  zu 
anderem  verwendet,  w  ohl  vorzüglich  zum  Bau  des  grossen  griechi- 
schen Klosters.  Ein  Stück,  das  ich  noch  gesehen  habe,  wurde  in 
der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  abgebrochen  und  auf  seiner  Stelle 
ein  Haus  erbaut. 

Trotz  des  harten  Druckes,  der  auf  den  Christen  lag,  und  der 
vielen  Drangsale,  denen  sie  von  Seiten  der  Muslimen  ausgesetzt 
waren,  kamen  doch  stets  in  diesem  Jahrhundert  unzählige  Pilger 
nach  Jerusalem,  darunter  auch  vornehmere.  Das  machte,  dass 
der  Stand  der  Dinge  im  heiligen  Lande  den  Abendländern  immer 
bekannter  wurde,  und  dadurch  sich  die  merkwürdige  Erscheinung 
der  Kreuzzüge  anbahnte.  Bei  den  Muslimen  selbst  herrschte  viel 
Streit.  Im  Jahre  1094  vertrieben  die  Turkmenen  die  herrschen- 
den Ägypter  aus  der  Stadt,  aber  das  Jahr  darauf  nahmen  die 
Ägypter  die  Stadt  wieder  ein.  Die  Lage  der  Christen  blieb  aber 
immer  gleich  schlecht,  und  so  wurden  schliesslich  die  Kreuzzüge 
im  Abendland  organisirt.  Damit  brach  für  Jerusalem  und  das 
heilige  Land  auch  in  baugeschichtlicher  Beziehung  eine  ganz 
neue  Zeit  an.  (Schluss  folgt.) 
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Inschrift  aus  Kaisareia. 

Von  Professor  H.  Uelzer  in  Jena. 


H 


<XP1A  E 


u.rj<xopi.ov  oiacpipiuv  '=  otacpioov)  Mapi'a;  xai  Aal^apou. 

Die  Revue  biblique  trimestrielle,  welche  die  Mitglieder  der 
Dominikanerschule  zu  Jerusalem  herausgeben,  publicirt  im  Jahr- 
gang 1892  eine  Reihe  griechischer  Inschriften  palästinensischen 
Ursprungs.  Ich  kenne  das  Unternehmen  nur  aus  der  Mittheilung 
von  P.  Batiffol  in  der  byzantinischen  Zeitschrift  I,  S.  614 — 617 1). 
S.  617  wird  eine  Inschrift  folgendermaassen  beschrieben:  Jaffa, 
collection  du  baren  von  Ustinow,  inscription  provenant  de  Ce- 
saree,  sur  une  plaque  de  marbre  blanc,  mill.  240X280,  hauteur 
moyenne  des  lettres  035  :  ij.r|tjLopiov  |  oiacpsptov  |  txapta?  |  x.  XaCcrpoo. 
Inscription  vraisemblablement  juive.  Über  dieselbe  Inschrift 
schreibt  mir  Herr  Dr.  P.  Wkndland  in  Berlin,  dem  ich  obiges 
Faksimile  verdanke:  »Der  Abklatsch  Avurde  mir  aus  Joppe  mit- 
gebracht.    Die  Höhe  der  Lettern  beträgt  3 — 4  cm,  die  des  be- 

1)  Vgl.  oben  S.  133,  Nr.  27.     Die  Redaction. 
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schriebenen  Raumes  17 — 18  cm;  die  Länge  der  Zeilen  zwischen 
22 — 25  cm.« 

Auf  eine  fernere  Anfrage  thcilte  mir  derselbe  noch  mit : 
«Der  mittlere  Strich  des  C  (in  Mctpi'ctc)  ist,  wie  mir  L.  Cohn  heute 
bei  einem  Besuche  bestätigte,  sicher  eine  Rauheit  des  Steines«. 

Zu  oia'fsptov  im  Sinne  von  »zugehörig,  eigenthümlich »  vgl. 
Canon  XXII  concil.  Chalced.:  Mr;  sUTvai  xXr^pixou?  [xs-dc  UavciTov 
Tou  lOt'oL)  eTriax(J-ou  ap-aJ^siv  xä  oicf-pspovia  oiutm  TTpa-'[xa-a.  Leon- 
Tios,  Leben  des  hl.  Johannes  des  Barmherzigen  S.  19,  7  :  sx  rtov 
ttXoiVov  täv  oiacpspdvTojv  f^  xax  autov  aYicordtTifj  £xxXr,aicf..  Inschrift 
auf  der  Akropolis:  [Mv]r,]jLaTa  [6ia]cp£pov[Ta  r]-^  aYi(UT(a'r-(j)  [£xx]Xr,aia 
.  .  .  .  <p7][x.  Namentlich  in  Grabinschriften  jüdischer  und  christ- 
licher Herkunft  ist  das  Wort  häufig,  und  es  finden  sich  da  voll- 
kommene Parallelen  zu  den  Worten  unsrer  Inschrift,  so  in  atti- 
schen Inschriften:  xoi][j,[r^TYj]piov  [ojtcc^spov  C.  I.  A.  III  3477  — 
cfr.  3512.  Wichtig  ist,  dass  mehrere  Parallelbeispiele  phoeni- 
zischer  und  palästinensischer  Herkunft  vorliegen:  Beirut:  totto; 
Siacpspwv  ^aixouYjAou  uiou  2]a[jLouYj?.ou.  Waddington  1854  c.  Die 
drei  folgenden  aus  dem  Hinnomthale :  Mvf|]i.a  oiacpspov  Siv.ka.[^] 
MapouAcpou  rspjxavixr;?.  Wadd.  1896.  —  [xv^jj-a  oi[acp£]po  Trii[£] .... 
Wadd.  1898.  —  ©Yjxrj  8iacp£p(ouaa)  Sixka  Ssßa?  Wadd.  1902; 
ebenso  Qrf/.r^  oiacpspouoa  Euöutxiou  oiaxovoo  bei  Guthe,  ZDPV. 
XIII,  S.  234  und  in  der  gleich  zu  besprechenden  Inschrift  vom 
Müristän:  ÖtjXI  oicxcpspouaa  Mr^va. 

Das  Wort  [j,r|jxdpiov  (jjisfxdptov,  [j.£[j,opiv,  jxsjxoupiv),  bisweilen  auch 
gräcisirt  in  jxvr^jjLopiov  (ji-vr^ [xoupi,  txvrjtj-oupTjV  =  [jlvt,jjl£Tov.  sepulcrum, 
monumentum  s.  du  Gange  s.v.  |jL£tj,opiov  und  p-v/ijioijpO  kommt  auch 
sonst  in  Inschriften  griechischer,  kleinasiatischer  und  syrischer 
Provenienz  vor.  Inschrift  von  Tp7./ü)V£?  (Attika):  <xvrj[jLopiov  Aiovu- 
0100  oipixapioo  C.I.  A.  III  3513.  Athen:  [[x£;j.]opY]v  C.L  A.III  3530. 
Inschrift  von  Korinth :  'E-Kacppooira?  xai  'Aör^voocopou  [X£[x6piov  Ross. 
inscr.  inedd.  n.  62.  Eine  Reihe  Grabinschriften  aus  Edessa  in 
Makedonien  mit  der  Schreibung  fxrijjidpiov  bei  Mordtmann  :  Mitth. 
des  k.  deutsch,  archäol.  Instituts  athen.  Abth.  XVIII,  S.  415  ff. 
Inschrift  von  Prymnessos  (Phrygien)  bei  Ramsay:  the  church 
in  the  Roman  Empire  1893,  S.  440:  'Aßipxio?  üopcpupiou  oiaxtuv 
xatEaxcuaaa  to  |X£[xopiov  laortp  xal  r^  outißi'fp  jjlou  0£UTrp£Ki'{j  xai  toT; 
Tsxvoi?.  Inschrift  von  Kreje  (Waddington  1965):  7  Ti'fdc&Tj? 
2aX[i.ou  (xal)  2£o[u]  oo[i.ßi'ou"Avva  exeÖ  xTioa  t6  fjL£|xoupiv  i;  Xoyov  [[x]ou 
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(xal)  rsxvo'j,  stou;  ö;^.  Der  Rest  ist  zweifelhaft.  Die  Änderung 
Waddi>'oton's  von  [i-Euo-jp-v  in  asixoupiov  ist  überflüssig.  Das 
Zeitalter  dieser  Inschrift  ist  chronologisch  fixirt:  2S4  der  Ära  von 
Bostra  =  3b9.  Die  Inschrift  von  Pryninessos  will  Kamsay  dem 
IV.  oder  vielleicht  schon  dem  III.  .Jahrhundert  zuweisen,  nament- 
lich auch,  weil  asaop.ov  hier  noch  in  der  alten  Bedeutung  «Grab- 
mal«, nicht  in  der  spätem  »Ileiligenschrein,  Märtyrergrabmal« 
erscheine. 

Auch  unsre  Inschrift  mag  dem  IV.  oder  V.  Jahrhundert  au- 
sehören.  Die  Farallelinschriften  erweisen  das  relative  Alter  des 
Wortes  [j.s|i,6p'.ov.  K,  für  xal  nöthigt  uns  keineswegs  in  eine  sehr 
späte  Zeit  hinabzusteigen,  da  auch  die  Inschrift  von  Prymnessos 
in  ähnlicher  Weise  K-  bietet. 

Unmöglich  ist  nicht,  dass  unsre  Inschrift,  wie  die  Domini- 
kaner annehmen,  ein  einfaches  Grabdenkmal  zweier  Juden  sei. 
Eigenthümlich  ist  nur  die  Voranstellung  des  weiblichen  Namens; 
man  müsste  denn  annehmen,  dass  Lazaros"  Name  nachträglich 
hinzugefügt  worden  sei.  Indessen  lässt  sich  auch  denken,  dass 
unter  Maria  und  Lazaros  die  biblischen  Personen  zu  verstehen 
sind.  Dann  verliert  auch  die  Voranstellung  der  Maria  ihre  Auf- 
fälligkeit. Die  grosse  Bedeutung,  welche  dieselbe  im  Evangelium 
und  in  der  Legende  gewonnen  hat,  giebt  ihr  einen  natürlichen, 
leicht  erklärlichen  Vorrang  vor  dem  Bruder.  Vorausgesetzt,  dass 
die  Inschrift  wirklich,  wie  die  Dominikaner  angeben,  aus  Kai- 
sareia stammt,  liesse  sich  die  Sache  so  erklären.  In  der  zweiten 
Hälfte  des  IV.  und  in  der  ersten  Hälfte  des  V.  Jahrhunderts  war 
das  Auffinden  von  Propheten-  und  Apostelgebeinen  ein  in  Pa- 
lästina sehr  blühender  und  off'enbar  auch  recht  lukrativer  In- 
dustriezweig. Man  fand  die  Gebeine  des  Patriarchen  Joseph, 
der  Propheten  Samuel  und  Zacharias,  des  Zacharias,  des  Vaters 
des  Täufers,  des  Protomartyrs  Stephanos,  das  Haupt  Johannes 
des  Täufers  sowohl  in  Kyzikos,  als  bei  Emesa  u.s.f.  Viele  dieser 
Keliquien  wanderten  nach  der  Reichshauptstadt.  Es  wäre  mög- 
lich, dass  in  dieser  Zeit  auch  die  angeblichen  Gebeine  der  betha- 
nischen  Geschwister  nach  Kaisareia  transferirt  wurden,  welches 
ja  in  vorchalkedonensischer  Zeit  die  geistliche  Metropolis  von 
Palästina  war.  Die  Inschrift  würde  dann  dem  den  beiden  Hei- 
ligen zuständigen  Schrein  angehören. 


Inschrift  vom  Muristan. 

Von  Professor  H.  Geizer  in  Jena. 


Über  eine  neu  entdeckte  griechische  Inschrift  schreibt  Herr 
Baurath  Schick  aus  Jerusalem:  »Die  Inschrift  ist  auf  dem  Mü- 
ristän  entdeckt  worden  —  auf  einem  festen  Steine,  der  in  das 
Mauerwerk  eines  untern  Zimmers  und  nahe  am  Boden  desselben 
eingesetzt  ist.  Er  ist  (nach  dem  Plane  bei  Baedeker  3  S.  78)  am 
westlichen  Pfeiler  der  Thür,  die  zwischen  den  Worten  "^un- 
benutzte' und  "^leere',  westlich  vom  Kreuzgang  und  dem  Hofe 
sich  findet,  und,  wie  es  scheint,  nicht  in  situ,  sondern  bei 
Aufrichtung  der  Mauern  als  wieder  brauchbarer  Stein  angebracht 
worden.  Der  Stein  befindet  sich  nicht  in  der  Mitte  des  Pfei- 
lers, der  1,60  m  breit  ist,  sondern  bildet  die  südliche  Ecke,  und 
nimmt  mit  einer  Länge  von  1,02  m  über  die  Hälfte  der  Breite 
des  Pfeilers  ein.  Eine  Inschrift  noch  in  situ  würde  in  der  Mitte 
stehen.  Die  Inschrift  scheint  ein  Epitaph  zu  sein ;  aber  die  untere 
Zeile  ist  stark  abbrevirt,  und  das  letzte  Zeichen  z.  B.  ist  eine 
Ligatur  von  T  und  V. 

«Die  Schrift  ist  im  Ganzen  genommen  deutlich;  sie  ist  ein- 
gegraben, die  Steinfläche  etwas  rauh  und  war  niemals  geglättet 
oder  polirt,  bloss  behauen.  Ich  habe  die  Copie  so  gut  als  mög- 
lich gemacht.  Weil  aber  der  Platz  dunkel  ist,  können  Fehler 
gemacht  worden  sein. « 

Ausser  seiner  Copie  hat  Herr  Baurath  Schick  auch  zwei 
Abklatsche  geschickt,  von  denen  der  eine  bis  auf  den  Schluss 
vollkommen  deutlich  lesbar  ist.  Es  ist  das  um  so  dankens- 
werther,  als  der  Zustand  des  Steines,  wie  auch  Herr  Baurath 
Schick  versichert,  die  Anfertigung  des  Abklatsches  sehr  er- 
schwert hat. 

Die  beschriebene  Fläche  ist  0,83  m  lang;  die  Höhe  der 
Buchstaben  beträgt  0,11  m,  die  Entfernung  zwischen  den  ein- 
zelnen Zeilen  0,005  bis  0,015  m. 


184  Geizer,  Inschrift  vom  Müristän. 

+  eHKIAIA. 

(bePOYCAh 


^^r"  O 

"<^ 


Ich  lese  :     7    WtjXi  oia- 


cpspouaa  M- 

r,va  67r£p(ß£f(£~aioo)  }j.(r,voc)  eT(ou;)  poC(*/) 

Klar  sind  die  drei  ersten  Worte :  i)r;y.i.  (=  iItjXT))  oiacsipooaa 
Mr^vä.  d.  i.  )) eigenthümliche  Gruft  des  Menas«.  Der  Sprach- 
gebrauch ist  in  der  Inschrift  von  Kaisareia  genügend  erläutert 
und  mit  Beispielen  belegt  worden.  Für  die  Abkürzung  TTT6P 
=  u-spjSspsTaioL)  vgl.  VAN  Kasteren:  Liftäja  ZDP\'.  XVI,  S.  176. 
Auffällig  ist  nur,  dass  das  Compendium  für  [xr^vo;  JLL  gegen  den 
üblichen  Sprachgebrauch  hinter  dem  Monatsnamen  steht.  Allein 
der  Abklatsch  ist  hier  vollkommen  deutlich.  Für  die  Bezeich- 
nung des  Epochenjahres  ist  zuerst  eine  Ligatur  von  E  und  T 
=  £Too;  gegeben,  und  dann  glaube  ich  poC,  von  dem  dritten 
Buchstaben  nur  die  obere  Hälfte,  zu  lesen;  ich  gebe  jedoch  diese 
Lesung  mit  allem  Vorbehalt.  Durch  die  Güte  der  lledaction 
hatte  ich  den  Abklatsch  mehrere  Monate  im  Hause  und  habe  ihn 
bei  verschiedener  Beleuchtung  immer  wieder  verglichen.  Es  ist 
mir  aber  nicht  gelungen,  den  Schluss  mit  absoluter  Zuverlässig- 
keit zu  lesen.  Aus  eben  diesem  Grunde  enthalte  ich  mich  auch 
eder  Vermuthung,  an  welche  Ära  hier  zu  denken  ist. 

Noch  bemerke  ich,  dass  Herr  Baurath  Schick  das  Datum 
der  dritten  Zeile  folgendermaassen  liest: 

VTT  e  P  W  W  ß.-'V^ 

Indessen  auf  dem  Abklatsch  vermag  ich  nur  die  in  meiner 
Copie  angegebenen  Zeichen  zu  erkennen. 


Die  Jerusalemfalirt  des  Heiiiricli  von  Zedlitz  (1493) 

von  Reiuliold  Röhricht. 

(Fortsetzung.) 


Item  am  Sonnobende,  am  tage  der  hailigen  x  tausendt  Rit- 
ter (22.  Juui),  sind  wir  von  Modon  gefaren.  Item  am  Sonntage 
(23.  Juni)  sind  wir  gefaren  neben  eyner  Insel,  die  lait  In  dem 
Meer,  vnd  sind  eytel  Toreken  auf  der  Insel,  vnnd  wir  haben  sie 
nicht  serer  auf  der  lincken  hanndt  gelassen.  Item  am  Montage,  am 
tage  Johannes  Baptista  (24.  Junii,  sindt  wir  gefaren  neben  eynem 
lande,  haistMorea'),  vnnddornoch  neben  eyner  Insel 2),  do  lait  ein 
schloss,  ist  geboren  die  schone  Elena  aufF  den  Schloss,  do  sich 
der  Kriegk  vor  Troja  vmb  gehaben  hat,  den  tag  vnd  die  Nacht 
haben  wir  gar  gutten  windt  gehapt  vnnd  sind  foste  viel  meilen 
i  gefaren,  vnd  sind  vns  auch  den  tag  begegnet  ij  Torckische  schiff, 
die  do  Raubeten  auf  den  Meer  vnd  der  Venediger  schiff  beraubet 
hatten,  Sie  haben  vns  nicht  torven  angreiffen,  wir  haben  auch 
nicht  gewust,  dass  sie  Türckisch  gewest  sinndt,  bis  wir  kommen 
sindt  In  Kandia,  hat  man  gesaget,"  das  es  der  Türeken  raubschiff 
gewest  sindt.  Item  am  Dinstag  noch  Johannes  Baptista  (25.  Juni) 
sinndt  wir  kommen  in  Kandia,  vnnd  ist  von  Modon  iijc  welsche 
meilen.  In  Kandia  (vnnd  Kandia)  ist  der  Venediger  vnnd  ist 
gar  ein  grosse  Insel  miten  in  dem  Meer  vmbschlossen,  vnnd  die 
Insel  hat  gros  gebirge,  vnnd  sind  viel  stette  vnd  dörffer  dorinne, 
Hoch  ist  Kandia  ^iie  hauptstadt^)  vnd  eyne  grosse  feste  Stadt, 
vnnd  sind  In  der  neun  Bischoffe  vnd  das  ist  ein  Erzbistumb, 
doran  zu  mercken  ist,  ap  die  Insel  Klein  ist,  auch  wechst  der 
Malmasyer  vnnd  der  Muschkitelle  In  der  Insel,  vnd  sind  viel 

1)  Morea.  2)  Cerigo;  vgl.  Conrady  102—103.  3)  Canea. 
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leuth  In  der  Insel.  Item  an  der  Mitwoch  (26.  Juni)  sindt  wir 
den  tag  dogelegenn.  Item  am  Dornstage  (27.  Juni)  sind  wir  von 
Kandia  gefaren  vnd  gar  gutten  Windt  gehapt  tag  vnd  nacht. 
Item  am  Frey  tage  (28.  Juni)  haben  wir  ein  Schloss  auf  die  lincke 
hand  sresehn,  heist  St.  Peter  *  vund  ist  des  ordes  vnnd  der  Maisters 
vonn  Kodis  vnd  lait  In  der  Türekey  vnd  mus  in  grosser  Achtung 
gehaldeu  werden  vor  den  torcken,  wen  es  gar  feste  ist,  vnd  haben 
hunde  auf  den  Schloss,  grosse  Kodin,  die  lossen  sie  der  morgents 
aus.  vnnd  die  riehen,  wo  die  türcken  die  nacht  gewest  sindt,  vnnd 
wo  sie  an  eynen  oder  zwehn  oder  an  iij  Türeken  kommen,  die 
zireyssen  sie  oder  müssen  die  hunde  erstechen,  das  die  hunde  ofFt 
wundt  heim  kommen  sindt  vnnd  Torckische  pfeil  In  In  brocht 
habenn,  vnd  wo  die  hunde  an  Christen  kommen,  So  thun  sie  In 
nichts,  do  sindt  wir  fort  kommen  an  die  Eodiser  Insel,  das  sinndt 
von  Candia  iijc  welsche  Meilen  an  die  Insel,  vnd  sind  den  tag  am 
Obende  kommen  gegen  Rodis,  vnnd  von  der  Insel,  do  sich  an- 
hebet, sinndt  noch  lxxx  welsche  meilen  kein  Rodis.  Item  am 
Sonnabendt  am  tage  Petri  vnd  Pauli  (29.  Juni)  sindt  wir  do  bliben, 
do  ist  der  Orden  Sandt  Johannes  mit  dem  waissenn  Creuze,  der 
Meister  ist  ein  Franzoss^  ,  vndt  sinndt  stets  bey  iiijc  (Ritter- 
brüder  •']  mit  dem  Creutze,  vnd  die  müssen  stets  Krigen  vnd 
straiten  Avieder  die  Türeken  auf  dem  wasser,  sie  haben  auch 
etliche  Galee  vnd  schiff,  do  die  gefangenn  oder  etliche  sie  aus- 
bothen,  die  man  richten  sol,  die  angeschmidt  sind  vnnd  Ir  lebs- 
tag  do  auff  dem  Meer  an  den  Rudeln  zihen  auf  einen  schiff,  wue 
Ir  den  mehr  den  hundert  angeschmidt  gesehen  haben.  Der 
Maister  von  Rodis  ist  ein  Cardinal  vnd  hot  alle  Jhor  von  be- 
biste*)  X  tausendt  ducaten,  vnd  er  tut  viel  guts  bei  den  Orden  mit 
grossen  trefflichen  bauen  vnd  lest  die  Stadt  vnd  das  schloss  feste 
machen  mit  tieffen  ausgebrochen  groben  vnd  ausgemauert,  er 
liat  auch  viel  gefangner  Türeken,  die  do  frepten  müssen,  Stein 
brechen  vnd  Kalgk  tragen  wie  die  Esel  vnd  allentagwergk  thuenn 
müssen,  vnd  Rodis  ist  eine  vberfeste  Stadt  vnd  schlos  vnd  lait 
mit  ayner  Seiten  In  dem  Meer  vnd  mit  den  andern  dreyen  Seiten ! 
auf  eynen  gelungen  stein  vnd  tieffe  graben  gebrochen  vnnd  aus ! 
gemauret,  ist  also  dicke,  das  ein  Wagen  wol  dorauff  gehn  mag. 


1)  auf  Rhodus.  2)  Pierre  d'Aubusson.  3)  nur  in  B.;  F.  hat 

eine  Lücke.   Zur  Sache  vgl.  RM.  186.  4)  Papste. 
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vnd  als  man  geschriebcnn  hat  1482  ist  der  Türckische  Kais8(;r 
vber  Meer  kommen  mit  grosser  macht  mit  schiffen  vnd  hot  Uodis 
belegert ')  vnnd  Pasteyen  vnd  die  rinckmaueru,  hat  allerley 
bochssenn  vnd  stein  vnd  pulfFer  mit  Im  brocht  vnnd  gar  viel 
Volks,  vnnd  ist  itzund  xij  Jhor  das  er  dorfiir  kommen  ist,  vnd  zu 
Rodis  an  der  Porten  In  dem  Meer  lait  ein  Pasteien  gemauert  vnd 
ist  feste,  das  hat  er  gar  sehr  zuschössen  vnd  hat  lossen  darzu 
stürmen  auf  schiffen,  das  der  allmechtige  Got  den  vnsern  glügk 
gegeben  hat,  das  aus  der  Stadt  mit  eyner  grossen  boxen  das  schifl' 
das  grosse  trofen  habenn,  dos  dasselbe  schiff  vndergangen  ist  vnd 
mehr  dan  etlich  hundert  sein  Pesten  Türeken  ertruncken  sindt, 
vndt  das  sich  die  Pastey  des  Torms  enweert  hat,  also  hat  der 
Izige  Meister  noch  eyne  Mauer  vmb  die  Pastey  lossen  zihen  vnd 
gar  feste  gemacht,  wol  besazt  vnd  In  grosser  achtunge  gehalden 
vnd  niemanden  hinein  oder  hinauff  lest,  es  sey  dan  des  Meisters 
befahl.  Auch  hat  er  die  Stadt  mauer  zuschössen  vnd  gar  Viel 
schösse  aus  grossen  gezeug  hinein  gethan  vnd  am  tage  Pontolione 
(28.  Juli)  hat  er  lossen  mit  grosser  macht  stürmen  zu  der  stadt, 
das  die  Türeken  auf  der  Mauer  vnd  In  der  Stadt  gew^est  sindt 
vnd  der  Meister  mit  seinen  Brüdern  selber  auf  der  Mauer  gewest 
ist  vnd  gewert  vnnd  auch  selber  wundt  do  worden  ist,  vnd  der 
Allmechtige  Got  geschickt  und  gegeben  hat,  das  die  Frawen  vnd 
waiber  In  der  Stadt  vndereynis  In  der  gassen  glauffen  sindt  vnd 
Wein  und  wasser  den  Ihren  auf  die  Mauer  zugetragen,  domite 
sie  sich  labten,  do  die  Toreken  auf  der  Mauer  dos  gesehen  habenn 
durch  Schickung  des  Allmechtigen  Gotes  vnd  des  hailigen  Johan- 
nes sie  haben  anders  nicht  gewenet,  es  weren  eitel  geharnschte 
Leuthe  vnd  erschrocken  vnd  geflohenn  von  der  Mauer,  do  Ir  dan 
die  vnsern  fost  viel  geschlagen  haben  vnd  des  storms  erwert,  hat 
der  Maister  eyne  Kirche  dohin  lossen  bauen  vnd  Barfüsser  Brüder 
dorein  gesatzt,  do  der  storm  gewest  ist  vnnd  Im  ein  grab  an  das- 
selbe Ende  lossen  machenn  vnd  dorint  zu  ligen.  Auch  hot  der 
Toreke  dohin  brocht  xiiij  grosse  hauptboscen,  vnd  xim  Mann, 

1)  Über  die  Belagerung-  von  Rhodus  (1480)  siehe  die  ausführliche  Dar- 
stellung bei  V.  Hammer,  Geschichte  des  osman.  Reiches  H,  199—207  und 
ZiXKEisEX,  Geschichte  d.  osnianischen  Reiches  II,  461 — 466,  auch  die  Pilger- 
berichte wie  Fabri,  Evagator.  HI,  258 ff.;  Breidexbach  im  Reyssbuch  1584, 
118— 121a;  RM.  22,  183 ff.,  253,  371;  R.  59,  wo  noch  mehr  Literatur  nach- 
gewiesen ist. 
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bey  Sandt  Antonii  Kirchen  haben  iiij  haupt  bochssen  gelegenn, 
die  zn  der  Pastey  geschossen  habenn  vnd  auf  zwe  gewendt ')  da- 
von iij  haupt  bochssemi,  die  zum  schlos  geschossen  habenn,  vnd 
auf  der  andern  seite  gegen  der  Sonnen  Vndergang  vij  haupt- 
Boxssen  gegen  der  Stadt,  do  sie  gestormet  haben  vnd  beschrieben 
hat  man,  das  vj  tausendt  vnd  lxa  schösse  aus  grossen  gezeuge 
zur  l'astey Stadt  vnd  zu  dem  schloss  geschehen  sein,  das  die  Boxen 
stein  noch  In  der  Stadt  liegen,  vnd  der  grosse  gemenigUch  ein 
elen  lioch  auch  fünff  Virtel  einer  elin  grosser  vnd  Klain  \nd  ein 
sar  harter  stein  ist,  wen  sie  der  Torcke  zu  fleis  het  dorzu  machen 
lossen  vnd  mit  Im  dohin  bracht  gefiirt  vnd  do  für  der  stadt  vnd 
schlos  gelegen  ist  xij  Wochen,  vnd  do  er  den  stürm  also  A'crlorcn 
hat,  vber  Virtage  dornoch  ist  er  wieder  heim  gezogen,  also  lest 
der  Meister  die  Stadt  viel  fester  machen,  den  sie  vor  Ihr  gewest 
ist  vnd  von  tage  zu  tage  lest  festin  vnnd  bauen,  auch  ist  von  den 
Orden  ein  trefflich  Spital  zu  Kodis  gestiff"t,  dor  Innen  mehr  den 
L.  gutter  Bethe  zugericht  sein,  do  auch  ein  Capelle  Innen  ist  alle 
tag  mit  zwuen  messen,  vnd  do  man  eynen  iglichen  Christen  ein- 
nehmen mus  vnd  do  doctores  zu  bestalt  seindt,  die  alle  tage  die 
Pilgeren  besehn  vnd  was  der  doctorschaff't  den  Pilgeren  zu  essen 
zu  geben  vnd  den  Krancken,  das  wirdt  Inen  gegeben,  vnd 
Knechte,  die  Ir  wol  warten  aus  eytelen  silber  Essen  vnd  trincken 
gebenn,  es  darfF  auch  Keinn  Krancker  weder  Doctor  noch  nimand 
Kein  geldt  geben,  wen  er  gesundt  wirdt,  so  zeucht  er  davon.  Auch 
sinndt  In  dem  Spital  viel  hüpscher  Komraern,  die  man  Fürsten, 
Grafen  vnd  herrn  eingiebet.  die  Ir  begern,  auch  gehört  gegen 
Rodis  ein  treff"lich  Insel,  do  Rodis  off'en  laidt  mit  viel  dorff"ernn 
ATid  leuthen,  die  alle  den  Orden  zustehen.  Auch  hat  es  treffliche 
gehede  von  danitle  vnd  hasen  In  der  Insel,  das  der  Maister  zu- 
zaiten  Jagen  mus,  das  die  danitle  den  armen  leiithen  schaden 
thun  am  getreyde  vnd  an  andern  fruchten,  vnd  die  Insel  doch 
etlich  hundert  mevlen  lang:  ist  Vnnd  das  alles  dem  Maister  vnd 
den  Orden  zusteht.  Item  am  Sontage  (30.  Juni)  noch  mittage 
sindt  wir  von  Kodis  gefaren  vnd  also  balde  zur  lincken  liandt 
gelossen  ein  gross  gebirge,  das  ist  recht  turkey.  Item  am  Mou-: 
tage  (1.  Juli)  sindt  wir  aber  den  tag  bey  den  gebirge  gefaren  vnd 
hatten   gutten  windt.     Item    am   Dornstage  Visitationis   Marie 


1,  Gewende. 
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(2,  Juli)  ')  sindt  wir  gefaren  vber  eynen  grosen  golft",  do  vor- 
zaiten  viel  schiff  vndergangen  sindt  viid  allewege  vorthune  ge- 
west  ist,  wer  do  gefaren  ist,  vnnd  die  hailige  Sandt  Elena  zu 
Jerusalem  das  hailige  Grenze  mit  den  dreyen  nageln  gefunden 
hat,  vnnd  ist  wider  herober  gefaren,  do  ist  an  derselben  stelle 
ein  vorthune  an  sie  Kommen,  das  sie  sorge  gehapt  hat,  das  schiff 
würde  vndergehn,  hat  sie  der  nagel  eynen,  den  sie  bey  den  Creuze 
gefunden  hat,  In  das  Meer  geworffen,  also  bakl  hat  das  gewitter 
aufgebort,  vnd  der  zeit  sindt  solche  vorthune  auf  denselben  GolfF 
nicht  also  gemeyne  gewest.  Item  an  der  Mitwoch  noch  Visitatio- 
nis  Marie  (3.  Juli)  sindt  wir  gefaren,  das  wir  die  Insel  vnd  das 
gebirge  In  dem  Königreich  zu  Czipern  gesehn  haben,  dennoch 
seindt  wir  bey  eyner  Stadt  hingefaren,  haist  IJaffa,  die  haben  wir 
auff  die  lincke  hannd  gelossen  vnnd  lait  In  den  Königreich  zu 
Czipern.  doch  sein  wir  bey  dem  Königreich  gefaren,  vnd  die 
Insel  ist  bey  vijc  meilen  lang,  vnd  der  Zocker  wechst  In  der 
Insel.  Es  ist  nicht  lang,  das  der  König  zu  Czipern'^)  gestorben 
ist  vnnd  Kainen  Erbenn  hinder  Im  gelossen,  haben  die  Vene- 
diger mit  etlichen  schiffen  doliin  geschifft  vnd  die  stete  vnd  die 
Insel  lossen  einnehmen  vnd  die  König  3)  gegen  Venedig  gefürt, 
den  sie  alle  Jhor  Jeiiich  etlich  tausendt  gülden  geben,  vnd  sie 
haldenn  das  Königraich  Inne,  auch  kommen  Viel  Erdbibung  In 
derselbigen  Insel,  das  heusser  vnd  Kirchen  vnd  grosse  Mauern 
ieinfallen.  Item  am  Dornstage  (4.  Juli)  sindt  wir  frue  Koramen 
izu  eynen  zubrochen  marckte,  der  auch  In  der  Insel  zu  Zipern 
llait,  do  wir  dan  wasser  vnd  holz  vnd  brodt  vnnd  ander  notturfft 
jladen  musten,  derselbe  Marckt  haist  Linesse  ^),  habenn  wir  Pil- 
geren gefragt,  warumb  der  Marckt  also  zerbrochen  ist,  sind  wir 
ibericht,  das  vor  zaiten  ein  herzog  do  gewest  sey  vnd  einer  Königes 
Ischwester  vonn  Engellandt^)  bot  wollen  zihen  zum  hailigen  grabe 
ynd  sey  do  abe  gevoren,  hat  es  der  herzog  erfaren,  vnd  ist  von 
eyner  andern  stadt  dohinn  kommen  die  Konigin  zu  haus  zu 
laden,  sie  solde  mit  Im  zihenn  In  die  ander  stadt  haben  Ir  Kete 
i^eroten,  sie  verseumete  nit  viel,  sie  solde  mit  Im  zihen,  hat  sie 
jjtliche  der  hernn  mit  Ihr  genommen  vnd  gezogen,  vnd  do  er  sie 

1;  war  ein  Dienstag.         2)  Jacob  II.  (r  1473).         3)  Catarino  Cornaro. 
Limissol.  5)  über  die  liistorische  Grundlage  der  hier  und  auch  sonst 

jn  Pilgerschriften  gegebenen  Nachricht  vgl.  Röhricht  in  v.  Sybel's  Histor. 
Zeitschrift  XXXIV,  61—63  und  Conrady  243. 
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dohin  brocht,  hat  er  mit  gewalt  sie  geschwecht  an  Iren  ehren, 
des  hat  die  Königin  gros  lait  an  sich  genommen  vnd  hat  zum 
hailigen  Grabe  nicht  wolt  zihen  vnd  gesprochen,  sie  seys  nicht 
wirdig.  vnd  ist  wider  heim  gezogen  vnnd  dem  Konige  das  mit 
grosem  laidt  geklaget,  also  hat  der  König  das  gros  zu  herzen 
genohmen  die  Xner,  die  an  seiner  Schwester  gesehen  ist,  vnd 
ist  auf  gewest  mit  Macht  vnd  mit  schiffen,  dohin  gezogen  vnnd 
alle  des  herzogen  stete  gewonnen  vnd  gar  In  den  grundt  zu- 
brochen  vnd  zustort.  man  mag  auch  faren,  das  man  do  nicht 
dartf  zufaren.  vnd  ist  (vnd  ist)  nehr  oder  gemeyniglich  mus  mau 
do  zufaren  der  Nodturfft  vnd  holzs  halben,  wenn  am  hailigen 
lande  wenig  holzs  ist,  vnd  von  Rodis  kein  Limesse  ist  iiijc  Avelsche 
Meilen,  vnd  wir  sindt  denselben  tag  aufm  Obend  davon  gefaren. 
Item  am  Freytage  (5.  Juli)  habenn  wir  gar  guten  windt  gehabt, 
das  die  Galee  also  Hochs  gegangen  ist  als  eyner  mit  eynen  Pferdt 
gerennen  mag,  vnd  vmb  Vesper  Zeit  haben  wir  gesehn  das  hailige 
Landt,  do  wir  dan  mit  vnsern  Fristern  vnd  Mönchen  nider- 
gekniet  vnd  das  Te  deum  laudamus  gesungen  haben,  den  tag 
sindt  die  Fürsten  von  Sachsen  vnd  der  von  Beiern  mit  Ihrer  Galee 
von  hailigen  Lande  gezogenn^),  wir  haben  sie  wol  gesehn  zihen, 
oder  haben  nicht  gemainet,  das  es  die  Fürsten  sein  soldenn.  Ir 
Patron  hat  vns  gekanndt,  als  sie  vns  hernoch  sagten,  die  Fürsten 
wern  gern  zu  vns  gewest  vnd  mit  vns  geredt,  also  haben  sie  win- 
des  halben  nicht  kondt  zu  vns  kommen,  vnd  do  vns  die  heiden 
ersehn  haben,  do  haben  sie  viel  feurr  auf  den  hailigen  Lande  ge- 
macht zu  einen  zaichen,  das  man  es  In  dem  Lande  wissen  sei, 
And  kein  Jaffa  kommen,  das  sie  erfaren.  ob  die  Galee  sindt  sein 
oder  gleitte  begeren  wil.  Item  ann  Sonnobende  (6.  Juli)  frue 
sinndt  wir  kommen  gegen  Jaffa,  ist  von  Limesse  iijc  welsche 
meylen,  Summa  aller  meylen  von  Venedigen  zum  hailigen  lande 
ij  tausendt  iiijc  vnd  fünff  vnd  achzig  welsche  meylen,  vnd  fünff 
welsche  meylen  thun  eine  deutsche.  Also  hat  vnser  Patron  ge- 
raum In  dem  Meer  lassen  Ancker  werffen  vnd  mit  bochssen  schis- 
sen lassenn,  das  ist  ein  Zaichen,  das  man  gleite  begert,  also  haben 
die  heiden  auch  mit  bochssen  geschossen  vnd  sich  viel  heiden 
dohin  funden  hatten,  also  sanndt  vnser  Patron  stuckschreiber  mit 
Trozelman  -)  den  hinauf  auf  eyner  berckinn  vnd  liess  glait  an  den 

1)  R.  190.  2)  torcimano,  ital.  Dolmetscher. 
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haiden  begehrn  also  respoten^)  sie  vns,  das  sie  des  gleites  nicht 
macht  heten,  sie  müssen  schicken  zum  herrn  von  Gessro^),  der 
hatte  macht  zu  ghxitcn ,  also  schickten  die  haiden  dohin  vnd 
vnser  Patron  seinen  Sclireiber  niithe  zum  hernn  von  Gessro  vnnd 
auch  den  Tiozelman.  Item  am  iSontage  (7.  Juli;  wornn  die  Pil- 
trern  fost  schwach  von  dem,  das  sie  am  Ancker  li"en  sohlen,  vnd 
solde  es  die  lenge  weren,  sie  musten  sterben,  wan  die  wail  das 
schiff  am  Ancker  lait,  vst^}  es  vnstets  vnd  wackelt  hin  vnd  her. 
Item  am  Montage  (8.  Juli)  sanndt  der  Patron  zu  dem  haiden,  der 
auf  den  Torrn  do  was,  das  er  vorgonuen  wolde  vnd  glaiten  die 
Krancken  Pilgernn,  das  sie  auffm  Lande  doselbsten  In  den  wüsten 
gewelben  liegenn  mochten,  also  entpot  er,  er  wolde  Im  ein  Ant- 
wort doran  entpiten.  Item  am  Dinstage  (9.  Jvüi)  entpot  der  haide, 
das  die  Krancken  mochten  zihen  In  die  wüsten  gewelbe,  er 
wolde  In  eynen  zuschicken,  der  sie  behütete  vor  den  Feinden. 
Item  an  der  Mitwoch  (10.  Juli)  zogen  die  Pilgernn  auf  bercken 
In  die  gewelbe ,  do  In  den  der  Haide  eynen  Mumalucken  zu- 
schickte, der  sie  behüttete  für  den  beiden.  Item  am  Dornstage 
^11.  Juli)  schickten  die  haiden  zum  Patron  In  die  Galee  vnd 
Hessen  Im  sagen,  das  sie  Itzundt  den  monden  ein  feier  Zechen^), 
'vnd  das  sie  der  herr  von  Gessro  nit  glaiten  wolde,  die  feyertage 
kwemen  dan  aus,  bis  man  das  neue  licht  sehe  ^),  des  wir  alle  sehr 
erschrocken,  wen  noch  etliche  tage  zum  neuen  licht  worn.  Item 
iam  Freytage  (12.  Juli)  bin  ich  mit  andern  Pilgernn  auff  einer 
;bercken  gefarenn  auf  eynen  gellingen  stain,  der  Im  Meer  lait, 
jdo  Sandt  Peter  vffe  gefischet  hat,  vnnd  der  stein  wol  ij  welsche 
meylen  von  der  Galee,  do  dan  die  haiden  zornig  dorumb  waren 
vnd  liessen  eynen  auffm  lande  Rinnen  auf  eynem  Pferde,  der  do 
schwarz,  wer  Konden  es  nicht  gebaren  vnd  füren  vor  vns,  w^en 
'i\e  es  vordrus,  das  wir  hin  sold,  die  weil  wir  nicht  gleite  betten, 
[tem  am  Sonnobendt  am  tage  Margarecht  (13.  Juli)  ridten  die 
Pilgern  mit  dem  Patron  vnd  bothen  In  zu  dem  haiden  zu 
schicken,  das  das  Gelaite  ehe  geschehen  mochte,  dos  thet  der 
iPatron.  Item  am  Sonntag  (14.  Juli)  entpoten  die  haiden  dem 
Patron,  das  es  ehr  nicht  geschehen  konde,  das  Newe  licht  w^orde 


1)  antworteten.  2)  Gaza.  3)  schaukelt.  4)  wohl  ver- 

tchrieben  für:  begehen.         5)  das  kleine Bciramfest,  welches  am  1.  Schawwal 
il6.  Juli  1493)  begann. 
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den  gesehn,  so  worde  der  lierr  von  Gessro  selber  komen.  Item 
am  Montage  (15.  Juli)  kwam  der  Cardian  ^)  von  Jerusalem  zum 
Patron  In  die  Galee  vnd  zoch  wider  hinaus  vnd  harte  auch  in  den 
gewelben  ■svüsten.  das  er  zog  mit  vnns  gegen  Jerusalem.  Item 
am  Dinstage  ilö.  Juli)  hin  ich  auti"  eyner  Berckin  mit  etlichen 
Pilgern  kegen  Haflfii  gef aren  zu  vnssern  Pilgern ,  die  in  den 
-svüsten  gewelben  logen.  Haffa  ist  eine  gross  stadt  gCAvest,  vnd 
Saundt  Peter  hat  eyn  haus  dor  Innen  gehapt,  vnd  die  Mauern  an 
der  Stadt  sinndt  gar  zu  brochen,  das  man  die  stücke  noch  sihet 
liegen,  vnd  ist  kein  hauss  do,  den  aufFden  berge  haben  die  haiden 
zwehne  Torrn  gemacht,  die  sindt  stets  besazt  von  In,  vnd  do  wir 
die  wüste  Stadt  geschaueten,  sindt  war  wider  auf  die  galee  ge- 
faren,  vnd  denselbigen  tag  sah  man  das  Neue  licht.  Item  an  der 
Mitwoch  (17.  .Juli)  nach  Margaretha  ist  der  herr  von  Gessro  kom- 
men mehr  dan  mit  ijc  Pferden  vnd  hat  bey  den  hundert  Kamelen 
gehapt,  die  Im  nodturfft  v.  allerley  noch  getrogen  haben,  vnd 
bey  den  xl  gezelten  hat  er  auff  dem  berge  bey  Jaffa  lassen  auf- 
schlagen vnd  sich  do  nieder  geleget.  Also  schickte  vnnsser  Patron 
den  Cardian  von  .Jerusalem  zum  herrn  von  Gessro  vmb  ein  glaite, 
das  er  zu  Im  Kommen  mochte  vnd  sich  mit  Im  von  wegen  der 
Pilgerinn  vmb  das  gelaite  vertrag  mochte,  also  lis  der  Patron  den 
Cardian  hinaus  fueren,  also  was  er  nicht  lange  bey  dem  hern 
von  Gessro  vnd  kwam  wider  auff  die  Galee  gefaren  vnd  sagete 
dem  Patron,  das  er  selbst  glait  hette  sich  mit  Im  zuuortragen, 
also  für  vnsser  Patron  hinaus  auf  einer  berckin  vnnd  nam  iiij 
Trumeter  zu  Im,  Paucker  vnnd  Pfeyffer  vnd  lis  Trometen, 
paucken  vnd  pfeiffen,  vnd  was  ein  stunde  oder  drey  bey  den 
henm  vnd  kwam  wieder  vnd  sagete,  wir  Pilgerin  heten  alle 
glaite,  das  der  Patron  bey  xv  ducaten  von  iglichen  geben  muste. 
Also  sinndt  die  Pilgerin  ains  tails  den  übit  hinaus  gefaren.  Item 
am  Dornstage  (IS.  Juli)  ann  tage  Alnolffi^)  bin  ich  mit  andern  ; 
Pilgern  hinaus  gefaren,  vnd  do  wir  auff  das  land  getreten  sindt, 
habenn  die  haidenn  vns  alle  bey  ainander  haissenn  blaiben  vnd 
mit  vns  den  bergk  hinautf  gegangen  hinder  vns  vnd  vor  vns  bis 
für  das  gezelt,  was  forn  vffe,  vnd  er  sass  auff  der  Erden  auf  eynen 
tcpicht,  vnd  bey  Im  vnd  vor  Im  auf  beiden  Seiten  sindt  bey  den 
x\  heidnischer  hernn  gesessen,   vnd  welcher  heidnischer  herr 


1;  Guardian  der  Franziskaner. vom  Zionsberge.  2)  Arnulfi. 
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aller  erst  des  morgens  zu  Im  kwam,  der  ging  für  dem  hernn  vnd 
fiel  auf  ein  Knie  vnd  Kost  den  heren  auf  seine  Knie,  vnd  bot 
ifflicher  Pils^erinn  seinen  Namen  müssen  nennen  vnd  auch  seines 
Vaters  Namen,  do  ist  des  Soldans  schrailier  gewesl  vnd  sie  auf- 
gezaicht')  vnd  die  fort  dem  Solden  broclit  vnd  des  von  Gessro 
Schreiber  vnd  des  Patrons  scbreiber,  die  auch  die  Pilgerin  ge- 
schrieben haben,  dornoch  habenn  die  haiden  vns  gefürt  vnnd 
hinder  vnss  vnd  für  vns  gegangen  bis  in  die  wüsten  gewelbe,  der 
iiij  was,  do  die  Pilgcrinn  Inne  logen,  also  plieben  wir  den  tagk  do. 
Item  am  Freytage  (19.  Juli)  waren  wir  gern  fordtgezogen,  also  hat 
es  vns  nicht  kont  geschehen,  vnd  musten  den  tagk  do  pleiben, 
wen  nicht  vbrige  viel  lust  do  was.  Item  am  Sonnobende  (20.  Juli) 
wern  wir  aber  gern  fort  gewest,  also  kondt  es  vnns  des  morgents 
nicht  widerfaren,  Sondern  noch  Mittage  hat  man  vns  die  Esel 
brocht,  do  sindt  wir  aufF  die  Esel  gesessen  vnnd  des  Soldans 
Schreiber  der  Abrehr^)  vnd  etliche  haiden  habenn  vns  mit  etlichen 
Pferden  belait,  also  sinndt  wir  geriten  In  grosser  hize  x  w'elsche 
Mailen  bis  gegen  Rama^),  vnd  do  wir  für  die  Stadt  kwomen, 
haben  die  haiden  von  vns  genohmen  die  Esel,  vnd  haben  wir 
zu  fuesse  müssen  gehen  in  die  Stadt.  Do  wir  In  die  stadt  Kom- 
men sindt,  hat  man  vns  gefürt  in  das  Spital,  do  habenn  wir  Pil- 
gernn  alle  eyner  noch  den  andern  in  das  loch  vnd  durch  das  loch 
müssen  gedockt  gehenn,  wen  es  Nieder  was,  do  hatten  vns  die 
jhaidenn  allen  einen  noch  dem  andern  eigentlich  gezalt,  also 
sinndt  wir  In  dem  Spital  die  nacht  blieben  vnd  ist  ein  hupisch 
Spital  von  viel  gewelben,  das  in  eynem  gewelbe  allewege  x  oder 
XX  sein,  dosselbe  Spital  hat  lossen  bauen  der  Erlaucht  hoch- 
gebohrne  Fürst  Philippus  herzogk  zu  Burgundien^),  dem  got 
genode,  allen  Pilgern  zu  gutt,  die  den  hailigen  wegk  zihenn,  das 
sie  Ire  herbrige  dor  Innen  haben,  auch  ist  ein  gewelbe  vnder  der 
Erden  drynnen  vnd  ein  loch  hinein,  avo  der  Pilgerin  eynen  stübt^), 
so  worfft  man  In  zum  loche  hinein.  Item  am  Sontage  21.  Juli 
vor  tage  hat  der  Cardian  von  Jerusalem  vns  messe  gehaldenn 
vnnd  auch  ander  bruder,  ehe  die  beiden  In  das  haus  kwomen. 
vnd  noch  der  Messe  gepredigt  lu  Latein,  das  den  ein  Barfüsser 

.  1)  vgl.  UM.  6ö6;  Pt.  65.  2)  Araber?   Sonst  vgl.  über  die  Namen 

und  Ti'el  der  muslimischen  Beamten  R.  61 — 62.  3)  Ramla.  4;  vgl. 

R.  22.  5)  stirbt. 
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Bruder  deudsch  verkündiget  hat,  vonn  der  grossen  Gnaden  vnnd 
Aplas  vnd  von  N'ergebuug  aller  sündenn,  von  Pein  vnd  scholdt  vnd 
allen  denen,  die  do  beichten  vnd  die  vmb  vorgebung  Ihrer  sünden 
■waren  dohin  kwommen,  vnd  alle  die  an  vnssers  heiligen  Vaters 
des  Hobists  erleubung  sich  in  die  Geferligkeit  gegeben  hethen, 
vnd  (die)  wenn  In  Papstlichen  banne  sonder  welche  weren.   die 
soldenn  zu  Im  kommen,   er  sie  entpinden  -svolde  vnnd  die  Er- 
laubung vnsers  hailigen  Vaters  gebenn ,  vnnd  noch  der  Messe 
haben  die  haiden  vns  die  Esel  brocht  vnd  die  haiden  vns  gelait 
zu  Sanndt  Ghorgen  '),  ist  ij  welsche  Meilenn  von  der  Stadt  Kama, 
vnnd  do  ist  eine  schone  Kirchen  gewest,  vnd  die  haiden  habenn 
sie  zerbrochen,  der  Koer  an  der  Kirche  steht  noch,  do  ist  der 
stein,  do  Sandt  Georg  enthaupt  ist,  vnnd  do  die  barfiisser  bruder 
vns  Aplas  vorkündigten  vij  Jar  vnd  vij  karen,  do  sinndt  wir  In 
die  Stadt  geritten,  vnnd  die  haiden  haben  vnns  wieder  gezalt  In 
das  Spital,  do  haben  wir  aber  den  tag  vnnd  die  nacht  müssen  do^ 
blaiben,  wen  wir  zihen  musten,  wen  die  haiden  woldten.    Item 
am  Montage,  am  tage  Maria  Magdalena  (22.  Juli),  habenn  wir  denj 
ganzen  tag  do  müssen  liegen,  vnnd  noch  der  Sonnen  Vndergang' 
haben  die  haidenn  vnns  die  Esel  für  die  Stadt  brocht,  sinndt  wirl 
darzugegangen  vnd  aufF  die  Esel  gesessen,  haben  vnns  die  haidenn 
belait  durch  die  Stadt  Rama,  do  die  haidenn  dan  von  den  heussern 
mit  steinen  zu  den  Pilgern  geworften  vnd  auch  etliche  troffen  vnd 
harte  geworffen,  do  sindt  wir  fort  geritten  eynen  steinichten  har- 
ten wegk  vnnd  hoch  gebirge  die  gantze  nacht.    Item  an  der  Mit- 
woch    24.  Juli    des  morgents  vorm  tage  sandten  die  barfüsser 
brüder  noch  vns  die  hailigen  stedte  zu  Avaisen,  also  sindt  wir  mit 
dem  tage  dohin  kommen,  sindt  fast  Messen  In  Ihrem  Closter  ge- 
west, vnnd  do  ist  der  Cardian  von  l^etleheim  mit  vns  gegangen 
vnnd  die  heiligen  stedte  gewaist  vnd  allen  Aplas,  vnd  wo  er  ge- 
west ist  von  Pein  vnnd  schuldt  als  vorkundiget. 

Aihie  heben  sich  an  die  Aplas  zu  Jerusalem 2.  Item  das 
Closter  lait  auff  denn  berg  Sion,  do  die  Barfussir  Brüder  Innen 
sein,  vnnd  für  dem  Closter  hat  die  Jungfraw  Maria  Ir  Wonhans 
vnd  bethaus  gehapt  noch  dem  laiden  vnnssers  hernn  Jhesu  Christi 
vnd  ist  do  gestorben,  do  ist  Vergebung  aller  sündt  von  Pein  vnd 

1)  Lydda.  2)  Hier  beginnt  ohne  Zweifel  die  Benutzung  eines  »Pilger-; 
führers«,  den  unser  Reisender  (vgl.  oben  S.  99j  aus  der  Hand  eines  Minoritenj 
besessen  haben  wird. 
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scholdt  an  der  Stadt  vorkuudiget  von  den  Cardian  vonn  ]iethle- 
hem.  Jtem  nondc  bey  derselben  Stadt  ist  die  Stadt,  do  der  bailipi 
Sanndt  Jobannes  Messe  gebalden  bat  der  Jungfrau  Maria.  Aplas 
vij  Jabr  vnd  vij  karen.  Item  nonde  do  bey  ist  die  Stadt,  do  vnsser 
her  Jbosus  Cbristus  seinen  Jüngern  geprediget  bat  vnnd  sie  Inn 
die  Welt  gesandt.  Aplas  vij  Jar  vnnd  vij  karen.  Item  nonde 
dobey  ist  die  Stadt,  do  die  Junger  Sandt  Mateum  zu  eynen  Apostil 
erweiten.  Aplas  vij  Jbor  vnd  vij  koren.  Item  nonde  dabey  ist 
die  Stadt,  do  Sanndt  Jocoppum  BiscbofF  erweit  ist,  do  ist  aplas 
vij  Jbor  vnnd  vij  karenn.  Item  nicht  ferre  von  danne  zii  einen 
Winckel  ist  das  grab  Davids,  ISalomons  vnnd  anderer  Konige  von 
Jerusalem,  es  ist  vns  nicht  vor  eyne  heilige  stadt  gewaist  vnd 
kein  Aplas  verkündiget,  die  stedte  sinndt  alle  auf  den  bergk  Sion, 
vor  der  l^arfüssir  Brüder  den  bergk  bas  hinnieder  gefürtt  auf  ein 
gewende,  do  ein  stein  lait,  do  ist  die  stadt,  do  die  Juden  den 
Aposteln  haben  wollen  den  leichnam  Mariae  nehmen,  do  sie  In 
zum  Grabe  getragen  habenn,  vnd  do  In  die  hende  vorkrompt 
sinndt,  do  ist  Aplas  vij  Jhar  vnnd  vij  koren.  Item  kaum  ein  ge- 
wende ')  von  der  stadt  keigen  der  stadt  wen  das  ist  das  haus 
Caiphe,  vnd  als  man  In  das  haus  kompt,  do  ist  eine  scherbelichte 
Stadt  mit  steyen  2)  besatzt,  do  ist  gewest  das  feuer,  do  die  Juden 
vnssern  hernn  Jbesum  viel  schmochheit  getbone  haben,  vnnd  ist 
eine  Kirche  in  dem  haus,  vnd  am  hohen  Altar  ist  der  steinn,  der 
vor  dem  hailigen  grabe  gelegen  ist,  als  die  Weiber  sprochen  wer 
vns  thut  den  stein  abe  (Marc.  XVI,  3),  vnd  ist  ein  grosser, 
braiter,  dicker  stein  3),  vnd  auff  die  rechte  handt  des  altars  ist  der 
Kerkir.  do  vnsir  Lieber  herr  die  nacht  Inne  gespert  Avardt  vnd 
Im  viel  Smocheit  dorinnen  geschah,  vnnd  der  liebe  Sanndt  Petrus 
des  hern  an  der  thür  verlocknet  hat,  man  gewaist  vns  auch  den 
steinn,  do  das  loch  Inne  ist,  do  der  Han  gesessenn  hat  vnd  ge- 
kreet^).  In  dem  haus  vnd  In  der  Kirchen  ist  vorgebunge  aller 
Sünden  von  Pein  vnd  vnser  scbuldt.  Item  Kaum  ein  gewende 
danvonn  ist  das  hauss  Anne,  hat  man  vnns  auch  hingefürtt,  do 
ist  auch  ein  Kirche,  vnd  die  Kirchen  haben  sie  Inne^^),  do  der 

1)  Nach  ToBLER,  Topogr.  II,  157:  50—60  Schritt  südlich  vom  Zionsthor. 
2j  Maasse  desselben  bei  ToBLER,  Topogr.  II,  161 — 162.  sonst  vgl.  aucli  CoN- 
RADY259.  3)  ToBLER  158.  4)  ToBLER  165— 168.  5)  nach  ToBLER, 
Topogr.  I,  367  hätten  nicht  die  Griechen,  sondern  Armenier  anfangs,  dann 
nach  1507  die  Georgier  die  Kirche  besessen;  vgl.  Conrady  214. 
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hohe  Altar  stet,  do  ist  die  Stadt,  als  vuusser  lieber  herr  Jhesus  vor 
Anne  gebunden  gestanden  ist  vnnd  so  hartt  an  sein  Gebenedeytes 
Antliz  geschlagen,  do  ist  auch  vorgebunge  aller  Sünden,  von  Pein 
vnd  schuldt.  Item  dornoch  haben  vns  die  Hrüder  gefürtt  noch 
der  rechten  hanndt  von  der  Stadt  Jerusalem  durch  einen  thal 
vnnd  vns  gewaist  den  Acker,  der  vmb  die  xxx  Pfennige  gekauft't 
ist'),  die  Judas  wiedergab,  do  vnnser  lieber  herr  vmb  vorkautFt 
wardt,  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  do  hat  man  vnns 
gefürtt,  do  die  steynen  lochir  sinndt-^),  In  den  gantzen  Felss,  dor 
Innen  sich  die  hailigen  Jünger  Inne  vorborgen  haben,  als  vnser 
Lieber  Herr  gemartert  worden  ist,  do  ist  Aplas  vorkuüdiget  vij 
Jhar  vnd  vij  koren.  Item  vonu  derselben  statt  haben  sie  vnns 
gefürt  hernieder  bas  vonn  dem  berge  vnnd  vnns  gewaist  die  Stadt, 
do  der  hailige  Jeremias  ^)  mit  der  holzern  Sege  ist  entzwey  ge- 
seget,  do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  Koren.  Item  dornoch  habenn 
sie  vns  gefürtt  vnd  geweist  den  bornen  vnd  fliess,  do  vnsser  lieber 
Herr  zum  blinden  gesprochen:  gehe  vnnd  wasche  dich  (Joh. 
IX,  7).  vnd  er  ging  vnd  wusch  sich  vnnd  wardt  sehende,  do  ist 
Aplas  vij  Jar  vnd  vij  Koren.  Item  dornach  hat  man  vns  gefüret 
zu  eynen  borne.  der  ist  tieff  In  dem  berge  vnd  ist  der  born,  do 
di  mutter  Gotes  vnssern  herren  hembd  vnd  w^indeln  gewaschen 
hat,  do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  karen.  Item  do  habenn  sie  vns 
durch  eynen  thal  gefürtt  an  den  Oelberge  vnd  hinauft'  auff  dem 
beige,  ist  einn  loch  In  eynen  gellingen  fels,  vnnd  ist  das  loch,  do 
sich  der  hailige  Sanndt  Jacop  Inne  vorborgen  hat  vnd  weinte 
Aiid  nicht  essn  wolde  vnsser  lieber  herr,  wer  dan  vom  tode  er- 
standen* ,  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  karen.  Item  an  den  Oelberge 
den  bergk  bas  hinauff  ist  vnns  gewaist  die  Stadt,  als  die  Mutter 
Gotes  gepet  vnnd  geruet,  So  sie  besucht  hat  die  heiligen  stedte, 
do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnnd  vij  koren.  Item  ein  Avenigk  hinauff 
bas  ist  die  Stadt,  do  vnusser  lieber  Herr  Jhesus  die  Jünger  lerete 
das  Pater  noster,  Aplas  vij  Jhor  vnnd  vij  karen.  Item  dornoch 
ist  vnns  gewaist  worden  die  Stadt,  da  vnnsser  lieber  herr  seinen 
gebenedeiten  Jüngern  gesagt  hat  von  dem  Jüngsten  gericht.  hie 
werde  ich  kommen  vnd  richten  vber  die  lebendigen  vnd  Todteu, 
do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.   Item  nohende  bey  der  Stadt  ist 

1)  Hakeldama.  2;  Spelunca  apostolorum.  ■i)  Jesaias. 

4)  ToBLER,  Siloahquelle  294 — 304;  merkwüidigenveise  wird  hier  keine  Kirclie 
erwähnt,  die  doch  vor  1480  erbaut  worden  war;  vgl.  Conr.-vdy  30,  128.  ' 
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S.  Marcus  Kirche  gewest  vnd  ist  zuhrochen  ' :,  do  ist  auch  die  studt, 
do  die  Jünger  das  Credo  gelernet  habenn,  Aplas  vij  .Ihor  vnd  vij 
koren.  Item  den  bergk  hinanfi'  bas  ist  die  Stadt,  do  Pelogia  die 
Sondern  gewaint  hat  vmb  Ir  sündt,  do  Ir  vnser  Hber  herr  die 
sünde  vergeben  hat,  do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnnd  vij  koren.  Item 
dornoch  sinndt  wir  kommen  an  die  Stadt,  do  vnsser  lieber  herr 
zu  himmel  gefaren  ist  In  gegenwertigkeit  seiner  lieben  Mutter 
vnd  seyner  Jünger,  do  ist  ein  grosse  Kirch  gewest  vnnd  ist  ein 
teil  zubrochen^),  vnd  die  haidenn  vorschliessen  auch  dieselbe 
Kirche,  vnd  ist  ein  loch,  do  man  hinein  kriechen  mus,  do  sossn 
die  haiden  vor,  do  wir  hinein  kvvomen,  do  ist  ein  grawer  Kirche, 
vnd  in  der  Kirchen  do  ist  ein  acheckichte  '^)  Capel ,  die  keinn 
fenster  hat,  die  auch  die  haiden  ziischliessenn,  vnd  in  derselben 
Capelle  ist  der  stein,  do  vnnser  lieber  herr  ufFe  gestanden,  ist  in 
dem  stein  seine  Fusstopfen  sam  er  In  ein  wachss  getretten  wer 
mit  eynem  fuss^),  den  man  sihet,  vnnd  In  derselben  Capelle  ist 
vorgebung  aller  sünden,  von  Pein  vnnd  von  schuldt.  Item  hinauff 
bos  an  den  Oelberg  ist  die  Stadt,  do  der  Engel  der  Jungkfrau 
Maria  den  zweigk  brocht  vnnd  Ir  vorkundiget,  das  sie  sterben 
soldt,  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  Karen.  Item  hinauff  bas  als  zu 
Oberste  auft'  dem  berge  hat  man  vns  gewaist  Gallilea.  Aplas 
vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  dornoch  sindt  Avir  am  Oelberge 
Seiten  halben  hernieder  gegangen,  hat  man  vnns  gewaist  die 
Stadt,  als  vnser  lieber  herr  geweinet  hat  vber  die  stadt  Jerusalem, 
do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  nicht  ferne  vonn  danne 
hat  man  vns  gewaist  die  stadt,  do  die  Jungfraw  Maria  gen  himmel 
gelaren  ist  vnnd  dem  hailigen  Sanndt  Tomas  Iren  gürtel  lossen 
fallen,  do  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  koren.  Item  do  fürten  sie  vns  an 
dem  berge  hinieder  bas,  do  ist  die  stadt,  do  der  garte  gewest  ist 
vnd  die  Stadt,  do  Petrus,  Joannes,  Jacobus  geschlaff'en  haben,  do 
ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  koren.  Item  nicht  fernn  von  der  stadt  do 
ist  ein  stein  vnnd  die  Stadt,  do  vnser  lieber  herr  gefangen  vnd 
gebundenjjist  worden,  do  ist  vorgebung  aller  sünden,  von  Pein 
vnnd  von  schuld.    Item  do  bey  ist  die  Stadt,  do  Petrus  Malchus 

1)  schon  vor  1483  zerstört   Tobler,   Siloahquelle  237;   vgl.  CoxRADY 
127,  213).  2)  ToBLER  100;  Conr.\dy  28.  3)  Tobler  102;  dass  die 

Muslimen  Kirche  und  Kapelle  geschlossen  hielten,  ist  schon  seit  Mitte  des 
14.  Jahrhunderts  bezeugt  (ibid.  106).  4)  Tobler  106—107;  Conrady 

126,212,  262. 
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das  Ohr  abesclilugk,  do  ist  Aplas  vij  Jhor  vnnd  vij  koren.  Item 
aber  ein  wenig  hernieder  bas  gegen  dem  thal  Josaphat  ist  ein  loch 
In  eynen  gelungen  felss,  vnd  wenn  man  durch  das  loch  hinein 
kompt.  ist  ein  wenig  ein  räum  Ihn,  doch  oben  vnnd  unten  gelliger 
felss.  do  ist  die  stadt,  do  vnsser  lieber  lierr  gepet  hat  zum  himm- 
lischen Vater  vnnd  do  geschwit/et  blutigen  schweis,  do  In  der  Engel 
tröstete' ,  do  ist  vorgebung  aller  Sünden,  vonn  Pein  vnd  von  schuldt. 
Item  do  haben  sie  vns  gefürt  In  den  thal  Josaphat,  der 
lait  zwischen  dem  Oelberge  vnd  der  Stadt  Jerusalem,  vnd  In  dem 
thal  do  ist  eine  schone  Kirche.  In  der  Kirchen  ist  vnsser  liebe 
frauen  grab  In  einen  waissen  Marmelstein  gehauen,  die  Kirche 
ist  zubrechen,  vnd  die  haiden  vorschliessen  sie,  die  Kirche  lait 
tiff  In  der  Erden,  das  gewelbe  ist  oben  der  Erden  glaich,  vnd 
sindt  XLvii)  steynerne  stuffenn^  In  die  Kirche  hinnieder,  vnnd 
In  der  Kirche  ist  eine  verschlossene  Capelle,  vnd  in  der  Ca- 
pellen  do  ist  vnsser  lieben  Frawen  Grab  vnnd  bern  etliche 
lampen  In  der  Capel  vber  dem  grab  vnd  auch  etliche  lampen 
vor  der  Capelle.  wen  an  dem  Ende,  do  des  grab  ist,  ists  tinster, 
wen  nicht  fenster  an  der  Kirchen  sinndt,  vnd  die  Kirche  ist  gar 
gewelbet,  vnnd  als  man  die  Stuffen  hinider  kompt i,  kompt  man 
in  die  Kirche  den  auf  die  rechte  handt  etliche  schrite,  do  ist  die- 
selbe capelle  vnd  am  herausgehen  die  stuffen  heruff  bas  ist  auf  die 
lincke  Sanndt  Annen  Grab,  auch  ist  ein  bornn  In  der  Kirchen 
mit  gutem  wasser^),  das  wir  Pilgerin  getruncken  haben,  wen 
vnns  haiss  Avas  vonn  dem  geen,  In  derselhigen  Kirche  ist  ver- 
gebunge  aller  Sünde,  von  Pein  vnd  Schuldt.  Item  do  hat  man 
vns  gefürt  aus  dem  thal  Josaphat  gegen  der  Stadt  Jerusalem  vber 
eine  korze  steinerne  lirücke,  do  der  flis  Cedron  undergihet,  wen 
er  ileust,  vn  do  vor  das  hailige  Grenze  gelegen  hat  zum  stege,  ehe 
der  herr  geliden  hat,  vnndt  die  hailige  Sanndt  Sibilla^  das  er- 
kandt  hat,  das  der  herr  an  dem  holze  laiden  sollte,  vnd  hat  nicht 
woldt  darvber  gehen,  do  ist  Aplas  vij  Jhar  vnnd  vij  koren.  Item 
do  sindt  wir  den  Berg  hinauff  gegangen,  do  die  Stadt  Jerusalem 
vffe  lait,  vnnd  vor  dem  thore  der  Stadt  do  ist  die  stadt,  do  der 
hailige  Sanndt  Stephan  gesteiniget,  ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij 
karen.    Item  als  wir   zu  der   stadt  Jerusalem  zum  Tore  haben 

1;  Tobleu,  Siloahquelle  215—219.  2)  Conrady  26,  lü3,  125; 

andere  Zahlen  bei  ToBLER,  Siloahquelle  149—150.  3)  ibid.  17U;  CoN- 

RADY  125,  212.  4)   TOBLER  1S9— 190;  vgl.  CONRADY  124,  211. 
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soldt  liinein  gehen  a\if  die  lincke  band  an  der  Stadt  Mauer  liat 
man  vns  geweist  die  gülden  Pforte  i).  do  vnser  liber  lierr  durcli 
geriten  ist  am  Palmtage  gegen  Jerusalem,  die  itzundt  vormauert 
ist,  das  niemandt  da  durch  kau,  do  hat  der  Cardian  die  Pilgerin 
Ir  gepet  haissen  thuen  izlicher  kniende  ein  Pater  noster,  vnd  do 
ist  vorgebung  aller  Sünden,  von  Pein  vnnd  schuld.  Item  do  sindt 
•wir  In  die  Stadt  kommen  Jerusalem,  vnd  auff'  die  rechte  band  am 
hineingehen  ist  das  haus,  dor  Inne  die  Jungkfravv  Maria  geboren 
ist,  do  ist  vorgebung  aller  sünden,  von  Pein  vnd  von  schulde.  Item 
do  hat  mau  vnns  gefiirt  zu  Pilatus  haus,  do  Izundt  die  Haiden 
Inne  sinndt^),  hat  der  Cardian  vns  heissen  gebet  thuen  vor  den 
haus  ein  l^ater  noster  vnd  ein  Ave  Maria,  vnnd  ist  do  Aplas,  Vor- 
gebung aller  Sünden,  von  Pein  vnd  schulde.  Item  vor  Pilatus 
haus  hat  die  hailige  Sanndt  Elena  einen  Schwibogen  lassen 
schlissen  vnd  hat  vber  dem  Schwibogen  lassen  einmauern  grosser 
steine  zwehne  viereckigte  vonn  Marmelsteine,  das  sollen  die 
steine  sein,  do  vnser  lieber  herr  auf  den  aynen  gestanden  ist 
vnnd  Pilatus  auf  dem  andern,  do  er  das  Yrteil  vber  vnnssern 
lieben  herrn  gesprochen  hat-'),  do  ist  Aplas  vi]  Jar  vnd  vij  koren. 
Item  dornoch  hat  man  vns  gewaist  Herodes  Haus,  do  auch  die 
Haiden  Inno  sein^)  vnd  die  Pilgerin  Ir  gepet  thuen,  do  auch 
Aplas  ist  Inne,  oder  wie  gros,  ist  nicht  verkündiget.  Item  dor- 
noch kwomen  wir  an  die  Stadt  In  der  Gassen,  do  die  Jungfraw 
Maria  mit  Maria  Magdalena  vnd  andern  Frauen  gestanden  ist 
vnd  gewartet  bot,  bis  sie  vnnsern  lieben  herrn  gesehn  hat  das 
Creuze  tragen,  do  ist  aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  do 
sindt  wir  gangen,  do  vnser  liber  herr  das  Creuze  getragen  hat, 
vnd  kwomen  an  die  stadt  In  der  gasse  an  der  Acke,  als  vnnser 
lieber  herr  vnnder  dem  Creuze  herniedergefallen  ist,  do  Simon 
bezwungen  ist  dem  hern  zu  helffen  das  kreuze  zu  tragen,  do  ist 
Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  do  kwomen  wir  für  das  haus, 
do  die  heilige  fronica^)  gewont  hat  In  demselben  haus,  do  ist 
aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  dornoch  kwomen  w-ir  für  das 
haus  der  hailigen  Bosserin  Maria  Magdalena,  Aplas  vij  Jhor 
vnnd  vij  koren.  Item  dornoch  sinndt  wir  kommen  zu  des  llaichen 
Mannes  haus,  der  Lassro  vorsagte  die  broselein,  die  vonn  Tische 
fielen,   aplas  vij  Jhor  vnd  vij   koren.     Item   dornoch  sind  wir 

1)  Porta  aurea.  2)  ToBLER,  Topogr.  I,  231.  3)  ibid.  246—247. 

4)  ibid.  650.  5)  Veronica. 
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gegangen  vor  dem  Tempel  Salomonis  vucl  do  bey  ^Yegk,  wen  kein 
kristener  liinein  thar(f)  gehn.  Item  noch  dem  sind  wir  In  die  lier- 
berge  gegangen,  vnd  do  es  was  am  Seiger')  23,  haben  die  Har- 
fiissir  liruder  noch  vnns  geschickt,  das  wir  in  den  Tempel  des 
heiligen  Grabs  gehnu  soldenn  vnd  die  nacht  dor  Inue  bleiben, 
Sinndt  wir  gegangen,  vnnd  kwomen  für  den  Tempel,  haben  die. 
haiden  den  Tempel  aufgeschlossen  vnd  vns  hinein  gelossenn  vnd 
\iis  alle  hinein  gezalt  vnd  die  barfüssir  brüder  vnns  vorkundiget 
alle,  die  dohin  kommen  wcrn  vmb  vorgebunge  wille  Ihrer  sünde 
vnd  weren  In  meynunge  Ihne  sündt  zu  baichten  vnd  Ir  leben  zu 
bessern  vnd  So  sie  In  den  Tempel  geschriten  sinndt,  So  betten  sie 
vorsrebunsfe  aller  Sunden,  von  Pein  vnd  vonn  schulde.  Item  do 
sinndt  die  liarfussir  brüder  mit  den  Proces  gegangen  an  alle  die 
hailigen  stedte  vnnd  vorkundigten  die  Gnode  vnd  aplas,  vnd  wir 
Pilgerinn  alle  iglicher  mit  eynem  bernenden  lichte  mitgegangen. 
Item  Zum  ersten  sinndt  sie  mit  der  Proces  gegangen  in  vuser 
lieben  Frau  Capelle,  vnd  als  das  hohe  Altar  steht,  ist  die  Stadt, 
als  vnnser  lieber  herr  seiner  gebeuedeiten  Mutter  erschienen  ist, 
do  er  von  Tode  erstanden  ist,  do  ist  vns  vorkundiget  vorgebung 
aller  Sünden,  von  Peinen  vnd  schulde.  Item  zur  linckeu  handt 
In  der  Capelle  ist  ein  Altar,  do  das  hailige  Grenze  lange  zeit  an 
der  Stadt  gewest  ist,  vnd  noch  ein  stück  auf  dem  Altar  ist  Vonn 
dem  hailigen  Grenze,  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  zu  der 
rechten  handt  In  der  Gapele  do  ist  In  der  Mauer  vergittert  ein 
gros  stücke  von  der  Seulen.  doran  vnnsser  lieber  herr  In  Pilatus 
haus  gegeisselt  ist  w'orden,  vnd  ist  ein  braun  stein'-),  do  ist  vor- 
gebung aller  Sünden,  von  Pein  vnd  von  scholde.  Item  Mitten  In 
der  Gapelle  do  hat  die  hailige  Sanndt  Elena  vorsucht  die  drey 
Greutze,  wen  sie  nicht  gewust  hat,  welchs  das  Greutze  gewest  ist, 
do  vnnsser  lieber  herr  angelitten  bot,  do  hat  sie  eine  todte  fraw 
lossen  legen  auff  die  drey  Greuze,  vnd  als  man  sie  geleget  auf  das 
hailige  Greutze,  do  vnnser  lieber  herr  angelitten  bot,  do  ist  die 
Frow  lebende  worden,  doran  die  hailige  Sanndt  Elena  erkannte^ 
das  dasselbige  das  hailige  Greuze  gewest  ist,  do  ist  Aplas  vij  Jar 
vnnd  vij  koren. 

1)  Uhr.  2)  andere  Angaben  über  Farbe  bei  Tobler,  Golgatha  342. 

'Schluss  folgt.) 


Ein  vermeiutliclies  hebräisches  Talent. 

Von  Professor  H.  Guthe  in  Leipzig. 


27  cni^. 


Im  Winter  1891/92  veranstalteten  die  Dominikanermönche 
des  Stephansklosters  in  Jerusalem  eine  Ixeihe  von  biblisch-archäo- 
logischen Vorträgen,  die  in  der  Regel  am  Montag  Nachmittag  statt- 
fanden. Die  Vortragenden  waren  römische  Geistliche  und  Mönche 
Jerusalems,  besonders  Dominikaner.  Einer  von  ihnen,  P.  Cre, 
Professor  am  orientalischen  Seminar  der  Annenkirche,  machte 
im  Anfang  des  Jahres  1892  Mittheilungen  über  einen  von  ihm 
selbst  gefunde- 
nen melonenför- 
migen  Stein ,  in 
dem  er  ein  hebräi- 
sches Gewicht, 
und  zwar  ein  he- 
bräisches Talent 
erkannt  haben 
wollte.  Herr  Dr. 
M.  Saxdreczky 
aus  Jerusalem  hat 
mir  darüber  brief- 
lich berichtet  und  zugleich  eine  Zeichnung  des  Steines  eingesandt. 
Ich  glaube  meinen  aufrichtigen  Dank  für  seine  Aufmerksamkeit 
nicht  besser  ausdrücken  zu  können  als  dadurch,  dass  ich  hier  seine 
Mittheilungen  wiedergebe  und  kvirz  bespreche.  Inzwischen  ist  mir 
der  Vortrag  P.  Cre's  selbst  zu  Gesicht  gekommen,  wie  er  in  der 
Revue  biblique  trimestrielle  I  (1892),  416  ff.  mit  erläuternden  An- 
merkungen veröffentlicht  worden  ist ').   Auch  habe  ich  den  diesen 

1)  Vgl.  oben  S.  133,  Nr.  27.  S.  149,  Z.  1  sind  die  Worte  »Lageaxge 
und«  zu  streichen,  und  in  Anmerkung  158  ist  statt  »M.  J.  Lagkange«  zu 
lesen :  P.  Che. 
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Gegenstand  behandelnden  Aufsatz  von  F.  Dubois  in  der  Pariser 
»Illustration«  vom  11.  Juni  1S92.  Nr.  2572,  S.  507  fF.  eingesehen. 

Professor  Ckk  bemerkte  eines  Tages  in  dem  Hofe  der  zur 
Annenkirche  in  Jerusalem  gehörenden  Gebäude  einen  ziemlich 
grossen,  aus  dem  Boden  etwas  hervorragenden  .Stein,  dessen 
Kopf  eine  schalen-  oder  tassenartige  Höhlung  zeigte.  Sie  -war  mit 
^^'asser  gefüllt  und  diente  dem  Geflügel  als  Tränke.  Nachdem 
der  Stein  herausgehoben  Avar,  zeigte  er  eine  oblonge  Form,  wie 
ein  Riesenapfel,  und  an  beiden  Enden  Spuren  von  Schriftzeichen, 
Schafte,  Winkel  und  Punkte,  die  nach  einer  gründlichen  Reini- 
gung noch  deutlicher  hervortraten.  Die  Höhe  des  Steines  beträgt 
36 — 37  cm,  die  Breite  27  cm.  sein  Gewicht  42  kgr.  Er  gehört  dem 
bei  Jerusalem  häufigen  Kalkstein  [malaki]  an.  Die  Aussenfläche  des 
Steins  scheint  nicht  ursprünglich  geglättet,  sondern  wohl  nur  roh 
behauen  und  durch  den  Gebrauch  etwas  glattgeworden  zu  sein. 

Diesen  Fund  deutet  nun  P.  Crk  folgendermaassen :  Der 
Stein  giebt  sich  durch  seine  Form  und  durch  sein  Gewicht  als 
ein  hebräisches  Talent  zu  erkennen.  Das  hebräische  Talent  zer- 
fiel in  3000  Sekel,  der  Sekel  war  14  gr  schwer;  das  ergiebt  genau 
42  kgr.  mithin  eine  auffallende  Übereinstimmung  mit  dem  Ge- 
wicht des  Steins.  Die  runde  Form  ist  an  der  einen  Seite  etwas 
abgeplattet,  theils  um  dem  Stein  eine  feste  Lage  zu  geben,  theils 
um  ihn  bequemer  heben  zu  können.  Die  Aushöhlung  oben  hatte 
gleichfalls  einen  doppelten  Zweck :  einerseits  sollte  der  erhabene 
Rand  als  Handhabe  dienen,  andererseits  wurde  durch  das  Aus- 
hauen der  Vertiefung  das  genaue  Gewicht  des  Steines  hergestellt. 

Auch  die  Inschrift  glaubt  P.  Che  entziffert  zu  haben.  Sie 
lautet  nach  seiner  Meinung: 

»Dreitausend  Sekel.  Gewicht  des  Königs  David«. 
Darnach  bestimmt  er  den  Stein  als  das  vom  König  David  fest- 
gesetzte Normalgewicht,  das  im  Tempel  niedergelegt  gewesen 
wäre  und  das  die  Priester  zu  hüten  gehabt  hätten.  Das  alte  Ge- 
wicht, das  einst  Mose  in  der  Stiftshütte  aufbewahren  Hess,  habe 
David  durch  königlichen  Befehl  zu  allgemeiner  Geltung  für 
Israel  erhoben.  Bei  der  Zerstörung  des  Tempels  durch- Titus  sei 
der  Stein  unter  die  Trümmer  zu  liegen  gekommen  und  später  von 
den  Muslimen,  als  sie  den  Tempelplatz  reinigten,  vor  die  Thore 
des  Heiligthums  geworfen  w^orden.  Auf  diese  Weise  sei  er  an  die 
jetzige  Fundstätte  in  dem  Gebiet  der  Annenkirche  gerathen. 


I 
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Über  seine  Entzifferung  gieht  P.  Cue  in  der  Kevue  V)il)lique 
I,  431  f.  nähere  Auskunft.  Er  liest  die  Schriftzeichen  des  linken 
Streifens  (vgl.  die  Abbildung)  von  oben  nach  unten  (oder  von 
rechts  nach  links  : 

(1)1"!  1*5^  ins?  =  Stein  (Gewicht)  des  Königs  David, 
die  Schriftzeichen  des  rechten  Streifens  ebenfalls  von  oben  nach 
unten  (also  von  links  nach  rechts!) : 

D-^bpir  5»  =  3000  Sekel. 
Er  gelangt  zu  dieser  Lesung,  indem  er  z.  B.  das  ^  nach  der 
Siloah-  und  Mesa-Inschrift  auffasst.  das  llj  nach  den  Zügen  der 
sainaritanischen,  altphönizischen  und  altägyptischen  Schrift  er- 
kennt und  im  "  den  Urtypus  der  hieratischen  Schrift  der  Ägypter 
findet  (S.  425.  431  f.) !  !  Das  kommt  mir  gerade  so  vor,  als  ob  der 
Entzifferer  auf  den  bekannten  Schrifttafeln  von  Professor  Euting 
die  zusammengehörenden  Alphabete  nicht  nur  von  oben  nach 
unten,  sondern  auch  von  links  nach  rechts  oder  umgekehrt  ge- 
lesen habe!  Zu  welchen  wunderlichen  Alphabeten  würden  wir 
auf  diese  Weise  gelangen  1  —  Althebräisch ,  altphöuizisch  .  alt- 
ägyptisch auf  einem  Stein,  dem  Normalgewicht  des  Königs 
David !  Welche  weiten  Ausblicke  könnte  in  Zukunft  ein  geist- 
reicher Kopf  an  dieses  Stück  knüpfen:  Sem,  Ham,  Japhet  —  ein 
Vertreter  Japhet's  würde  sich  gewiss  auch  in  der  Inschrift  finden 
lassen  —  auf  dem  Normalgewicht  Davids,  wie  konnte  deutlicher 
als  so  auf  die  dem  davidischen  Geschlecht  verheissene  Weltherr- 
schaft hingewiesen  werden  ? 

Doch  kehren  wir  zur  rauhen  Wirklichkeit  zurück!  Die 
Schriftzüge  sind  in  Wahrheit  unleserlich.  Professor  Euting  in 
Strassburg,  dem  die  Zeichnung  vorgelegen  hat.  erklärte,  darin 
keine  phönizischen  oder  althebräischen  Schriftzeichen  entdecken 
zu  können.  Er  hatte  den  Eindruck,  als  ob  man  «  eine  Mischung 
von  Arabisch  und  Runen «  vor  sich  habe,  und  vermochte  keine 
Deutung  für  die  Zeichen  zu  finden.  Das  Hebräisch,  das  P.  Cre 
herausliest,  ist  nicht  fehlerfrei.  Auch  stimmt  seine  Gewichts- 
berechnung nicht  mit  den  neueren  Annahmen  überein,  nach 
denen  das  alte  Gewichtstalent  58,944  kgr,  das  spätere  49,11  kgr 
gewogen  hat.  Vgl.z.  H.Benzixger,  Hebräische  Archäologie  (1S94), 
S.  185  ff.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  der  betreffende  Stein  zum 
Wägen  gedient  hat.  Aber  die  von  Professor  Cre  vorgetragene 
Deutung  ist  unhaltbar. 


Büclieranzeigen. 

Harfoxich  .  Joseph :  Le  Drogman  Arahe  ou  guide  pratique  de 
VArahe  parle  en  caracteres  fgures  pour  la  Syrie,  la  Palestine  ei 
lEgypte,  ouvrage  contenant  P  un  abrege  de  la  grammaire  arahe; 
2^  un  vocahulaire  analogique  des  mots  usuels ;  S^  des  dialogues 
varies;  4^  les  arahis7nes  et  les  proverhes  les  plus  cotimis.  Bey- 
routh,  Librairie  de  Vlmprimerie  Catholique  1S94.    354  S. 

Die  ungeahnte  Entwickelung,  welche  die  Verkehrsmittel 
Syriens  in  den  nächsten  Jahren  nehmen  werden,  habe  ich 
ZDP\'.  XVII.  56 — 64  kurz  geschildert.  Nach  den  neuesten 
Zeitungen  wird  an  der  Eisenbahnstrecke  Beirut -Damaskus  so 
eifrig  gearbeitet,  dass  man  hofft,  sie  Ende  dieses  Jahres  dem 
Verkeln-  übergeben  zu  können.  Eine  grosse  Anzahl  Europäer 
sind  bei  diesen  Arbeiten  beschäftigt  und  werden  noch  eine  Reihe 
von  Jahren  im  Lande  Verwendung  finden.  Dazu  kommt  die 
Menge  von  Geschäftsleuten  aller  Art,  Touristen,  Neugierigen, 
welche  durch  die  neuen  Verhältnisse  angezogen  werden.  Frank- 
reich, das  bei  den  Unternehmungen  fast  ausschliesslich  in  Be- 
tracht kommt,  stellt  auch  den  bei  w^eitem  grössten  Theil  der 
Besucher,  von  denen  nicht  wenige  sich  auf  einen  längeren  Auf- 
enthalt einrichten  müssen.  Ein  guter  französich  -  arabischer 
Sprachführer,  in  der  Art  meines  (Leipzig.  Bibliogr.  Institut), 
fehlte.  Schnell  sprangen  die  Jesuiten  ein,  welche  ja  immer  ein 
offenes  Auge  für  die  Bedürfnisse  des  Tages  haben.  Joseph  Har- 
Foucii  [harf  Tisch],  Lehrer  an  ihrer  Universität  St.  Joseph  in  l^eirut, 
musste  schleunig  das  oben  genannte  Büchlein  anfertigen,  das  in- 
sofern seinen  Titel  nicht  rechtfertigt ,  als  der  ägyptische  Dialekt 
in  der  Grammatik  gar  nicht,  in  den  andern  Theilen  nur  ganz 
vereinzelt  herangezogen  ist.  Der  \'erf.  hat  seine  Aufgabe  mit 
Geschick  gelöst.  Es  ist  ein  sehr  nützliches  und  im  Ganzen 
zuverlässiges  Werkchen ,  das  Vielen  die  besten  Dienste  leisten 
wird.     Nicht  immer  ist  der  Unterschied  zwischen  Schreib-  und 
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Spreclisprache  scharf  genug  festgehalten,  und  es  kommen  Wen- 
dungen vor,  die  der  gemeine  Mann  kaum  verstehen  wird;  doch 
darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  sich  auf  sprachhchcm  Ge- 
biet eine  Umwälzung  in  Syrien  vollzieht,  die  bisher  in  Europa 
noch  nirgends  in  ihrer  liedeutung  gewürdigt  worden  ist:  Syrien 
ist  auf  dem  Wege  zu  einem  llocharabisch.  Wie  tief  diese 
Bewegung  in  die  breiten  Massen  dringen  wird,  kann  mit  Sicher- 
heit noch  nicht  gesagt  w^erden.  Aber  es  ist  anzunehmen,  dass 
sie  sehr  tief  dringen  Avird;  denn  die  Bewohner  Syriens  sind  ein 
lernbegieriges,  intelligentes,  gelehriges  \olk,  das  das  Neue,  wenn 
es  als  gut  erkannt  ist,  auch  energisch  sich  aneignet.  Der  ein- 
geschlagene Weg  kann  durchaus  als  der  richtige  bezeichnet  wer- 
den. Die  geschwollenen  Kämüs- Phrasen,  wie  sie  in  den  ara- 
bischen Zeitungen  von  den  »Gelehrten«  früher  regelmässig  in 
nichtssagenden  Artikeln  losgelassen  wurden,  genau  in  der  Art 
der  hohlen  Reimereien  der  Schreiberseele  "^Imäd  ed-din  el-kätib 
in  seinem  el-fath  el-kusst  vor  700  Jahren,  sind  heut  recht  selten; 
dagegen  hat  sich  der  allgemeine  Stil,  was  Reinheit  und  Korrekt- 
heit betrifft,  gehoben.  Immer  mehr  verbreitet  sich  eine  solide 
Sprachkenntnis,  und  diese  zeigt  auch  denjWeg  zur  Schaffung  der 
richtigen  Wörter  und  Wendungen  für  die  Bedürfnisse  des  täg- 
lichen Lebens,  soweit  die  Sprechsprache  unrichtig  und  lücken- 
haft ist.  In  Manchem  wird  vielleicht  im  ersten  Sturm  über  das 
Ziel  hinausgeschossen,  und  ob  die  Ersetzung  des  allgemeinen  sitt 
durch  "alüJe  für  Frau  und  änise  für  Fräulein  sich  auch  im  Um- 
gang einbürgern  wird  —  in  den  Zeitungen  scheint  es  jetzt  all- 
gemein in  Aufnahme  gekommen  zu  sein  — ,  ist  nicht  abzusehen. 
Der  Drogman  stellt  sich  diesen  imd  ähnlichen  Neubildungen 
vorsichtig  zweifelnd  gegenüber,  thut  aber  recht,  sie  zu  erwähnen 
(p.  151).  Die  äussere  Einrichtung  des  Buches  ist  zu  billigen,  nur 
wird  dem  Benutzenden  oft  ein  alphabetisches  Verzeichnis  der 
französischen  Wörter  fehlen;  bei  der  Anordnung  nach  Stoffen  ist 
es  nicht  immer  leicht,  das  Gesuchte  schnell  zu  finden.  Dem 
Arabisten  werden  manche  Zusammenstellungen  erwünscht  sein, 
z.  B.  die  Namen  der  Fische  p.  12(3 — 128,  ein,  wie  es  scheint,  recht 
vollständiges  und  die  Bezeichnungen  des  Marktes  gut  wieder- 
gebendes Verzeichnis,  das  sachlich  nicht  ohne  Interesse  ist. 
Berlin.  MARTm  Haktmann. 


Kurze  Mittlieiluiisen. 


Prof.  Dr.  MüHLAü  zählt  ZDPV.  XVI.  214  eine  Eeihe  von 
Artikeln  auf,  die  von  Prof.  Röhricht  ausTouLER  undEöiiRicuT- 
Meisxer  deutsche  Pilgerschriften)  nicht  in  seine  Bibliotheca 
o-eoo-r.  Pal.  herüberorenommen  worden  seien.  Es  Avaren  zumeist 
kritische  Gründe,  Avelche  Prof.  Röhricht  zum  Ausscheiden  der 
von  Prof.  Mühlau  a.  a.  O.  aufgeführten  Artikel  bewogen.  Theils 
■waren  es  die  Prof.  Röhricht  Avohlbekannten  Grundsätze  der 
Societe  de  TOrieut  Latin,  welche  die  eigentlichen  Historiker 
als  solche  von  der  Wiederausgabe  im  Corpus  der  Itinera  hiero- 
solymitana  ausschliesst,  theils  die  Notizen  seiner  Freunde ,  zu 
denen  auch  ich  mich  zähle,  theils  die  eigenen  Forschungen 
Röhricht" s.   Ein  Beispiel  für  mehrere  (Haymarus  Monachus) : 

Prof.  Dr.  Mühlau  führt  unter  den  Weglassungeu  den  »Ro- 
berto 0  Guido  di  Puglia  1240(c  auf,  Avelcher  noch  in  RM.  deutsche 
Pilo-erreisen ,  aber  nicht  mehr  in  der  Bibliotheca  erscheine. 
Allein  schon  in  den  »Pilgerreisen«  deutet  Röhricht  das  Richtige 
an,  dass  das  betreffende  Büchlein,  für  welches  eine  Mailänder 
und  eine  Paduaner  Handschrift  angeführt  werden,  eigentlich 
der  Bericht  des  Haymarus  Monachus  sei.  In  der  Bibliotheca 
wurde  der  auf  den  unzuverlässigen  Angaben  des  Pietro  Amat  di 
S.  Filippo  Studi  bibliografici,  Roma  1S75)  beruhende  Artikel 
unterdrückt,  da  es  sich  herausstellte,  dass  wirklich  die  Mailänder 
Handschrift  den  Text  des  Haymarus  Monachus  bot,  und  da 
meine  an  Prof.  Röhricht  überlassenen  Angaben  über  den  Codex 
von  Padua  Univers. -Bibliothek,  Nr.  1001.  X.  Miscell.  pag.  Hl 
— 118  dasselbe  Resultat  ergaben.  Hier  constatire  ich,  dass  die 
Paduaner  Handschrift  1001  nicht,  wie  Röhricht  als  Druckfehler 
hat,  dem  13.,  sondern  wie  ich  selbst  dem  Pietro  Amat  ex  visu 
bestätigen  kann,  dem  l.ö.  Jahrhundert  angehört.   Wie  natürlich, 
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ist  gleich  der  erste  Artikel  des  P.  Amat  ungenau  nach  allen 
Kichtungen;  denn  abgesehen  vom  Titel  giebt  er  die  Codex- 
signatiiren  niclit  an,  und  die  Seitenangabe  (für  Padua)  ist  falsch. 
—  Mühlau  führt  auch  Tobler  22  und  liM.  45  an;  allein  diese 
sind  ebenfalls  zum  Theile  der  Ikricht  des  Haymarns  in  Excerp- 
ten  und  finden  sich  in  der  Bibliotheca  S.  45  unter  liayraarus. 

Wien.  W.  A.  Neumakn. 


Zu  der  Griechischen  Inschrift,  angeblich  aus  Hebron,  welche 
ich  im  Dezember  1886  einsandte  und  die  dann  im  XII.  Bande 
Ihrer  Zeitschrift  S.  132  f.  gedruckt  wurde,  habe  ich  zwei  Nach- 
träge. 

Zunächst  wies  Herr  Prof.  G.  Hirschfeld  in  Königrsberar 
darauf  hin,  dass  die  Inschrift  bereits  in  dem  le  Bas-Wadding- 
Toxschen  Inschriftenwerke  gedruckt  ist,  Partie  VI  Sect.  II 
Nr.  1905  mit  dem  Lemma  Hebron.  In  den  Explications  heisst 
es:  Copie  en  1866  par  le  marquis  de  Bute,  et  extrait  d'une  lettre 
publiee  dans  le  Journal  le  Times,  no.  du  14  janvier  1867.  — 
Dans  la  grande  mosque,  ä  l'angle  nord-est  de  la  nef  Orientale ; 
sur  une  tablette  inseree  dans  le  mur  et  qu'on  dit  avoir  ete  tiree 
du  caveau  sous  la  mosquee.  Dem  Marquis  of  Bute  wurde  es 
gelegentlich  seiner  Orientreise  1866  gestattet,  das  Grab  des 
Patriarchen  zu  besuchen  —  eine  Vergünstigung,  die  in  neuerer 
Zeit  nur  wenigen  Personen  zu  Theil  wurde. 

Nun  schreibt  mir  Herr  Papadopulos  Kerameus  aus  Peters- 
burg, den  23.  April  a.  St. 

Ev  £T£i  1889  6  oioixr^TY]?  v7^c.  kpouaaXyjjj.  —  osv  £Vi)u[i,otji}iat,  to 
ovofia  -QU  —  jjLol  £0£i?£  [jL£-|'aAo  )(apTtov  ttou  ei)^£V  avti'Ypacpov  'zr^;, 
STTiYpa®-^«;  £1?  cpuaixov  [i,£Y£Öo;  täv  ypaixjxaKuv  \ik  jj-oÄußi. 

»Im  Jahre  1889  zeigte  mir  der  Mutesarrif  von  Jerusalem 
(ich  entsinne  mich  nicht  seines  Namens)  ein  grosses  Stück  Pa- 
pier mit  einer  Abschrift  der  Inschrift  in  Bleistiftzeichnung;  die 
Buchstaben  waren  in  natürlicher  Grösse. 

Sowohl  die  Copie  des  Marquis  of  Bute  als  auch  die  Ab- 
schrift, welche  Herr  Kerameus  von  der  Zeichnung  des  Mutesar- 
rifs  genommen  hat,  sind  bedeutend  besser  als  die  von  mir  s.  Z. 
mitgetheilte  Copie. 
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Ich  gebe  hier  die  Abschrift  des  Herrn  Kerameus  : 

AriGABPAAMBüüHeiTONAT 
AONCOTNIAO  NTONAXLAPJuLA 
P  A  P  H  N  <K  A  I  A  r  A  e  XL  G  P  O  N 
KAirr  lANKAIcüJuLABICKAQecD 

xlaciankaiabAaaakaiana 

C  T AC  I A  N 

\'(iz.  'A,3paa[x,   i^or/Jci   tov  oo-jÄov  aou  NtXov  tov  ixap;jLctpap'.(o)v  y.ai 

'AYaUY)[x£pov  77.'.  'V-'i'av  -/al  'i^p-aßic  -?-  xal  Otüjjiaaiav  y.al  Aj3XaXa 

(?  die  englische  Copie  AbAaßa)  xal  ^Avocsraoiav. 

Für  ABÄAAA  Hegt  es  nahe 'AjSoaÄa  =  "Abdallah  zu  ver- 
muthen. 

Salonik.   13.  Mai  1S94. 

Dr.  J.  H.  M0EDTM.\NN. 


Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  dem  Gebiete 
der  Palästinaliteratur  1892  und  1893. 

Von  Lic.  Dr.  J.  Benziuger  in  Tübingen . 

(Schluss.) 


Die  Schrift  des  Georg^ius  Cyprius,  welche  Gelzer  2***)  heraus-  Quellen  zur 

1      <-•       T      /-  1-1  r^    •  mittelalter- 

gegeben,  ist  auch  für  die  Geographie  des  vorderen  Orients  von  liehen  oeo- 
hohem  Werth.  Sie  ist  zusammengesetzt  aus  einer  kirchlichen 
notitia  episcopatuum  und  einer  profanen  Beschreibung  des  ost- 
römischen Reichs.  Burckhardt  ^'^'J)  hat  den  Synekdemos  des 
Hierokles  neu  herausgegeben.  deBoor^oo]  [in  Fortsetzung  der 
Arbeiten  von  Gelzer,  Protestantische  Jahrbücher  XII,  1886, 
S.  337 ff.;  529ff.)  hat  sich  um  die  Feststellung  der  zeitlichen  Auf- 
einanderfolge und  Abhängigkeit  der  Verzeichnisse  der  Bisthümer 
des  Orients  verdient  gemacht.  Gelzer  29')  veröffentlicht  das  grie- 
chische Original  zu  der  von  Tobler-Molinier  herausgegebenen 
lateinischen  Notitia  von  Antiochien,  wodurch  manche  Fehler  des 


288)  Georgii  Cyprii  descriptio  orbis  Romani.  Accedit  Leonis  imperatoris 
diatyposis  geniiina  adhuc  inedita.  Edidit,  praefatus  est,  commentario  instruxit 
fienricus  Gelzer.  Adiectae  sunt  quattuor  tabulae  geographicae.  Lipsiae, 
Teubner,  1890.  LXXII,  246  SS.  80.  Reo.  von  G.  Gundermann  :  Byzantinische 
Zeitschrift  I,  1892,  S.  601—604. 

289)  Hieroclis  Synecdemus.  Accedunt  fragmenta  apud  Const.  Porphyro- 
gennetuni  servata  et  nomina  urbium  mutata.  Recensuit  Aug.  Burckhardt. 
Leipzig,  Bibl.  Teubneriana,  1893.   XLIX,  88  SS. 

290)  C.  de  Boor,  Nachträge  zu  den  Notitiae  Episcopatuum :  Zeitschrift 
f.  Kirchen geschichte  XII,  1891,  S.  303—322. 

291)  H.  Gelzer,  Ungedruckte  und  wenig  bekannte  Bisthümerverzeichnisse 
der  orientalischen  Kirche:  Byzantinische  Zeitschrift  1 ,  1892,  S.  24') — 282; 
II,  1893,  S.  22—72. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVII.  '  14 
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lateinisclien  Texts  korrigirt  werden,  und  bringt  in  den  Anmer- 
kungen einiges  Material  zur  Topographie  Nordsyriens.  In  Betreff 
der  .Schrift  von  Geyer--'-)  verweise  ich  auf  die  eingehende  Be- 
sprechung in  dieser  Zeitschrift  (ZDPV.  X^^I,  1S94,  S.  r23ff.). 
PoMiALOwsKY-y^j  gicbt  den  Text  des  Theodosius  nach  Gilde- 
MEiSTKR  iv-l.ZDPV.VI,  1S83,  S.  161  No.  72),  der  Commentar  wird 
als  Fundgrube  ausgesuchter  Gelehrsamkeit  gerühmt.  Von  dem- 
selben Buch  liegt  eine  englische  Übersetzung  von  Bernard  294) 
vor.  Die  übrigen  Publicationen  der  Palestiue  Pilgrim's  Text 
Society  sind:  Fetellus  mit  Noten  von  Macpherson^'jsj^  Saewulf 
übersetzt  von  Brownlow^öb),  Bernardus  und  ein  Anonymus  2'-*"), 
Felix  Fabri  übersetzt  von  A.  Stewart 298).  Über  den  Werth  dieser 
Ausgaben  vgl.  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  135.  Sehr  verdient  hat  sich 
um  die  Herausgabe  von  Pilgerreisen  die  kaiserlich  russische 
Palästinagesellschaft  gemacht.    Ausser  No,  293  liegen  vor:  Ano- 


292)  Kritische  und  sprachliche  Erläuterungen  zu  Autonini  Placentini 
Itinerarium  von  Paulus  Geyer  (u.  d.  T.  Festgruss  an  die  XVII.  General- 
versammlung des  bayer.  Gymnasiallchrervereins  von  dem  Lehrerkollegium 
des  k.  Gymnasiums  bei  St.  Anna  in  Augsburg).  Augsburg,  Pfeiffer,  1892. 
XIV,  76  SS.  80.    Kec.  von  AV.  A.  Neumann:  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  124 f. 

293)  Theodosius,  de  situ  terrae  sanctae  liber  saeculo  VI  ineunte  con- 
scriptus;  recensionem  J.  Gildemeisteri  repetivit,  versionem  rossicam  notasque 
adjecit  J.  Pomialowsky.  Petersburg  1891.  IV,  147  SS.  80  (Schritten  der 
kaiserl.  russischen  Palästinagesellschaft  X,  1).  Rec:  Literar.  Centralblatt 
1892,  Sp.  928—930;  L.  Müller:  Berliner  philolog.  Wochenschrift  1892,  No.  21 
[nicht  gesehen,  nach  Recensionen]. 

294)  Theodosius.  Translated  by  Rev.  J.  H.  Bernard.  London,  Palestine 
Pilgrim's  Text  Society,  1893.    2ü  SS.  80. 

295;  Fetellus  (circa  1130  A.  D.)  Translated  and  annoted  by  Rev.  James 
Rose  Macpherson.  London,  Palestine  Pilgrim's  Text  Society,  1892.  X,  58  SS, 
80  (mit  Plan  und  Index). 

296)  Saewulf 's  Pilgrimage  to  Jerusalem  and  the  Holy  Land  (1102,  1103 
A.  D.).  With  a  copy  of  the  original  text.  Translated  by  the  Rev.  Canon 
Brownlow.  London,  Palestine  Pilgrim's  Text  Society,  1892.  With  route 
map  and  two  plans  [nicht  gesehen]. 

297)  The  Itinerary  of  Bernhardt  the  Wise  (A.  D.  870).  —  How  the  City 
of  Jerusalem  is  situated  (circa  A.  D.  1090).  London,  Palestine  Pilgrim's  Text 
Society,  1893.    16  SS.  80. 

298)  Felix  Fabri  fca.  1480—1483  A.  D.).  Translated  by  Aubrey  Stewart. 
London,  Palestine  Pilgrim's  Text  Society,  Vol.  I  1892,  Vol.  II  1893  (mit  Karte 
und  Plan  von  Jerusalem). 
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nynius  aus  dem  14.  Jahrhundert 29f>),  Paisios^oo),  Photios^oi)  und 
Perdikas302),  alle  herausgegeben  von  Papadopulos  Kerameus, 
mit  russischer  Übersetzung  von  Destunis.  Die  Acta  des  heiHfeii 
Theognios^oäj  3oij  von  Hetelia  verdienen  Erwähnung  hier,  weil  sie 
für  die  Geschichte  der  Wüstenklöster  in  Palästina  wichtige  Bei- 
träge geben.  Röhricht  ^''^j  hat  seine  verdienstvollen  VeröfFent- 
lichungen  von  Karten  und  Plänen  in  unserer  Zeitschrift  fort- 
gesetzt.   Die  von  demselben  ^'^'i)  zum  ersten  Mal  herausgegebenen 


299)  'Av(uv'jp.ou  IlepiYpacfY)  xöjv  (XYituv  to-ujv  r.epi  t«  teXt)  ttj;  lo'  £-/.at.  ixo. 
ÜTTo  'A.  U'ir.aZoT.o'jlo'j  KspafASm;.  St.  Petersburg  1890.  XVI,  31  SS.  gr.  80. 
(Schriften  der  kaiserl.  russischen  Palästinagesellschaft  Heft  26.) 

3(i0)  Paisios  Hagiapostolites,  Metropolit  von  Ehodos,  Geschichte  des 
Berges  Sinai  und  seiner  Umgebungen,  ein  zwischen  1577  u.  1592  verfasstes 
Gedicht,  zum  ersten  Mal  cdirt  von  A.  Papadopoulos  Kerameus  mit  russischer 
Übersetzung  von  G.  Destunis.  (Schriften  der  kaiserl.  russischen  Palästina- 
gesellschaft Heft  35.)  Petersburg  1891.  XX,  2U5  SS.  8«  [nicht  gesehen; 
Titel  nach  Byzantin.  Ztschr.  I,  1893,  S.  167]. 

301)  OojTiO'j  Toü  äYioxarou  äpytEntaxoTTO'j  KtuvoxavTivo'JTroXeoj;  to  Trepi  toü 
xa'fO'j  TOJ  x'jpio'j  T,u.tuv  'iTjaoO  XpiCTOü  'j7:o[i.vTjijia-ojv  (^poccfsv  (Acxa^u  xü)v  IxöJv  867 
xai  S78j  'A'xt  ä'XXct  xivd  7:otf|fj.axa  xoO  a'jxoü  sXXTjvtaxt  x£  zai  äpji.£viaxi  y^YP^I-'-!^^''''-'- 
'Exoioovxai  0£  fx£xd  irpoXoYOu  ü;rö  'A.  riairaooTTO'jXou  K£pa[j.£cu;  -^at  |j.£Td  pwaat-A-Äj; 
{jiexotcppda£(o;  xwv  T.  1.  Aeoxo'jvt]  xoii  N.Mdppo'j.  Petersburg  1892.  XII,  298  SS.  8«. 
(Schriften  der  kaiserl.  russischen  Palästinagesellschaft  Heft  31.) 

302.  rhpoiv.a;,  Ev-cfpaat;  -£pl  xtüv  £v 'l£poaoX6[jirjt;  ■/.'jpioc/.öJv  tla'j[j.dx(u>;  xoii 
Seaiidtwv.  IlotTj[i.axiov  x-^;  lo  £-/cax.  dy.o.  ü-o  IlaTTaooTTouXo'j  KEpafAEcu;.  St.  Peters- 
burg 1890.  XVI,  22  SS.  80  (mit  russischer  Übersetzung  von  G.  Destunis). 
Schriften  der  kaiserl.  russischen  Palästinagesellschaft  Heft  29  [nicht  ge- 
sehen] . 

303)  riccjXo'j  xoü  'EXXotoixoü  -icai  K'jptXXou  Sx'jftoTroXtxou  oüYYp^'f  £«w  x-^?  c' 
dxaxovxa£xTjptoo;  ßiot  xoO  oafou  0£OYvtou  lirtaxoTrou  ByjxuXiou  ^y.oio6[j.£voi  vüv  x6 
irpiüxov  (j.£xd  TrpoXoYOU  uttö  'A.  riaTraooTtci'jXou  KEpocpidtu;  v-at  a'jvoO£'j6[i.£voi  jj.£xd 
[iioaof/.Y,;  p.£X7'f  p«a£(u;  xoO  ■/..  FoeßpiTiX  S.  Aegxo'jvt].  (Schriften  der  kaiserl.  russi- 
schen Palästinagesellschaft  Heft  32.)  Petersburg  1891.  IV,  66  SS.  8«  (Ein- 
leitung russisch)  [nicht  gesehen]. 

304]  Acta  Sancti  Theognii  episcopi  Beteliae  Paulo  Elusensi  et  Cyrillo 
Scythopolitano  auctoribus,  nunc  primum,  cum  interpretatione  Latina,  graece 
edita  (a  P.  J.  van  den  Gheyn):  Analecta  Bollandiana  X  (1891),  S.  73—118. 
Rec.  von  K.  Krumbacher:  Byzantin.  Ztschr.  I,  1892,  S.  173  f. 

305)  Karten  und  Pläne  zur  Palästinakunde  aus  dem  7.  bis  16.  Jahrhundert. 
Von  11.  Röhricht.  IV.  V.  ZDPV.  XV,  1892,  S.  34—40  (Tafel  I— V);  185-188 
(Tafel  VI— IX). 

306)  K.Röhricht,  Zwei  Berichte  über  eine  Jerusalemfahrt  (1521):  Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  XXV,  1893,  S.  163—220;  475—501. 

U* 


2 1  2  Benziuger, 

anonymen  Reiseberichte  haben  zwar  aus  einem  traditionellen 
Pilgerhuch  geschöpft,  bieten  aber  doch  auch  interessante  Ab- 
weichungen namentlich  in  den  sorgfältigen  Angaben  über  Maasse 
tind  Zahlen  der  heiligen  Stätten.  Derselbe  ^o')  veröffentlicht  (meist 
im  Auszug)  1519  Actenstücke  das  Königreich  Jerusalem  betreffend 
aus  den  Jahren  1097 — 1291,  Ih'iefe  und  Urkunden  von  Päpsten, 
Bischöfen.  Fürsten.  Neben  der  ausserordentlichen  Bedeutung 
dieses  Werkes  für  die  Kreuzzugsgeschichte  hat  dasselbe  auch  für 
die  Geographie  grossen  Werth,  man  vergleiche  nur  den  22  Seiten 
umfassenden  Index  locorum.  Das  heilige  Land  giebt  nach  dem 
Text  von  Köhricht  (ZÜPV.  XIII,  1890,  S.  154  ff.)  eine  Über- 
setzung des  Itinerars  des  Antonius  von  Cremona^o^i.  Bertrandon 
de  la  Broquicre,  dessen  Buch  Schefer^^oj  fn  einer  prächtigen 
Ausgabe  mit  werthvoller  Einleitung  und  Anmerkungen  vorlegt, 
ist  1420  gereist;  interessant  ist  auch  die  beigegebene  Ansicht  von 
Jerusalem.  Die  Beschreibung  heiliger  Stätten,  welche  Alt- 
MANX^'Oj  in  unserer  Zeitschrift  herausgegeben,  ist  unsern  Lesern 


307)  Regesta  Regni  Hierosolymitani  (iMXCVII— MCCXCI)  edidit  Rein- 
hold Röhricht.  Oeniponti,  Libraria  AcademicaWagneriana,1893.  IV,  523  SS.  8, 
Hierzu  Bemerkungen  von  Conder:  Quart.  Statements  1893,  S.  254.  Reo.  von 
Heyd :  Göttiuger  gelehrte  Anzeigen  1893,  S.  494 — 496;  Rev.  benedictine  de 
Tabbaye  de  Maredsous  1893,  No.  5;  von  Th.  v.  Liebenau:  Katholische 
Schweizer -Blätter  1893,  S.  112  — 114;  Revue  universitaire  1893,  15.  Juni, 
S.  65;  vonllagenmeyer:  Liter.  Centralblatt  1893,  No.  25;  von  Motta:  Archivio 
storico  lombardo  1 893,  S.  G03 — 60S  ;  von  Tononi :  Rivista  storica  italiana  1S93, 
S.  273—276;  von  Delaville  le  Roulx:  Rev.  des  quest.  histor.  1893,  S.  338;  von 
Breslau:  Neues  Archiv  1893,  S.  263;  von  van  Ortroy:  Etudes  religieuses, 
philos.  et  litter.  1893,  S.  583 — 585;  von  Gaston  Paris:  Journal  des  savanta 
1893,  S.  503 — 508;  von  L.  de  Mas  Latrie;  Biblioth.  de  l'Ecole  des  chartes; 
von  T.  A.  Archer:  English  hist.  Rev.  1893,  S.  753 — 755.  Athenaeum  17.  Juni 
1893,  S.  762. 

308)  Pilgerfahrt  des  Antonius  von  Cremona  zum  Grabe  des  Herrn  (1327 
und  1330;:  Das  heilige  Land  1893,  S.  99—115. 

309;  Lc  voyage  d'Outremer  de  Bertrandon  de  la  Broquiere,  premier  ecuyer 
tranchant  et  conseiller  de  Philippe  le  Bon,  duc  de  Bour^ogne.  Publie  et  an- 
note  par  Ch.  Schefer.  Paris,  Leroux,  1892.  LXXVHI,  325  SS.  80.  Mit  Ab- 
bildungen (Recueil  de  voyages  et  de  documents  pour  servir  ä  l'histoire  de  la 
geographie  depuis  le  XHI"  jusqu'ä  la  fin  de  XVI^  siecle.  Band  XII). 

310]  Die  Beschreibung  der  heiligen  Stätten  von  Jerusalem  in  Eberhard 
Windecke's  Denkwürdigkeiten  über  das  Zeitalter  Kaiser  Sigismunds.  Von 
W.  Altmann:  ZDPV.  XVI,  1S93,  S.  188—192. 


Ber.  üb.  neue  Erscheinungen  a.  d.  Geb.  d.  Palästinalit.  1892  u.  1&'J3.     2  1 '.', 

bekannt.  Couderc  3'^)  hat  das  Manuscript  einer  bisher  unbekann- 
ten Reisebeschveibung  des  Louis  de  Rochecliouart  (1461)  abge- 
druckt: dieselbe  interessirt  nicht  nur  durch  die  topographischen 
Angaben,  sondern  auch  durch  die  sonstigen  l^eobachtungen  des 
fein  gebildeten  lleisenden;  sie  giebt  den  vollen  Text  der  lateini- 
schen Inschrift  der  Marienkirche  zu  Bethlehem,  den  man  bis- 
her nur  in  Bruchstücken  kannte.  Über  Anselm  Adornes  (1470), 
herausgegeben  von  Flys^^^j^  vgl,  Röhricht,  Bibl.  Geogr.  No.  362. 
Der  Verfasser  der  von  Schön  ^'S)  veröffentlichten  Pilgerfahrt  ist 
nach  der  \'ermuthung  des  Herausgebers  ein  Herr  von  Greifen- 
stein, der  in  Gesellschaft  eines  Herrn  von  Ow  1494  reiste;  er 
interessirt  sich  besonders  auch  für  Sitten  und  Producte  des  Lan- 
des. David  Rcubeni's  Reisebericht,  herausgegeben  von  Biber- 
FELD^'-*),  bietet,  abgesehen  von  der  merkwürdigen  Persönlichkeit 
des  Reisenden,  Interesse  durch  seine  Beschreibung  des  Haram 
in  Hebron  und  Jerusalem  (vgl.  Röhricht,  Bibl.  Geogr.  No.  634). 
Grunebaum^'-^)  theilt  aus  dem  Bericht  des  Pierre  Belon  1547, 
vgl.  Röhricht,  Bibl.  Geogr.  No.  678)  vornehmlich  das  die  Juden 
in  Palästina  und  Syrien  Betreffende  mit.  Schliesslich  erwähne 
ich  noch   zwei  mir  nur  dem   Titel   nach  bekannte  Veröffent- 


311)  Journal  de  voyage  ä  Jerusalem  de  Louis  de  Rochecliouart,  eveque 
de  Saintes  (1461),  publie  par  C.  Couderc:  Revue  de  TOrient  latin  I,  1893, 
S.  168 — 274;  auch  als  Separatdruck.  Rec.  von  Clermont-Ganneau :  Revue 
Critique  1893,  II,  S.  21—29;  von  Molinier:  Revue  Historique  LIII,  1893, 
S.  95;  Comptes  rcndus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  1893,  XXI,  S.  132;  Journal 
des  Savants  1893,  S.  316. 

312)  Voyage  d'Anselme  Adornes  ä  Jerusalem  et  au  Mont  Sinai,  en  1476; 
texte  flamand  de  Romboudt  de  Doppele,  publie  d'apres  le  manuscrit  original 
par  E.  Flys:  Annales  de  la  Societe  d'emulation  pour  l'etude  de  l'histoire  et 
des  antiquites  de  la  Flandre,  5e  serie,  t.  IV,  1891.  Separatabdruck,  Bruges, 
L.  de  Plancke,  1893.  88  SS.  80.  Rec:  Revue  de  l'Orient  Latin  I,  1893, 
S.  633  f.  [nicht  gesehen,  nach  Rec.]. 

313)  Eine  Pilgerfahrt  in  das  heilige  Land  im  Jahre  1494.  Von  Th.  Schön : 
Mittheilungen  des  Instituts  für  österreichische  Geschichtsforschung  XIII, 
1892,  S.  435—469. 

31-4)  Der  Reisebericht  des  David  Reubcni.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte 
des  XVL  Jahrhunderts.  Von  E.  Biberfeld.  Berlin  1892.  XVIII,  70  und  16  SS. 
deutseh,  47  SS.  hebräisch.    (Leipziger  Inauguraldissertation.) 

315)  Paul  Grunebaum,  Les  Juifs  d'Orient  d'apres  les  geographes  et  les 
voyageurs  IV:  Revue  des  Etudes  Juives  XXVII,  1893,  S.  121—135. 


214  Benzinger, 

lichuiigen  von  PRAsEK^iß'  und  Laurent  pe  Saint-Aignan  3'^), 
die  Fortsetzung  der  Ausgabe  des  Ousäma  ibn  Mounkidh  von 
DEKEMiOURG3i^)  vgl.  ZDPV^  XV,  1892,  S.  151  No.  2b7)  und 
einen  hübschen,  im  wesentlichen  nach  Köiiricht  und  Meisker's 
Pilgerreisen  gearbeiteten  Aufsatz  von  V.  W.3i9, 
Geographie  Cami'S  ^'-ö    suriclit   sicli   in   beheiziffenswerther  Weise  über 

und  lopo-  ^    _  _  ^  ^ 

graphie:   Jag  Princip  der  wissenschaftlichen  topographischen  Forschung: 

Zusammen-  *  ..         '     °      *  _  o 

lasseude   ^^jg   ^nd   wamt   namentlich   vor  Uberschätzuno;   der  Tradition. 

^^  erke;  All-  _  _  "_ 

i<emeines.  Dass  vou  katholischer  Seite  das  offene  Geständniss  kommt,  dass 
die  wissenschaftliche  Topographie  Palästinas  ihre  Arbeit  so  gut 
wie  ganz  von  vorne  anzufangen  hat,  ist  doppelt  erfreulich.  Von 
Einzelheiten  erwähne  ich,  dass  er  mit  beachtenswerthen  Grün- 
den die  fast  allgemein  angenommenen  Gleichungen  Juda  Luc. 
Ij  39)  =  j'atä,  Modein  ::=  midje  bestreitet.  Uas  Buch  von 
Hexdf,rson32))  kenne  ich  nicht.  Smith -'^-j  »hebt  in  seinem 
t  berblick  über  die  Geographie  des  heiligen  Landes  besonders 
diejenigen  Dinge  hervor,  die  zum  Verständniss  der  Bibel  und 
der  ältesten  Geschichte  der  christlichen  Kirche  beitragen«. 
Schlatter's323)  Studien  finden  eine  sehr  scharfe  Beurtheilung 


316)  J.  V.  Präsek,  Heise  des  Christof  Harant  van  Polzic  und  ihre  Be- 
deutung  für  die  hist.  Erforschung  des  Morgenlandes.  Casopis  Ceskcho  !Musea 
LXVII,  18')3,  S.  132—157;  381-395  [nicht  gesehen] . 

317)  Laurent  de  Saint- Aignan,  Le  pelerinage  de  Sainte  Silvie  aux  lieux 
saints  en  385:  Acad.  de  St.  Croix  1893,  S.  213-233. 

318;  Ousäma  Ibn  Mounkidh,  un  emir  Syrien  au  premier  siecle  des  croi- 
sades  (1095 — 1188)  par  Hartwig  Derenbourg.  Premiere  partie:  Vie  d'Ousama, 
2e  fasc.  (Chapitres  VI— XII  et  tables).    Paris,  E.  Leroux,  1893.    525  SS.  8«. 

319)  V.  W.,  Pilgerreisen  nach  dem  heiligen  Land  im  Mittelalter:  Die 
christliche  Welt  1892,  Sp.  103  f.;  126—128;  148-150. 

320j  E.  Le  Camus,  La  Bible  et  les  etudes  topographiques  en  Palestine: 
Revue  biblique  I,  1892,  S.  100  ff. 

321)  A.  Henderson,  Palestine,  its  historical  geography.  2,  Aufl.  Edin- 
burgh, Clark,  1893.    224  SS.  8«  [nicht  gesehen], 

322  G.  A.  Smith,  The  historical  geography  of  the  Holy  Land.  I.  The 
coast  and  the  maritime  piain.  II.  The  low  hills  or  Shephela.  III.  The  central 
rang  and  the  borders  of  Judaea.  IV.  Judaea:  The  Expositor  1892,  I,  S.  139 
—157;  189—209;  300—317;  417—431;  II,  S.  48—65;  175-186;  321—342 
[nicht  gesehen,  nach  Theol.  Jahresbericht  XII,  S.  821. 

323)  Zur  Topographie  und  Geschichte  Palästinas.  Von  A.  Schlatter. 
Calw  und  Stuttgart,  Verlag  der  Vereinsbuchhandlung,  1893.  VIII,  432  SS.  S«. 
Kec.  von  Schürer:  Thcol.  Literaturzeitung  1893,  No.  13,  Sp.  321—328. 
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von  ScHÜUER,  die  sich  hauptsächlich  auf  die  historischen  Unter- 
suchungen bezieht.  Die  topograpliischen  Studien  behandehi 
vielerlei  Stoffe:  Gadara,  Nebi  Samwil,  die  Jesreelebene,  Ilippos 
und  Ganiala,  Einzelheiten  aus  der  Topographie  Jerusalems  u.  a. 
Letztere  namentlich  bringen  manches  Interessante,  sonst  schei- 
nen mir  die  Resultate  vielfach  unannehmbar :  Kirjathaim  =  el- 
kubebe;  Mizpa  =  Höhe  zu  Gibeon  =  Heiligthum  zu  Nob  ^nebi 
samwll;  die  Annahme  eines  palästinensischen  Antiochien  u.  a. 
Die  frische  und  lebendige  Erzählung  und  Beschreibung  und  vor 
allem  das  stattliche  wissenschaftliche  Material,  das  geboten  wird, 
verleihen  dem  Hviche  trotzdem  seinen  Werth.  Marmier324)  über- 
sieht in  seiner  Untersuchung  der  Nordgrenze  des  israelitischen 
Gebiets,  dass  den  Angaben  des  Priesteircodex  eine  künstliche 
Construction  und  nicht  die  Wirklichkeit  zu  Grunde  liegt,  daher 
seine  gezwungene  Annahme  eines  doppelten  Sidon  (eines  am 
Tiberiassee  gelegen),  zweier  Kadesch  in  Galiläa  n.  a.  Dankens- 
werth  scheint  mir  vor  allem  die  Untersuchung  assyrischer  Be- 
richte. KoHUT^25j  berichtet  über  die  Erwähnung  der  Seen 
Palästinas  im  Talmud;  es  sind  deren  immer  sieben,  aber  die 
Bezeichnung  wechselt.  Manche  Benennungen,  wie  der  See  von 
Chiltha,  der  See  von  Saliath,  bleiben  zweifelhaft.  Die  Bemer- 
kungen von  E,EY  326)  über  die  Lage  verschiedener  Kreuzfahrer- 
schlösser waren  mir  leider  nicht  zugänglich ;  ob  die  Mittheilungen 
von  Lortet327j  u.  a.  hier  am  rechten  Orte  genannt  sind,  weiss 
ich  nicht. 

Zu  der  französischen  Ausgabe  von  Baedeker's  Reisehand- 
buch 32s]  vgl.  die  Recensionen.  Die  neue  Auflage  vouMurray's  329) 

324)  G.  Marmier,  Recherches  geographiques  sur  la  Palestine  :  Revue  des 
Etudes  Juives  XXVI,  1S93,  S.  1—35. 

325)  A.  Kohut,  Tahnudical  miscellanies.  IV.  The  lakes  of  the  Holy 
Land:  Jewish  Quart.  Review  1892,  S.  690—696  [nicht  gesehen;'  nach  Theol. 
Jahresbericht  XII,  S.  82]. 

326)  J.  G.  Rey,  Note  relative  ä  la  Situation  geographique  de  plusieurs 
ehäteaux  eleves  en  Orient  ä  l'epoque  des  croisades :  Soc.  nation.  des  Antiq. 
de  France.  Seances;  15.  Febr.  1893  [nicht  gesehen] . 

327)  Lortet,  Elisee  Reclus,  Gabr.  Charmes  et  Guillois,  Extraits  de  docu- 
ments  divers  sur  Beyrouth,  Damas  et  le  Hauran.  Paris,  Chaix,  1892,  28  SS.  8» 
[nicht  gesehen]. 

328)  K.  Baedeker,  Palestine  et  Syrie.  Manuel  du  voyageur.  AveclScar- 
tes,  44  plans  et  panorama  de  Jerusalem.    2.  od.    Leipzig,  Baedeker,  1893. 
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Reisehandbuch  ist  von  H.  Smith  bearbeitet.  Bei  sorgfältiger 
Zusammenstellung  des  vorhandenen  Materials  Avird  der  Mangel 
an  Kritik  getadelt.  Sogar  Conder^^*^)  geht  mit  den  von  ihm  vor- 
geschlagenen Identificatiouen  scharf  ins  Gericht,  was  kein  Wun- 
der ist,  wenn  wir  sehen,  wie  Smith  331)  z.  1>.  l\unimäne  etymo- 
logisch als  Zusammenziehung  aus  rimniön  ha-metoZir  ha-neah 
(Jos.  19,  13)  erklärt.  Stangen's  Reisebuch 332)  kenne  ich  nicht. 
Das  Buch  Hornstein's  ^33)  enthält  im  ersten  Theil  eine  Be- 
sprechung des  heiligen  Landes  und  seiner  Ortschaften  nach 
biblischen  und  talmudischen  Quellen,  im  zweiten  Theil  eine 
Besprechung  der  Berge,  Seen  und  Flüsse,  der  Hauptorte  Syriens, 
der  Pflanzen  und  Thiere  und  des  Klimas,  im  dritten  Theil  neben 
der  Geschichte  eine  Schilderung  der  Sitten  Tind  Gebräuche  und 
praktische  Rathschläge  für  den  Reisenden. 

Führer  33J)  hat  zu  Leuzinger's  Karte  (s.  No.  522)  eine  Art 
Begleitwort  geschrieben,  in  dem  er  mit  feiner  Kunst  in  kurzen 
Worten  die  Bodengestalt  des  Landes  überaus  klar  und  anschau- 
lich schildert.  Frohnmeyer's335)  Buch  in  seiner  neuen  Auflage 
ist  auf  Grund  genauer  Kenntnisse  der  neuen  Forschungen  ge- 
schrieben. Etwas  mehr  Zugeständnisse  an  die  Kritik  wären  zu 
•wünschen,    doch   thut    das    der   Brauchbarkeit    des   bequemen 

CXVIII,  442  SS.  so.  Rec.  von  Lagrange:  Revue  biblique  1893,  S.  634 f.; 
Revue  des  I^ltudes  Juives  1893,  XXVII,  S.  293. 

329j  Handbook  for  travellers  in  Syria  and  Palestine.  New  ed.  London, 
Murray,  1892.  LH,  403  SS.  8  (mit  Karten  und  Plänen).  Rec.  von  Clermont- 
Ganneau:  Revue  Critique  1892,  II  (XXXIV),  S.  357;  Scottish  geogr.  Mag. 
IX,  1892,  S.  284  f. 

330)  Notes  by  Major  Conder.  Murray  s  Guide-Proposed  Identifications : 
Quart.  Statements  1892,  S.  206  f. 

331)  Identifications  suggested  in  Murray's  » Handbook «.  By  the  Rev. 
Haskett  Smith:  Quart.  Statements  1892,  S.  328—334. 

332)  Stangen's  Reisebücher  II,  Palästina  und  S}T:ien.  Von  Carl  Stangen. 
2.  Aufl.  Berlin,  Stangen,  1893.    110  SS.  80  (ill.)  mit  2  Karten  [nicht  gesehen]. 

333)  Hornstein,  Gibas  Saul.  AVien,  Selbstverlag  des  Verfassers,  1893. 
VIII,  101  SS.  80  (hebräisch). 

334)  K.  Furrer,  Die  Bodengestalt  des  heiligen  Landes.  (Zu  R.  Leu- 
zinger's  Karte^ :  Jahrbuch  des  S.  A.  C.  XXVH,  1892,  S.  381—384  (mit  ver- 
kleinerter Reproduction  der  Karte). 

335)  Biblische  Geographie.  Herausgegeben  vom  Calwer  Verlagsverein. 
11.  Aufl.  Von  J.  Frohnmeyer.  Calw,  Vereinsbuchh.,  1892.  VIII,  408  SS.  80 
(ill.;  mit  1  Karte).   Rec.  von  Orelli:  Theolog.  Literaturblatt  1892,  No.  26. 
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populären  Handbiichs  keinen  Eintrag.  Die  neue  Auflage  ist  auch 
in  holländischer  Übersetzung  erschienen  336j  ])jjy  umfassende 
Werk  von  Cuinet^:!')  und  Heilmann's^ss)  Buch  kenne  ich  nicht. 
Kangen^^öj  macht  aus  neueren  Forschungen  einige  Mitthei- 
luiigen  über  Phoenizien. 

Mit  den  to|)Ographischen  Fragen  von  Jerusalem  beschäftisren  ''"fgrapLie: 

y  ,  .  ,  '^         Kiiizelunter- 

sich  mehrere  Aufsätze.     Seine  reichen,  im  Lauf  der  Jahrzehnte  «"«hungen 

zur  To]»!)- 

gesammelten  Erfahrungen  hat  Schick '^^oj  2u  einer  liaugeschichte  «"■'^phie- 
Jerusalems  verarbeitet.  In  dem  vorliegenden  ersten  Abschnitt  ist 
vor  allem  interessant,  was  er  über  die  eigenartigen  liauverhältnisse 
der  ältesten  Zeit  sagt.  Lagrange  ^^'j  giebt  eine  klare,  schöne  Über- 
sicht über  die  Hauptprobleme  der  Topographie,  welche  genaue 
Kenntniss  des  reichhaltigen  Materials  zeigt.  Mit  Freude  konstatiren 
wir,  dass  auch  seine  Forschungen  das  Resultat  der  neuen  Unter- 
suchungen über  den  Zion  bestätigen.  Daran  kann  auch  die  sorg- 
fältige Zusammenstellung  der  Aussagen  der  Bibel  und  der  ältesten 
Tradition,  welche  Gatt3*2j  giebt,  nichts  ändern;  sein  Nachweis, 
dass  der  Name  Zion  sowohl  dem  Tempelberg  als  auch  dem  West- 
hügel zukomme,  erscheint  gezwungen.  Die  Arbeit  von  Forües"*^-^) 


336)  J.  Frohnmeyer,  Bijbelsche  aardrijkskunde.  11.  Aufl.  von  H.  van 
Zuylen.  Zwolle,  la  Riviere  u.  Voorhoeve,  1893.  X,  234  SS.  8°  [in  der  Über- 
setzung nicht  gesehen] . 

337)  Vital  Cuinet,  La  Turquie  d'Asic.  Geographie  administrative,  statisti- 
que,  descriptive  et  raisonnee  de  chaque  province  de  l'Asie  Mineure,  Tom.  II. 
Paris,  Leroux,  1892.   884  SS.  8»  [nicht  gesehen]. 

338)  Das  heilige  Land.  Der  Israeliten  religiöses  u.  bürgerliches  Leben 
sowie  die  geographischen  Verhältnisse  des  Landes  dargestellt  von  K.  Heil- 
mann. Königsberg,  Bon,  1892.  48  SS.  8^*  mit  22  Abbildungen  und  4  Karten 
[nicht  gesehen]. 

339)  J.  Rangen,  Phönizien.  Ostrowo,  Gymnasialprogramm,  1893.  27  SS.  4". 

340)  Die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  in  kurzen  Umrissen  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  dargestellt  von  C.  Schick:  ZDPV.  XVI, 
1893,  S.  237—246. 

341)  M.  J.  Lagrange,  Topographie  de  Jerusalem:  Revue  biblique  I,  1892, 
S.  17—38. 

342)  G.  Gatt,  Was  hat  man  unter  Sion  zu  verstehen?:  Das  heilige  Land 
1892,  S.  90—97. 

343)  S.  R.  Forbes,  The  holy  city  Jerusalem,  its  topography,  walls,  and 
temple;  a  new  light  on  an  ancient  subject.  Chelrasford,  Durrant,  1892. 
80  SS.  80  [nicht  gesehen]. 
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kenne  ich  nicht  näher.  IkRCH^^^)  ^^s)  und  Wilson  3«)  streiten 
sich  um  die  Lage  der  Akra.  Wilson  sucht  sie  nördlich,  Birch 
südhch  vom  Tempel:  letzterer  vertheidigt  seine  Aufstellungen 
mit  Geschick.  Warum  aber  auch  hier  wieder  der  arme  Arauna 
alsN'errüther  der  Jebusiterburg  herhalten  muss,  ist  mir  unerfind- 
lich. Auch  ^vürde  es  beiden  englischen  Gelehrten  nichts  schaden, 
\\  enn  sie  mit  den  in  ZDPV.  ^'  niedergelegten  Ergebnissen  der  Aus- 
grabungen Guthe's,  die  doch  für  diese  Frage  nicht  so  unwichtig 
sind,  sich  bekannt  macheu  würden.  Die  Arbeit  von  Merrill 3*7) 
und  den  Aufsatz  von  R.  E.  Wilson  ^^^)  über  die  Wasserversorgung 
der  Stadt  kenne  ich  nicht.  Germer-Durand's^*»)  Versuch,  eine 
Topographie  des  römischen  Jerusalem  zu  geben,  enthält  manche 
ansprechenden  Vermuthungen,  aber  es  ist  doch  sehr  vieles  davon 
unbeweisbar. 

Schick's  Untersuchungen  haben  sich  auch  in  diesen  Jahren 
auf  zahlreiche  Dinge  bezogen  :  die  Spuren  der  Steinhauerwerk- 
zeuge im  Steinbruch  ^öo),  Felsengräber  und  einen  alten  Teich  im 
Oberlauf  des  Wädi  ed-Dschöz^ä'],  die  Prophetengräber ^^2).  \'on 
letzteren  legt  er  einen  genauen  Plan  vor;  ihre  Herstellung  versetzt 


344)  Ancient  Jerusalem.  Zion  or  Aera,  South,  not  North  of  the  Temple. 
By^V.  F.  Birch:  Quart.  Statements  1893,  S.  TU— 70. 

345)  Zion  or  Aera),  Gihon,  and  Millo.  (All  South  of  the  Temple.)  By 
W.  F.  Birch:  Quart.  Statements  1893,  S.  324—330. 

346)  Ancient  Jerusalem.  Aera  North,  not  South  of  the  Temple.  By 
Charles  W.  Wilson :  Quart.  Statements  1893,  S.  164—166. 

347)  S.  Merrill,  Discoveries  in  Jerusalem.  [The  peculiar  Situation  of 
Jerusalem.  Questions  and  discussions  previous  to  the  recent  excavations] : 
Presbyter,  and  Ref.  lleview  1892,  üctober,  S.  630—650  [nicht  gesehen]. 

34S)  E,.  E.  Wilson,  The  ancient  and  modern  water  supply  of  Jerusalem. 
Jjondon  1892.  80  [nicht  gesehen] . 

349)  Germer-Durand,  Aelia  Capitolina:  Bevue  biblique  I,  1S92,  S.  369 
—387. 

350)  Leiters  from  Baurath  C.  Schick  :  Chisel  Marks  in  the  Cotton  Grotto 
at  Jerusalem:  Quart.  Statements  1892,  S.  24  f.  Dazu:  Note  on  tlie  Chisel 
Marks  on  rock  described  by  Herr  Schick,  Bv  W.  M.  Flinders  Petrie:  ebendas. 
S.  26  f. 

351)  Letters  from  Baurath  C.  Schick:  Cid  Pool  in  Upper  Kedron  Valley, 
or  »Wädy  el  Joz«:  Quart.  Statements  1892,  S.  9 — 13.  Kemarkable  rock-cut 
tombs:   ebendas.  S.  13 — 16. 

352)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.  II.  The  Tombs  of  the  Prophets: 
Quart.  Statements  1893,  S.  128—132. 


II 
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er  gemäss  der  Mischung  von  griochisch-römischem  und  jüdischem 
Gräberstil  in  die  Zeit  kurz  vor  Christus.  Schick  ^^''i  und  Ha- 
nauer ^^^)  ■'^'')  glauben  in  einem  Privatluuis  im  Judenquartier  die 
mittelalterliche  St.  Martinskirche  und  in  einem  alten  Haus  gegen- 
über dem  österreichischen  Hospiz  die  Kirche  des  Evangelisten 
Johannes  gefunden  zu  haben. 

H alling's •^^'^)  Büchlein  über  den  Tempel  ist  nicht  viel  werth. 
Den  Aufsatz  von  Cosquin^j^j  über  den  Tempel  kenne  ich  nicht. 
Lagkange^^^)  entscheidet  sich  in  Betreff  der  jetzigen  Tempel- 
mauer dahin,  dass  ein  Tlieil  von  Salomo,  ein  anderer  (im  Süd- 
westen und  Norden)  von  Herodes  herstammt.  Die  Erklärung  der 
Berichte  des  Jüsephus  über  den  herodianischen  Bau  erscheint 
mir  aber  gekünstelt.  SpiEss^äö)  sucht  die  »königliche  Halleif  im 
Unterschied  von  Schick  ,  der  sie  Aveiter  nach  Norden  verlegt, 
ganz  im  Süden  des  Tempels,  unmittelbar  an  die  Südmauer  an- 
gebaut ;  der  Eobinsonbogen  ist  nach  ihm  der  Rest  eines  Zugangs 
zu  der  Halle.  Nach  genauer  Untersuchung  der  Hauten  im  Süden 
vom  doppelten  Thor  glaubt  Schick 3*'")  dort  die  Grundmauern 
des  alten  Millo  und  die  der  justinianischen  Basilika  zu  Ehren 
der  Maria  nachweisen  zu  können.  Letztere  hätte  also  die  Um- 
fassungsmauer des  Haram  nach  Süden  überragt. 

Auch  eine  genaue  Beschreibung  des  Blutackergebäudes  und 
eine  interessante  Zusammenstellung  von  Nachrichten  über  das- 


353j  C.  Schick,  St.  Martin's  Church  at  Jerusalem:  Quart.  Statements 
1893,  S.  283—286. 

354)  Letter  from  J.  E.  Hanauer:  Quart.  Statements  1893,  S.  141—143. 

355)  The  Churehes  of  St.  Martin  and  St.  John  the  Evangelist.  By 
J.E.Hanauer:  Quart.  Statements  1893,  S.  301—305. 

356)  T.  Balling,  Jerusalems  Tempel.  Med  et  Grundrids  of  Tempelpladsen. 
Kjöbenhavn,  Schönberg,  1892.    18  SS.  80. 

357)  Emm.  Cosquin,  Salomon  et  le  temple  de  Jerusalem:  Precis  historique 
m,  ser.  I,  1892,  4,  S.  177—182  [nicht  gesehen]. 

358)  J.  Lagrange,  Comment  s'est  formee  l'enceinte  du  temple  de  Jerusa- 
lem: Revue  biblique  II,  1893,  S.  90—113. 

359)  Die  königliche  Halle  des  Herodes  im  Tempel  von  Jerusalem.  Von 
F.  Spiess:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  234—256  (mit'  1  Tafel  und  3  Abbildungen 
im  Text).  * 

3G0)  Letters  from  Baurath  C.  Schick:  The  Buildings  South  of  the 
»Double  Gate«:  Quart.  Statements  1892,  S.  19—24. 
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selbe  verdankeu  Avir  Schick  ^^'j.  Darnach  war  dasselbe  in  alter 
Zeit  eine  Art  Massengrabstätte.  An  der  Hand  der  iSibel  und 
der  Tradition  snclit  Melander  362j  die  Identität  des  Platzes  mit 
dem  neutestamentliclien  Töpferacker  nachzuweisen;  seine  Ver- 
muthung,  dass  hier  die  Bundeslade  verborgen  und  noch  zu  finden 
sei.  ist  aber  doch  etwas  zu  kühn.  Von  Keppler-^''^  erhalten  wir 
eine  sehr  sorgfältige  Geschichte  der  Tradition,  welche  sich  auf 
den  Gethsenianegarten  und  seine  Topographie,  speciell  die  Grotte 
der  Todesangst  bezieht;  letztere  namentlich  hat  nach  ihm  alle 
Wahrscheinlichkeit  der  Echtheit  für  sieb.  Derselbe ^^^  unter- 
sucht die  Tradition  über  die  via  dolorosa;  Anfangs-  und  End- 
punkt des  Schmerzenswegs  sind  sicher  historisch,  die  Fixirung 
der  einzelnen  Stationen  ist  erst  allmählich  geschehen.  Die  Arbeit: 
bietet  sehr  viel  Material,  ist  aber  nur  für  den  überzeugend,  der' 
der  Tradition  glaxibt. 

Die  alte  und  auf  Grund  des  heutigen  Materials  nun  eben, 
einfach  unmöglich  zu  lösende  Frage  nach  der  Echtheit  desi 
heiligen  Grabes  ist  in  England  in  einer  Weise,  die  im  Interesse) 
der  Wissenschaft  bedauert  werden  muss,  zum  Gegenstand  einesi 
heftigen  Kampfes  geworden.  Anlass  dazu  gab  ein  Aufruf  in  dei 
Times,  der  zix  Geldsammlungen  aufforderte,  zum  Zweck,  der 
Platz  des  »echten«  Grabes,  das  sogenannte  «Grab  Gordons«  im 
Norden  der  Stadt,  zu  erwerben ^ß^-^esj  Eine  wahre  Fluth  von 
Artikeln    für    und    wider    wurde    dadurch    heraufbeschworen. 


361)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.    I.  Aceldama:  Quart.  Statement 

1892,  S.  283—289. 

362)  Det  förexilska  israelitiska  arkivet  och  Israels  förbundsark.  Ai 
H.  Melander.    Stockholm,  Selbstverlag  des  Verf.,  1892.   68  SS.  8. 

363    Gethsemane.    Von  Prof.  l)r.  Keppler:  Theolog.  Quartalschrift  75, 

1893,  S.  430—455. 
364)  Die  XIV  Stationen  des  heiligen  Kreuzwegs.     Eine  geschichtliche 

und  kunstgeschichtliche  Studie  von  P.  Keppler.  Freiburg  i.  B.,  Herder,  1891. 
67  SS.  SO.     Kec:   Revue  biblique  II,  1893,  S.  156—158. 

365,  The  Site  of  the  Holy  Sepulcre:  Quart.  Statements  1893,  S.  80—91. 
Abgedruckt  aus:  The  Times  22.  Sept.  —  8.  Oct.  1893. 

366)  The  Place  of  the  Skull.  By  Major  C.  R.  Conder:  Good  Words  1892, 
April,  S.  247— 252  (mit  Illustr.).  '  • 

367]  Haskett  Smith:  Murray's  Magazine,  September  1891  'nicht  gesehen]. 

368)  Letters  from  J.  E.  Hanauer.  II.  On  the  Identification  of  Calvary^ 
Quart.  Statements  1892,  S.  199—200. 
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übjectiv  gehalten  ist  die  Dail';>gung  der  verschiedenen  in  Be- 
tracht kommenden  Fragen  nnd  der  Gründe  für  und  wider  bei 
Hanauer^"'').  Was  Freund  nnd  Feind  ins  Fehl  führen,  ist  eigent- 
lich nichts  neues.  Unter  den  Gegnern  des  traditionellen  Grahes 
bringt  nur  Isaacs^""^  die  wirklich  ernsten  Gründe  gegen  die 
Theorie  Schicks  von  der  zweiten  Mauer  vor:  der  kleine  Um- 
fang, der  dabei  der  Stadt  bleibt,  und  die  Thatsache,  dass  dabei 
der  höchste  l'unkt  unmittelbar  ausserhalb  der  Mauer  zu  liegen 

.  kommt.  Schick  hat  durch  seine  Untersuchungen  festgestellt, 
dass  das  fragliche  Grab  über  der  Jeremiasgrotte  allerdings  ur- 
sprünglich ein  jüdisches  ist;  er  sieht  aber  darin  allein  noch 
keinen  Anlass,  von  seiner  Anschauung  abzugehen,  die  er  mit 
ausführlicher  Begründung  darlegt«*' ^^^'^j.  Dass  die  Frage  nur 
durch  Ausgrabungen  zu  lösen  ist,  sieht  er  selber  am  klarsten. 
Doch  sucht  er  die  Schwierigkeit,  die  in  dem  engen  Raum  seines 
Stadtplans  liegt,  in  interessanter  Weise  zu  heben  durch  die  An- 
nahme, ganz  .Jerusalem  sei  nach  dem  Exil  gleichsam  eine  grosse 
Staatsanstalt  gewesen;  die  Häuser  waren  nicht  Privat-,  sondern 

!  Gemeindeeigenthum  3"6)  :»77j_    Ganz  abgesehen  von  der  Frage,  ob 

i  damit  wirklich  die  Schwierigkeit  gehoben  ist,  wird  diese  Hypo- 
i  these  schwerlich  den  Beifall  der  Historiker  finden.  Ein  genaueres 


369)  Notes  on  the  controversy  regarding  the  site  of  Calvary.    By  Rev. 
J.  E.  Hanauer:  Quart.  Statements  1892,  S.  295—308. 

370)  The  Site  of  Calvary.     By  A.  A.  Isaacs:   Quart.  Statements  1893, 
S.  300  f. 

371)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.  II.  »Gordons  Tomb«:  Quart.  State- 
ments 1892,  S.  120—124. 

372)  C.  Schick,  Excavations  on  the  Rocky  Knoll  North  of  Jerusalem: 
Quart.  Statements  1893,  S.  298 f.  (mit  1  Plan). 

373)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.   II.  On  the  Site  of  Calvary:  Quart. 
Statements  1893,  S.  23—25. 

374]  Letters  from  Herr  Baurath  Schick.    I.  Reflections  on  the  Site  of 
Calvary:  Quart.  Statements  1893,  S.  119—128. 

375)  Letters  from  Herr  Baurath  Schick.    I.  The  Second  AVall  of  Ancient 
Jerusalem:  Quart.  Statements  1893,  S.  191 — 193. 

376)  Letter  from  Baurath  C.  Schick.     Old  Jerusalem,   an  Exceptional 
City:  Quart.  Statements  1893,  S.  2S2f. 

3771  Jerusalem  nach  Ps.  122,  3.    Von  C.  Schick:    ZDPV.  XVI,    1S93, 
S.  206—208. 
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Einfjehen  auf  die  einzelnen  Artikel  ^^s— 382^  werden  die  Leser  mir 
wohl  gerne  erlassen.  Nur  eins  erwähne  ich  noch;  Hutchin- 
son ^^^j  benutzt  die  Gelegenheit,  um  eine  noch  gründlichere 
Revolution  vorzuschlagen :  er  sucht  zur  Abwechslung  das  Grab 
Christi  wieder  innerhalb  des  Mariengrabes  am  Üll)erg.  —  Un- 
berührt von  dem  Streit  ist  Macpherson's^s^)  Abhandlung,  welche 
in  chronologischer  Entwicklung  die  Geschichte  der  Bauten  von 
Konstantin  bis  in  die  Kreuzfahrerzeit  darstellt. 

Die  zahlreichen  kleinen  Funde  aus  Jerusalem,  über  welche 
Schick ■^'^^)  sorgfältig  Buch  führt  und  auch  Andere-'"^)  3*'';  ge- 
letjentlich  berichten,  kann  ich  hier  nicht  im  Einzelnen  auf- 
zählen. Zu  den  wichtigeren  und  interessanteren  Sachen  gehört 
ein  schönes  Mosaikstück  auf  dem  Ölberg,  wovon  Sejoukne^ss) 
und  Popow 3^9]  handeln,     le  Blandes")  hat   der  Academie  ein 

378)  Fanny  Andre,  Le  Calvaire:  Revue  chretienne  Xu,  1893,  S.  276 
[nicht  gesehen]. 

379)  Roller,  Un  mot  encore  sur  les  Lieux-Saints:  Revue  chretienne  XII, 
1893,  S.  433—442  [nicht  gesehen]. 

380)  Fouilles  pratiquees  a  l'angle  nord-ouest  de  Jerusalem :  Communi- 
cations de  la  Soc.  Imper.  orthodoxe  de  Palestine  IV,  1893,  S.  319  f.  [nicht 
gesehen]. 

381)  M.  Mac  Coli,  The  site  of  Golgatha  and  the  holy  sepulchre:  Con- 
tempor.  Review  1893,  Febr.,  S.  Iü7— 188   [nicht  gesehen]. 

;J82)  Le  Golgotha  et  le  Saint-Sepulehre  des  Protestants :  Revue  illustree 
de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  550  f. 

383)  The  Tomb  of  üur  Lord.  By  R.  F.  Hutchinson:  Quart.  Statements 
1893,  S.  79 f. 

384)  J.  R.  Macpherson,  The  church  of  the  Resurrection  or  of  the  Holy, 
Sepulchre:  The  English  Histor.  Review  VII,  1892,  S.  417— 136;  669—684. 
Rec. :   Byzantin.  Ztschr.  II,  1893,  S.  176   [nicht  gesehen;  nach  Recens.]. 

385)  Letters  from  Baurath  C.  Schick:  Quart.  Statements  1892,  S.  16—19; 
185  f.;  283—291;   1893,  S.  128—137. 

386)  M.  J.  Lagrange,  Lettre  de  Jerusalem:  Revue  biblique  II,  1893, 
S.  631—633. 

387)  Germer-Durand,  Nouvelles  archeologiques  de  Jerusalem:  Cosmos, 
20.  April  1893   [nicht  gesehen,  nach  Revue  biblique  II,  1893,  S.  292]. 

388)  P.  M.  Sejourne,  Chronique  de  Jerusalem:  Mosai'ques  au  Mont  des 
Oliviers:  Revue  biblique  II,  1893,  S.  211  f.  i 

389)  AI.  Popow,  Nouvelle  decouverte  de  mosai'ques  sur  la  montagne  des  ] 
Oliviers:  Le  Messager  ecclesiastique,  St.  Petersburg,  1893,  S.  94 f.  [russisch, 
nicht  gesehen'.  ' 

390)  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions,  Sitzung  vom  27.  Mai 
1892;  vgl.  Revue  Critique  1892,  I,  459  f.;  Quart.  Statements  1892,  S.  180.       ' 
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Broncearmhand  aus  Jerusalem  vorgelegt  (Amulct  mit  griechischer 
Zauberinschrift?),  das  die  Figur  eines  Kitters  trägt,  der  mit  der 
Lanze  eine  Frau  durchbohrt.  Wie  man  noch  heut  zu  Tage  »Tra- 
dition« macht,  zeigt  die  Auffindung  des  Grabes  von  Joachim  und 
Anna,  über  die  Cre''»')  ausführlich  berichtet.  Es  ist  ein  Glück, 
dass  sogleich  C.  Mauss-*''^-),  der  als  üaumeister  der  St.  Annen- 
kirche wie  kein  anderer  den  Platz  kennt,  mit  aller  Energie  und 
Kücksichtslosigkeit  die  ganze  Sache  als  Betrug  brandmarkt. 
Was  Cardinal  Lavigkrie  ihm  auf  seine  Darlegung  geantwortet, 
ist  so  bezeichnend,  dass  es  hier  festgelegt  zu  werden  verdient: 
»eh  bien,  cela  m'est  egal  —  mon  siege  est  fait!«  Immer  neue  wich- 
tige Ergebnisse  fördern  die  Ausgrabungen  der  Dominikaner  auf 
ihrem  Gebiet  vor  dem  Damaskusthor  nach  den  Herichten  von 
Schick  393]^  Sejoukne  39^)  aasj  ^nd  ScheilS'JG)  zu  Tage,  vor  allem 
eine  sehr  schöne  Grabkammer  mit  Mosaikboden  und  Mosaik- 
wänden. Ihr  \  erdienst  wäre  noch  grösser,  wenn  sie  einen  ge- 
nauen Plan  mit  übersichtlicher  Darstelluno^  und  Beschreibung 
aller  Funde  vorlegen  würden;  denn  bis  dahin  kann  die  Herkunft 
der  Ruinen  nicht  untersucht  werden.  —  Zu  den  wichtigsten  Fun- 
den der  letzten  Jahre  gehört  unstreitig  die  Entdeckung  der  grossen 
und  schönen  Grabanlage  auf  dem  Hügel  westlich  vom  Sultansteich, 
wo  sich  noch  reich  verzierte  Sarkophage  fanden.    Schick  397j  398j 


391)  L.  Cre,  Recherche  et  decouverte  du  tombeau  de  Sainte  Joachim  et 
de  Sainte  Anne  sous  l'antique  basilique  de  Sainte  Anne  ä  Jerusalem:  Revue 
biblique  II,  1893,  S.  245—274.  Abgedr. :  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte 
X,  1893,  S.  97—99;  117—130;  133—136;  147—150. 

392)  C.  Mauss,  Invention  du  tombeau  de  Sainte  Anne  h  Jerusalem.  Paris, 
E.  Leroux,  1893.    15  SS.  8». 

393)  Letters  from  Baurath  C.  Schick.  IV.  Discovery  of  Mosaic  pave- 
ment  near  the  (so-called)  Church  of  St.  Stephan:  Quart.  Statements  1892, 
S.  190—192. 

394)  P.  M.  Sejourne,  Chronique  biblique:  Revue  biblique  I,  1892, 
S.  258  fl-. 

395)  P.  M.  Sejourne,  La  Palestine  chretienne.  Decouvertes  recentes  et 
explorations :  Revue  biblique  I,  1892,  S.  118—122. 

396)  V.  Scheil,  Archeologie.    Varia  II:  Revue  biblique  I,  1892,  S.  116f. 

397)  Neu  aufgedeckte  Gräber  in  Jerusalem.  Von  C.  Schick :  ZDPV.  XVI, 
1893,  S.  202—205. 

398)  Letters  from  Herr  Schick.  I.  Recent  Discoveries  at  »Nicophorieh«: 
Quart.  Statements  1892,  S.  115—120;  vgl.  S.  185. 
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und   Sejourn'e  39'J)    halten    dieselbe    für    das   von   Josephus   er- 
wähnte Monument   des  Herodes   mit   den  Gräbern  seiner  An- 
gehörigen, 
judäa  uu.i  j)JQ  Emmausfrage  beschäftigt  immer  noch  viele  Forscher  und 

der  Süden  o  o 

des  Landes,  gjj^g  reiche  Auswahl  von  Lösungsversuchen  liegt  vor.  Unter  den 
Verthcidigern  von  'Amwäs  =  Emmaus  des  Lucas  =  Xikopolis 
steht  Schiffers ^'•"j**^^)  vorne  an.  Es  gelingt  ihm  zwar  der  Nach- 
weis, dass  diese  Tradition  schon  vor  Eusebius  im  zweiten  Jahr- 
hundert bestand,  wie  die  Kirche  in  Nikopolis  zeigt,  aber  nicht 
die  Vereinigung  derselben  mit  der  evangelischen  Geschichte. 
Mit  aller  Klarheit  und  Sicherheit  weist  dagegen  Rückert  ^^'^)  in 
einer  gründlichen  Untersuchung  aller  Angaben  nach,  1)  das8 
'Amwäs  sicher  =  Emmaus-Nikopolis  =  Hammat  2  Kön.  14,  25 
und  wahrscheinlich  =  der  römischen  Militärkolonie  ist;  2)  dass 
'AmwHS  nicht  =  Irsemes  und  nicht  =  Emmaus  des  Lucas  seim 
kann;  letzteres  ist  wahrscheinlich  in  el-Kubebe  zu  suchen.  Im 
l^etreff'des  ersten  Punktes  kommt  van  Kasteren  ^ö3j404j  bei  seiner 
Zusammenstellung  der  Aussagen  der  arabischen  Geographen  zu< 
dem  gleichen,  gegen  Domenichelli  überzeugend  nachgewiesenen 
Resultat:  1)  ^Amwäs  ist  bei  den  arabischen  Autoren  und  im  gan-, 
zen  Mittelalter  die  einzige  Stadt  dieses  Namens  ;  2)  ihr  alter  Name 
Nikopolis  war  im  Volksmund  nicht  mehr  im  Gebrauch;  3)  es  war 
im  Mittelalter  eine  unbedeutende  Stadt.  Savi^o^)  findet  eine  dritte 
Lösung:  Emmaus-Nikopolis  =  'Amwäs,  Emmaus  des  Lucas 
=  Qelina  des  Talmud  =  römische  Militärkolonie  =  KalönijeJ 

399)  P.  M.  Sejourne,  Chronique  biblique  IV:  Revue  biblique  I,  1S92 
S.  267—273. 

400)  M.  Schifiers,  Die  Emmaus-Frage :  Der  Katholik  VII,  S.  337—349; 
398—407  [nicht  gesehen]. 

401)  M.  Schiffers,  La  question  d'Emmaus:  Revue  biblique  II,  1893, 
S.  26—40. 

402]  Amwas,  was  es  ist  und  was  es  nicht  ist.  Von  Prof.  Rückert:  Theol. 
Quartal  Schrift  1892,  S.  558— ü  16. 

403)  van  Kasteren,  Amwäs  quiryet  falestin:  ElKeniset  el  Kätoulikiyeh 
revue  arabe  de  Beyrouth  II,  1S89,  S.  414 — 423  (arabisch).  Ein  Auszug  darauf 
in  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  15.  Sept.  1889  [im  Original  nicht  ge- 
sehen]. 

404)  J.  P.  van  Kasteren,  Emmaus-Nicopolis  et  les  auteurs  arabes :  Revu< 
biblique  I,  1893,  S.  80—99. 

405)  Savi,  Emmaus:  Revue  biblique  II,  18^3,  S.  223—227. 
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Mauss^"^)  endlicli  bringt  haupt«iiclilich  auf  Grund  seiner  Weg- 
messungen (wobei  er  über  das  asiatische  Stadium  von  Laodicäa 
auf  der  einen  und  die  modernen  Distanzangaben  nach  Minuten 
auf  der  anderen  Seite  zu  Grunde  legen  muss)  die  Gleichung  zu 
Stande:  Emmaus  des  Lucas  =  Castrum  Fontenoide  =  Abu 
Ghösch  =  Kirjat  Je'arim  des  Eusebius.  Ausserdem  giebt  er  in 
dem  Aufsatz  eine  genaue  IJesehreibung  der  Kirchen  von  Lydda 
und  der  Kirclie  von  Abu  Ghösch;  letztere  ist  nach  ihm  in  das 
Castell  selbst  hineingebaut.  Gegen  die  Art  und  Weise,  wie  er 
die  Lage  von  Emmaus  bestimmt,  wendet  sich  mit  gutem  Recht 
Gekmer-Durand  *^'^] . 

Gatt*o**)  beschreibt  die  Ebene  des  Philisterlands,  ihren  Feld- 
ertrag, Ortschaften,  Einwohner.  Im  Globus  wird  der  Name 
Rhinokolura^'i'Jj  erklärt:  nach  diesem  Ort  wurden  Verbrecher, 
denen  die  Nase  abgeschnitten  war,  verbannt.  •  Den  Artikel  von 
Muss- Arnolt^"^)  über  Kirjath  Sepher  kenne  [ich  nicht;  vgl. 
hierzu  auch  No.  282.  Der  Aufsatz  von  Riess^h)  bietet  werth- 
volles  gesichertes  Material  zur  Topographie  der  Wüste  Juda. 
Lagrange  ^i'-^)  weist  nach,  dass  Kasr  Hadschle  dem  alten  Cala- 
monkloster  entspricht.  Eine  interessante  Bemerkung  hat  Cler- 
MONt-Ganneau^'3)  gemacht:  das  Nordufer  des  Todten  Meeres  ist 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  stark  zurückgewichen  (vier  Kilometer 

406)  C.  Mauss,  L'Eglise  de  St.-Jereraie  a  Abou-Gosch  [Emmaüa  de  Saint 
Lac  et  Castellum  de  Vespasien).  Avec  une  etude  sur  le  Stade  au  temps  de 
Saint  Lue  et  de  Flavius  Josephe.  Par  C.  Mauss:  Revue  Archeologique  1892, 
XIX,  S.  223—274;  XX,  S.  80—130;  232—253.  Auch  Separatabdruck,  Paris, 
Leroux,  1892.    130  SS.  8».    Mit  Illustrationen  und  Plänen. 

407)  Germer-Durand,  L'eglise  dAbou-Gosch :  Revue  biblique  II,  1893, 
S.  41—43. 

408)  G.  Gatt,  Die  Ebene  des  Philisterlandes:  Das  heilige  Land  1893, 
S.  115—121. 

409)  Der  altgriechische  Name  Rhinokolura  für  das  heutige  El  Arisch: 
Globus  LXIII,  1893,  S.  400. 

410)  W.  Mus.s-Arnolt,  Kirj ath- Sepher,  Kirjath-Sannah,  Debir  :  Christian 
Litelligencer  (New  York),  17.  Febr.  1892  [nicht  gesehen]. 

411)  Das  Euthymiuskloster,  die  Peterskirche  der  Eudokia  und  die  Laura 
Heptastomos  in  der  Wüste  Juda.  Von  Dr.  von  Riess:  ZDPV.  XV,  1892, 
S.  212—233. 

412)  M.  J.  Lagrange,  Lettre  de  Jerusalem:  Revue  biblique  I,  1893, 
S.  439—446. 

413)  C.  Clermont-Ganncau,    L'embouchure  du  Jourdain  dans  la  Mer 

Ztschr.  d.  Pa,l.-V6r.  XVII.  15 
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in  sieben  Jalirhunderten).  Sein  Versuch  ^^i),  die  Legende  vom 
wunderbaren  Übergang  der  Juden  über  den  Jordan  durch  den 
Einsturz  grosser  Erduiassen,  die  das  Wasser  stauten,  zu  erklären, 
schmeckt  zu  sehr  nach  der  alten  rationalistischen  \\'under- 
deutung,  wenngleich  er  daraufhinweisen  kann,  dass  12(37  nach 
arabischen  l^erichten  eine  solche  Stauung  eintrat,  bei  der  mau 
während  vier  Stunden  trockenen  Fusses  im  Flussbeit  arbeiten 
konnte.  Temple^i^)  ändert \'aheb  ^Num.  21, 13)  in  Zahab,  erklärt 
dieses  für  einen  edomitischen  Ortsnamen  und  bringt  es  in  Ver- 
bindung mit  dem  Goldland  Chavila  (Gen.  2,  11) !  Huhl^'^)  ^iebt 
eine  eingehende  geographische  Beschreibung  des  Landes  der 
Edomiter  auf  Grund  des  bisher  gesammelten  Materials  und 
untersucht  die  verschiedenen  auf  diese  Gegenden  sich  beziehen- 
den alttestamentlichen  Namen,  besonders  die  Frage  nach  Seir 
und  Sela.  Im  zweiten  Theil  stellt  er  die  Geschichte  der  Edo- 
miter an  der  Hand  des  spärlichen  Quellenmaterials  zusammen. 
Über  Samarien  und  Galiläa  liegen  wenig  Arbeiten  vor. 
Sejourxe^'")  identificirt  Thimnath-Serach  mit  cJiirhet  el-fachä- 
cJür,  10  km  nördlich  von  tihne\  was  er  gegen  die  Identität  mit 
letzterem  vorbringt,  ist  jedenfalls  beachtenswerth.  Smith  ^i^)  be- 
spricht die  verschiedenen  Hypothesen  über  Sychar  (Joh.  4,  5) 
und  entscheidet  sich  für  die  Identification  mit  'Askar.  Der- 
selbe ''9)  «stellt  in  bequem  lesbarer  Form  die  Hauptsachen  über 
Galiläa:  den  Namen,  die  Geschichte,  die  physische  Natur, 
die  Topographie  etc.  zusammen«.    In  einem  dritten  Artikel -»^o) 

Morte:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  XXI,  1893,  S.  1-1;  vgl. 
Rev.  critique  d'histoire  et  de  litterature  1893,  S.  156. 

414)  C.  Clermont-Ganneau ,  Interruptions  soudaines  du  cours  du  Jour- 
Aain:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  XXI,  1893,  S.  59  f.;  62. 

415)  R.  C.  Temple,  An  Israelitish  war  in  Edom:  The  Academy  1892,  II, 
S.  365  f. 

416)  Frants  Buhl,    Geschichte   der  Edomiter.     Leipzig,  Universitäts- 
programm,  1893.   86  SS.  4. 

417)  P.  M.  Sejourne,  Thimnath-Serach  et  Thimnath-Heres  ou  le  lieu  de 
la  Sepulture  de  Josue  :  Revue  biblique  II,  1893,  S.  GUS — 628. 

418)  G.  A.  Smith,  The  question  of  Sychar:  The  Expositor  1892,  Dezem- 
ber, S.  464 — 472  [nicht  gesehen,  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 

419)  G.  A.  Smith,  Galilee:  The  Expositor  1893,  März,  S.  Kil— 178  [nicht 
gesehen,  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 

420)  G.  A.  Smith,  The  lake  of  Galilee:  The  Expositor  1893,  Mai,  S.  321 
— 335  [nicht  gesehen,  nach  Theolog.  Jahresbericht]. 
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beschreibt  er  den  See  Gcnezareth  und  seine  Ufer:  Klima,  T^and- 
schaft,  Ortschafren,  Industrie.  Für  Stave's  '"^i)  gutes  Huch  üher 
denselben  Gegenstand  verweise  ich  auf  meine  Recensiou  in  diesem 
MandS.  125  f. 

Die  neue  Auflage  von  Conder's  »Ileth  and  Moab«'--]  habe  ^^'y*"^?*"- 
ich  nicht  gesehen  (vgl.  ZDPV.  VII,  1884,  S.  250  No.  124).  Den 
hohen  Gewinn,  den  die  Forschungsreisen  des  verdienten  Mit- 
arbeiters unseres  Vereins,  Schumacher ■'^s]  424)^  füv  Geographie 
und  Archäologie  abwerfen,  wissen  unsere  Leser  schon  von  man- 
cher Gelegenheit  her  zu  schätzen,  van  Kasteren  ^^öj  vertheidigt 
gegen  Furrer  die  Gleichsetzung  von  Astharoth  Karnajim  mit 
Schech  Sa'^d ;  interessant  sind  die  Mittheilungen  über  die  Ge- 
schichte des  Heiligthums  daselbst,  dessen  Kult  er  für  alt- 
christlichen Ursprungs  hält.  Frauherger's  hübsche  lieiseerzäh- 
lungen -^^öj  427J  geben  auch  einige  Beiträge  zur  Berichtigung  der 
Karte  jener  Gegenden.  Die  Reisebeschi'eibung  von  Se-journk^'^^) 
giebt  die  Beschreibung  mancher  nicht  genau  bekannter  Dinge 
(Wege,  Kuinen  etc.),  so  z.  B.  der  eigenthümlichen  Ixuine  von 
Meschitä  (mit  Zeichnungen).  Demselben  Aufsatz  entnehme  ich 
die  interessante  Kunde,  dass  die  Franziskaner  in  der  sogenannten 
Werkstatt  des  Joseph  in  Nazareth  die  Reste  einer  alten  Kirche 
aus  dem  ersten  Jahrhundert (?),"restaurirt  von  den  Kreuzfahrern, 

421)  Sjön  Gcnnesaret  och  dess  närmaste  omgifningar.  Ett  bidrag  tili  det 
j  heiige  landets  geografi  och  topografi  af  E.  Stave.  Stockholm,  Norsteds 
Söner,  1892.    122  SS.  80  (mit  einer  Karte). 

422;  C.  R.  Conder,  Heth  and  Moab;  explorations  in  Syria  in  1881 — 1882. 
3.  edit.  revised.    London  u.  New  York  1893.  VIII,  393  SS.  SO. 

423)  Meine  Reise  im  Ostjordanlande  1891.  Mittheilungen  aus  einem 
Briefe  G.  Schumacher's  in  Haifa:  ZDPV.  XV,  1892,  S.  63  f. 

424)  Ergebnisse  meiner  Reise  durch  Ilaurän,  'Adschlün  und  Belkä.  Von 
G.  Schumacher:   ZDPV.  XVI,  1893,  S.  72—83;  153—170. 

425)  Zur  Geschichte  von  Schech  Sa'd.  Von  J.  P.  van  Kasteren :  ZDPV. 
XV,  1S92,  S.  197—204. 

426)  H.  Frauberger,  Von  Amman  nach  Djerasch.  Ein  kleiner  Beitrag 
aur  Karte  Syriens:  Globus  LXIII,  1893,  S.  10—13. 

427)  H.  Frauberger,  Von  Dscherasch  über  el-Feden  nach  IJosra;  Globus 
LXIII,  1893,  S.  167—172. 

428)  P.  M.  SejouruCj  Voyage  au  delä  du  Jourdain.  —  Avec  carte  et  des- 
sins:  Revue  biblique  II,  1S93,  S.  119—145.  Fortsetzung  u.  d.  Titel:  Chroni- 
que  de  Jerusalem,  Du  Salt  ä  Scheikh  Sa'ad:  ebendas.  S.  228—241. 

15* 
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entdeckt  haben.  Ein  Aufsatz  desselben  Verfassers  ^-^)  enthält  eine 
Geschichte  von  Mädebä  und  eine  genaue  Beschreibung  der  heu- 
tigen Stadt  mit  ihren  Kuinen.  die  zeigt,  wie  viel  von  einer  syste- 
matischen Untersuchung  des  Platzes  noch  zu  hoffen  ist.  Ich 
nenne  noch  die  Aufsätze  von  W.  Ewing  ^'")^^i]. 
Mittel-  und  M  \rmier's  Forschungen ^32j  bringen  verschiedeue  neueVor- 

■Nordbvrien.  .  .     i    •         -vt       i  tn  ^ 

schläo-e:  Aram  Naharaim  wird  im  Norden  von  Damaskus,  Ka- 
desch  weiter  im  Süden  gesucht.  Halkvy^^S)  erklärt  den  Namen 
des  phönizisch-karthagischeu  Gottes  jja'^al  Haman  als  Gott  des 
Amanosgebirges  (=  schwarzer  Berg] .  Für  zahlreiche  baromet- 
rische Höhenbestimmungen  im  Libanon  und  Antilibanus  sind 
wir  West  *34)435j  2u  Dank  verpflichtet.  Die  bekannten  und  be- 
rechenbaren Fehler  der  Beobachtungen  sind  von  ihm  sorgfältig 
korrigirt  worden  und  seine  Angaben  dürften  zum  besten  vor- 
handenen Material  gehören;  allein  besonders  für  das  Binnenland, 
wo  die  Tageszeit  der  Beobachtung  eine  auffallend  grosse  Rolle 
spielt,  sind  die  in  Kechnung  zu  ziehenden  Einflüsse  noch  nicht 
genügend  bekannt.  Auch  den  Reisen  von  Post  verdankt  unsere 
Kenntniss  der  physischen  Geographie  Mittel-  und  Nordsyiiens 
werthvollen  Zuwachs.  Sehr  dankensw^erth  ist  die  Beschreibung 
der  Akropolis  von  Ba'^albek,  welche  Frauberger436j  giebt,  und 
die  Herstellung  des  Ganzen,  die  er  als  Fachmann  versucht  (schöne 

429)  P.  M.  Sejourne,  Medeba,  coup  d'oeil  historique,  topographique  et 
archeologique:  Revue  biblique  I,  1892,  S.  (ilT — 644. 

430)  William  Ewing,  The  Home  of  the  Druzes:  Sunday  School  Times 
8.  Oct.  1892,  S.  642 f.  [nicht  gesehen]. 

431)  ^Yilliam  Ewing,  Suweida  and  Ireh  :  Sunday  School  Times  12.  Nov. 
1892,  S.  722 f.  [nicht  gesehen].  \ 

432)  M.  F.  Marmier,  Rechcrches  geographiques  sur  la  Syrie  antiqne. 
Paris,  Society  de  Geographie,  1892.  24  SS.  8°.  Extrait  du  Bulletin  de  la 
Societe  de  Geographie  1891,  S.  481  fF.  [nicht  gesehen;  nach  Revue  archeo- 
logique 1^93,  XXI,  S.  IIS]. 

433)  Notes  de  J.  Halevy:  III:  Journal  Asiatique  8eme  serie,  XIX,  1892, 
S.  564  f. 

434)  R.  H.  West,  Barometrical  determinations  of  heights  in  Lebanon, 
Anti-Lebanon  and  on  Hermon:   Quart.  Statements  1892,  S.  218 — 226. 

435)  Summary  of  barometrical  Observations,  with  annotations  by  Pro- 
fessor R.  H.West:  Quart.  Statements  1893,  S.  163  f. 

436)  Heinr.  Frauberger,  Die  Akropolis  von  Baalbek.  Frankfurt  a.  M., 
Keller,  1892.    14  SS.  Fol.  (22  Tafeln). 


Ber.  üb.  neue  Erscheinungen  a.  d.  Geb.  d.  Palästinalit.  18'J2  u.  1893.     229 

Photographion).  Ferner  j^ehören  hierher  No.  264,  266 — 268.  Ich 
erwiihne  schliesslich  noch  einen  Aufsatz  von  Brugsch^-^";  über 
Palrayra  und  Raboissgn's^^sj  Beschreibung  der  grossen  Moschee 
in  Damaskus,  die  im  Herbst  1893  einer  mächtigen  Feuersbrunst 
zum  Opfer  gefallen  ist  mitsammt  all'  ihren  reichen  bekannten 
und  unbekannten  Schätzen. 

Unter  den  mir  bekannt  gewordenen  populären  Werken  und   populäre 
Tourisfenbüchern  der  Berichtsjahre  dürfte  das  von  Stave^^'jj  das  xo^orittün^ 
beste  sein;  Dank  der  gründlichen  wissenschaftlichen  Beschäf-  ^'*®''**" 
tigung  des  Verfassers  mit  Palästina  hat  sein  Buch  auch  wissen- 
schaftlichen Werth.    Im  Übrigen  vgl.  meine  Recension  S.  126  f. 
dieses  Bandes.    .Jüllien^^oj  beschreibt  nach  einer  guten  Über- 
sicht über  die  geographischen,  politischen  und  religiösen  Ver- 
hältnisse  den   Sinai,   Coelesyrien  und  Nordsyrien;    sein   Buch 
gewinnt  dadurch  besonderes  Interesse,  dass  es  hauptsächlich  bei 
selten  besuchten  und  beschriebenen  Orten  verweilt;  unschön  ist 
der  wenig  feine  Ton.  in  dem  von  allen  nicht  lateinischen  Christen 
geredet  wird;  gute  Illustrationen.    Chevkillon's  Aufsätzen) 442^ 
ist  brillant  und  geistreich  geschrieben,  mit  feinen  Beobachtungen, 
!  aber  manchmal  phantastisch  und  in  Einzelheiten  oberflächlich. 
:  SiEi5ER^43j   beschreibt  seine  Erlebnisse   in  den   drei  genannten 
t  Städten  etwas  breit,  aber  ansprechend;  interessant  ist,  was  er 
über  das  Jesuitenkollegium  zu  Beirut  berichtet.   Schachinger444j 


437)  H.  Brugsch-Pascha,  Tadmor  in  der  Wüste:  Vom  Fels  zum  Meer 
Dezember  1892,  S.  368—375. 

438)  A.  Raboisson,  L'incendie  de  la  grande  mosquee  de  Damas  :  Revue 
illustree  de  la  Terre  Sainte  X,  1893,  S.  355—357  (mit  1  Abbildung). 

439)  Genom  Palästina.  Minnen  frän  en  resa  vären  1891  afErikStave. 
Stockholm,  P.  A.  Nordstedt  &  Söner,  1893.  XII,  564  SS.  80.  Mit  einer  Karte 
von  Palästina  von  Fischer  und  Guthe. 

440j  Sinai  et  Syrie.  Souvenirs  bibliques  et  chretiens  par  M.  JuUien 
S.  J.  Lille,  Societe  de  Saint -Augustin,  Desclee,  de  Brouwer  et  C'«.,  1893. 
300  SS.  gr.  8.   Mit  70  Illustrationen. 

441)  Andre  Chevrillon,  En  Judee :  Revue  des  deux  mondes  1893,  II 
(III,  116),  S.  292—313;  593—623. 

442)  Andre  Chevrillon,  En  järnvägsinvigning  i  Palestina:  Ute  och  hemma 
1893,  S.  318 — 320.    Übersetzung  aus  der  vorhergehenden  Nummer. 

443)  J.  Sieber,  Beirut- Baalbeck -Damaskus.  Leitnieritz  1892.  42  SS. 
(Gymnasialprogramm.) 

444)  Cölestin  M.  Schachinger,   Reise  durch  Italien  nach  Ägypten  und 
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zeifft  sich  als  grosser  Freund  der  Natur;  der  Laudwirthsrhaft, 
uamontlich  der  Bienenzucht,  hat  er  seine  besondere  Aufmerk- 
samkeit gewidmet.  Schnellers  Evan^clienfahrten^*'')  wollen 
die  sonntäglichen  Evangelien  durch  Schilderung  von  Land  und 
Leuten  beleuchten ;  ein  trofFlicher  Kenner  des  Landes,  weiss  er 
manches  Originelle  zu  bemerken,  mit  der  rehgiösen  Wärme  ver- 
bindet er  eine  oft  nur  zu  reiche  Phantasie.  Seine  älteren  be- 
kannten l^iicher^^*'-^^'''  (vgl.  die  letzten  Literaturberichte)  sind 
in  neuen  Auflagen  und  Übersetzungen  erschienen.  Auch  das 
erbaulich  geschriebene  liuch  von  Ninck^^'J)  hat  seine  dauernde 
Beliebtheit  durch  eine  neue  Auflage  bewiesen.  Anspruchslos, 
aber  ansprechend  berichtet  Graf  von  Ziethen  -  Schwerin -»so) 
über  seine  persönlichen  Erlebnisse.  Fritze  ^^i)  gehört  zu  den 
glücklichen  Leuten,  die  immer  etwas  erleben  auf  Eeisen,  weil 
sie  mit  Humor  wandern  und  sich  mit  den  Menschen  abzugeben 
wissen.     Die  Aufsätze  in  der  Warte   des  Tempels  ^^2-454j   ^md 


Palästina.   Wien,  Hartleben,  1892.    VI,   146  SS.   80  (ilL).     Reo.  O.  Steinel: 
Ausland  1893,  S.  191  f. 

4451  Evanselienfahrten.  Bilder  aus  dem  Leben  Jesu  in  der  Beleuchtung 
des  heiligen  Landes  im  Anschluss  an  die  Sonntagsevangelien.  Von  L.  Schnel- 
ler.   Leipzig,  WaUmann,  1892.  VIII,  575  SS.  80. 

446)  L.  Schneller,  Profeternes  Veje.  Rejseminder  fra  Palaestina  tili  For- 
klaring;  af  den  hellige  Skrift.  Overs.  efter  Orginalens  5.  Udg.  Kjöbenhavn, 
Ursin,  1890.    110  SS.  8°  [Übers,  nicht  gesehen]. 

447)  L.  Schneller,  Kent  gij  het  land?  Beeiden  en  tafereelcn  uit  het  be- 
loofde  land,  tor  opheldering  der  Heil.  Schrift.  Met  een  woord  vooraf  van 
J.  P.  G.  Westhoff.  Naar  het  Duitsch.  Nijmegeu,  Milborn.  XII,  311  SS.  8» 
[Übers,  nicht  gesehen]. 

448)  L.  Schneller,  Kennst  du  das  Land?  9.  Aufl.  Leipzig,  Wallmann, 
VIII,  464  SS.  80. 

449)  C.  Ninck,  Auf  biblischen  Pfaden.  4.  Aufl.  Hamburg,  Verlag  des 
deutschen  Kinderfreundes,  1892.   II,  424  SS.  40. 

450)  Vortrag  des  Grafen  von  Ziethen-Schwerin  über  seine  Reise  nach 
dem  Orient:  Wochenblatt  der  Johanniter-Ürdens-Balley  Brandenburg  1892, 
S.  208— 212;  213—216;  219—222;  227—230;  231—234.  Abgedr. :  Neueste 
Nachrichten  aus  dem  Morgenlande  1892,  S.  115 — 163. 

451)  O.Fritze,  Durch  Galiläa  nach  dem  Hauran:  Wochenblatt  der  Jo- 
hanniter-Ordens-Balley  Brandenburg  1893,  S.  255— 258;  260— 263 ;  266— 268 ; 
271—274;  279—282. 

452)  Eine  Landreise  von  Caifa  nach  Jaffa  zur  Zeit  der  Quarantäne:  Warte 
des  Tempels  1 892,  S.  93  f . ;  1 00  f . ;  1 U8  f . 


Ber.  üb.  neue  Erscheinunpfen  a.  d.  Geb.  d.  Paläatinalit.  1892  u.  189.'}.     231 

interessant,  weil  diese  deutsclien  Kolonisten  mit  dem  einheimi- 
schen Volk  in  JJerühvun«»;  leben  nnd  manches  sehen,  was  andern 
vcrborn^en  bleibt.  Über  die  Er/ähliingen  von  Fkval^''''— ^■'•")  \^\. 
ZDPV.  XVI,  1893,  S.  139  No.  255  u.  25G.  Minich's  Orient- 
reise ■^'•'^)  giebt  nach  der  Ansicht  seines  Recensenten  zu  keiner 
weiteren  Hemcrkung  Anlass.  Etwas  neues  bringt  Madbk '"'"■'),  der 
unter  einem  Pseudonym  die  Eindrücke  seiner  Reise  in  lateini- 
schen Versen  wiedergiebt.  Hall 460)  bietet  hübsche  lÜlder.  Von 
Robert  46')  werden  neben  den  Avarmen  und  farbenprächtigen 
Schilderungen  besonders  die  Zeichnungen  gelobt  als  zum  Theil 
auch  für  den  Archäologen  interessant.  Besondere  Hervorhebung 
verdienen  die  köstlichen  humorvollen  Bilder  von  Allers.  zu 
denen  Referent  '^2)  einen  'J'ext  geschrieben.   «Die  Betrachtungen, 


453)  Ein  Ausflug  von  Caifa  nach  Umkeis  (sie!)  und  zurück:  Warte  des 
Tempels  1892,  S.  221—223;  229—231. 

45^]  Dr.  J.  H.  Ein  Ausflug  nach  Ramallah  und  Umgegend  :  Warte  des 
Tempels  1892,  S.  226  f. 

455)  En  Palestine.  Deuxieme  partie:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte 
IX,  1892,  S.  386—388;  426  f.;  439—442;  455  f.;  465  f.;  482—484;  501  f.; 
522—524;  529—531;  548—550;  561—563;  600—603;  614—616;  628—631; 
660—663;  689—691;  741—744;  X,  1893,  S.  23—26;  43—45;  60—62. 

456)  El  Cods  ou  la  Ville  Sainte.  Livre  second  de  »En  Terre  reprouvee« 
par  P.  Feval:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  398—400; 
427—430;  443—446;  458—460;  471—474;  488—492;  509—511;  538—540; 
551  —  554;  571—573;  587—590. 

457)  Des  villes  mortes  a  la  mer.  Livre  troisieme  de  »En  Terre  reprouvee«. 
Souvenirs  de  voyage  par  P.  Feval:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  IX, 
1892,  S.  603-606;  618—622;  636—638;  654—656;  667—669;  684—687; 
699—702;  715—717;  731—733;  X,  1893,  S.  12—14;  26—29;  74f.;  125—127; 
138—142;  170—173;  ls7— 190;  220—223;  250—253;  266-269;  285—287; 
317—319;  331—334;  344—348;  364—366;  373—375. 

458)  A.  Minich,  Eine  Orientreise.  2.  Aufl.  Wien,  Hauler,  1892.  110  SS.  8 
[nicht  gesehen]. 

459)  Itinerarium  curiense  in  Terram  Sanctam.  Epigrammatis  illustravit 
Silvius  Peregrinus.  Curiae  Rhetorum,  Sprecher,  1893.  VIII,  55  SS.  120  [nicht 
gesehen,  nach  Rev.  de  l'Or.  Lat.  I,  628]. 

460)  B.  Hall,  Billeder  fra  det  hellige  Land.    Kopenhagen,  Lund,  1892. 

461)  Paul  Robert,  En  Terre  Sainte,  notes  et  oroqnis  d'un  peintre.  Lau- 
sanne u.  Paris,  Mignot  &  Grassart,  1993.  X,  196  SS.  gr.  80.  Rec.  von  Cler- 
mont-Ganneau :  Revue  Critique  II,  1893,  S.  405. 

462)  J.  Benzinger,  Nach  Jerusalem.  Eine  moderne  Pilgerfahrt:  Vom 
Fels  zum  Meer  1891/92,  Heft  9,  S.  95—1 10. 
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welche  Osterzee^'''^)  auf  den  Ruinen  von  Tvrus  anstellt,  sind 
elesisch-erhaulicher  Art.«  Die  Leser  werden  es  mir  wohl  nicht 
verüheln.  wenn  ich  die  Werke  von  Schrecker  ^c^) ,  I^urck- 
HARDT'*''^j,  Becker^''*'],  Liddox^*^";,  nebst  zwei  anonymen  Er- 
zähluno^en  ^*'''')  ■*'■''') ,  sowie  die  von  Drammer^"'')  ,  jNIarquette^^') 
und  Viator  •''2)  kurz  zusammenfasse  unter  das  Urtheil:  erbaulich 
und  ohne  grossen  sonstigen  AYerth.  Dass  ein  grosser  Theil 
dieser  Literatur ^"^"^^ij  mir  nicht  erreichbar  ist.    empfinde  ich 


463)  van  Osterzee  (übersetzt  von  M.  Karstens) :  Allgemeine  konservat. 
Monatsschrift  1892,  November,  S.  1167 — 1173  [nicht  gesehen,  nach  Theolog. 
Jahresbericht]. 

464)  E.  Schreck  er,  Reiseeindrücke  aus  dem  heiligen  Lande:  Neueste 
Nachrichten  a.  d.  Morp:enlande  1892,  S.  21 — 50. 

465)  Eurckhardt.  Nach  Jerusalem.  Gotha,  Perthes,  1S93.  VI,  210  SS.  SO. 
Rec.  von  Clermont-Ganneau :   Revue  Critique  1893,  I,  S.  457. 

466)  W.  Becker,  Eindrücke  einer  Pilgerfahrt  durchs  heilige  Land.  Rede. 
Friedenau-B.,  Buchhandlung  der  Gossner'schen  Mission,  1892.     8  SS.  gr.  8". 

467)  Dr.  Liddon"s  tour  in  Egypt  and  Palestine  in  1SS6.     By  Mrs.  King. 

4.  ed.   London,  Longmans,  1892.  224  SS.  80.    Rec:  The  Athenaeum  1892,  II, 

5.  254;  The  Academy  1893,  I,  S.  12  [nicht  gesehen,  nach  Recensionen]. 

468)  Über  Ägypten  nach  dem  h.  Land.  Gernsbach,  christl.  Colportage- 
Verein,  1892.    214  SS.  8  [nicht  gesehen]. 

469)  Eine  Pilgerfahrt  nach  Jerusalem:  Schwäbischer  Merkur  21.  Sep- 
tember 1892. 

470)  J.  Drammer,  Merkwürdige  Orte  bei  Jerusalem:  Das  heilige  Land 
1892,  S.  141—145;   1893,  S.  57—64;  153—159. 

471)  L.  Marquette,  Souvenirs  de  voj-age.  Une  excursion  dans  le  diocese 
de  Paneas  (Cesaree  de  Philippe):  Revue  illustree  de  laTerre  Sainte  IX,  1892, 
S.  502—504. 

472)  Yiator,  La  vallee  d'Orthas  et  les  jardins  du  roi  Salomon:  Revue 
illustree  de.la  Terre  Sainte  IX,  1892,  S.  408-411. 

473j  Ant.  Bolle,  Meine  Pilgerreise  nach  dem  hl.  Lande.  Crefeld,  Hoff- 
mann &  van  Acken,  1893.    64  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

474)  Friedr.  v.  Dalberg,  Palästina.  Ein  Sommerausflug.  Würzburg, 
Wörl,  1892.    VII,  235  SS.  .8«  [nicht  gesehen]. 

475)  A.  H.  Harpcr  &  C.  Geikie,  Bildergrüsse  aus  dem  heiligen  Land. 
Charlottenburg,  Brandner,  1893.    Lfg.  1—6,  S.  1—192  [nicht  gesehen]. 

476)  J.  Rusch,  Die  Juden  Palästinas  in  ihren  vier  heiligen  Städten:  Aus 
allen  Welttheilen  XXIII,  1893  (?),  Heft  12  [nicht  gesehen]. 

477;  Wold.  Urban,  Im  Zick-Zack  durch  den  Orient.  Reisebilder  aus  der 
alten  Welt.    Leipzig,  C.  Reissner,  1892.    120  SS.  &o  ;nicht  gesehen]. 

478)  Leonie  de  Bazelaire,  Chevauchee  en  Palestine.  5e  6d.  Paris,  les 
PP.  de  lAssomption,  1892.    286  SS.  8"  (ill.)  [nicht  gesehen]. 
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als  eine  Wohlthat,  womit  natürlich  nicht  gesagt  sein  soll,  dass 

479)  Desfüntaines,  Voyagc  en  Orient.  Haute  Ejryptc,  Nubie  etPalestine: 
Ann.  soc.  de  ggr.  Toulouse  1892,  S.  20  fr.   [nicht  gesehen]. 

480)  Maxime  Guffroy,  Six  mois  uu  Liban.  2^  ed.  Marseille,  Achard  et 
Cie.,  1892.    106  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

481)  Maxime  Guffroy,  Voyage  a  Jerusalem  (epilogue  de  Six  mois  au 
Liban).    Paris,  Le  Bailly-Bornemann,  1SÜ2.    32  SS.  8»  [nicht  gesehen]. 

482)  J.  Joseph,  Alphec  de  Nazareth.  Scenes  et  moeurs  Galileennes  au 
temps  de  Jesus-Christ.  Avec  5  phototypies.  Vevey  et  Montreux,  Monnerat 
&Vodoz,  1892.    81  SS.  120  [nicht  gesehen]. 

483)  JuUien,  Voyage  dans  la  Syrie  septentrionale :  Miss,  cathol.  1S92, 
S.  419f}'.   [nicht  gesehen]. 

484)  De  Lombay,  Au  Sinaif.  Palestine  et  Syrie.  Paris,  Leroux,  1892. 
IV,  255  SS.  180  [nicht  gesehen]. 

485)  Mag  Dalah,  Un  hiver  en  Orient.  Pref.  de  M,  Ed.  Rousse.  Paris, 
Delagrave,  1892.    XII,  303  SS.  80  (iU.)  [nicht  gesehen]. 

486)  Louise  Marquette,  A  travers  la  Syrie.  Souvenirs  de  voyage.  Lille, 
Desclee,  de  Brouwer  et  Cie.,  1892.    330  SS.  80  (iH.)  [nicht  gesehen]. 

487)  J.  de  Martin-Donos,  Au  pays  du  Sauveur.  Impressions  de  voyage 
d'un  pelerin  en  Egypte  et  en  Palestine.  Fontenay-le-Comte,  impr.  Gourand, 
1893.    286  SS.  SO  (ill.)  [nicht  gesehen]. 

488)  A.  M.  Portmans,  Pelerinage  en  Terre-Sainte ,  impressions  et  Sou- 
venirs.   4e  ed.    Liege,  Dessain,  1892.   VI,  324  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

489)  E.  Stapfer,  La  Palestine  au  temps  de  Jesus-Christ  d'apres  le  Nou- 
veau  Testament,  l'historien  Flavius  Josephe  et  les  Talmuds.  Avec  2  tableaux, 
2  plans  et  1  carte.  5«"  edit.  revue  et  corrigee.  Paris,  libr.  Fischbacher,  1893. 
540  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

490)  Lucien  Frotignon,  De  Jerusalem  ä  Constantinople  et  Ceylon,  Journal 
d'un  Voyageur.    2e  ed.    Paris,  Savine,  1892.    252  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

491)  L.  Frotignon,  L'Orient  qui  s'en  va.  Egypte,  Palestine,  Syrie,  Con- 
stantinople. Notes  du  voyage.  Paris,  A.  Savine,  1893.  VI,  3Sü  SS.  12" 
[nicht  gesehen] . 

492)  Vengeon,  Souvenir  d'un  pelerin  de  Terre  Sainte  en  1884.  3®  ed. 
Caen,  Domin,  1891.   439  SS.  80  (ill.)  [nicht  gesehen]. 

I        49H)  En  Egypte  et  en  Palestine.    Souvenir  du  pelerinage  de  1891.    Par 

Un  pelerin  lyonnais.    Paris,  Delhomrae  et  Briguet,  1892.    327  SS.  80  [nicht 

gesehen]. 

!       494)  A.  D.,  A  Visit  to  the  Coenaculum:  Guardian  24.  Aug.  1892,  S.  1257 f. 

Inicht  gesehen]. 

495)  J.  W.  Dawson,  Modern'Science  in  Bible  Lands.  With  maps  and  ill. 
Populär  ed.  revised.    London,  Hodder,  1892.    400  SS.  80   [nicht  gesehen]. 

49(>)  Julius  Euting,  A  day's  journey  in  the  desert  (Central  Arabia)  during 
C>art8  of  the  years  1883/84  :  The  Old  u.  New  Testament  Student  XV,  S.  23—24. 
Jbersetzung  aus  der  Strassburger  Post  25.  März  1892  [nicht  gesehen]. 
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nicht  da  und  dort  manches  Interessante,  ja  WerthvoUe  stecken 
kann. 

497)  William  Ewing,  From  Damascus  to  Nawa  —  From  Nawa  to  El- 
Leja:  Suiiday  School  Times  27.  Febr.  1892,  S.  l.Sl;  26.  März,  S.  104  'nicht 
gesehen] . 

49SJ  H.  J.  Fairbanks,  A  visit  to  Europe  and  the  Holy  Land.  3^1  ed.  New 
York,  Catholic  Pub.  Soe.  Co.,  1893.   4G3  SS.  SO. 

499  J.  Kean,  Amon^  the  Holy  Places :  a  pilgrimage  through  Palestine. 
2°^*  ed.  enlarged.  London,  Unwin,  1S92.  382  SS.  8^  ,  nicht  gesehen,  s.  letzten 
Bericht  f.  1891  No.  203]. 

5Ü0)  J.  Neil,  Pictured  Palestine.  (With  80  illustr.)  2"^  ed.  London, 
Nisbet,  1893.   310  SS.  8«  [nicht  gesehen]. 

501)  George  E.  Post,  In  the  Land  of  Bashan:  Evangelist  (New  York) 
22.  u.  29.  Sept.  1892    nicht  gesehen^ 

502)  T.  De  W.  Talmage,  From  the  pyramids  to  the  Acropolis.  Sacred 
places  Seen  through  Biblical  spectacles.  Philadelphia  1892.  XVIIL  288  SS. 
160  [nicht  gesehen]. 

503)  Ch.  D.  Warner,  In  the  Levant.  (2  Vols.)  London,  Osgood,  1892. 
560  SS.  80  (ill.)  [nicht  gesehen]. 

504)  E.  A.  Williamson,  Light  from  Eastern  lands  on  the  lives  of  Abraham, 
Joseph  and  Moses.  I-ondon,  Blackwood  &-  S.,  1892.  230  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 

505)  Del  Pezzo,  La  Terra  Santa,  reminicenze  di  viaggio.  II  sabbato 
Santo  a  Gerusalemme:  La  Rassegna  Nazionale,  16.  Januar  1892  [nicht  ge- 
sehen]. 

506;  L.  Rossi,  Viaggio  in  terra  Santa  e  in  Egitto.  2.  Aufl.  Vicenza, 
Giuseppe,  1891.    .504  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

Ö07)  Aless.  Strambio,  Dal  Nilo  al  Giordano:  notc  di  viaggio.  Torino, 
Candeletti,  1892.    120  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

508)  Enr.  Zunini ,  In  Palestina  et  in  Siria:  Impressioni  di  Viaggio. 
Milano,  Chiesa,  1892.    216  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 

509)  G.  Beskow,  Eeseminnen  frän  Egypten,  Sinai  och  Palestina,  1859— 
1860.  10.  uppl.  illustr.  Stockholm,  Norman,  1892.  292  SS.  80  [nicht  ge- 
sehen]. 

510)  Joh.  Flood,  Med  Jernbanen  i  Palaestina :  Luth.  Kirketid.  1893, 
S.  380—384  [nicht  gesehen]. 

511)  Cunningham,  Geikie,  Det  heliga  landet  och  bibeln.    Öfv.  frän  eng.  I 
originalet.   Göteborg,  Hedlund,  1890/92.    XII,  722  SS.  40  [nicht  gesehen]. 

512;  Birger  Hall,  En  vandring  i  Kedrons  Dal:  Kirk.  Literaturtid,  1892, 
S.  124— 128;  142—144  [nicht  gesehen], 

513;  Birger  Hall,    Bibelske  Spor.     I.    Billeder  fra   det  hellige  Land,  i 
Kristiania,  Lund,  1892.    252  SS.  (ill.)  80  [nicht  gesehen].  I 

514)  K.  A.  Hilden,   I  Palestina.    Reseanteckningar.     Helsingfors  1891 1 
[nicht  gesehen].  ! 

515;  C.  H.  Scharling,  Reisestudier  fra  Aegypten  och  Palaestina.  2  Thie. 
Kopenhagen  1892.   200  SS.  80  mit  3  Karten  [nicht  gesehen]. 


Ber.  üb.  neue  Erseheiniinfreii  a.  d.  Geb.  d.  Palftstinalit.  1892  u.  1893.     235 

An  Karten  hat  uns  die  Berichtsperiode  vor  allem  die  schöne  Karten. 
Karte  Palästinas  von  Leuzinger  und  Furrer^-2)  gebracht.  Unter 
Zuf^rundelegung  der  neuesten  Vermessungen  hat  der  Zeichner 
ein  in  hohem  Grad  i)lastisches  Bild  des  Landes  entworfen.  Vor- 
tretilich  heben  sich  die  Uergzüge  und  die  Thäler  {ih.  Die  Grenzen 
sind  der  Litäni  und  das  Südende  des  Todten  Meeres,  im  Osten 
DerVit.  Man  vermisst  namentlich  die  Karte  des  Ilaurän  uno-ern 
Gegenüber  der  Terrainzeichnung  ist  die  Topographie  etwas  kurz 
weggekommen,  was  sich  aus  dem  Zweck  einer  »Karte  zur  Bibel« 
erklärt;  dafür  ist  das  an  Identificationen  von  Ortsnamen  Gebotene 
um  so  vorsichtiger  und  sorgfältiger  ausgewählt  und  das  ganz  Un- 
sichere bei  Seite  gelassen.  Die  Brauchbarkeit  der  KiEPERT'schen 
Wandkarten  ^-^)  52i)   für   Schnlzwecke    ist   schon   lange   erprobt. 

516)  Excursion  dans  le  Trans -Jourdain:  Communications  de  la  Soc. 
Imper.  Orthodoxe  de  Palestine  t.  IV,  1893,  S.  283—300  [russisch;  nicht 
gesehen]. 

517)  U.  A.  Skalen,  Voyao;e  eu  Orient  et  en  Terra  Sainte.  2c  edition. 
Moskau  1892.    XVI,  328  SS.  40  mit  Karten  [russisch;  nicht  gesehen]. 

518)  J.  Kraijenbelt,  Het  Heilige  Land.  Eeis  door  Egypte,  Palestina  en 
Syrie,  gedaan  en  verhaald  naar  Prof.  Orelli's  »Durch's  Heil.  Land«.  Rotter- 
dam, Wenke,  1892  [nicht  gesehen]. 

519)  P.  Balian,  Das  heilige  Land  (illustr.)  I.  Bd.,  1892,  80  SS.  [armenisch; 
nicht  gesehen] . 

520)  "lasi  n^ix  hv  Recit  d'un  voyage  en  Palestine  et  particulierement 
dans  les  colonies  Juives,  par  Isaac  liourwitz.  Varsovie,  Schuldberg,  l!>93. 
64  SS.  l(i.  [nicht  gesehen;  Titel  nach  Revue  des  Etudes  Juives  1893,  XXVII, 
S.  278]. 

521)  n"n  nsUJa  bx^iri  y^ah  Vü^  Voyage  en  Pale.9tine  en  l'annee  2040 
par  A.-L.  Lewinski.  Odessa,  Abba  Douchna,  1892.  IV,  156  SS.  8«  [nicht 
gesehen;  Titel  nach  Revue  des  Etudes  Juives  1893,  XXVI,  S.  285]. 

522)  Biblisch-topographische  Karte  von  Palästina.  Nach  den  englischen 
topographischen  Aufnahmen  und  unter  Mitwirkung  von  Prof.  Dr.  K.  Furrer 
in  Jlürich  mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Zeit  Christi  bearbeitet  von 
R.  Leuzinger.  Maassstab  1 :  500  000.  2.  verbesserte  Auflage.  Bern,  Schmid, 
Francke  &  Co.,  1893.  Vgl.  No.  334.  Rec.  von  H.  V.:  Revue  de  theol.  et  de 
philos.  1893,  4;  Th.  Z.  a.  d.  Schweiz  1893,  3. 

523)  H.  Kiepert,  Volks-Schul-Wandkarte  v.  Palästina.  Nach  den  neuesten 
deutscheu  u.  englischen  Aufnahmen  u.  Forschungen  berichtigte  Bearbeitung. 

i  1:300000.    4.  Aufl.   4  Blatt.    59,5x42,5  cm.    Farbendr.   Berlin,  D.  Reimer, 
1893. 

524)  H.  Kiepert,  Neue  Wandkarte  von  Palästina.  1  -.200  000.  7.  Aufl. 
8  Blatt.   48x64,5  cm.  Farbendr.  u.  kolor.    Berlin,  D.  Reimer,  1893. 
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Derselbe  ^-5;  hat  eine  sehr  hübsche  neue  Ausgabe  seiner  Karte 
des  türkischen  Reichs  gezeichnet  (Maassstab  1 :  3  000  000).  Dksi- 
Moxi^-ß)  giebt  eine  Vergleichung  der  in  Florenz  vorhandenen, 
/DPV.  XIV,  Tafel  1  veröffentlichten  alten  Karte  mit  der  des 
Marino  Sanuto.  Armstrong  hat  für  den  Palestine  Exploration 
Fund  eine  Keliefkarte^^r,  (Jes  Landes  im  Maassstab  1:16S960 
angefertigt,  die  sehr  gelobt  wird,  aber  bei  ihrem  hohen  Preis 
(200  Mk.  wohl  wenigen  von  unsern  Lesern  zu  Gesicht  kommen 
wird.  Auch  die  Photographie  derselben  war  mir  nicht  erreichbar. 
Ich  nenne  noch  die  Wandkarte  von  Bökel  und  Krüger  ^28^^  die 
Karten  von  Gaebler  und  Oppermann 5-''*)  und  von  Finne  ^^oj  un^ 
verweise  auf  No.  300. 
Arabien.  Icli  füge  uoch  einige  Bemerkungen  über  die  Literatur  Ara- 

bien betreffend  an. 

Benedite^^i),  der  im  Auftrag  der  französischen  Regierung 
die  Inschriften  am  Sinai  sammelte,  giebt  im  Guide- Joanne  eine 
treffliche  Beschreibung  der  Sinaihalbinsel  (mit  vorzüglicher  Karte); 
zum  grossen  Bedauern  seines  Recensenten  giebt  er  wenig  auf  die 
Tradition.  Seinen  Artikel  über  denWadi  Feiran-^3ij  kenne  ich  nur 


525)  H.  Kiepert,  Carte  generale  de  provinces  europeennes  et  asiatiquea 
de  l'empire  ottoman.   2^  ed.,  augni.  d'un  index.    Berlin,  D.  Reimer,  1892. 

526)  C.Desimoni,  Una  carta  della  Terra  Santa  del  secoloXIVnelU  Archivio 
di  stato  in  Firenze.  Marino  Sanuto  e  Pietro  Visconte  :  Archiv,  stör.  ital.  ser.  V, 
t.JXI,  189:3,  S.  241—258.    Auch  in  Separatdruck  glicht  gesehen]. 

527)  Revised'map  of  Palestine.  Constructed  from  the  Surveys  of  the 
Palestine  Exploration  Fund,  and  other  sources,  by  George  Armstrong.  Scale  ^/g 
of  an  inch  to  one  mile  or  1 :  168  960,  Leing  identical  whit  that  of  the  map. 
Published  by  the  Palestine  Exploration  Fund,  London  1893  (7  feet  6  inches 
by'4  feet).   Vgl.  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  1893,  485  f. 

528)  Carte  murale  de  la  Palestine  ancienne  par  M.  Borel  et  F.  H.  Kruger. 
Paris,  impr.  Dufrenoy  [nicht  gesehen]. 

529)  E.  Gaebler  u.  E.  Oppermann,  Handkarte  von  Palästina  zur  Zeit 
Christi.    Leipzig,  Gaebler,  1893   fnicht  gesehen].  , 

530;  F.  Finne,  Kart  over  Palaestina  til  Skoleburg.  3.  Opl.  Bergen, 
Beyer,  1892  [nicht  gesehen]. 

531)  I>a  peninsule  Sinaitique ,  par  George  Benedite.  Paris,  Hachette, 
1891.  58  SS.  120  (Extrait  du  Guide-Joanne)  avec  une  carte.  Rec. :  Revue 
des  questions  historiques  1S92,  N.  S.  VII,  1891,  S.  308. 

532)  G.  Benedite,  Le  Feiran  ou  Firan :  La  Grande  Encyclopedie  t.  XVII 
(1893),  S.  124  [nicht  gesehen]. 
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dem  Titel  nach ;  ebenso  ist  es  mit  dem  Aufsatz  von  Gerard  •''^^) . 
Palmer's  Buch'^^*)  über  den  Sinai  ist  in  der  neuen  Auflage  von 
Sayck  durchgesehen.  Sayce^-*^)  wendet  sich  gegen  die  traditio- 
nelle Ansicht,  wornach  der  Sinai  der  Hibel  auf  der  sinaitischen 
Halbinsel  zu  suchen  ist.  Er  setzt  das  liothe  Meer  des  Exodus 
dem  Golf  von  'Akaba  gleich  und  will  den  Sinai  auf  der  Grenze 
von  Midian  und  Edoni  im  Gebirge  Seir  nahe  von  Kadesch  Harnea 
und  Ain  Kadisch  finden.  Ich  nenne  noch  die  hübsche  Reise- 
schilderung von  Ermkltng^^''),  die  klare  und  ansprechende  Be- 
schreibung von  Mekka  und  Medina  und  der  Pilgerfahrt,  die 
Warner  537j  giebt,  und  meinen  Aufsatz  ^-^s)  über  denselben  Gegen- 
stand.   Vgl.  als  hierher  gehörig  auch  noch  No.  335,  440,  541, 

533)  Charles  Gerard,  Voyage  dans  l'Arabie  Petree;  Serbai  etSmai:   Le 
Tour  du  monde  1892,  S.  97— 12S  'nicht  f^esehen]. 

534)  II.  S.  Palmer,  Sinai.    London,  Christi.  Knowl.  See,  1892    [nicht 
gesehen]. 

535)  A.  H.  Sayce,  Where  was  the  mount  Sinai?:  Imper.  and  Asiat.  Quart. 
Statements  1893,  Juli,  S.  149—158. 

536)  Ermeling,  Ein  Ausflug  nach  dem  Sinai:  Globus  LXII,|1 892,  S.  118 
—158. 

537)  The  Holy  Places  of  Islam.    By  Charles  D.  Warner:  Harpers  New 
Monthly  Magazine  1892,  LXXXV,  S.  813—826. 

538)  J.  Benzinger,  Die  heiligen  Stätten  des  Islam:  Vom  Fels  zum  Meer 
1893,  I,  Februar. 


I         Nachtrag:   Ferner  sind  mir  während  des  Druckes  noch 

bekannt  geworden: 

539)  J.  D.  Le  Roulx,  L'ordre  de  Montjoye :  ßevue  de  l'Orient  Latin  I, 
11893,  S.  42—57. 

jHandelt  über  den  Ritterorden  von  Montjoye  (mons  gaudii,  Nebi 

Samwil),  über  den  wir  bisher  so  gut  wie  gar  nichts  wussten;  theilt 

verschiedene  darauf  bezügliche  Dokumente  mit.    Vgl.  ZDPV. 

jXVI,  1893,  S.  152. 

1  540)  Ph,  Rayee,  La  Palestine,  on  notions  de  geographie  et  d'archeologie 
palestiniennes  pour  rendre  l'etude  de  l'histoire  sainte  plus  facile  et  plus 
attrayante.  2<=  ed.  augm.  Nivelles,  Guignarde  1893.  VI,  366  S.  80.  Avec  gra- 
vures  dana  le  texte  et  une  carte  hors  texte  [nicht  gesehen]. 

541)  E.  Watbled,  Djeddah;  le  pelerinage  musulman:    Nouv.  Rev.  T. 
1892,  4,  S.  699—714  [nicht  gesehen]. 


Die  Untersiicluiug  des  Patriarcliengrabes  iu  Hebron 

im  Jahre  1119. 

Von  Professor  H.  Outhe  in  Leipzig. 

(Hierzu  Tafel  5.) 


Mehrere  arabische  Schriftsteller  wissen  zu  melden,  dass  die 
Franken  im  Jahre  1119  die  Gräber  unter  der  Moschee  in  Hebron 
geöffnet  und  untersucht  hätten.  Dagegen  sind  die  abendländi- 
schen Nachrichten  über  diesen  merkwürdigen  Vorgang  sehr  sel- 
ten. Die  Bollandisten  ^)  erwähnen  ihn  kurz  an  zwei  Stellen  und 
verlegen  ihn  in  das  Jahr  1120.  Vor  einigen  Jahren  hat  nun  der 
inzwischen  verstorbene  Graf  Kiant  Mittheilungen  -/  aus  einer 
lateinischen  Handschrift  gemacht,  die  unter  dem  Titel  «Tractatus 
de  inventione  sanctorum  patriarcbarum  Abraham,  Isaac  et  Jacob« 
ausführlich  davon  handelt ').  Riant  sieht  darin  die  Darstellung 
eines  Augenzeugen,  der  nicht  allzulange  nach  dem  Vorgange 
seine  Erinnerungen  niedergeschrieben  hat.  Er  bestimmt  nach 
dem  Inhalt  der  Handschrift  den  Verfasser  als  einen  Canonicus 
des  von  den  Lateinern  in  Hebron  gegründeten  Stiftes.  Da  er 
die  Handschrift  nicht  vollständig  im  lateinischen  Urtexte,  son- 
dern theils  im  Auszug,  theils  in  französischer  Übersetzung  wieder- 
giebt,  so  entbehren  wir  der  Mittel,  um  seine  l^estimmung  der 
Handschrift  zu  prüfen.  Doch  darf  man  bei  der  grossen  Kennt- 
niss  und  Sorgfalt ,   die  Riant  in  seinen  Arbeiten  zu   entfalten 


1)  Acta  Sanctorum  Boll.  Jun.  VI  2,  p.  .525.    Oct.  IV,  pj).  688—691. 

2)  Archives  de  1  Orient  latin  II  (1884),  411  ff.:  Invention  de  la  sepulture 
des  patriarches  Abraham,  Isaac  et  Jacob  a  Hebron  le  25.  juin  1119. 

3)  IllANT  macht  folgende  Angaben  über  die  Handschrift:  XVe  s.,  vel., 
contient:  Jac.  Vitriac,  Hist.  or.  1.  I — II;  ejusdem  Epist.  VI  et  ä  la  fin  notre 
documcnt.    Wo  die  Handschrift  sich  befindet,  sagt  er  nicht. 
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pflegte,  seiner  Angabe  gewiss  volles  Vertrauen  entgegenbringen. 
Um  der  Sache  willen  ist  es  jedoch  zu  bedauern,  dass  Riant 
sich  nicht  bewogen  gefunden  hat,  den  Text  der  Handschrift 
wörtlich  niitzutheilen.  Wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird, 
giebt  der  Inhalt  der  Handschrift  zu  Fragen  Anlass,  die  sich 
nur  an  der  Hand  des  vollständigen  lateinischen  Textes  ent- 
scheiden lassen. 

Die  Handschrift  hat  nach  Riant's  Mittheilung  folgenden 
Inhalt : 

Nach  einem  kurzen  Eingang  beschreibt  der  Verfiisser  das 
Heiligthum,  das  über  der  Gruft  der  Patriarchen  errichtet  ist. 
»Es  ist  aus  grossen  behauenen  Steinen  gebaut.  Im  Innern  be- 
trägt seine  Höhe  18,  seine  Breite  49  Ellen.  Zu  Ehren  der  Patri- 
archen und  ihrer  Frauen  erheben  sich  hier  sechs  pyramiden- 
förmige Kenotaphe.  Sie  stehen  einander  gegenüber.«  Die  Maasse 
i^owie  die  Angaben  über  die  Stellung  der  Grabmäler  stimmen  mit 
dem  überein,  was  Pierotti  in  dem  1869  zu  Lausanne  erschienenen 
Buche  »Macphclah  ou  le  tombeau  des  patriarches«  berichtet  i). 

Nun  folgt  eine  kurze  Übersicht  über  die  Geschichte  Hebrons. 
5ie  beginnt  mit  der  Erwerbung  der  Gruft  durch  Abraham,  Gen.  23. 
[nteressant  ist  eine  Legende,  die  er  über  die  Zeit  des  Kaisers 
rheodosius  mittheilt.  Dieser  schickte  einst  nach  Palästina,  um 
|lie  Leichname  der  drei  Patriarchen  zu  seinen  kostbaren  Eeli- 
juien  nach  Konstantinopel  holen  zu  lassen.  Die  Abgesandten 
!vurden  mit  Blindheit  geschlagen,  sobald  sie  sich  dem  Grabmale 
'■on  Hebron  näherten,  gewannen  aber  das  Augenlicht  zurück,  so 
»ft  sie  sich  entfernten.  Endlich  gaben  sie  ihr  Vorhaben  auf.  Es 
felang  ihnen  aber,  den  Leichnam  Joseph's  in  der  Nähe  von  Nä- 
mlus  zu  finden  und  nach  Konstantinopel  zu  bringen.  Nach 
ieser  Abschweifung  erzählt  unser  Schriftsteller  die  Eroberung 
urch  die  Muslimen,  die  Flucht  der  Griechen,  die  jedoch  zuvor 
en  Eingang  zu  den  Gräbern  vermauerten,  die  Nachforschungen 
jer  Ungläubigen  danach,  den  Verrath  der  Juden,  die  das  Geheim- 
iss  des  Einganges  gegen  die  Erlaubniss,  in  der  Nähe  der  Gräber 
ine  Synagoge  zu  errichten,  verkauften,  dann  die  Eroberung  durch 

1)  IJie  Elle  zu  0,64  m  gerechnet.  Vgl.  auch  den  Bericht  Conder's  über 
pn  Besuch  der  beiden  Söhne  des  Prinzen  von  AVales  im  Harain  von  Hebron 
uarterly  Statements  1882,  197  ff. 
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die  Abendliinder,  die  l^lünderung  des  muslimischen  Heiligthuras 
durch  einen  Erzbischof  von  Apamea  und  zuletzt  die  Gründung 
eines  Klosters  von  lateinischen  Geistlichen  in  Hebron. 

Darauf  erst  kommt  er  zur  Entdeckung  der  Grabstätte  selbst. 
Sie  habe  »im  Juni  des  21.  Jahres  des  fränkischen  Königthums« 
stattgefunden.  Die  Frage  ist,  welcher  Tag  als  Anfang  dieser  Zeit- 
rechnunsr  zu  gelten  hat.  Ist  es  der  1.  Januar  oder  Ostern  1099, 
so  -würde  jener  Juni  noch  in  das  Jahr  1119  fallen.  Ist  es  aber  der 
15.  Juli,  der  Tag  der  Einnahme  Jerusalems,  oder  der  23.  Juli, 
der  Tag  der  Erwähluug  Gottfrieds,  so  fällt  jener  Juni  in  das  Jahr 
1120.    Doch  das  ist  nicht  von  grosser  liedeutung. 

Damals   also  betete   einer    der  Mönche   während    der  Zeit 
der  Mittagsruhe  in  der  Kirche.     Dabei  merkte  er,  wie  aus  der 
Fuge   zwischen   zwei  Steinplatten  ein  frischer  Luftzug  wehte. 
Die  Untersuchungen,  die  er  anstellte,  ergaben,  dass  darunter  eini 
1 1  Ellen  tiefer  Kaum  vorhanden  war.     Er  theilte  sofort  die  Ent- 
deckung seinen  Stiftsgenossen  mit,  und  diese  erbaten  sich  darauf 
von  dem  Burgherrn  Baldnin  die  Erlaubniss,   an  dem  fraglichen: 
Orte   Nachforschungen   veranstalten   zu   dürfen.      Nachdem  sie 
mehrere  Tage  gewährt  hatten,   entdeckte  man  den  Eingang  zu 
einem  unterirdischen  Gemach.   Zwei  der  Mönche  Hessen  sich  miti 
Hilfe  eines  Strickes  hinab.   Der  erste  kehrte  unverrichteter  Sachet 
zurück.    Der  andere,  Arnold  mit  Namen,  beleuchtete  am  folgen- 
den Tage  das  Gemach :  es  schien  ganz  aus  einem  einzigen  Stein- 
blocke hergestellt  zu  sein,  so  lückenlos  war  die  Behauung.   Abel 
mit  einem  Hammer  fand  er  eine  hohlklingende  Stelle.   Nun  ward 
in  dieser  Richtung  weiter  gearbeitet.   Am  fünften  Tage  stiess  man 
auf  den  Eingang  einer  Art  Wasserleitung,  die  eine  Elle  breit, 
siebzehn  lang  und  elf  hoch  war.     Auch  hier  waren  an  den  Wän- 
den keine  Fugen  zu  erkennen.    Mit  Hilfe  des  Hammers  entdeckte 
aber  Arnold  einen  dritten  Stein,  den  man  nach  viertägiger  Arbeit 
herauslöste.     So  gelangte  man  aus  dem  Gange  in  eine  kleine 
runde  Basilika,  deren  Decke  aus  einem  einzigen  Stein  zu  be- 
stehen schien  und  die  etwa  30  Personen  fasste. 

Hier  hielten  die  Mönche  mit  ihrer  Arbeit  inne ,  um  die 
Rückkehr  ihres  Priors  Rainer')  abzuwarten,  der  sich  in  Ann 
gelegenheiten  des  Klosters  nach  Jerusalem  begeben  hatte,  Nach- 

1)  Vgl.  RöHUiCHT,  Syria  sacra  ZDPV.  X,  27. 
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dem  sie  erfolgt  war,  zog  man  feierlich  in  das  unterirdische  llcilig- 
thuin  ein.  Man  hatte  gehofft,  hier  die  Keliqnien  zu  finden,  ge- 
wahrte aber  nicht  die  geringste  Spur.  Doch  entdeckte  Arnold 
gegen  den  Eingang  hin  einen  keilartig  behauenen  Stein,  hinein- 
getrieben in  den  natürlichen  Fels  und  kaum  von  ihm  zu  unter- 
scheiden. Nachdem  er  beseitigt  war,  hatte  man  endlich  den 
Zugang  zu  dem  wirklichen  Grabe  gewonnen.  Der  erste  Versuc-h 
einzudringen  (25.  Juni  ,  missglückte.  Der  Prior  hatte  nämlich 
Arnold  den  ßefehl  erthcilt,  mit  je  einer  Kerze  in  den  Händen 
und  laut  betend  hineinzugehen.  Dieser  jedoch  fürchtete  eine 
spätere  Beschwerde  von  Seiten  des  damaligen  Burgherrn  von 
St.  Abraham  und  setzte  es  bei  dem  Prior  durch,  dass  Balduin, 
der  den  Nachforschungen  beigewohnt  hatte,  aufgefordert  wurde, 
ihn  zu  begleiten.  Balduin  folgte  der  Aufforderung.  Kaum  aber 
hatte  er  hinter  Arnold  den  Kaum  betreten ,  so  wurde  er  von 
Schrecken  ergriffen  und  machte  sich  bestürzt  davon.  Arnold 
blieb  allein  zurück,  aber  die  Reliquien  suchte  er  trotz  aller  Sorg- 
falt vergeblich.  Das  einzig  Bemerkenswerthe,  was  er  fand,  war 
Erde,  die  mit  Blut  getränkt  zu  sein  schien.  Trostlos  kehrte  er 
zu  seinen  Genossen  zurück.  In  Verzweiflung  verliessen  diese 
alle  den  unterirdischen  Raum. 

Tags  darauf,  am  26.  Juni,  gebot  der  Abt  dem  Mönche  Arnold, 
sich  abermals  in  die  Gruft  zu  begeben  und  den  Boden  gewissen- 
haft zu  untersuchen.    Indem  er  die  Erde  mit  einem  Stock  durch- 
suchte, fand  er  zunächst  die  Gebeine  (ossa)  Jacobs.  Ohne  zu  wissen, 
von  wem  sie  herrührten,  las  er  sie  zusammen.    Zu  Häupten  des 
Patriarchen  entdeckte  er  den  verschlossenen  Eingang  zu  einer 
I  anderen  Höhle.   Er  öffnete  ihn  und  fand  in  der  Grabkammer  den 
i  Leichnam  (corpus  signatum)  Abrahams  und  zu  dessen  Füssen  die 
I  Gebeine  (ossa)  Isaaks.    Er  verliess  darauf  die  Höhle  und  setzte 
'den  Abt  und  die  Mönche  von  seinem  unvergleichlichen  Funde 
jin  Kenntniss.     Voll  Begeisterung  verherrlichten   sie    Gott  mit 
j Lobgesängen.    Arnold  wusch  nun  die  Gebeine  mit  Wasser  und 
IWein  und  legte  sie  getrennt  auf  je  eine  Planke.    Nachdem  dann 
alle  hinausgegangen  waren ,  verschluss  der  Prior  den  Eingang 
mit  Siegeln,  damit  Niemand  ohne  die  Erlaubniss  des  Abtes  ein- 
dringen könnte.    Am  zweiten  Tage  darnach  hielten  sich  einige 
Mönche  in  der  Gruft  auf,  um  zu  beten.    Dabei  entdeckten  sie 
rechts  vom  Eingange  einige  in  den  Stein  eingegrabene  Buchstaben 

Ztsclir.  d.  Pal.-Ver.  XVII.  16 
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und  zeio-ten  sie  den  übrioren  ;  aber  Niemand  vermochte  sie  zu 
ent/irt'eru.  Sie  entfernten  einen  Stein  darunter,  fanden  aber  nur 
Erde  dahinter.  In  der  Überzeugung,  dass  jene  Inschrift  nicht 
ohne  Grund  dastehe,  durchbrachen  sie  die  Mauer  gegenüber,  zur 
Linken  des  Einganges.  Am  27.  .Tuli  stiessen  sie  auf  etwa  1 5  irdene 
Gefiifise,  die  mit  Gebeinen  gefiillt  waren.  Ihre  Herkunft  war  un- 
bestimmbar; doch  fand  die  Annahme  Beifall,  dass  sie  von  einigen 
der  älteren  Söbne  Jakobs  herrührten. 

Der  Prior  lud  den  damaligen  Patriarchen  von  Jerusalem, 
Guarmundus  (1118 — 1128)^^  wiederholt  ein,  nach  Hebron  zu 
kommen,  um  selbst  die  Ausstellung  der  Gebeine  durch  eine 
feierliche  Procession  einzuleiten.  Da  dieser  nicht  erschien,  so 
liess  endlich  am  G.  Oktober  1119  der  Prior  die  Reliquien  feier- 
lich aus  der  Gruft  holen ,  führte  sie  in  Procession  durch  das 
Kloster  und  stellte  sie  vor  den  Augen  des  zahlreich  versammel- 
ten Volkes  aus. 

Das  ist  nach  Riant  der  Inhalt  des  Berichtes.  AVas  wir  aus 
ihm  erfahren,  ist  merkwürdig  und  lehrreich.  Es  sind  wirklich 
mehrere  unterirdische  Gemächer  von  verschiedener  Form  und 
Ausdehnung  unter  dem  ijoden  der  Moschee.  Sie  sind  nicht  ohne 
Kunst  und  Mühe  angelegt.  Sie  enthalten  Gebeine  theils  in  be- 
sonderen Gefässen,  theils  ohne  irgend  eine  Hülle.  An  den  Fels- 
wänden finden  sich  Schriftzeichen,  die  von  den  lateinischen  Mön- 
chen des  12.  Jahrhunderts  nicht  gelesen  werden  konnten.  Bei  der 
damaligen  Untersuchung  stiess  man  auf  kunstvolle  Verschlüsse 
einzelner  Gemächer.  Doch  giebt  uns  der  Bericht  leider  nicht 
eine  genügende  Auskunft  über  die  Gräber  unter  dem  Ilarara. 
Wir  erfahren  durchaus  nicht,  ob  die  Untersuchung  eine  voll- 
ständige gewesen  ist;  sie  macht  mehr  den  Eindruck,  abgebrochen 
als  zu  Ende  geführt  worden  zu  sein.  Es  bleibt  die  Möglichkeit 
bestehen  ,  dass  noch  andere  Gemächer  oder  Höhlen  unter  der 
Moschee  vorlianden  sind.  Ferner  finden  wir  kaum  eine  Angabe, 
mit  deren  Hilfe  wir  entscheiden  könnten,  aus  welcher  Zeit  der 
so  feste  ^'e^schluss  der  Gemächer  herrührt.  Die  lateinischen 
Mönche  haben  ofienbar  die  von  ihnen  vorgefundenen  ^'erschluss- 
steine  zum  ersten  Male  ausgehoben.  Aber  wer  hat  diese  Ver- 
schlusssteine eingesetzt?    Unser  Berichterstatter  weiss  ja  selbst 

1)  Vgl.  KÖUKICUT,  Syria  sacra  ZDPY.  X,  7. 
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von  Voran (lonnigon  an  den  Gral)kammern  zu  erzählen,  die  die 
Griechen  \md  die  Muslimen  vorijcnommen  hätten  (s.  oben  S.  239  f.). 
Wie  weit  diese  eingegriffen  haben,  wird  freilich  aus  dem,  was 
RiANT  über  den  Inhalt  der  Handschrift  niitthcilt,  nicht  recht 
ersichtlich.  Die  Muslimen  scheinen  nach  dem,  was  Dr.  Gold- 
ziHER  in  diesem  Bande  der  Zeitschrift  8.  118  mitgetheilt  hat, 
eine  sichere  Kenntniss  über  den  Inhalt  der  Gräber  nicht  besessen 
zu  haben,  liühren  die  Verschlusssteine  vielleicht  doch  aus  der 
Zeit  her,  in  der  das  jetzige  Gebäude  über  der  Hohle  hergestellt 
wurde?    Wann  geschah  das? 

Von  Interesse  kann  hier  die  Angabe  sein,  die  sich  in  dem 
Reisebericht  des  Rabbi  Samuel  B.vr  Simson  (1210)  findet,  dass 
nämlich  »das  heilige  Haus«  —  d.  i.  die  Kreuzfahrerkirche 
St.  Abraham  —  in  Hebron  vor  GOO  Jahren  erbaut  worden  sei'). 
Das  würde  auf  die  Zeit  der  byzantinischen  Herrschaft  über  Pa- 
lästina führen,  genau  genommen  auf  die  Zeit  des  Kaisers  Hera- 
clius :  doch  soll  die  Zahl  offenbar  nur  eine  runde  sein.  Dazu 
würde  stimmen,  dass  man  in  dem  Inneren  der  heutigen  Moschee 
noch  jetzt  deutliche  Spuren  byzantinischen  Baustils  wahr- 
genommen hat 2).  Für  die  Herstelkuig  der  Kirche,  die  zuerst 
Antoniuus  Martyr  (570)  als  vierhallige  Basilika  anführt,  hat  mau 
zweifellos  den  Untergrund  zum  grossen  Theil  erhöhen,  dann  durch 
Mauern  sichern  und  die  Höhle  unten  abschliesssen  müssen.  In 
der  That  schaut  man  gegenwärtig  aus  dem  inneren  Räume  der 
Moschee,  deren  Bodenfläche  4,50  m  höher  liegt  als  die  westlich 
anstossende  Strasse,  in  eine  Öffnung,  wie  in  das  Mundloch  einer 
Cisterne  hinab  und  erkennt  beim  Schein  einer  Lampe  in  dem 
viereckigen  Gemach  unten  eine  Ihür,  die  in  die  westliche  Höhle 
führen  solP).'  Wenn  es  nun  kaum  anzuzweifeln  ist,  dass  die 
Kirche  und  die  jetzige  Grundfläche  des  Platzes  von  den  Byzan- 
tinern herrührt,  so  werden  auch  sie  es  gewesen  sein,  die  die 
Grabkammern  und  die  Höhle,  zu  denen  früher  der  Zugang 
wahrscheinlich  freilag,  verschlossen  und  überbaut  haben. 

Aber  geben  uns  denn  nicht  die  Funde,  die  die  lateinischen 
Mönche  gemacht  haben,  einen  Wink  über  ihr  Alter  und  damit 

1)  Itineraires  de  la  terra  sainte.   Par  E.  Caumoly.  Brüssel  1847.   S.  129. 

2)  Vgl.  z.  B.  Ebers-Guthe,  Palästina  in  Bild  undAVort  II,  220  f.  CoN- 
liER,  Quarterly  Statements  1882,  S.  197  ff. 

3)  Vfrl.  CoNUER  a.  a.  ü. 
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über  die  Zeit  des  Verschlusses,  den  diese  vorfanden?  Zunächst 
schwebt  die  Annalinie.  sie  hätten  die  Gebeine  Jakobs  und  Isaaks 
sowie  den  Leichnam  Abrahams  gefunden,  vüllio;  in  der  Luft. 
Wir  erfahren  nicht  das  Geringste  davon,  dass  sie  irgend  ein 
Merkmal  oder  Zeichen  wahrgenommen  hätten,  woran  die  angeb- 
lichen Reste  der  Patriarchen  zu  erkennen  gewesen  wären.  Im 
Gegentheil  heisst  es  ausdrücklich,  Arnold  habe  nicht  gewusst, 
von  wem  die  zuerst  von  ihm  gefundenen  Gebeine  herrührten. 
Folglich  hat  er  nur  die  Knochen,  ohne  irgend  ein  Erkennungs- 
zeichen, gefunden.  Ebenso  wird  es  sich  bei  den  Gebeinen  Isaaks 
verhalten  haben.  Zweifelhaft  dagegen  erscheint  der  Ausdruck, 
den  der  Erzähler  zur  Bezeichnung  der  Leiche  Abrahams  ge- 
braucht: corpus  signatum.  Graf  Riant  übersetzt:  (Arnoul)  trouve 
au  fond,  et  scelle,  le  corps  sacre  du  saint  patriarche  Abraham;  er 
hat  das  Wort  signatum  also  Avie  sigillatum  =  versiegelt  auf- 
gefasst.  Das  ist  möglich'),  aber  nicht  gerade  wahrscheinlich; 
denn  die  Versiegelung  eines  Leichnams  ist,  soviel  mir  bekannt 
ist,  kein  üblicher  Brauch.  Das  Wort  signare  heisst  zunächst 
überhaupt  mit  irgend  einem  Zeichen  versehen.  Allein  diese 
allgemeine  Bedeutung  hier  anzuwenden,  wird  durch  den  Wort- 
laut des  Berichtes,  soweit  er  sich  aus  der  Übersetzung  erkennen 
lässt,  nicht  angezeigt.  Man  sollte  erwarten,  dass  gesagt  wäre, 
mit  welchem  Zeichen  der  Leichnam  versehen  Avar.  War  ein 
solches  Zeichen,  das  die  Leiche  kenntlich  machte,  wie  etwa  der 
Name,  vorhanden,  so  musste  es,  wenn  Arnold  oder  ein  anderer 
Mönch  daran  die  Leiche  erkannte,  in  einer  ihm  verständlichen 
Weise  ausgedrückt  sein;  sonst  wäre  es  ja  für  den  Finder  ebenso 
ein  Räthsel  gewesen,  wie  die  später  an  der  Wand  entdeckten 
Schriftzeichen.  Der  Bericht  deutet  aber  überhaupt  nichts  von 
einem  Zeichen  an .  weder  von  einem  verständlichen  noch  von 
einem  unverständlichen.  Daher  halte  ich  für  wahrscheinlich, 
dass  das  Wort  signare  hier  die  im  Mittelalter  häufige  Bedeutung 
hat :  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  versehen  (signare  ==  segnen). 
So  wurden  z.  B.  die  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  versehenen 
Pilger  und  Kreuzfahrer  kurzweg  signati  genannt.  Signatum 
corpus  wäre  dann  ein  mit  dem  Zeichen  des  Kreuzes  versehener 

Ij  Vgl.  zum  Folgenden  Du  Gange,  Lexicon  mediae  et  infimac  latinitatis 
(1886)  VII.   FoKCELUNi,  Totius  latinitatis  lexicon  cur.    De-Vit  (1871)  V. 
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Leichnam.  Daraus  würde  sich  ergeben,  tlass  Arnold  einen  in 
christlicher  Zeit  dort  beigesetzten  Körper  gefunden  hat.  Oder 
man  könnte  auch  daran  denken,  dass  ein  älterer  Leichnam  aus 
vorchristlicher  Zeit  in  einem  späteren  Jahrhundert,  als  die  christ- 
liche Kirche  schon  in  Liebron  herrschte,  bei  einer  Untersuchung 
der  Grabkammern  neu  beigesetzt  und  mit  dem  Zeichen  des 
Christenthums  versehen  worden  Aväre,  etwa  in  der  Meinung,  es 
sei  der  des  Erzvaters  Abraham,  des  »Vaters  aller  Gläubigen«  Ujrl. 
Rom.  4,  U.  Gal.  3,  7).  Beide  Annahmen  aber  würden  dazu 
nöthigeu,  alle  Verschlüsse  bis  zu  dem  Räume,  in  dem  Arnold 
das  corpus  signatum  fand,  aus  christlicher  Zeit  herzuleiten.  Mit 
anderen  Worten:  die  Llöhle  hat  wahrscheinlich  schon  vor  1119 
als  christliche  Todtenstätte  gedient.  Was  nun  endlich  die 
zuletzt  gefundenen,  mit  Gebeinen  gefüllten  Gefässe  anlangt,  so 
erklärt  sich  ihr  Vorhandensein  vielleicht  durch  die  Mittheiluns: 
bei  Benjamin  von  Tudela  aus  dem  12.  Jahrhundert,  dass  in  der 
Grabkammer  der  Patriarchen  auch  Gefässe  gestanden  hätten,  in 
denen  Gebeine  von  Juden  geborgen  gewesen  wären ;  denn  es  sei 
ein  jüdischer  Brauch,  dorthin  die  Gebeine  verstorbener  Familien- 
glieder zu  bringen  i) .  Zur  Zeit  der  Kreuzfahrer  ist  es  sicherlich 
den  Juden  nicht  gestattet  gewesen,  die  Höhle  zu  betreten ;  unser 
Bericht  schliesst  das  aus.  Die  Knochenbehälter  müssten  also 
schon  in  früheren  Jahrhunderten  au  ihre  Stelle  gebracht  wor- 
den sein. 

Jeder  Leser  dieses  Berichtes  wird  sich  unwillkührlich  an  die 
Erzählungen,  die  das  Alte  Testament  an  die  berühmte  Höhle  von 
Hebron  knüpft,  erinnern.  Dass  man  die  Ortlichkeit  im  Laufe 
der  Jahrhunderte  festgehalten  hat,  ist  durchaus  wahrscheinlich ; 
nur  lehrt  Gen.  23,  19,  dass  der  alte  Ort  Hebron  der  Höhle  gegen- 
über lag,  also  am  westlichen  Abhang  des  Thaies.  Man  erzählte 
sich  in  Israel,  dass  Abraham  dort  Sara  bestattet  habe  (Gen.  23,  9), 
dass  er  selbst  dort  beigesetzt  worden  sei  (Gen.  25,  19),  sowie  da- 
nach Isaak  (Gen.  35,  29),  Rebekka,  Lea  und  der  nach  ägyptischer 
Weise  einbalsamirte  Leichnam  Jakobs  (Gen.  49,  31.  50,  IfF.). 
Vergleicht  man  diese  Angaben  mit  dem  Inhalte  des  Berichtes,  so 
bemerkt  man  nichts  weniger  als  Übereinstimmung.  Schon  Riant 
hat  a.  a.  O.  S.  419  darauf  aufmerksam  gemacht,  dass  der  Bericht 


1)  Vgl.  unten  S.  246. 
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von  einer  Mumie  Jakobs  nichts  meldet,  und  dass  man  eher  daran 

denken  könne,  dass  die  Mönche  den  Körper  Jakobs  für  den  des 

Abrahams  aufgesehen  hätten.  Man  erhält  zweifellos  den  Eindruck, 

dass  die  Erzählungen  des  Alten  Testamentes  über  die  Höhle  bei 

Hebron  von  anderen  Grundlagen  ausgehen,  als  man  sie  in  dem 

liefnnde  des  Jahres  1119  vor  sich  sieht. 

Zur  Vcr^leichunsr  setze  ich  hierher,  was  bei  Benjamin  von 

TuDELA    (1160 — 73)   und  Rabbi  Petachja  (1175 — SO)   über  das 

Patriarchengrab  erzählt  wird.    Unter  dem  Namen  des  Ersteren 

wird  uns  Folgendes  mitgetheilt ') : 

.  .  »In  dem  Thal  des  Feldes  der  Makpela  liegt  die  Stadt.  Dort  ist  das 
grosse  Heiligthum,  das  man  St.  Abraham  nennt.  Zur  Zeit  der  Araber  war  es 
eine  jüdische  Synagoge;  aber  die  Christen  haben  dort  sechs  Gräber  her- 
gerichtet, die  die  Namen  Abrahams  und  der  Sara,  Isaaks  und  der  llebekka, 
Jakobs  und  der  Lea  tragen.  Den  Reisenden  -wird  erzählt,  dass  es  die  Gräber 
der  Erzväter  seien ;  man  pflegt  dort  Geld  zu  spenden.  Wenn  aber  ein  an- 
kommender Jude  den  Pförtner  der  Höhle  besonders  dafür  bezalüt,  so  wird 
ihm  ein  eisernes  Thor  geöffnet,  das  schon  aus  den  Tagen  unserer  Erzväter 
herrührt.  Wenn  man  mit  einer  brennenden  Lampe  unten  in  die  erste  Höhle 
hinuntergestiegen  ist,  so  findet  man  dort  gar  nichts;  ebenso  in  der  zweiten. 
Endlich  in  der  dritten  Höhle  erblickt  man  sechs  Gräber,  das  Grab  Abrahams, 
Isaaks  und  Jakobs,  sowie  der  Sara,  Rebekka  und  Lea,  das  eine  dem  anderen 
gegenüber.  Alle  sind  »versiegelt«  durch  Buchstaben,  die  auf  den  einzelnen 
Gräbern  eingegraben  sind.  So  ist  auf  dem  Grabe  Abrahams  Folgendes  ein- 
gegraben: »Dies  ist  das  Grab  unsres  Vaters  Abraham.  Friede  sei  mit  ihm!« 
Ahnlich  auf  dem  Grabe  Isaaks  und  allen  übrigen  Gräbern  in  entsprechender 
Weise.  In  der  Hölile  unterhalten  sie  eine  Lampe,  die  Nacht  und  Nacht  über 
den  Gräbern  brennt.  Dort  befinden  sich  auch  Gefässe,  die  mit  den  Knochen 
von  Israeliten  angefüllt  sind.  Die  Israeliten  bringen  nämlich  noch  bis  heute 
dorthin  die  Knochen  ihrer  Todten,  ein  jeder  die  seiner  Vorfahren,  und  legen 
sie  dort  nieder.« 

Von  der  Reise  des  Rabbi  Petachja  aus  Regensburg  wird  uns, 
wahrscheinlich  durch  Rabbi  Jehuda  den  Frommen,  in  Betreff  des 
Patriarchengrabes  in  Hebron  Folgendes  erzählt 2): 

(Der  Rabbi]  »gab  dem,  der  den  Schlüssel  zur  Höhle  in  Händen  hatte, 
einen  Goldgulden,  dass  er  ihn  zu  den  Gräbern  der  Erzväter  führen  sollte. 
Als  dieser  ihm  öfl'nete,  war  über  (auf?)  der  Thür  ein  Bild  zu  sehen,  und  im 
Innern  befanden  sich  drei  Schiebgräber  ihöhin).  Die  Juden  in  Akko  aber 
hatten  geäussert:  »Sei  auf  deiner  Hut!    Sie  haben  drei  Leichname  vorn  in 

1)  Itinerariiim  D.  Bcnjaminis.  Cum  versione  et  notis  CON.ST.  l'Empe- 
niru  AI!  Oi'i'YCK.  Lugd.  Batav.  16:33,  p.  48 f. 

•1)  Nach  der  Au.sgabe  von  Daviu  üttensoser  (Fürth  1844)  übersetzt. 
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die  Höhle]  gelegt  und  behaupten,  das  seien  die  Erzväter.  Aber  sie  sind  es 
nicht."  Als  der  Wächter  der  llölile  nun  zu  ihm  sagte:  Das  sind  sie,  gab  er 
ihm  noch  einen  Goldgulden,  dass  er  ihn  in  die  (rechte)  Höhle  hineinbrächte. 
Als  er  ihm  öffnete,  sagte  er:  Ich  habe  nocli  niemals  einen  NichtJuden  Chri- 
sten) durch  dieses  Thor  eintreten  lassen.  Dann  brachte  er  Lampen  herbei  und 
führte  ihn  in  das  Innere.  Sie  stiegen  auf  Stufen  abwärts;  angesichts  dieser 
Höhle,  von  aussen  (von  der  Gasse?)  her  stiegen  sie  fünfzehn  Stufen  hinab. 
Dann  kamen  sie  in  eine  sehr  geräumige  Höhle.  In  ihrer  Mitte  befand  sich 
eine  Thür  im  Boden;  der  Boden  bestand  ganz  aus  Felsen,  auch  alle  Gräber 
waren  in  Felsen  gehauen.  Auf  jene  Thür  in  der  Mitte  waren  sehr  dicke 
Eisenstücke  gelegt,  wie  kein  Mensch,  nur  die  Hände  Gottes  sie  herstellen 
können.  Aus  den  Spalten  zwischen  den  Eisenstücken  drang  ein  starker  Luft- 
zug hervor,  so  dass  man  mit  den  I^ampen  nicht  herantreten  konnte.  Da  er- 
kannte er  (der  Rabbi),  dass  dort  die  Erzväter  liegen,  und  betete  daselbst.  So 
oft  er  sich  aber  auf  die  Öffnung  der  Höhle  niederbeugte,  drang  ein  starker 
Luftzug  hervor  und  warf  ihn  zurück.« 

Es  ist  schon  schwer,  diese  beiden  Darstellungen  unter  sich 
zu  vereinigen,  ganz  unmöglich  aber,  ihre  Angaben  mit  dem  von 
RiANT  veröffentlichten  Berichte  in  Einklang  zu  bringen.  Im 
Ganzen  scheinen  die  auf  Rabbi  Petachja  zurückgehenden  An- 
gaben mehr  Glauben  zu  verdienen  als  die  bei  Benjamin  von 
TuDRLA  befindlichen;  denn  von  diesem  wird  ja  nicht  einmal  er- 
zählt, dass  er  selbst  die  Höhle  besucht  habe.  Eine  Vergleichung 
der  beiden  Darstellungen  mit  dem  lateinischen  Bericht  setzt 
zweifellos  den  letzteren  in  ein  sehr  günstiges  Licht.  An  seiner 
Zuverlässigkeit;  soweit  er  Thatsachen  berichtet,  ist  gewiss  nicht . 
zu  zweifeln.  Aber  je  genauer  man  ihn  prüft,  desto  mehr  über- 
zeugt man  sich  von  der  Unzulänglichkeit  der  Untersuchung,  die 
damals  geführt  "^^orden  ist,  soweit  wenigstens  der  Bericht  davon 
redet.  Ich  mache  in  dieser  Beziehung  auf  Folgendes  aufmerksam. 

Dass  die  Gemächer  bis  zvi  den  Grabkammern  hin  Felswände 
haben,  wird  theils  ausdrücklich  gesagt,  theils  vorausgesetzt.  Am 
Schluss  dagegen ,  wo  es  sich  um  die  Auffindung  der  fünfzehn 
Urnen  handelt,  wird  von  Stein  und  Mauer  geredet.  Welche  Vor- 
stellung soll  man  sich  nun  von  der  Lage  der  Felsenkammern 
machen?  Wo  ist  ihr  ursprünglicher  Zugang  und  ihre  Aussen- 
seite?  Da  wo  die  lateinischen  Domherren  ihre  Untersuchung 
anfingen?  Oder  da  wo  sie  sie  abbrachen?  Man  sollte  meinen,  an 
letzterer  Stelle;  denn  eine  Mauer  pflegt  man  an  den  Eingang 
einer  Höhle  oder  einer  Grabkammer  zu  setzen,  vollends  nicht  in 
eine  Grabkammer  selbst.     Man  erfährt  aus  dem  Bericht  auch 
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nicht,  was  die  Geistlichen  in  den  ersten  Tagen  der  Untersuchung, 
ehe  sie  den  Eingang  einer  Höhle  erreichten,  gemacht  haben.  Man 
liess  sich  von  oben  her  an  einem  Strick  in  sie  hinab.  Besass  sie 
eine  natürliche  Öflfnung  nach  oben?  War 'dies  nur  ein  alter 
Lichtschacht  oder  der  eigentliche  Zugang  zu  der  Höhle?  Sollte 
keine  Treppe  zu  ihr  hinabgeführt  haben  ?  Dass  alle  diese  Fragen 
offen  bleiben,  wird  wohl  eine  Folge  der  mangelhaft  geführten 
Untersuchung  sein.  Vielleicht  sind  aber  auch  Ungenauigkeiten 
des  lierichtes  daran  schuld.  Hatten  Avir  den  lateinischen  Text 
vor  uns,  so  könnten  wir  sicherer  darüber  urtheilen. 

KiAXT  wirft  zum  Schluss  seiner  Mittheilung  die  Frage  auf, 
was  aus  den  gefundenen  Überbleibseln  nach  der  Öffnung  der 
Felsenkammern  geworden  wäre.  Er  beruft  sich  auf  die  Angabe 
einiger  arabischer  Schriftsteller,  nach  denen  man  die  Reste  in 
der  Gruft  gelassen  und  diese  wieder  geschlossen  habe.  Doch 
macht  er  darauf  aufmerksam,  dass  man  einzelne  Theile  zurück- 
behalten und  in  den  grossen  Altar,  den  man  zu  Ehren  der  drei 
Patriarchen'  in  dem  oberen  Heiligthum  errichtete,  gelegt  haben 
müsse.  Denn  IISO  habe  der  Graf  Rudolph  von  Pfüllendorf  vom 
heiligen  Lande  aus  seinem  Freunde,  dem  Abte  Ulrich  IV.  von 
St.  Gallen,  auf  dessen  Wunsch  Reliquien  der  drei  Patriarchen 
zugesandt,  die  er  gegen  Erlegung  von  10  Mark  Gold,  deren 
gegenwärtigen  Werth  Riant  auf  mehr  als  131000  Francs  be- 
rechnet, aus  dem  Altar  der  Kirche  in  Hebron  hatte  nehmen 
dürfen.  Sollte  es  in  der  Zukunft  gelingen,  eine  neue  Unter- 
suchung —  hoffentlich  dann  eine  w^issenschaftlich  genaue  — 
vorzunehmen,  so  wird  man  demnach  schwerlich  Alles  noch  in 
dem  Zustande  antreffen,  in  dem  es  1119  vorgefunden  wurde. 
Überhaupt  lassen  die  Nachrichten,  die  wir  über  diese  alte  Grab- 
stätte haben ,  so  wenig  zahlreich  und  genügend  sie  auch  sind, 
(loch  kaum  einen  Zweifel  darüber,  dass  sie  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte nicht  nur  wiederholt  benutzt,  sondern  auch  verschiedene 
Male  untersucht  worden  ist. 


Inschriften  im  Harani  in  Hebron. 

Von  Dr.  H.ius  Stumme  in  Leipzig. 
(Zu  Tafel  4  und  5.) 


Auf  den  beiden  Tafeln  4  und  5  dieses  Bandes,  die  uns  das 
Innere  des  Harams  in  Hebron  zeigen,  finden  wir  zunächst  einige 
kleinere  Inscbriften,  nämlich  auf  Tafel  4:  1)  den  Gottesnamen 
(-s)-)()  auf  den  beiden  Rosetten  rechts  über  der  Gebetsnische,  2)  den 
Prophetennamen  (^♦=^)  auf  den  beiden  Rosetten  links  oben, 
3)  auf  einer  Tafel  über  der  Hauptinschrift  zwischen  der  Nische 
und  den  Säulen  links  die  Worte  X;i.i>  j^jj'  ^^j^  cXi^S^  »denn  den 
Abraham  nahm  Gott  unter  die  Zahl  seiner  Freunde  auf«  aus 
Sure  4,  124;  ferner  auf  Tafel  5:  1)  links  von  den  Säulen  der 
Mitte  den  Namen  des  ersten  Chalifen  (Abu  Bekr),  2)  auf  einigen 
Rosetten  rechts  oben  in  der  Ecke  noch  einige  Namen,  die  ich 
aber  nicht  genau  lesen  kann^). 

Länger  ist  die  Inschrift,  die  sich  über  den  Miliräb  hinzieht, 
rechts  neben  der  Kanzel  beginnend  und  dann  an  den  Säulen 
links  hinlaufend  ;  wir  wissen  leider  nicht,  wie  weit.  Hie  Inschrift 
(also  die  Hauptinschrift  von  Tafel  4)  lautet : 

LLa>  .>JJ   L;oLä  xA^  ,.1S'  ^.^p.ji  ,.,\   *^:>Ji  *  ,.,4.>J(  c^5   *.^j'^ 

o      "••  ^-    u    r-  >      CT    ^  1     • 

*.A«A,v.^/a  JjLas   ,  Jl   8^t\P»    sLä:>^    *.*Äi^     \.i  Lxi    ,.^j.S^ ,^l\     .-/o    iil.J    *.J» 
Jjt:>    UJ!    ^^  ./im     Q-»    ^.\S    L/c^     ^^.^^    t*-i^^-i^     ^^    (*■•^■'^    o^    ^W 

1)  Die  beiden  Hosetten  mit  dem  Gottesnamen  links  von  Inschrift  1  auf 
Tafel  5  sind  natürlich  die  Inschriften  1  auf  Tafel  4. 
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»Im  Namen  Gottes  des  Allbarmherzigen,  des  Gnädigen. 
Aliraham  war  ein  frommer.  Gott  gehorsamer  und  rechtgläubiger 
Mann  und  kein  Götzendiener.  Er  war  dankbar  für  die  Wohl- 
thateu  Gottes,  darum  ward  er  von  Gott  geliebt  und  auf  den  rech- 
ten Wegr  geleitet;  darum  gaben  wir  ihm  Gutes  in  diesem  Lehen, 
und  in  jenem  gehört  er  zu  den  Frommen  und  Seligen.  Darum 
liaben  wir  dir  durch  die  Offenbarung  gesagt:  Folge  der  Religion 
des  rechtgläubigen  Abraham,  der  kein  Götzendiener  war.  Der 
Sabbath  war  eigentlich  nur  für  diejenigen  bestimmt,  welche 
darül)er  mit  ihrem  Propheten  uneinig  waren.  xVber  am  Auf- 
erstehungstage wird  dein  Herr  zwischen  ihnen  diesen  Streit  ent- 
scheiden.«    (Ullmann.) 

Das  sind  also  die  Verse  121 — 125  der  IG.  Sure,  deren  Wahl 
(gerade  wie  die  Wahl  von  V.  124  der  4.  Sure  zu  einer  anderen 
Inschrift,  s.  o.)  an  diesem  Orte  sehr  begreiflich  ist;  denn  sie 
haben  Dezug  auf  Abraham.  Zusatz  ist  natürlich  die  bekannte 
Formel  im  Anfange  der  Inschrift.  Zu  sehen  ist  von  16,  125  nur 
noch  .'  (}^>;  ob  dann  die  Inschrift  mit  diesem  Verse  schliesst, 
oder  ob  die  Sure  noch  zu  Ende  geführt  ist  das  wären  noch  drei 
Verse  mehr),  können  wir  nicht  wissen.  Übrigens  haben  ja 
Vers  125  und  die  folgenden  keinen  Bezug  mehr  auf  Abraham, 
und  ihre  Wahl  erscheint  daher  sonderbar.  Man  würde  vermuthen 
dürfen,  dass  anders  zu  lesen  wäre,  wenn  das  erwähnte  -i!  J^> 
nicht  zu  deutlich  dastände. 

Den  Wechsel  der  wagerechten  und  der  senkrechten  Ricli- 
tung  der  Schrift  haben  wir  durch  "  und  ^  angegeben.  Schade 
ist's,  dass  der  Hängeleuchter  mehrere  Huchstaben  oder  ganze 
Wörter  verdeckt! 


Die  Baugescliiclite  der  Stadt  Jerusalem 

in  kurzen  Umrissen  von  den  ältesten  Zeiten  bis  auf 

die  Gegenwart  dargestellt 

von  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem. 

(Schluss.) 


V.    Von   der  Eroberung  durch  die  Kreuzfahrer  bis  zur 
Herrschaft  der  Türken  (1099—1517). 

(Vgl.  Tafel  I.) 

Die  Kreuzfahrer  eroberten  die  Stadt  im  Jahre  1099.  Die 
Geschichtsschreiber  erzählen  die  Belagerung  und  Eroberung  der 
Stadt  mit  so  vielen  einzelnen  Zügen,  dass,  wer  mit  den  orien- 
talischen Verhältnissen  und  mit  der  heutigen  Beschaffenheit  der 
Lokalitäten  genau  bekannt  ist,  sich  mit  ziemlicher  Sicherheit 
ein  l^ild  der  damaligen  Stadt  entwerfen  kann.  Danach  waren 
Umfang  und  Grösse  der  Stadt,  sowie  der  Lauf  ihrer  Mauern  so 
ziemlich  die  gleichen  wie  heute;  ebenso  die  Lage  der  Thore,  nur 
hatten  diese  andere  Namen. 

l^eginnen  wir  mit  der  Besprechung  des  Mauerlaufs  beim 
westlichen  Thor,  dem  heutigen  Jäfäthor,  damals  «Porta  Davidi« 
genannt.  Die  von  hier  aus  nordwärts  gehende  Mauer  war  gröss- 
tentheils  doppelt,  nämlich  die  eigentliche  Mauer  und  eine  nied- 
rigere Vormauer  mit  einem  ebenen  Streifen  Platz  dazwischen. 
Die  Vormauer  lag  einige  Meter  weiter  unten  am  Abhang,  als  die 
heutige  Mauer.  Sie  lief  bis  dahin,  wo  heute  die  schroffen  Ecken 
sind;  dort  machte  sie  eine  Biegung  nach  Nordosten  und  ging  an 
der  sogenannten  Goliathsburg  (da  wo  heute  die  Schulbrüder  ihre 
Anstalt  haben)  vorbei  zur  Nordostecke  der  Stadt.  Auch  hier  hatte 
die  Mauer  eine  ähnliche  Vormauer,  welche  bei  dieser  Biegung 


e)-c)  Schick, 
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etwas  weiter  draussen  lag,  als  die  heutige  Mauer.  Vor  der  äusseren 
Mauer  lag  der  in  Felsen  gehauene  Graben.  Eine  ganz  gleiche 
Anlao-c  war  noch  vor  einigen  Jahrzehnten  bei  der  Stadtmauer  in 
Jäfa  zu  sehen.  Dort  befand  sich  auf  dem  äusseren  Kand  des 
Grabens  eine  Brustwehr,  dass  in  Friedenszeiten  Niemand  hinab 
fallen  konnte ;  derselben  gegenüber  war  auf  dem  inneren  Graben- 
rand die  Vormauer  aufgestellt  uaul  zur  Vertheidigung  eingerich- 
tet. Hinter  derselben  bis  zur  eigentlichen  Hauptmauer  lag  ein 
mässio-  breiter  ebener  Streifen  Landes.  Stellenweise  nahmen 
aber  auch  vorstehende  Thüren  der  Hauptmauer  diesen  llaum 
ein.  Die  Thore  waren  besonders  stark  befestigt,  so  dass  während 
der  ganzen  Belagerung  die  Kreuzfahrer  nie  ein  Thor,  sondern 
stets  die  glatte  Mauer  angriffen. 

Von  dieser  Nordwestecke  lief  die  Mauer  mit  einigen  vor- 
springenden Ecken  wie  noch  heute  in  ziemlich  gerader  Richtung 
nach  Osten  bis  zur  Nordostecke  mit  einem  für  die  damaligen 
Verhältnisse  breiten  Graben  davor,  der  im  Westen  und  Osten  in 
den  Fels  gehauen,  in  der  Mitte  aber,  wo  eine  Niederung  ist,  aus- 
gegraben und  gemauert  war.  Auch  auf  dieser  Strecke  trat  an 
einigen  Stellen  die  Hauptmauer  zurück  und  hatte  aussen  eine 
Vormauer.  Auf  der  Nordseite  gab  es  drei  Thore :  zuerst  nördlich 
von  der  Grabeskirche  eine  kleine  «Pforte  der  Aussätzigen«  (Porta 
leprosa  ;  in  der  Mitte  das  »Stephansthor«,  identisch  mit  dem 
heuti'j:en  Damaskusthor  ;  weiterhin  ein  kleines  Thor,  das  nach 
dem  in   der  Nähe   liegenden  Magdalenenkloster  »Magdalenen- 

tlior«  hiess. 

Die  ö.-tliche  Mauer  war  so  ziemlich  ganz  wie  die  heutige. 
Das  Stück  von  der  Nordostecke  bis  zum  heutigen  Stephansthor 
oder  dem  Haram  (Tempelplatz)  hatte  keine  Vormauer.  Längs  der 
östlichen  Harammauer  gab  es  statt  einer  Vormauer  eine  40  m 
breite  Terrasse,  eben  so  breit  als  früher  die  jüdische  Aussenmauer 
hinausreichte.  Gerade  hier  eroberten  die  Kreuzfahrer  die  Mauer. 
Das  heutige  Ostthor  [bäb  sitti  marjam)  nannten  sie  »Porta  Josa- 
phat«;  für  das  weiter  südlich  am  Tempelplatz  liegende  kam  der 
Name  »Goldenes  Thor«  (Porta  aurea)  nun  in  Gebrauch. 

Auch  die  Südseite  scheint  keine  Vormauer  gehabt  zu  haben. 
Das  heutige  Mistthor  hiess  damals  das  »Thor  der  Gerber«;  das 
Zionsthor  hatte  schon  damals  diesen  Namen,  lag  aber  etwas 
weiter  unten  (östlich),  nämlich  am  südlichen  Ende  der  Strasse, 
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die  vom  Damaskusthor  her  die  ganze  Stadt  in  gerader  Linie 
diirclischneidet. 

Im  Innern  der  Stadt  waren  die  Quartiere,  Strassen  und 
Gassen,  wie  sie  heute  noch  sind ;  ebenso  die  Kirchen  und  Khister, 
Die  Grabeskirche  bestand  noch  (wie  früher)  aus  mehreren  ab- 
gesonderten Gebäuden;  die  zwei  wichtigsten  davon  waren  die 
Auferstehungskirche  oder  die  Kotunde  mit  dem  Grabe  Cbristi 
in  der  Mitte  und  die  Golgathakirche.  Die  einst  von  Konstantin 
gebaute,  mehr  ostwärts  gelegene  Basilika,  das  » Martyrium (f  ge- 
nannt, war  längst  zerstört  und  hatte  profanen  Gebäuden  Platz 
ffemacht.  Im  Christenviertel,  wo  es  viele  Kirchen  und  Klöster 
gab,  waren  auch  Bäder  und  ein  Teich,  der  noch  heute  existirt. 
Das  Kastell  war  in  den  Hauptzügen,  besonders  in  Hinsicht  der 
Thürme,  dem  heutigen  gleich.  Es  hatte  ringsum  Graben  und 
Vormauer  und  galt  damals  als  sehr  stark.  Auch  der  Haram  hatte 
so  ziemlich  die  gleichen  Gebäude,  Thore  und  Minarete  wie  heute 
noch.  Die  Sachra-Moschee  wurde  »Tempel  des  Herrn«  (Temp- 
lum  Domini)  und  die  Aksä-Moschee  »Tempel  Salomons«  (Temp- 
lum  Salomonis)  genannt.  Dieselbe  dehnte  sich  damals  viel  weiter 
nach  Osten  aus  als  jetzt.  Die  Kreuzfahrer  richteten  darin  durch 
Einsetzen  von  Wandungen  u.  s.  w.  Wohnungen,  zunächst  eine 
Residenz  des  Königs  ein,  bis  derselbe  dann  den  Bau  nach  einigen 
Jahren  an  die  Tempelritter  abgab,  die  hier  ihren  Ursprung  und 
daher  auch  den  Namen  haben.  Der  König  zog  in  die  Davids- 
strasse (den  heutigen  tarlJc  bäb  es-sihele)  in  eines  der  sarazeni- 
schen Häuser  hinüber,  w^elche  sich  heute  noch  dort  finden  und 
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wesreu  ihrer  ehemaligen  Schönheit  bewundert  werden.  Alle 
Moscheen  und  derartigen  Gebäude  wurden  den  christlichen 
Zwecken  angepasst,  auch  die  Minarete  wurden  verändert,  der 
Halbmond  wurde  herabgenommen  und  das  Kreuz  hinatifgestellt. 
Westlich  an  die  Aksä  bauten  die  llitter  dann  ein  zweistöckiges 
Gebäude  an  mit  Waffen-  und  Rittersälen,  wovon  heute  noch  das 
untere  Stockwerk  steht  und  als  die  sogenannte  »weisse  Moscheetf 
benutzt  wird.  Die  verschiedenen  Gebäude  der  Grabeskirche 
wurden  durch  Zwischenbauten  zu  einem  Bau  vereinigt;  daran 
anstossend  wurde  das  »Chorherrenstift«  erbaut  und  andere  Woh- 
nungen für  Geistliche  und  hohe  Würdenträger,  z.  B.  das  Chanka- 
anwesen  und  andere.  Der  Johanniterorden  erstarkte  zu  unvorher- 
gesehener Macht  und  Grösse  und  baute  ein  grosses  ausgedehntes 
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Herrenhaus  uiul  Hospital  mit  allem  nöthigen  Ziio^ehör.    Es  ent- 
wickelte sich  schnell  eine  ungemein  grosse  IJauthätigkeit,  nicht 
nur  draussen  auf  dem  Lande,  sondern  auch  in  Jerusalem  selbst. 
An  den  aus  jener  Zeit  übrig  gebliebenen  Gebäuden  und  den 
Ruinen   der  seither   zerfallenen    kann    man    die   Hauweise  der 
Kreuzfahrer  studiren.     Da  sie  jedoch  stets  alte  Steine,  wie  sie 
dieselben  gerade  fanden,  wieder  benutzten,  so  haben  ihre  Ge- 
bäude immer   ein  Gemisch  von   allerlei  Sorten   Steinen,   nach 
Härte,  Grösse  und  Bearbeitung  verschieden.   Eine  gewisse  Eile, 
mit  der  gebaut  wurde .   ist  unverkennbar.     Im  Ganzen  ist  die 
Kreuzfahrerarbeit  sehr  massig,  stets  dicke  Mauern,  nicht  immer 
ganz  gerade  in  exacten  Winkeln  errichtet,  die  Steinlagen  von 
untf leicher  Höhe.    Die  Thür-  und  Fenstersteine  sind  besser  be- 
hauen  und   an   den  Hausecken  grössere,    mitunter  geränderte 
Steine  verwendet.     An  vornehmeren   Bauten    sind    die   Steine 
durchgehends  etwas  grösser  und  schöner  behauen;  —  die  schön- 
sten davon  tragen  häufig  Steinmetzzeichen.    Bei  gewöhnlichen 
Mauern  sind  allerlei,  auch  sehr  rohe  Steine  gebraucht,  mitunter 
blosse  Bruchsteine  ohne  ordentliche  liehauung.   Die  Kreuzfahrer 
liebten  langgestreckte  Tonnengewölbe,  die  ein  wenig  über  den 
Halbkreis  erhöht  sind,  so  dass  man  kaum  von  Spitzbogengewöl- 
ben reden  kann.    Die  Gewölbe  sind,  abgesehen  von  den  Gurt- 
bögen, durchaus  von  rohen,   flachen  Bruchsteinen  erbaut.    Die 
Gewölbe  haben  einige  kaum  ^4  qm  haltende  viereckige  Löcher 
in  der  Scheiteldecke,  sonst  wenige  Öffnungen  ausser  der  stets 
breiten  Thür.     Sie   ruhen    im  Innern    auf   einer    gleichmässig 
dicken,    wenig  hervorstehenden    und    gut   horizontal    gelegten 
flachen  Steinlage;  öfters  haben  die  Mauern  oben  beim  Abschluss 
nach  aussen  in  der  Höhe  des  Scheitels  des  Gewölbes  einen  flachen 
uumodelirten  Gurt  oder  einen  Kranz   von   gehauenen  Steinen 
ringsum.    Die  Öffnungen  in  der  Decke  dienten  wohl  der  Luft- 
zirkulation und  sollten  liauch  und  Dampf,  der  etwa  im  Innern 
sich  entwickelte,  a\)führen.     Öfters  sind  mehrere  solche  lang- 
gestreckte Gewölbe  neben  einander;  sie  dienten  wohl  als  Stal- 
lungen, Magazine,  aber  auch  zur  Beherbergung  grösserer  Men- 
schenmengen:   Soldaten,  Pilger,  Kranke  u.  s.  w.    Es  war  eben 
ein  sehr  bewegtes  Leben  in  Palästina,   so  lange  das  christliche 
Königreich  dauerte.    Solche  Gebäude  waren  auch  gegen  Angriffe 
leicht  zu  vertheidigen.    Auffallender  Weise  ist  der  Schlussstein 
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in  (Ion  aus  gehauenen  Steinen  hergestellten  Högen  stets  kleiner 
als  die  anderen.  In  der  Stadt  trifft  man  noch  viele  solche  Ge- 
wölbe und  andere  Reste  der  Kreuzfahrerhauten  an,  auch  draussen 
vor  den  Thoren,  besonders  im  Norden  an  d(;r  Stelle,  wo  die  alte 
Stephanskirehe  gestanden  hat,  welche  damals  ganz  zerstört  war. 
Auffallender  Weise  stellten  die  Kreuzfahrer  hier  die  Neubauten 
nicht  auf  die  Keste  der  Fundamente  der  früheren  byzantinischen 
Bauten,  sondern  schräg  in  einer  diagonalen  Ivichtung  darüber 
hin.  Die  Ursache  war  wohl,  dass  inzwischen  der  Weg  verändert 
worden  war:  während  derselbe  früher  mehr  östlich,  näher  am 
Fusse  des  Jeremiasgrottenhügels  hinging,  war  er  nunmehr  in 
einem  Bogen  weiter  nach  Westen  gerückt.  Ferner  wurde  dort 
eine  grosse  Herberge  mit  Stallungen  für  die  Thiere  gebaut,  die 
sogenannte  »Asnerie«,  deren  Reste,  eine  grosse  Anzahl  Krippen, 
vor  einigen  Jahren  aufgedeckt  worden  sind,  so  dass  man  nun  ihre 
genaue  Lage  weiss.  Neben  die  alte  Kirche,  etwas  mehr  westlich, 
bauten  sie  eine  neue,  aber  viel  kleinere  Kirche,  wozu  sie  das 
Material  von  den  Resten  der  alten  byzantinischen  Stephans- 
kirche nahmen;  daher  die  Überbleibsel  dieser  Kirche  sowohl  den 
byzantinischen  als  den  Kreuzfahrerstil  zeigen. 

Vieles,  was  die  Christen  jener  Zeit  zu  bauen  anfingen,  wurde 
nicht  fertig,  weil  ihre  Macht  gebrochen  wurde;  doch  war  es  ihnen 
gelungen,  alle  die  früheren  Kirchen,  Sanktuarien  u.  s.w.  wieder 
herzustellen  und  manche  neue  zu  bauen ;  auch  haben  sie  so  viel 
als  möglich  die  alten  Namen  wieder  zur  Geltung  gebracht.  Neben 
den  Lateinern  hatten  natürlich  die  früher  schon  ansässigen  orien- 
talischen Christen,  Griechen,  Syrer  und  Armenier  ihre  Kirchen, 
Klöster  und  Häuser  und  haben  dieselben  merkwürdiger  Weise 
meistentheils  bis  heute  behalten,  während  die  Lateiner  vieles 
wieder  verloren  haben.  Bald  gab  es  auch  ein  «deutsches  Haus« 
in  Jerusalem,  wo  die  deutschen  Pilger  beherbergt  wurden  und 
aus  welchem  der  »deutsche  Herrenorden«  hervorging.  Das 
Haus  lag  im  jüdischen  Quartier,  am  heutigen  Meidän.  Reste 
sind  noch  vorhanden.  Da  kein  für  den  Hofhalt  und  zur  Resi- 
denz des  Königs  passendes  Gebäude  vorhanden  war,  so  wurde 
angefangen,  in  der  Nähe  des  Kastells  einen  Palast  zu  erbauen, 
vorerst  für  die  Hof-  und  anderen  Beamten.  Dieses  Unternehmen 
fiel  aber  schon  in  die  spätere  Zeit  des  Königreichs  und  wurde 
nicht  beendet ;  auch  waren  die  Könige  stets  zu  arm ,  um  grosse 
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Auslatren  zu  mat-hen .  mid  behalfon  sich  lieber  mit  den  vorhan- 
denen Gebäuden.  üaUl  waren  die  Orden  reicher  und  mächtiger 
als  die  Könige,  und  so  führten  diese  vieles  aus,  was  den  Königen 
zukam,  aber  ihnen  auszuführen  nicht  möglich  war.  Die  Sorge 
lim  das  Königreich  verzehrte  alle  ihre  Kräfte,  zumal  da  sie  immer 
wieder  Krieg  zu  führen  hatten. 

Die  Zahl  der  damaligen  Kirchen  und  lietorte  kann  nicht 
einmal  annähernd  angegeben  werden.  Es  waren  aber  sehr  viele. 
So  z.  B.  gab  es  in  Jerusalem  allein  sieben  Johanneskirchen, 
mehrere  Marienkirchen,  auch  einige  Jakobskirchen.  Die  Stadt- 
mauern'; waren  diirch  die  vielen  anderen  Arbeiten  hintangesetzt 
und  vernachlässigt  worden  und  sollten  so  bald  als  möglich  aus- 
srebessert  werden. 

Den  Gang  der  Geschichte  zu  erzählen,   ist  hier  nicht  der 
Ort;  die  Macht  der  Christen  wurde  von  den  Muslimen  gebrochen, 
die  Stadt  von  ihnen  wieder  erobert,  das  fränkische  Königreich 
nach   87  jährigem  Bestand   vernichtet.     Als   die   Gefahr  nahte, 
wurde  die  Stadtmauer  schnell  ausgebessert,   wozu  die  europäi- 
schen Fürsten  die  Mittel  hergaben.     Aber  bei  der  Belagerung 
untergruben  die  Feinde  die  Mauern  und  drangen  merkwürdiger- 
weise gerade  an  der  Stelle  ein,  wo  vorher  die  Kreuzfahrer  ein- 
<redrung:en  waren.    Eine  grosse  Anzahl  Christen  mit  Frauen  und 
Kindern  mussten  nun  die  Stadt  verlassen.     So  war  vom  Jahre 
1187  an  die  Stadt  wieder  eine  muslimische.    Die  Muslimen  ent- 
fernten alles  Christliche:  die  Kirchen  wurden  zu  Moscheen  ge- 
macht, statt  der  Kreuze  setzten  sie  auf  die  meisten  Kirchen  den 
Halbmond.    Namentlich  traf  dieses  Loos  alle  Gebäude  auf  dem 
Tempelplatz:  die  lateinischen  Inschriften  Avurden  abgekratzt  und 
durch  arabische  ersetzt,  alle  Bilder  und  Kreuze  wurden  zerstört. 
Die  Klöster  und  Konvente  wurden  in  arabische  Schulen  und 
andere  muslimische  Anstalten  verwandelt,  z.  B.  wurde  aus  der 
Wohnung  des  christlichen  Patriarchen,  die  hauptsächlich  durch 
die  Kreuzfahrer  erbaut  worden  war,  ein  Hospiz  für  muslimische 
Pilger  (die  heutige  Chänkä) .    Bis  heute  haben  seit  Saladin  die 
Gebäulichkciten,  wenn  auch  in  beschränktem  Maass,  noch  diese 
Bestimmung.    Das  Johanniterhospital  wurde  zu  einem  müristän 
oder  Haus  für  Irr-  und  Schwachsinnige  gemacht,  die  St.  Annen- 
kirche und  das  Frauenklostcr  dabei  zu  einer  Hochschule,   die 
den    Namen  des   Stifters   Salaheddin   (Saladin)   bis   heute   trägt 


Die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  etc.  257 

{es-salüJilJe).  Nach  dem  Krimkrieg  vom  Sultan  der  französischen 
Nation  übergeben,  sind  die  Gebäude  jetzt  in  den  Händen  der 
Algierbrüder,  die  dort  wieder  ein  Kloster  gebaut  und  eine  grosse 
Schule  eingerichtet  haben,  welche  —  ein  Wiederaufleben  der 
alten  Salaliije  —  auch  von  Muslimen  besucht  wird.  Viele  Kir- 
chen und  Klöster  wurden  zu  industriellen  Zwecken  benützt,  so 
z.  B.  wurde  in  der  Magdalenenkirche  und  dem  dazu  gehörenden 
Kloster  eine  Ziegelei  eingerichtet.  Erst  vor  zehn  Jahren  wurde 
das  Anwesen  abgebrochen  und  auf  seinem  Platz  eine  türkische 
Schule  erbaut.  An  anderen  christlichen  Plätzen  wurden  tür- 
kische Bäder  errichtet.  Es  würde  zu  weit  führen,  alles  dieses 
aufzuzählen,  das  Gesagte  genügt  wohl,  um  sich  den  Zustand  der 
Dinge  vorstellen  zu  können. 

Auch  der  Name  »Jerusalem«  wurde  verdrängt  durch  den 
arabischen  Namen  el-kuds  (»die  Heilige«),  welcher  der  Stadt  bis 
heute  geblieben  ist.  Nur  die  Abendländer,  die  Levantiner  und 
die  Juden  gebrauchen  noch  den  alten,  so  berühmten  Namen 
Jerusalem.  In  der  muslimischen  Welt  existirt  derselbe  nicht; 
doch  gilt  auch  dort  el-kuds  als  eine  heilige  Stadt. 

Durch  die  verschiedenen  Belagerungen  hatten  im  allge- 
meinen die  Befestigungen  der  Stadt  sehr  gelitten;  so  war  es 
Saladin,  nachdem  er  die  Stadt  im  Besitz  hatte ,  ein  besonderes 
Anliegen,  dieselbe  besser  zu  befestigen.  Im  Jahre  1192,  fünf 
Jahre  nach  der  Eroberung,  brachte  er  sechs  Wintermonate  damit 
zu,  neue  Bollwerke  zu  errichten  und  die  verschütteten  Gräben 
wiederherzustellen.  Vom  goldenen  Thor  bis  zum  Damaskus- 
thor leitete  sein  Sohn,  vom  Damaskusthor  bis  zum  Jäfäthor  er 
selbst  die  Arbeit.  Im  Süden  zog  er  durch  eine  Vormauer  den 
äusseren  Zion  mit  Nebi  Däüd  in  die  Stadt  herein.  Man  ver- 
wendete beim  Bau  die  Steine,  wie  man  sie  im  Schutt  und  in  den 
Gräben  vorfand  und  hielt  dann  die  Stadt  für  so  fest,  als  sie  je 
einmal  gewesen  war.  Aber  das  Missgeschick  wollte,  dass  nach 
27  Jahren  der  Sultan  von  Damaskus  die  Mauern  (das  Kastell 
und  was  dazu  gehörte  ausgenommen)  Avieder  zerstören  Hess,  da- 
mit, falls  die  Christen  doch  wieder  in  den  Besitz  der  Stadt  kom- 
men sollten,  dieselbe  unbefestigt  sei.  Man  darf  jedoch  bei  dieser 
und  anderen  Zerstörungen  nicht  annehmen ,  dass  sie  gründlich 
2:ewesen  war;  es  genügte,  die  Mauern  da  und  dort  über  den 
[laufen  zu  werfen   und  damit  die  Gräben  wieder  auszufüllen. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XYIl.  17 
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In  diesem  Zustand  blieb  die  Stadt  zehn  Jahre,  dann  wurde 
sie  durch  \'ertrag  dem  Hohenstaufenkaiser  Friedrich  IL  über- 
geben mit  der  Bedingung,  die  darin  wohnenden  Muslimen  zu 
schützen  und  ihnen  den  Haram  esch-Scherif  zu  belassen.  Fried- 
rieh kam  nach  Jerusalem  und  krönte  sich  selbst  in  der  Grabes- 
kirche zum  König  von  Jerusalem  nach  der  bei  den  christlichen 
Königen  früher  üblichen  Form.  Er  traf  verschiedene  Anord- 
nungen  und  schenkte  den  noch  nicht  fertigen  königlichen  Palast 
in  der  Nähe  des  Davidsthurms  (des  heutigen  Kastells:  den  Rit- 
tern. Er  besserte  die  Stadtmauer  aus  mit  den  Steinen,  wie  sie 
gerade  herumlagen  von  der  Zerstöning  durch  die  Leute  des 
Sultans  von  Damaskus  her '),  reinigte  ihre  Gräben  und  kehrte 
dann  nach  Europa  zurück.  Es  ist  also  ein  deutscher  Kaiser,  der 
vor  600  Jahren  die  Maliern  Jerusalems  gebaut  hat. 

Da  aus  wenig  rühmlichen  Gründen  der  Papst  den  Kaiser  in 
den  Bann  gethan  hatte,  so  arbeitete  die  Geistlichkeit  auch  in 
Jerusalem  dem  Kaiser  entgegen  und  die  Folge  war,  dass  der 
Vertrag  aufgehoben  wurde  und  die  Stadt  wieder  in  die  Hände 
der  Muslimen  überging.  Inzwischen  hatten  die  Ritter  die  Zeit, 
wo  die  Stadt  dem  Kaiser  Friedrich  vertragsmässig  gehörte,  dazu 
benutzt,  in  der  NordAvestecke  auf  dem  höchsten  Punkte  der  Stadt 
eine  starke  Festung,  die  »Goliathsburg.',  auf  alten  Fundamenten  2) 
zu  bauen.  Aber  noch  im  gleichen  Jahr,  ehe  die  Arbeit  fertig  war, 
wurde  sie  durch  den  Emir  David  von  Kerak  zerstört,  ebenso  der 
Davidsthurm,  d.  h.  das  eigentliche  Kastell,  das  in  den  vielen 
Krieojen  nie  erheblich  orelitten  hatte.  Derselbe  brach  zu  einem 
guten  Theil  die  Thürme  ab,  so  dass  es  kein  eigentliches  Kastell 
mehr  war. 

Schon  vier  Jahre  später,  i.  J.  1243,  wurde  die  Stadt  den 
Christen  wieder  zurück  gegeben.  Sie  bauten  nun  in  aller  Eile 
die  Mauern  wieder  auf,  um  den  Ansturm  der  Charesmier  aus- 
halten zu  können.  Die  Arbeit  war  aber  noch  nicht  «renugsam 
vorangeschritten,  als  dieselben  kamen;  alles,  was  gehen  konnte, 
floh,  und  so  war  die  Stadt  diesen  wilden  Horden  preisgegeben. 
Sie  tödteten,  wen  sie  fanden,  beraubten  die  Grabeskirche  und 
verbrannten  selbst  die  Gebeine  der  dort  bestatteten  christlichen 


1)  Ein  Beweis,  dass  die  Zerstörung;  keine  gründliche  gewesen  war. 

2)  Hier  Ktiind  zur  Zeit  Christi  der  Pscphinus  des  alten  Jerusalem. 
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Könige.  Sie  konnten  jedoch  bloss  rauben  und  morden,  die  Mauern 
niedcrzureissen  war  ihnen  zu  schwer;  so  zogen  sie  bald  weiter 
nach  Süden.  Viele  Leute,  besonders  viele  Christen,  waren  ums 
Leben  gekommen,  die  anderen  ihrer  Güter  beraubt,  so  dass  die 
Christen  nicht  im  Stande  waren,  ohne  fremde  Hilfe  die  Stadt 
wieder  richtig  zu  befestigen  und  zu  behaupten.  Wie  von  selbst 
kam  daher  die  Stadt  wieder  in  die  Hände  der  Muslimen,  welche 
sie  von  da  an  ununterbrochen  bis  heute  inne  gehabt  haben. 

Li  dieser  und  der  nächstfolgenden  Zeit  kamen  vcrhältniss- 
mässig  wenige  christliche  Pilger,  und  so  haben  wir  aus  jener  Zeit 
auch  wenig  Berichte,  ausser  dem  von  Brocardus,  der  eine  wahre 
Fundgrube  über  die  Verhältnisse  jener  Zeit  darbietet.  Wenn  es 
so  an  christlichen  Zeugen  aus  jener  Zeit  fast  ganz  fehlt,  so  treten 
dafür  um  so  mehr  arabische  Schriftsteller  ein.  Nach  denselben 
ist  Folgendes  aus  der  Baugeschichte  zu  verzeichnen : 

Im  Jahre  1249  wurde  die  kubhet  müsä  auf  dem  Tempelplatz 
gebaut,  die  heute  noch  steht.  In  den  folgenden  Jahren  Avurde 
die  Stadtmauer  ausgebessert;  denn  gegen  Ende  des  Jahrhunderts 
ist  von  starken  Mauern  berichtet,  Avelche  die  Stadt  umgaben. 
Im  Jahre  1297  wurden  die  zwei  heute  noch  stehenden  Haupt- 
minarete  des  Haram  an  Stelle  der  früheren,  durch  die  Christen 
für  andere  Zwecke  umgebauten  Thürme  frisch  aufgebaut.  Das 
eine  ist  das  in  der  Nordwestecke  des  Haram;  zu  demselben  wur- 
den Steine  genommen,  die  zu  den  Altären  im  Templum  Domini 
(Sachra-Moschee)  gehört  hatten.  Das  andere  ist  das  neben  der 
Mehkeme  gelegene,  von  Tunsuk  erbaute  Minaret ;  daran  stösst 
nördlich  eine  grosse  Schule,  die  ebenfalls  Tunsuk  in  jener  Zeit 
im  sarazenischen  Stil  (an  der  Fronte  mit  buntfarbigen  Steinen) 
erbaute.  50  Jahre  später  baute  As'^ad  weiter  nordwärts  noch 
andere  Schulen,  1360  *Awad  an  der  Nordseite  des  Tempelplatzes 
eine  Akademie  mit  sehr  vielen  Räumlichkeiten,  ebenfalls  im 
sarazenischen  Stil,  an  der  Fronte  mit  verschiedenen  farbigen 
Steinen.  Diese  Akademie  trug  seinen  Namen  und  steht  noch, 
obAvohl  die  Schulen  selbst  eingegangen  sind.  Im  Jahre  1336 
wurde  das  schöne  westliche  Thor  häb  el-katiUmn  restaurirt,  das 
schon  vor  den  Kreuzfahrern  um  das  Jahr  1000  von  einem  ägyp- 
tischen Sultan  mit  dem  sük  el-hattcimn  angelegt  worden  war. 
Im  Jahre  1367  wurde  das  runde  Minaret  auf  der  südlichen 
Mauer  der  Birket  Isra'ln  (im  Nordostwinkel  des  Ilaram)  mit  den 
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durti^en  Schulen  und  Müsclieen  erbaut,  auch  die  dortigen  aU- 
fjemeinen  Abtritte  eingerichtet. 

Alis  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  ist  bericlitet.  dass  die 
Stadtmauer  nicht  überall  den  nüthigen  Schutz  gewährte  und 
dass  im  Osten  Migar  ein  Stück  eingefallen  sei !  ^)  Da  nun  in 
dieser  Zeit  die  hellende  und  bauende  Hand  bei  anderen  Hauten 
erfolgreich  eingriff,  so  sind  gewiss  auch  die  Mauern  verbessert 
und  das  Zerfallene  wieder  aufgerichtet  worden',  wenn  wir  auch 
keinen  ausdrücklichen  Hericht  darüber  haben. 

In  der  Zeit  von  1400 — 1470  blieben  die  Sachen  so,  wie  sie 
nun  einmal  auf  dem  Haram  waren  und  wie  sie  heute  noch  zu 
erkennen  sind.  Nur  einzelnes  wurde  noch  gebaut,  so  z.  B.  im 
Jahre  1470  die  südwestliche  Treppe  der  Plattform,  ebenso  die 
äusserste  Fontäne  in  der  Nähe  des  bcib  el-atem  auf  der  Nord- 
seite des  Haram,  um  das  überschüssige  Wasser  der  Brunnen  und 
der  Wasserleitung  den  Wasser  Begehrenden  zu  spenden.  15  Jahre 
später  wurde  dort  die  Schule  des  Melik  el-Aschraf  gebaut.  Das 
*Omar-Minaret  südlich  von  der  Grabeskirche  wurde  1417  erbaut, 
das  nördliche  wohl  um  dieselbe  Zeit,  wenn  nicht  etwas  früher. 
14S3  wurde  die  heutige  »Mehkeme«  erbaut  und  die  daneben 
liegende  Wohnung  des  Kädi  erweitert,  auch  die  Wasserleitung 
von  den  Salomonischen  Teichen  neu  hergerichtet,  die  drei 
schönen  Fontänen  in  der  Thalstrasse  [el-Wäd)  und  weitere  Aus- 
güsse der  Leitung  in  der  Tekkje  und  dem  Dar  Isliäk  Bei  erbaut. 
Diese  Fontänen,  schon  längst  nicht  mehr  im  Gang,  zeichnen 
sich  durch  die  Zierlichkeit  der  Steinhauerarbeit  aus  und  sind 
öfters  übjecte  für  die  Maler. 

Damit  sind  wir  am  Ende  dieses  Zeitraums  angelangt.  Es 
gicbt  zwar  in  Jerusalem  noch  viele  Gebäude,  welche  in  das  bis- 
her Gesagte  irgendwo  eingereiht  werden  sollten;  aber  wo  ich 
nicht  sicher  war,  habe  ich  dieselben  unter  den  allgemeinen  Aus- 
drücken mit  befasst.  Zudem  würde  alles  aufzuzählen  für  den 
Leser  nur  langweilig  sein.  Eines  der  sarazenischen  Häuser,  wo 
die  Steine  statt  in  Mörtel  in  Blei  gelegt  sind,  existirt  noch. 

1)  Dies  hat  sich  im  Laufe  der  Jahrhunderte  öfters  wiederholt,  so  allein 
in  den  letzten  45  Jahren  während  meines  Hierseins  zweimal. 
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VI.  Vom  Anfang  der  Türkenherrschaft  bis  auf 
Ibrahim  Pascha   (1517—1831). 

Im  Jahre  1517  ging  Palästina  und  damit  auch  el-Kuds,  die 
heilige  Stadt  Jerusalem,  in  den  Besitz  der  ottomanischen  Sultane 
über,  die  sich  der  Stadt  mit  neuem  Eifer  annahmen.  Haupt- 
sächlich fanden  sie  die  Mauern  in  einem  wenig  befriediffenden 
Zustand,  und  auch  das  Kastell  war  nicht  recht  fertig.  So  baute 
der  Sultan  Soliman  in  den  Jahren  1536 — 1539  die  Mauern  nach 
einem  veränderten  Grundplan  so  ziemlich  ganz  neu  auf.  Er  hob 
überall,  wo  Vormauern  oder  Glacis  waren,  dieselben  auf.  Offen- 
bar hatte  er  den  Grundsatz,  statt  der  vielen  einzelnen  kleinen 
Mauern  und  Winkel  eine  ganz  durchgehende  starke,  feste  und 
hoho  Mauer  um  die  ganze  Stadt  herum  zu  erbauen,  diese  Mauer 
sehr  boch  zu  machen  und  mit  Zinnen  zu  versehen,  dass  die  Ver- 
theidiger  überall  leicht  auf  derselben  in  o^eschützter  Stellung; 
herum  gehen  können,  dabei  die  Linie  der  Hadriansmauer  im 
Allgemeinen  einzuhalten,  kleine  Pforten  Avegzulassen.  aber  alle 
wirklichen  Thore  (mit  Ausnahme  derer  am  Haram)  als  in  einem 
rechten  Winkel  umbiegende  Eingänge  anzulegen,  Avohl  nach  dem 
X'orbild  des  Damaskusthores.  Dieses  war  von  früher  her  schon 
so:  Soliman  setzte  ihm  noch  einen  Aveiteren  Winkel  vor,  so  dass 
es  drei  I^aar  Thorflügel  erhielt,  während  die  andern  alle  nur  je 
zwei  Paar  Flügel  hatten.  An  dem  Thore  und  sonst  passenden 
Orten  wurden  arabische  Inschriften  angebracht,  die  eini^^es  Licht 
über  den  Gang  der  Arbeit  geben,  sonst  aber  mehr  zur  Zierde 
dienen.  Es  war  wohl  das  erste  Mal,  dass  Inschriften  an  der  Mauer 
angebracht  wurden.  Die  Mauer  Avurde  zum  grössten  Theil.  so 
weit  es  eben  reichte,  aus  altem  Material  wieder  neu  errichtet. 
Wo  noch  gute  Fundamenttheile  oder  noch  gilt  erhaltene  Stücke 
einer  früheren  Mauer  sich  vorfanden,  Avurden  diese  benutzt;  da- 
her die  Verschiedenartigkeit  der  Steine  in  den  unteren  Mauer- 
lagen (man  findet  an  einzelnen  Steinmetzzeichen  aus  der  Kreuz- 
fahrerzeit) ,  während  der  Oberbau,  avo  neue  Steine  gebraucht  Avur- 
den,  eine  viel  grössere  Gleichheit  in  Grösse,  Härte,  Farbe  und 
Bearbeitung  aufAveist.  Wo  viel  Schutt  lag  uud  es  sich  der  Mübe 
nicht  lohnte  denselben  Avegzuschaffen ,  wurde  die  neue  Mauer 
einfach  Aveiter  hineingerückt  und  in  geringer  Tiefe  auf  den  Schutt 
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"•estellt  so  auf  längreren  Strecken  zwischen  dem  Jäfä-  und  dem 
Daniaskusthor.  Solimans  Mauer  ist  die  gleiche,  die  heute  noch 
die  Stadt  unigieht  und  von  so  vielen  Reisenden  wegen  ihrer  Höhe 
angestaunt  wird.  Während  im  Allgemeinen  die  Thore  an  ihrem 
früheren  Platz  blieben,  ist  das  Zionsthor  im  Süden  um  195  m 
mehr  nach  Westen  gerückt  worden,  wohl  um  den  liewohnern 
von  Xebi  Däüd  durch  Näherlegung  des  Thores  eine  Entschädi- 
o-uno-  dafür  zu  o-eben,  dass  der  neue  Mauerlauf  sie  ausserhalb  der 
Stadt  (wie  es  früher  auch  war)  Hess.  Das  goldene  Thor,  das  durch 
ein  Erdbeben  und  den  Zahn  der  Zeit  sehr  gelitten  hatte  und  ein- 
zustürzen drohte,  Avurde  nach  Innen  durch  Mauern  gestützt,  nach 
Aussen  mit  zwei  Seitenpfeilern  versehen.  Auch  wurde  ein  oberes 
Stockwerk  aufgesetzt,  der  Friedhof  innerhalb  des  Platzes  abge- 
schafft und  eine  kleine  Moschee  innen  vor  das  Thor  gebaut.  An 
der  hohen  Felswand  im  Norden  muss  ebenfalls  gearbeitet  wor- 
den sein;  denn  mehrmals  ist  dort  der  Name  »Allah«  in  Ara- 
bisch eingehauen.  Am  Kastell  wurde  die  heute  noch  stehende 
Crosse  IJoschungsmauer  gemacht,  wohl  auch  der  Graben  mehr 
hinaussreschoben ,  und  der  innere  Einbau  des  Kastells  zu  Woh- 
nungen  für  die  Besatzung,  die  wohl  meist  aus  verheiratheten 
Soldaten  bestand,  eingerichtet.  Auch  geschah  damals,  wie  man 
an  der  Mauerarbeit  sieht,  einiges  an  den  Thürmen  der  Mauer: 
nach  der  Stadt  zu  wurden  Batterien  (Platz  zum  Aufstellen  von 
Geschützen)  angebracht,  wie  es  heute  noch  ist,  weiter  Thor- 
thürme  gebaut  und  eine  Zugbrücke  eingerichtet. 

Den  Christen  war  nicht  erlaubt,  irgend  etwas  zu  bauen  ;  des- 
halb machten  die  Armenier  eine  trockene  Mauer  (ohne  Mörtel), 
von  kleinen  viereckig  gehauenen  Steinen  um  ihren  Garten  herum. 
Juden  gab  es  auch  in  der  Stadt:  wir  wissen  aber  nicht,  ob  sie 
bauen  durften.  Sicher  ist,  dass  sie  eine  Synagoge  hatten,  nicht 
sehr  weit  vom  alten  Zionsthor,  da  wo  heute  die  spanischen  Sy- 
nagogen sind.  Diese  bestehen  aus  einer  Gruppe  einzelner  Käume 
oder  Synagogen.  Man  gewinnt  den  Eindruck,  dass  die  Juden 
bei  der  einen  ihnen  erlaubten  Synagoge  im  Drange  der  Um- 
stände immer  wieder  von  Zeit  zu  Zeit  die  Wand  durchbrochen 
haben,  um  weitere  Räume  hinzuzufügen;  so  entstanden  mehrere 
Gebäude,  die  mit  einander  zusammenhingen  und  je  nachdem  als 
eine  Synagoge  betrachtet  werden  konnten  oder  als  mehrere.  Im 
Jahre  lü5G  gab  es  nach  den  Berichten  mehrere  Synagogen;  ob 
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nur  diese  eine  oder  auch  noch  andere  f^emeint  sind,  ist  uufrcwiss. 
Übrigens  zeichnen  sich  diese  Synagogen  in  haulichcr  Hinsicht 
nicht  vor  andern  Häusern  aus ;  erst  die  aus  neuester  Zeit  stam- 
menden machen  eine  Ausnahme. 

Die  Häuser,  die  in  dieser  Zeit  vor  Ibrahim  Pascha  gebaut 
wurden,  tragen  alle  den  Stempel  der  Sparsamkeit:  es  sind  kleine, 
niedrige  Häuschen  mit  Höfchen,  ein-  und  mehrstückig;  über 
Fenster  oder  Thüren  wurden  keine  liögen  mehr  gemacht,  son- 
dern einfach  lange  Steine  über  die  Öffnung  gelegt,  auch  die  Ge- 
wölbe sind  so  einfach  als  möglich.  Um  das  Mauerwerk  zweier 
Fenster  zu  ersparen,  machte  man  die  ()ffnung  weiter,  stellte  in 
der  Mitte  einen  langen  Stein  aufrecht  auf  den  Kopf  und  liess  die 
überschwelle  darauf  ruhen;  so  hatte  man  ein  Doppelfenster  oder 
Mudschwaz.  Läden  sind  hier  nach  aussen  schwer  anzubringen; 
sie  wurden  ersetzt  durch  eiserne  Gitter,  und  der  Ladenverschluss 
wurde  im  Innern  an  die  Mauer  befestigt. 

Anfänglich  wurden  in  den  Gärten  ausserhalb  der  Stadt, 
hauptsächlich  im  Norden  derselben,  wo  Baumpflanzungen  waren, 
Landhäuser  gebaut,  zweistöckig  und  halb  kastellartig:  ein  unterer 
Raum  ohne  Fenster,  bloss  mit  der  Tliüre  und  mit  einer  Treppe 
versehen,  oben  meist  ebenfalls  bloss  ein  Zimmer,  vor  dem  Gan- 
zen ein  kleiner  Vorplatz,  mit  einer  Mauer  umgeben,  in  welcher 
ein  geschütztes  Guckloch  sich  befand,  durch  das  man  die  Thüre 
beobachten  konnte.  Dies  zeugt  von  grosser  Unsicherheit  im 
Lande.  Bald  konnten  auch  diese  Landhäuser  nicht  mehr  ge- 
braucht werden;  die  Unsicherheit  nahm  zu,  die  Bevölkerung  in 
der  Stadt  nahm  ab.  So  gab  es  genug  Wohnungen  innen  in  der 
Stadt,  man  brauchte  keine  neuen  Häuser  zu  bauen;  die  vorhan- 
denen waren  bald  nicht  mehr  alle  bewohnt.  Da  man  nun  allen 
Schmutz  und  Kehricht  dorthin  warf,  wurden  im  Laufe  der  Zeit 
die  Gewölbe  angefüllt,  andere  stürzten  ein;  das  Ganze  wurde 
ein  Ruinenhaufen,  auf  dem  Gras  wuchs.  Die  ganze  Stadt  kam 
immer  mehr  herunter:  das  Strassenpflaster,  durch  die  Winter- 
regen hart  mitgenommen,  verlotterte  immer  mehr,  die  Kanäle 
wurden  verstopft  und  nicht  mehr  gereinigt,  auch  viele  Cisternen 
und  dergl.  wurden  auf  diese  Weise  verschüttet,  an  vielen  Orten 
wurden  Ruinenstätten  besät. 

Berichte  aus  dieser  Zeit  haben  wir  nicht,  auch  Pilger  kamen 
wenige;  die  Zeit  der  Pilgerfahrten  war  vorüber.    Der  Eifer  des 
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Abendlandes  für  das  heilige  Land  war  verflogen.  So  fehlt  es 
aiK-h  an  Pilgerschriften.  Die  wenigen,  welche  in  jener  Zeit  ge- 
schrieben wurden,  sind  Berichte  von  Fremden,  die  sich  bloss 
tim  die  heilii^en  Stätten  und  den  Ablass  bekümmerten  und  das 
übriixe  zu  beschreiben  nicht  für  nöthig  fanden,  es  auch  nicht 
konnten;  war  ihnen  doch  überall  der  ruhige  Zutritt  verwehrt. 
IJloss  zu  den  heiligen  Stätten  erhielten  sie  unter  einer  Eskorte 
Zulass.  Auch  die  Umgebung  der  Stadt  wurde  zu  einer  Wüste, 
die  bis  an  die  Thore  heranreichte.  So  war  es  noch  zu  Ibrahim 
Paschas  Zeiten.  Unter  ihm  begann  dann  eine  neue  Zeit  des  Auf- 
schwungs. 

Eins  sei  noch  bemerkt:  im  Jahre  1810  brannte  die  hölzerne 
Kuppel  der  heiligen  Grabrotunde  ab ;  die  Trümmer  stürzten  auf 
die  Grabkapelle  herab  und  beschädigten  dieselbe,  auch  wurde 
sonst  vieles  im  Innern  der  Kirche  hauptsächlich  gegen  die  Süd- 
seite hin  verwüstet.  Noch  in  demselben  und  dem  folgenden 
Jahr  wurde  alles  wieder  ausgebessert  und  eine  neue  Kuppel  von 
Holz  mit  Hlei  gedeckt  aiifgesetzt.  Bei  diesen  Arbeiten  erhielt 
die  Grabkapelle  ihre  jetzige  Gestalt:  eines  der  Eingangsthore 
der  Kirche  wurde  zugemauert,  die  Golgothakapelle  vergrössert, 
wodurch  die  (leeren)  Gräber  der  zwei  ersten  christlichen  Könige 
Gottfried  von  Bouillon  und  Balduin  I.  innerhalb,  d.  h.  in  den 
Vorplatz  der  Adamskapelle  zu  liegen  kamen. 


YII.  Von  Ibrahim  Pascha  bis  heute  (1830— 1S92). 

(Hierzu  Tafel  VI.) 

Im  Jahr  1 S32  nahm  Muhammed  ^Ali,  ^'icekönig  von  Ägypten, 
den  Türken  auch  l'alästina  weg.  Sein  Adoptivsohn  Ibrahim 
Pascha  regierte  für  längere  und  kürzere  Zeitabschnitte  in  Jeru- 
salem selbst ;  gewöhnlich  hatte  er  seinen  Wohnsitz  in  Nebi  üäüd. 
Unter  ihm  wurde  die  Sicherheit  im  Lande  hergestellt,  man  be- 
gann auch  wieder  zu  bauen.  Es  fehlte  an  eigentlichen  Maurern; 
alle  welche  einigermaassen  etwas  vom  Bauen  verstanden  und 
arbeiten  konnten,  mussten  deshalb  mauern,  steinhauen  u.  s.  w. 
Auf  dieselbe  Weise  wurden  auch  zwei  Kasernen  errichtet,  die 
eine  auf  dem  Platz  der  alten  Antonia  im  Norden  des  Tempel- 
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platzes,  wo  noch  alte,  aber  nicht  gonüf^ende  BauHchkciten 
standen,  die  andere  in  der  oberen  Stadt  neben  dem  Kastell.  Letz- 
tere bekam  einen  grossen  Hof  als  Exerzierplatz;  sie  ist  zwar  nie 
ganz  fertig  geworden,  aber  doch  bis  heute  als  die  eigentliche 
Kaserne  des  Militärs  im  Gebrauch.  Auch  der  koptische  Chan 
Avurde  vergrossert,  einige  schadhafte  Häuser  wieder  brauchbar 
hergestellt,  die  liatterien  im  Kastell  ausgebessert  und  dergleichen 
mehr.  Erwähnenswerth  ist,  dass  Ibrähim  auf  der  westlichen 
Höhe  vor  der  Stadt  zwei  Windmühlen  baute,  wozu  die  Eellachen 
die  Mühlsteine  von  Gaza  herauf  wälzen  mussten,  da  Kamele  sie 
nicht  tragen  konnten  und  weder  Strassen  noch  Fuhrwerke  vor- 
handen waren.  Inzwischen  Hessen  sich  christliche  Missionare  in 
Jerusalem  nieder,  Pilger  und  Reisende  kamen,  weil  es  nun  sicher 
im  Lande  war.  Aber  hauptsächlich  durch  die  Hülfe  Europas 
wurde  Il)rähim  Pascha  wieder  nach  Ägypten  getrieben  und  Palä- 
stina im  Jahre  184  0  den  Türken  wieder  zurückgegeben. 

Dadurch  entstand  einigermassen  ein  Stillstand  in  der  Ent- 
wicklung der  Stadt.  Aber  der  einmal  begonnnene  Fortschritt 
Hess  sich  nicht  mehr  aufhalten.  Ibrähim  Pascha  hatte  den  Juden 
erlaubt,  Synagogen  zu  bauen,  und  so  wurde  auch  noch  nach 
seiner  Vertreibung  darin,  wie  in  so  manchem  Andern  fortge- 
fahren. Fremde,  auch  Europäer,  konnten  nun  ungehindert  in 
ihrer  eignen  Tracht  in  Jerusalem  herum  gehen.  Europäische 
Waaren  wurden  eingeführt  und  feilgeboten ;  allmählich  bildete 
sich  eine  Kolonie  von  »Franken«  in  Jerusalem,  die  sich  aller- 
dings dann  später  bei  ihrem  Anwachsen  wieder  nach  Nationali- 
täten schied. 

Die  Erbauung  oder  eigentlich  Wiederherstellung  einer  viel 
älteren  in  Ruinen  liegenden  Synagoge,  gewöhnlich  nur  chirhe 
genannt  (ein  Name  der  bis  heute  geblieben  ist,  obwohl  längst 
schon  keine  Ruinen  mehr  da  sind),  genügte  den  Aschkenasim 
nicht  mehr.  Durch  Zuzug  aus  Russland  und  andern  Ländern 
vermehrten  sie  sich  stark ,  nachdem  einmal  das  Wohnen  für 
Fremde  in  Jerusalem  erlaubt  war.  Sie  beschlossen,  auf  dem  vor 
der  alten  Synagoge  leer  liegenden  Platz  eine  andere  viel  grössere 
Synagoge  zu  bauen,  wozu  die  Gelder  in  Russland  gesammelt 
wurden.  Der  Gedanke  wurde  im  Lauf  von  10  Jahren  auch  aus- 
geführt. Es  ist  dies  nun  die  grösste  Synagoge  in  Jerusalem;  sie 
ist  mit  einer  Kuppel  bedeckt,  die  von  überall  her  sichtbar  ist. 
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Ausserdem  wurden  mehrere  Nebengebäude  errichtet,  in  denen 
die  Tahnud-Si'huhMi  in  vielen  Khissen  mit  Schülern  von  7  bis  zu 
20  Jahren  sind.  Die  Chasidini  folgten  diesem  Beispiel  und  er- 
richteten im  Laufe  von  12  Jahren  eine  beinahe  ebenso  grosse 
gleichfalls  mit  einer  Kuppel  bedeckte  Synagoge  mit  mehr 
Schmuck  aber  in  weniger  gutem  Geschmack.  Die  «Kabbalisten« 
beffnügten  sich  mit  einem  sehr  bescheidenen  Gebäude,  das  aber 
auch  mit  einer  hochtragenden  Kuppel  bedeckt  ist.  Alle  diese 
genannten  Gebäude  sind  Nachahmungen  der  Ilagia  Sophia  in 
Konstantinopel  in  kleinem  Massstab.  Der  l>aumeister  war  ein 
Grieche  aus  Konstantinopel,  er  leitete  diese  Hauten  so  lange,  bis 
die  Juden  und  Jerusalemer  Maurer  selbst  die  Arbeit  fortsetzen 
konnten. 

Als  ich  im  Jahre  1846  hierher  kam,  gab  es  ausserhalb  der 
Stadt  (ausgenommen  Nebi  Däüd)  kein  einziges  bewohntes  Ge- 
bäude, nur  einige  zerfallene  frühere  Landhäuser  und  zwei  Grab- 
denkmale. Eins  lag  bei  der  l^irket  Mämilla  (auf  dem  westlichen 
muslimischen  Begräbnissplatz),  das  andere,  Nebi  Kimer  genannt, 
auf  der  westlichen  Höhe  (beim  heutigen  Sanatorium  der  engli- 
schen Mission  ,  beide  halb  zerfallen,  aber  in  neuester  Zeit  Avie- 
der  hergerichtet.  Innerhalb  der  Stadt  sah  ich  noch  viele  ruinen- 
bafte  Häuser  und  da  und  dort  leere  Plätze,  wo  geackert  wurde, 
auch  Schutthaufen  und  an  vielen  Stellen  kleine,  niedrige,  aus 
Bruchsteinen  erbaute  Häuschen  mit  engen  Gässchen  dazwischen, 
wie  man  es  heute  noch  im  Bäb  Hotta- Viertel  treffen  kann.  Das 
ist  nun  alles  während  dieses  Zeitraumes  anders  geworden.  Es 
gab  aber  auch  schon  damals  neben  den  genannten  Euinenstätton 
und  unansehnlichen  Häusern  gut  erhaltene  Häuser,  selbst  wahre 
Monumentalbauten,  die  ziemlich  unversehrt  geblieben  und  von 
vornehmen  Familien  bewohnt  waren.  Doch  lagen  manche  solche 
auch  in  Buinen.  Ln  Ganzen  war  aber  ein  grosser  Theil  der  ge- 
wöhnlichen Häuser  aus  der  muslimischen  Zeit,  ja  sogar  noch 
aus  der  Zeit  des  christlichen  Königreichs  in  gutem  baulichem 
Zustand  und  wurden  bewohnt.  Man  konnte  dort  miethen,  ge- 
wöhnlich bloss  für  1  Jahr,  dann  musste  der  Miethkontrakt  er- 
neuert werden.  Diese  Häuser  waren  zum  Theil  aus  altem  Material, 
Krösstentheils  jedoch  aus  neuen,  glatt  gehauenen,  aber  etwas 
kleinen  Quadersteinen  erbaut;  die  Bäume  des  untern  Stockwerks 
waren  in  der  Kegel  mit  Kreuzgewölben,  die  im  oberen  Stock  mit 
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Kuppeln  bedeckt.  Die  Treppen  aus  Stein  waren  meist  sehr  steil 
und  so  sclmial.  dass  kaum  ein  Meust-h  an  dem  andern  auf  der 
Treppe  vorbeigehen  konnte.  Im  Innern  hatten  die  Häuser  stets 
einen  kleineren  oder  grösseren  unbetleckten  Hof  mit  einer  Juidire, 
d.  h.  einem  unbedeckten  Gang  vor  den  Zimmern ,  auch  gab  es 
mitunter  in  einem  grösseren  Haus  eine  Halle.  Zu  jedem  Haus 
gehörte  eine,  manchmal  auch  mehrere  Cisternen.  Thür-  und 
Fensteröffnungen  waren  rechtwinkelig,  die  Fenster  waren  Dop- 
pelfenster aus  langen  Steinen  hergestellt,  wie  oben  beschrieben 
(S.  203).  Dieselben  waren  meist  gegen  das  Innere  in  den  Hof 
des  Hauses  gerichtet,  gegen  die  Strassen  gingen  nur  wenige  und 
kleine  Fenster  und  etwa  solche,  die  in  bedeutender  Höhe  lagen. 
Die  Ilausthüren  waren  mit  einer  Falle  versehen  und  immer  jje- 
schlössen,  da  die  Falle  beim  Zumachen  der  Tliür  stets  einfällt. 
Zum  ()ffnen  von  aussen  brauchte  man  einen  Schlüssel  (s.  o.),  von 
innen  konnte  der  Eiegel  mittelst  einer  Schnur  aufgezogen  wer- 
den, wenn  angeklopft  wurde.  Jede  Ilausthür  hatte  einen  Ring 
oder  Klopfer,  mit  dem  angeklopft  wurde,  wenn  man  Einlass  be- 
gehrte. Glasfenster  gab  es  damals  noch  nicht;  die  Fenster  wur- 
den bei  Nacht  oder  kalter  Witterung  mit  Holzläden  geschlossen. 
Gegen  die  Strasse  hatten  sie  in  der  Regel  sehr  enge  Gitter  von 
dünnen  Holzstäben,  damit  von  der  Strasse  aus  niemand  die 
Frauen,  die  etwa  ans  Fenster  kämen,  sehen  könnte. 

So  blieben  die  Dinge  bis  in  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts. 
Den  Anstoss  zu  einer  besseren  Bauweise  gaben  die  Christen, 
speciell  die  Europäer.  Der  Anfang  wurde  1846  durch  das  Er- 
bauen der  englischen  Kirche  gemacht.  Hiezu  wurden  Stoinhauer 
und  Maurer  ans  Malta  gebracht.  Rasch  lernten  die  Eingebornen, 
besonders  die  Bethlehemiter,  diese  Handwerke  so  gut,  dass  jetzt 
europäische  Handwerker  kaum  mit  ihnen  konkurriren  können. 
Bald  darauf  baute  der  armenische  Patriarch  sich  eine  Residenz 
neben  dem  altehrwürdigen  Kloster  und  etwas  später  ein  Seminar. 
Osterreich  baute  gegen  Ende  der  fünfziger  Jahre  sein  Hospiz, 
auf  einem  Platz,  von  welchem  erst  ein  ganzer  Berg  von  Schutt 
fortgeschafft  werden  musste.  Anfangs  der  sechziger  Jahre  wurden 
dann  die  grossartigen  Russenbauten  ausserhalb  der  Stadt  errich- 
tet: Kirche,  Konsulat.  Spital  und  Pilgerhäuser,  ein  Werk  das 
mehrere  Jahre  in  Anspruch  nahm.  Im  Jahre  1862  erbaute  der 
Verfasser   im  Auftrag   der   englischen   Mission   das   sogenannte 
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Sanatorium  a\if  der  westlichen  Höhe  ausserhalb  der  Stadt  nahe  bei 
dem  alten  oben  erwähnten  türkischen  Grabmal  Hei  diesem  Bau 
wurden  die  Thür-  und  Fensteröönunfjon  statt  mit  Ober.schwellen 
mit  halbkreisförmigen  lio<2:en  aus  gehauenen  Steinen  überwölbt, 
auch  üben  am  Ende  der  Mauer  ein  etwas  vorstehender  Abschluss- 
gurt von  weissen  Steinen  gelegt.  Wenige  Jahre  nachher  baute 
der  Verfasser  das  Mädchenwaisenhaus  »Talitha  Kurai«  der  Kaisers- 
werther Diakonissenanstalt.  IJci  diesem  Hau  wurden  zum  ersten 
Mal  an  den  Ecken  und  sonst  geeigneten  Orten  wenig  vorstehende 
Pilaster  angebracht.  Alle  diese  Neuerungen  fanden  bald  allge- 
meine Nachahmung  und  sind  seither  bei  fast  allen  Neubauten 
beibehalten  worden.  Ebenso  war  in  Hinsicht  der  Anlage  und 
Vertheilung  der  Hausräume  der  Plan  des  Verfassers  bahnbre- 
chend. Durch  die  Hausthür  kommt  man  zuerst  in  eine  Halle, 
an  welcher  rechts  und  links  die  Zimmer  liegen,  hinten  die  Treppe, 
Küche  u.  s.  w.  Später  begann  dann  der  Verfasser  selber  wieder 
Oberschwellen  mit  mehr  Dekoration  zu  legen ,  was  ebenfalls 
Nachahmung  fand ,  oder  es  wurden  statt  lialbkreisförmiger 
Bogen  nur  wenig  erhöhte  (oder  gedrückte)  Bogen  angewendet. 
Die  liäume  wurden  wie  früher  mit  Kreuzgewölben  bedeckt,  mit- 
unter auch  mit  Kuppehi ;  doch  kam  dies  seltener  vor.  weil  mau 
dazu  genau  quadratische  Käume  braucht.  Lieber  machte  man 
langgestreckte  Kuppeln,  bei  denen  an  allen  vier  Seiten  ein  Hogen 
aufwärts  gemauert  wird,  bis  sich  das  Gewölbe  schliesst.  Bis  da- 
hin stand  noch  jedes  Haus  für  sich  allein,  als  aber  dann  das  Be- 
dürfniss  nach  immer  mehr  Wohnungen  sich  geltend  machte, 
bildeten  sich  unter  den  Israeliten  Haugesellscbaften,  welche  eine 
lange  Keihe  Wohnungen,  alle  gleich  gross  mit  je  einem  grösse- 
ren und  einem  kleineren  Zimmer  und  Küche  ;  Abtritt  u.  s.  w. 
im  Freien),  an  einander  errichtete,  entweder  in  einer  Linie  oder 
um  einen  Hof  her,  eine  Methode,  die  leider  jetzt  sehr  allgemein 
geworden  ist,  weil  es  die  billigste  Bauweise  ist,  die  aber  in  gesund- 
heitlicher Beziehung  grosse  Nachtheile  hat.  Diese  Bauten  sehen 
Kasernen  ähnlich,  und  fallen  jedem  Keisenden  sogleich  auf.  Viele 
derartige  Gebäude  sind  im  Laufe  der  letzten  zwanzig  Jahre  ge- 
baut worden,  alle  ausserhalb  der  Stadt.  Aber  auch  viele  andere 
und  bessere  Häuser  wurden  ausserhalb  gebaut  und  das  mit  jedem 
•Jahre  mehr,  so  dass  die  meisten  Europäer  und  auch  viele  Mus- 
limen jetzt  Sommer  und  \Ninter  ausserhalb  der  Stadt  wohnen. 
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Aber  auch  innerhalb  der  Stadt  sind  nun  alle  die  halb  ruinir- 
ten  Häuser  wieder  bewohnbar  hergestellt;  die  vorher  leeren 
Plätze  sind  überbaut,  sehr  viele  der  kleinen  unansehnlichen 
Hütten,  welche  nur  den  Platz  versperrten,  sind  abgebrochen,  und 
an  deren  Stelle  neue  grosse  Häuser  errichtet.  So  z,  B.  zwischen 
dem  Zions-  oder  Mistthor,  wo  viele  israelitische  Pilgerwohnungen 
und  Schulen  gebaut  Avorden  sind,  auch  zwei  schöne  netie  Häuser 
und  ein  Hospital  für  Israeliten  durch  Paron  v.  Rothschild  in  Frank- 
furt a/M.  Her  leere  Platz  in  der  Nordwestecke  bis  herab  zum 
Jäfäthor  ist  nach  und  nach  ganz  bebaut  worden:  zuerst  baute 
der  lateinische  Patriarch  sich  eine  grosse  Kirche  und  einen 
Palast,  dann  die  Griechen  ein  Hospital,  die  Schulbrüder  eine 
Schulanstalt,  die  Franziskaner  eine  «casanuova«,  und  neuerdings 
die  Griechen  einen  neuen  Bazar  und  das  neue  »Grand  Hotel«. 
In  der  Nähe  sind  an  Stelle  kleiner  Häuschen  europäische  Läden 
;ind  Wohn-  und  Schulräume  für  die  katholische  Mädchenschule 
eingerichtet,  auch  ein  älteres  Haus  zu  einem  Hotel  erweitert 
worden;  gegenüber  dem  Kastell  nahe  der  englischen  Kirche 
bewohnt  der  englische  Bischof  ein  grosses  neues  Haus.  Hei  der 
Grabeskirche  ist  ein  neues,  schönes  griechisches  Pilgerhaus,  da- 
neben von  den  Russen  ein  grossartiges  Sanktuarium  und  Pilger- 
haus über  altehrwürdigen  Resten  aus  Konstantins  Zeit  erbaut, 
so  dass  man  diese  Gegend  gar  nicht  wieder  erkennt. 

Abgesehen  von  diesen  Neubauten  haben  sehr  viele  Privat- 
häuser höhere  Stockwerke  und  ein  vornehmeres  Aussehen  be- 
kommen; auch  wurden,  was  sehr  anzuerkennen  ist,  die  Strassen 
korriffirt  und  durchaus  neu  und  zwar  auf  eine  verbesserte  Weise 
gepflastert.  Unter  denselben  wurden  überall  Abzugskanäle  ge- 
macht. 

Die  Durchgänge  der  Stadtthore  bilden  bekanntlich  rechte 
Winkel;  das  Herodesthor  und  das  Sitti  Marjamthor  (im  Osten) 
wurden  nun  verändert  und  erhielten  gerade  Durchgänge  ohne 
Winkel  zum  bequemen  Ein-  und  Ausfahren.  Nicht  Aveit  von  der 
Nord\ve!>tecke  der  Stadt  am  Ende  des  Wegs,  der  an  dem  Haus 
der  Schulbrüder  (der  früheren  Goliathsburg)  vorbei  geht,  brach 
man  ein  neues  Thor  in  die  Mauer,  um  mit  den  aussen  liegenden 
Häusern  eine  leichtere  und  kürzere  Verbindung  zu  haben,  zumal 
da  das  Jäfäthor  für  den  immer  grösser  werdenden  Verkehr  nicht 
mehr  genügen  konnte,    Vor  letzterem  ist  ein  beständiger  Markt, 
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Haltestelle  der  Fiaker  und  anderer  Gefährte,  viele  Läden,  Werk- 
stätten u.  s.  w.,  selbst  ein  Theater,  —  alles  in  den  letzten  20  Jahren 
erbaut. 

Im  Ilaram  eseh-Scherif  wurde  das  goldene  Thor  rings  von 
der  Erde  freigelegt  und  mit  Stützbögen  versehen ;  alle  die  klei- 
nen Gebäude,  Kuppeln  und  lietplätze  u.  s.  w.  auf  dem  Ilaram 
wurden  gründlich  reparirt,  ebenso  die  zwei  grossen  Moscheen 
im  Innern  und  Äussern.  Der  Boden  zwischen  der  Aksä  und  der 
östlichen  Mauer  wurde  geebnet  und  mit  schönen  Steinplatten 
belegt,  die  untern  Gewölbe  durch  Einbrechen  von  Fenstern  er- 
hellt, aus  den  sogenannten  Pferdeställen  Salomos  alle  Erdhaufen 
hinausgeschafft,  alle  die  schadhaft  gewordenen  Cisternen  wieder 
in  guten  Zustand  gebracht.  Die  von  den  Teichen  Salomos  her- 
kommende Wasserleitung  wurde  einige  Male  soweit  wieder  her- 
gestellt, dass  das  Wasser  einige  Wochen  lang  floss,  aber  leider 
war  sie  rasch  wieder  verschlammt.  Ein  Projekt,  das  Wasser  in 
eisernen  Eöhren  herzuleiten,  ist  bis  jetzt  nicht  ausgeführt  wor- 
den. Die  Fahrstrassen  nach  Jäfä,  nach  Hebron  und  theilweise 
auch  nach  dem  Norden  sind  neu  angelegt  worden. 

Seitdem  die  Strasse  nach  Jäfä  so  hergestellt  ist,  dass  Last- 
wagen auf  derselben  fahren  können,  werden  nun  auch  lange  Höl- 
zer und  Falzziegel  hieher  gebracht.  In  Folge  dessen  ist  innerhalb 
S  Jahren  1S80 — 1SS8)  eine  ganz  andere  Bauweise  aufgekommen 
man  errichtet  etwas  dünnere  Mauern,  deckt  die  Eäume  mit  Holz- 
balken und  Ihetterböden  ein  und  belegt  die  Dachstühle  mit 
Ziegeln.  Bald  wurden  dann  auch  Eisenbalken  eingeführt  und 
statt  der  Holzbalken  verwendet.  In  diesem  Falle  wölbt  man  die 
ca.  ^Ix  m  breiten  Räume  zAvischen  den  Eisenbalken  mit  leichten 
Steinen  zu  und  belegt  die  Oberseite  mit  Steinplatten.  Der  Dach- 
stuhl wird  jedoch  stets  von  Holzbalken  konstruirt  und  mit  Falz- 
ziegeln belegt.  Da  die  meisten  neuen  Gebäude  ausserhalb  der 
Stadt  liegen  und  beinahe  alle  so  gedeckt  sind,  hat  die  Stadt, 
und  besonders  ihr  Weichbild,  ein  ganz  verändertes,  halb  euro- 
päisches Aussehen  bekommen.  Man  kann  nicht  behaupten,  dass 
diese  neue  Bauweise  so  dauerhaft  als  die  alte  Aväre,  im  Gegen- 
theil  wird  man  in  wenigen  Jahrzehnten  schlechte  Erfahrungen 
damit  machen.  Während  die  Gewölbe,  wenn  gut  ffemacht,  Jahr- 
hunderte  aushalten  und  fast  unverwüstlich  sind,  werden  die 
Eisenbalken  in  diesem  Klima  wohl  bald  durc}irosten.     Da  die 
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Dachstühle  von  Holz  sind,  und  im  Sommer  sehr  ausgetrocknet 
werden,  die  Leute  hier  aber  nicht  gewohnt  sind,  mit  dem  Feuer 
vorsichtig  umzugehen,  so  dürfte  es  öfters  Feuersbrünste  geben 
(es  sind  auch  in  den  3  letzten  Jahren  mehrere  ausgebrochen). 
Dabei  fehlt  es  völlig  an  Löschgeräthschaften ,  am  Wasser  und 
einer  geordneten  Feuerwehr.  Bereits  fangen  deshalb  wieder 
Einige  an,  nach  der  früheren  Methode  zu  bauen  und  alle  Käume 
zuziiwölben.  Weil  aber  Gewölbe  schwer  gegen  das  Durchdringen 
des  Regen-  und  besonders  des  Schneewassers  zu  schützen  sind, 
so  werden  jetzt  auf  die  obersten  Gewölbe  Ziegeldächer  gelegt ; 
damit  ist  das  Haus  geschützt  gegen  die  atmosphärischen  Nie- 
derschläge und  gegen  Feuersgefahr. 

Die  Neubauten  ausserhalb  der  Mauern  sind  meist  im  Westen 
und  Nordwesten  der  Stadt  errichtet,  an  Stellen  wo  noch  nie 
Häuser  standen,  ausgenommen  etwa  da  und  dort  ganz  vereinzelt 
ein  Garten-  oder  Landhaus.  Es  stellt  sich  dabei  die  merkwür- 
dige Thatsache  heraus,  dass  die  Stadt,  im  hohen  Alterthum  im 
Südosten  und  unten  an  den  geschützten  Orten  des  sogenannten 
Ophel  und  dem  Ostabhang  des  traditionellen  Zion  entstanden, 
immer  mehr  sich  nach  Norden  herauf  gezogen  hat,  zuerst  unter 
David  und  Salomo  nördlich  bis  zur  alten  Mauer,  unter  lliskia 
bis  z\ir  zweiten  Mauer,  im  Jahre  40  n.  Chr.  oder  kurz  nach  der 
Kreuzigung  Christi  durch  Agrippa  noch  weiter  herauf  bis  zur 
dritten  Mauer,  ungefähr  soweit  als  die  heutige  Mauer  geht  (wo- 
bei zu  Hadrians  Zeiten  der  Südosten  ausgeschlossen  wurde). 
Fast  in  demselben  Maasse,  wie  sich  die  Stadt  nach  oben  (Norden) 
vererrösserte,  verschwanden  die  südlichsten  Theile.  Nach  ändert- 
halb  tausend  Jahren  des  Stillstands  ist  jetzt  eine  neue  Zeit  ange- 
brochen ,  wo  die  Stadt  dem  alten  Entwicklungsgang  folgend 
vollends  ffanz  auf  der  Höhe  sich  ausbreitet  und  wohl  bald  bis  an 
den  Abhang  der  westlichen  Thäler  reichen  und,  wie  schon  jetzt 
vorauszusehen  ist,  einen  staunenswerthen  Umfang  annehmen 
wird. 

Es  dürfte  schliesslich  noch  am  Platze  sein,  kurz  aufzuzählen, 
was  alles  ausser  dem  schon  genannten  in  den  letzten  30  Jahren 
in  und  hauptsächlich  ausserhalb  der  Stadt  gebaut  worden  ist. 
Lmerhalb  der  einzelnen  Klassen  sind  die  Gebäude  nach  der  Zeit 
ihrer  Erbauung  aufgeführt. 
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I.  Kirclicn  und  Kirchtlnirme. 

1)  Die  russische  Kathedrale  auf  der  westlichen  Hohe  in  den 
Jahren  ISO  1—63. 

2)  Die  Paternosterkirche  mit  Thurm  und  Karmeliterkloster 
auf  dem  (Mberg,  ebenfalls  in  den  sechziger  Jahren. 

3)  Die  arabisch-protestantische  Kirche  der  Engländer  am 
Wege  nach  Nebi  Samwil  1872 — 73. 

4)  Die  russische  Kirche  auf  dem  Olberg  1 868 — 1881)  auf  alten 
Fundamenten  erbaut,  in  derselben  Zeit  auf  der  höchsten  Spitze 
des  Ölbergs  der  50  m  hohe,  isolirt  stehende  Thurm,  ein  Wahr- 
zeichen für  die  ganze  Gegend  ringsum  und  weithin,  selbst  am 
Jordan  sichtbar. 

5)  Ein  grosser  kircheuartiger  Versammlungssaal  (nicht 
Kirche,  sondern  »Musiksaalw  genannt)  auf  der  deutschen  Tcmpel- 
külonie  am  Anfang  der  Rephaimebene  1880.. 

6)  Die  Kirche  der  Franziskaner  am  Salvatorkloster  inner- 
halb der  Stadt  mit  italienischem  Glockenthurm  1882 — 86. 

7)  Die  Kirche  der  Abessinier:  ein  grosses,  schönes  und 
reichdekorirtes  Kuppelgebäude  auf  der  Höhe  des  nordwestlich 
streichenden  Hügelzugs  zwischen  den  Kussenbauten  und  dem 
türkischen  Grabmal  Nebi  Kimer  1886 — 90. 

8)  Die  neue  russische  kaiserliche  Kirche,  wenig  oberhalb 
des  Gethsemanegartens  am  Olberg,  ein  reich  dekorirtes,  ganz  im 
Moskowitischen  Stil  erbautes,  mit  sieben  Zwiebelkuppeln  ge- 
kröntes Gebäude;  vom  russischen  Kaiser  und  seinen  Brüdern 
zu  Ehren  und  zum  Heil  ihrer  Mutter  errichtet  1888. 

9)  Ein  grosser  A  ersammlungssaal  zum  »Syrischen  Waisen- 
haus«, in  den  achtziger  Jahren;  ein  Thurm  mit  Schlaguhr  da- 
selbst schon  früher. 

10)  Endlich  bei  dem  muslimischen  Grabmal  Nebi  Kimer  im 
Westen  der  Stadt  auf  der  Höhe  neben  dem  mehrfach  erwähnten 
englischen  Sanatorium  ein  schlankes  Minaret  1891. 

[1 1)  Die  deutsch-evangelische  »Erlöserkirche(f,  auf  der  Grund- 
lage der  alten  Kirche  S.  Maria  Latina  im  Muristan,  gegenwärtig 
im  ]iau;  der  Grundstein  wurde  auf  Befehl  Sr.  Majestät  des  deut- 
schen Kaisers  Wilhelms  H.  am  ;n.  Oktober  1893  gelegt.  D.lled.] 
Von  den  Synagogen  ist  schon  oben  S.  265  f.  die  Rede  ge- 
wesen. 
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II.    Schnlen. 

1}  r.ischof  Gol)ats  Scluile  mit  Waisenhaus  im  Süden  der 
Stadt  am  Abhang  des  traditionellen  Zion,  bis  zum  deutsch-eng- 
lischen protestantischen  Begräbnissplatz  reichend,  1854  begonnen 
und  seither  von  Zeit  zu  Zeit  immer  wieder  vergrössert. 

2)  Das  armenische  Seminar  beim  Zionsthor  innerhall)  der 
Stadt  1857. 

3)  Das  Syrische  Waisenhaus  im  Westen  der  Stadt ,  nach 
dem  (Jhristenmord  im  Libanon  1861  gegründet  und  seitdem  von 
Zeit  zu  Zeit  vielfach  vergrössert. 

4)  Talitha  Kumi ,  Mädchenerziehungsanstalt  und  Waisen- 
haus der  Kaiserswerther  Diakonissen  für  arabische  Kinder,  im 
Westen  der  Stadt,  nicht  weit  von  der  Jafästrasse,  18G4 — 65. 

5)  ))St.  Peter«,  katholische  Knabenschule  und  Erziehungs- 
anstalt des  Pater  Ratisbonne,  im  Westen  der  Stadt  oberhalb  des 
Mamillateichs,  1870  ff. 

6)  Die  Schulen  der  Tempelgesellschaft  auf  der  Eephaim- 
ebene  am  IJethlehem-Weg,  1878 — 80. 

7)  Die  Schule  der  katholischen  Schulbrüder  innerhalb  der 
Stadt  auf  dem  Platze  der  alten  Goliathsburg,  1879. 

8)  Deutsche  evangelische  Schule  in  der  Nähe  des  Russen- 
baues.  aiifangs  der  achtziger  Jahre.  Das  Gebäude  gehört  dem 
syrischen  Kloster. 

9)  Israelitische  Knabenschule  und  Waisenhaus  des  deutsch- 
israelitischen Vereins  (Dr.  Herzbergs  Anstalt),  1881. 

10)  Schulen  und  gewerbliche  Anstalten  der  Alliance  Israelite 
im  Westen  der  Stadt  an  der  Jäfastrasse ;  die  Anfänüe  schon  in 
den  siebziger  Jahren,  zur  jetzigen  Grösse  in  den  achtziger  Jahren 
angewachsen. 

11)  »Eveline«,  israelitische  Mädchenschule,  1884. 

12)  Allgemeine  muslimische  neue  Schule  in  der  Stadt,  in 
einem  neuen,  auf  den  Ruinen  des  Magdalenenklosters  errichteten 
Gebäude,  1884 — 85. 

13)  Die  katholische  Sahlhije- Schule  der  Algierbrüder  zu 
St.  Anna,  innerhalb  der  Stadt  nach  und  nach  in  den  letzten  1 5 
Jahren  erbaut,  mit  dem  Kloster  und  der  Kirche  verbunden. 

14)  Die  St.  Stephanschule  der  Dominikanermönche  bei  der 
Jeremiasgrotte,  1891. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVn.  Jg 


274  Schick, 

III.  Kraukculiäuser. 

1)  Das  russische  Hospital  im  Westen  der  Stadt  auf  der 
russischen  Kolonie,  1SG2. 

2;  Das  alte  Aussätzigenhaus  »Jesuhilfe«  beim  Mämilla-Teich, 
1SG6. 

3  Das  Kinderhospital  »Marienstift«  im  Norden  des  Russen- 
baus, 1873. 

3)  Das  französische  Hospital  gleich  ausserhalb  der  Nord- 
westecke der  Stadt  beim  Neuen  Thor,  1877 — SO. 

5)  Das  neue  Aussätzigenhaus  auf  der  Kephairaebene,  IS87. 

6)  Das  Rothschild'sche  Spital  auf  der  Höhe  ausserhalb  der 
russischen  Kolonie,  1887. 

7)  Das  Hospital  der  Municipalität  auf  der  westlichen  Hohe 
vor  der  Stadt  an  der  Jäfastrasse,  1890. 

In  den  nächsten  Jahren  soll  ebenfalls  in  dieser  westlichen 
Gegend  ein  deutsches  Hospital  der  Kaiserswerther  Diakonissen 
[am  S.Juli  1S94  eingeweiht]  und  nicht  weit  davon  ein  englisches 
Spital  für  Juden  durch  die  englische  Mission  erbaut  werden. 

IV.  Pilger-Herbergen. 

1 )  Die  3  grossen  russischen  Pilgerhäuser  auf  dem  russischen 
Platz  im  Nordwesten  ausserhalb  der  Stadt,  1862 — 65. 

2)  Pilgerherberge  im  armenischen  Kloster,  1851. 

3)  Pilgerherberge  Karalambos  der  Griechen  in  der  Stadt, 
1858. 

4)  Deutsches  Hospiz  des  Johanniterordens  in  der  Stadt. 

5)  Die  neue  »Casa  nuova«,  Herberge  des  Franziskanerklosters 
innerhalb  der  Stadt  in  den  sechziger  Jahren. 

6;  Unvollendet  geblieben  ist  eine  eigenthümlich  geplante 
Herberge,  von  einer  holländischen  Dame  begonnen. 

7)  Österreichisches  Hospiz  in  der  Stadt,  1859 — 1860. 

8)  Die  neue  griechische  Herberge  bei  der  heiligen  Grabes- 
kirche, 1886. 

9)  Die  neue  grossartige  russische  Herberge  aussen  an  dem 
liussenplatz,  1887. 

10)  Deutsches  katholisches  Hospiz,  gegründet  vom  Palästina- 
Verein  deutscher  Katholiken  im  Westen  von  der  Stadt,  südlich 
von  der  Jäfastrasse,  1888. 
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V.  Hotels. 

1)  Mrditerranean  llutel  in  der  Nähe  des  Jäfätliores,  1861. 

2)  Feils  Hutel  ausserliall)  der  Stadt  an  der  Jufustrasse. 

3)  Howards  Hutel  nahe  dabei,  1S80. 

4)  Jerusalem -Hutel  von  Kaminitz  an  der  Jäfastrasse  1887 
(das  Gebäude  ist  älter). 

5)  Grand  New  Hotel  innerhalb  des  Jäfäthorcs,  1889. 

6)  Das  neue  armenische  Hotel,  dass  grösste  in  Jerusalem, 
ausserhalb  des  Jäfäthores,  1891. 

VI.  Neue  Kolonien  in  und  bei  Jerusalem. 

1)  Die  russische  Kolonie  zwischen  den  Strassen  nach  Jäfä 
und  Nebi  Samwil,  angefangen  ISGO. 

21  Die  jüdische  Kolonie  nachalat  scheha  (»Erbe  der  Sieben«) 
an  der  Jäfastrasse,  1868. 

3)  Jüdische  Kolonie  chenßsrael  (»Fels  Israels«)  an  der  Jäfa- 
strasse weiter  aussen,  1870. 

4)  Jüdische  Kolonie  7nea  scheärim  (»Hundert  Thore«)  am 
Wege  nach  Liftä,  angefangen  1869,  seither  jedes  Jahr  vcrgrössert; 
grösste  Judenkolonie  bei  Jerusalem. 

5)  Jüdische  Kolonie  w?sc/^^-e«ö;'ym-ä'e/ (»Wohnungen  Israels«), 
im  Westen  der  Stadt  bei  Talitha  Kumi,  1876. 

6]  Eine  zweite  jüdische  Kolonie  gleichen  Namens  ebenda- 
selbst, 1880. 

7)  Jüdische  Kolonie  hait  Jakob  (»Haus  Jakobs«)  an  der  Jäfa- 
strasse und  jenseits  (westlich)  von  der  Höhe,  wo  man  auf  dem 
Weg  von  Jäfä  her  Jerusalem  zuerst  sieht;  begonnen  Ende  der 
siebziger  Jahre,  seither  vergrössert. 

8)  Nissim  Becks  Kolonie  vor  dem  Damaskusthor,  1870. 

9)  Salomon  Becks  Kolonie  ebendaselbst,  1879. 

10)  Jüdische  Kolonie  ohel  möscJie  (»Zelt  Moses»)  auf  der  west- 
lichen Anhöhe  oberhalb  y^misclihenotn^  1883. 

11)  Jüdische  Kolonie  hait  Joseph  (»Haus  Josephs«)   am  öst- 
Uchen  Abhang  des  Berges  des  Ärgernisses,  1887. 

12)  Jüdische  Kolonie  suhkot  schlilom  (»Friedenshütten«)  west- 
lich von  Talitha  Kumi,  1887. 

13)  Jüdische  Kolonie  hait  mosche  (»Haus  Moses«).  Württem- 
berger, 1887. 

18* 
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14)  Jüdische  Kolonie  ia?V  yt7/;7c?a  (»Haus   Judas)  an  der  Jäfä 
Strasse  gegenüber  hbuitj'a/iöb»,  ISSS. 

15)  Jüdische  Kolonie  sc/m'ar  jomwa  (»Eckthoru)  in  der  Nähe 
von  »mm  sche'ärim«,  1SS9. 

16)  Jüdische  Kolonie  der  Alliance  Israclite  nahe  dabei,  18S9. 

17)  Jüdische  Kolonie  machane  jehuda  (»Lager  Judas«)  in  der 
Nähe  des  Syrischen  Waisenhauses,  18S9. 

IS)  schebet  sedeh     »Stab    der    Gerechtigkeit (f),    Kolonie   der 
Juden  aus  Jemen  oberhalb  des  Kreuzklostcrs,  1890. 

19)  Eine  zweite  Kolonie  haben  die  Juden  aus  Jemen  (meist 
arme  Leute)  unterhalb  des  Dorfes  Siloah  angelegt,  1890. 

201  Jüdische  Kolonie  schimeön  hassaddtk  (»Simon  der   Ge 
rechte«)  1891. 


Berichtigung. 

S.  11  dieses  l)andes  Zeile  10  von  oben  ist  statt  »in  der  heu- 
tigen Grabeskirche«  zu  lesen  «bei  der  heutigen  Grabeskirche«. 

C.  Schick. 


Die  Jeriisalemfalirt  des  Heiuricli  von  Zetllitz  (1493) 

von  Reinhold  Röhricht. 

(Schluss.) 


Item  do  giengeu  wir  mit  der  Proces  vor  die  Capelle  vnnd 
vor  der  ('apelle  ist  die  Stadt,  als  vnnser  lieber  herr  erschienen 
ist  der  heiligen  Maria  Magdalena  In  der  gestalt  des  Gerttncrs, 
vnnd  die  Stadt  ist  zwischen  dem  heiligen  grabe  vnnd  der  Capele, 
Aven  die  Capele  vnnsser  lieben  Frawe  ist  nicht  Avait  vom  hailigcn 
Grabe  vnd  anf  der  Stadt  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  karen.  Item 
dornoch  gingen  wir  noch  der  lincken  handt  In  den  Tempel  hin- 
under  in  eine  Capel,  do  ist  der  Kercker,  do  vnnser  lieber  herr 
aingespert  wardt  vnd  do  auf  dem  stein  gesessen,  bis  die  Juden 
das  loch  in  den  gelungen  stein  brechen  vnnd  die  locher  zum 
Grenze  machten,  do  ist  aplas  vij  Jhor  vnd  vij  Karen.  Item 
nicht  ferre  von  der  Capellen  gingen  wir  in  ein  ander  Capelen, 
do  ist  die  stadt,  do  die  Juden  vmb  vnsers  herrn  Klaider  gespilt 
haben,  do  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  Karen.  Item  aber  nohendt 
(lo  bey  gingen  wir  xxx  stufFen^)  abe  Inn  Sandt  Elena  Capelle, 
bey  dem  altar  sie  gepet  hat ,  als  sie  dornoch  tunden  hat  das 
hailige  Creuze,  do  ist  Aplas  vij  Jar  vnnd  vij  Karen.  Item  dor- 
noch gingen  wir  xj  stufFenn-j  bas  hernieder  In  einer  Capein  anfF 
die  rechte  handt,  vnder  eynen  gellingen  stein  fels  hat  funden 
die  hailige  Sanndt  Elena  das  hailige  Creuze,  das  Spar  vnd  die 
(Irey  Nagel  vnd  die  dornen  Cron  noch  dem  laiden  vnsers  lieben 
herrn  iiij  c  vnd  vij  Jhor,  an  der  Stadt  ist  Vergebung  aller  Sünden 
vonn  Pein  vnd  scheide.     Item  do  sindt  wir  die  stieiren  Avieder 
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hinauff  srejianffen  In  die  Kirche,  vnnd  als  baldt  auiF  die  lincke 
handt  ist  ein  Capelle  vnd  ein  Altar,  vnnd  vnnder  dem  Altar 
ist  ein  gros  stocke  von  der  steinen  Seul  vorgittert,  als  vnnser 
lieber  lierr  In  Pilatus  hans  doran  gekronet  ist  mit  den  dornern 
Crone,  die  Säule  ist  also  dicke  als  die  Seule,  do  vnnser  lieber 
herr  an  gegeisselt  ist,  aber  die  ist  gro  i),  vnd  die  ander  braunn, 
vor  der  Seule  ist  vorgebung  aller  Sünden  von  Pein  und  scliuldt. 
Item  nicht  ferro  vonn  danne  sinndt  wir  gegangen  xviij  stuffen 
hinufF-),  do  sinndt  wir  kommen  auf  den  bergk  Kalvarie,  do 
vnnser  lieber  herr  an  das  Grenze  geschlagen  ist  vnd  gestorben 
ist,  do  ist  das  loch  In  den  gellingen  felss,  do  das  Grenze  Inne 
gestanden  ist,  vnnd  ist  ein  scheibelicht  loch,  das  ainer  hinein- 
greifi't  bis  an  den  Elbogen^^)  vnnd  do  bey  den  gellingen  stein  von 
eynander  gerissen  ist,  als  weit  ein  Mensch  In  der  stein  klufFt 
liegen  mocht,  vnnd  der  Hiz  der  stein  KlufFt  ist  zwischen  dem 
loch,  als  das  hailige  Grenze  gestanden  ist,  vnd  der  Schecher,  der 
zur  lincken  handt  vnsers  liebn  hern  gehangen  ist,  vnnd  der  Riz 
ist  geschehn ,  als  vnnsser  über  herr  gelidenn  vnd  gestorben  ist, 
vnnd  do  sinndt  ij  nieder  steinerne  Seulin  an  der  stadt,  als  der 
schecher  Greuze  gestanden  sind,  vnd  der  Riz  ist  zwischen  dem 
loche  vnd  dem  steinern  seulen  zur  lincken  handt ^),  sam  vnnsser 
lieber  herr  sprechen  sohle :  du  soldt  gantz  von  mir  gesonndert 
sein,  vnd  do  vber  dem  loche  beugen  etliche  bornenden  lampen 
an  der  Stadt,  vnnd  do  ist  vorgebunge  vonn  Pein  vnnd  scholde. 
Auch  sind  Kirchen  auf  dem  berge  Kaluarie,  do  die  barfussirbrüder 
messe  Inne  halden.  Item  do  sind  wir  mit  der  Process  die  xviij 
stufen  herniedergegangen  von  dem  berge  Kaluarie  gegen  dem 
Thor  vber^),  als  man  In  den  tempel  geht,  ist  die  Stadt,  do  vnnsser 
lieljcr  her  hingeleget  ist,  als  er  von  dem  Greuze  genohmen  ist, 
vnd  do  In  die  Mutter  Gottes  auf  Ir  gebenedeyten  Sclioss  gehabt 
hat,  vnnd  do  er  hingelegt  ist  vnnd  zum  Grabe  berait  ist,  do  ist 
vorgebung  aller  siinden  von  Peinn  vnnd  scholdt.  Item  dornoch 
sinndt  wir  gegangen  zum  hailigen  grabe  mit  der  Proces,  ist  vnns 
do  Ajjlas  von  dem  heiligen  Grabe  verkündiget,  dornoch  hat  man 
vnns  aufgeschlossenn,   sind  wir  hinein  gegangen  In  das  hailige 


1)  Toiu.ER,  Golpjatlia  367—368.  2)  andere  Zahlen  ibid.  258.   Cox- 

UADY  135.     3j  andere  Maassangaben  bei  ToBLEH  264— 266.     4)  vgl.  ibid.  2S5. 
5)   vgl.  TOBL£R  344  ff". 
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<^vah  vnnsser  gepet  vnd  opper  getlian,  vnnd  so  man  hinein  kompt, 
ist  der  Altar  auf  die  rechte  Handt  vnnd  ist  also  Enge  in  dem 
Grabe,  So  eine  Prister  Messe  list,  das  Ir  kaum  drey  dorinnen 
geknieen  können  vnnd  hengen  fast  viel  lampen  In  dem  Grah 
vber  den  Altar,  auch  darvonn,  auch  dorüber  vber  dem  Grab  ist 
ein  Capelle  gemacht,  do  Ir  viij  oder  x  räum  Innen  mögen  haben, 
vnnd  auch  die  Priester  sich  anlegen,  die  die  messe  haldenn  In 
dem  grab,  vnnd  so  man  In  dieselbe  Capelle  kompt,  so  ist  ein 
loch,  vren  eyner  kniet,  so  went^)  es  eynem  am  Kinne,  vnd  zu 
dem  loche  gehet  eyner  hinein  In  das  hailige  grab  uffn  Knien  vnd 
mus  sich  dornoch  bocken  dorzu,  vnd  In  den  hailigen  grabe  do 
ist  vorgebung  aller  Sunden  von  Pein  vnd  scholde.  Item  In  dem 
Tempel  In  dem  kuer  ist  ein  loch,  das  mitten  ist  In  der  Welt  2). 
Item  do  es  mitternacht  worden  ist,  habenn  die  Priester  ange- 
haben  messe  zu  haldenn  bis  auff  den  tagk  voln  die  gantze  nacht 
an  allen  den  heiligen  stedten.  also  habenn  die  Pilgerin  die  nacht 
gebeicht  vnd  das  heilige  Sacrament  In  dem  heiligen  grab  oder 
uffm  berge  Kaluarie  oder  an  der  stadt,  do  vnser  lieber  herr  zum 
Grab  beraidt  wart,  genomen,  An  welcher  stadt  eyner  genode  ge- 
hapt.  Item  vor  dem  loche,  als  man  geht  in  das  hailige  grab,  do 
ist  ein  viereckicht  stein  nicht  einer  eilen  hoch,  auch  kaum  so 
brait^),  das  ist  der  stein,  do  der  Engell  vffe  gesessen  hat,  als  die 
weiber  zum  grabe  kwomen.  Item  am  Dornstage  am  tage  Jacobi 
(25.  Juli)  eine  stunde  uffen  tagk  sindt  die  haiden  kommen  vnnd 
den  tempel  aufgeschlossen  vnnd  die  Pilgern  hiraus  gelossenn, 
als  sichs  do  vorwnann  hebet,  als  wir  In  denn  tempel  kommen 
sinndt.  IJis  doher  sinndt  die  hailigen  stedte  gar  In  dem  tempel, 
wen  die  hailige  Sanndt  Elena,  die  den  Tempel  gebauet  hat,  die 
hot  mit  dem  tempel  die  heiligen  stedte  gar  eingefangen.  An  dem 
tage  haben  gefordert  die  Barfussir  Brüder  vnns  Pilgerinn  zur  Ves- 
perzeit In  Ir  Closter  gegen  Betleheim  zu  raiten.  Item  zur  Vesper 
Zeit  sind  wir  gegangen  vor  das  Closter,  haben  die  Ilaidenn  vns 
Esel  brocht  vnd  vnns  auch  mit  etlichen  Pferden  das  glaite  ge- 
geben, vnd  do  wir  sindt  kommen  für  die  stadt  Jerusalem,  habenn 
die  Barfussir  Brüder  vns  verkündiget  die  stadt,  als  die  hailigen 
drey  Konige  den  stern  verloren  baten,  und  do  sie  wider  von 

1)  kommt.  2)  Tobler329;  CONRADY  HO— 141.  3)  Tobler, 

Golgatha  172—174. 
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Jerusalem  zogen  auf  ein  halb  Meile,  ist  die  Stadt,  do  In  der  stern 
wiedererscliienen  ist  vnud  sie  wieder  fürt  gegen  lietleheni,  do 
ist  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  karen.  Item  nicht  wait  darvon  halienn 
sie  vns  geweist  die  stadt,  do  der  Prophet  Alias  geboren  ist^),  do 
ist  Aplas  vij  Jar  vnnd  vij  karen.  Item  vor  has.  ehe  dan  wir  gen 
lietlehaita  kwomen,  ist  die  Stadt,  do  das  grab  Raheel  ist.  Item 
do  sindt  wir  kommen  gen  Bethlehem ,  do  gingen  Wir  In  das 
Cluster,  wen  gar  eine  schone  grosse  Kirche  do  ist,  vnnd  das 
Closter  die  barfussin  brüder  vonn  Jerusalem  Inne  hahenn  vnd 
stets  etliche  brüder  do  halten,  do  gingen  die  barfussin  Brüder 
mit  der  Proces  vnd  die  Pilgerin  iglicher  mit  eynem  hörnenden 
Licht  mithe  die  hailigen  stedte  zu  besuchen.  Item  do  gingen 
wir  In  dem  Grenze 2)  obe  etliche  stuffen  tiefF  hinnieder  ist  eyne 
Capein,  dorynne  Sanndt  Jeronimus  begraben  ist  gewest,  vnd  ist 
ein  loch  dorbey.  do  er  seine  Wonunge  gehapt  hat  vnnd  do  er  die 
bebelie  -')  gemacht  hat  zu  latein,  do  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  karenn. 
Item  nohendt  dobey  ist  das  grab  Sanndt  Eusebii,  der  des  hailigen 
Sanndt  Heronimus  Jünger  gewest  ist^).  Item  do  gingen  wir 
wieder  hinauff  In  den  Creuzgang,  vnnd  In  der  Kirche  neben  der 
Kechten  handt  neben  der  Cur  ist  ein  Altar,  do  ist  die  Stadt,  do 
vnsser  lieber  herr  Jhesus^)  ist  Avorden,  do  ist  Aplas,  vorgebung 
aller  sünden  vonn  Pein  vnd  schuldte.  Item  do  die  hailigen  drey 
Könige  bereiten  das  opper  vnssern  lieben  herrn  Jhesu  Christi 
zu  bringen,  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  karen.  Item  nond  dobey  sindt 
funff  stuffein  hernieder  6)  In  ein  Capelle,  vnd  vnder  dem  Altar 
ist  die  Stadt,  als  vnsser  lieber  herr  Jesus  Christus  geboren  ist,  do 
ist  vorgebung  aller  sünden  von  Pein  vnnd  von  scheide.  Item  In 
derselbigen  Capelle  ein  wenig  hinder  sich  aufF  die  rechte  handt 
drey  stuffen  hernieder  Ist  die  Krippe,  do  vnnser  lieber  herr  Inne 
gelegen  ist,  do  der  Ochs  vnd  der  Esel  gestanden  ist,  do  ist  vorge- 
bung aller  sündenn  vonn  Peinn  vnnd  von  schulde.  Item  zu  aller- 
hinderste  In  der  Capel  ist  die  Stadt,  do  die  Jungfraw  Maria  ge- 
sessen hat  mit  Irem  gebenedeytenn  Kinde  mit  den  hernn  Jhcsu. 
do  die  hailigen  drey  Konige  dem  herrn  das  opper  brecht  haben, 
vnnd  obenn  durch  das  gewelbe  ist  ein  loch,  do  der  stern  durch- 

1)  Mär  Eljäs.       2)  Creuzgangc?    Toblek,  Bethlehem  192.         3)   Bibel. 
4)  Tom.EU  ISD— 191;  Conuadv  218.  5)  Lücke  in  der  liandsclirift;  zu  er- 

gänzen ist:  beschnitten;  vgl,  Tobler  92 — 93.  6;  ibid.  125—128. 

7)  ibid.  106. 
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gegan<Ten  ist,  vnnd  In  dem  Winckel  bey  der  Stadt  nahondt  do 
die  Mutter  mit  vnseren  lieben  herrn  gesessen  hat,  geht  das  loch 
Inn  den  gellingen  felss  '),  da  der  sternn,  der  heiligen  drey  Konige 
gefurt  hat,  In  gegangen  ist,  do  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  karen. 
Item  dovnoch  ist  ein  grufFt  tiefFIn  den  gellingen  felss  viel  stuffen 
hinnieder,  vnd  do  ist  ein  Altar,  vnnd  vnder  dem  Altar  ist  ein 
loch,  do  Herodes  die  vnschuldigen  Kinder  hat  losten  todteu'^), 
hot  er  sie  In  das  loch  lossenn  werffen,  do  ist  Aplas  vij  Jahr  vnnd 
vij  koren.  Item  zu  Mitternacht  hat  man  angchabenn  Messe  zu 
haldenn  vnd  aufF  funfF  altaren,  do  die  hailigen  stete  sein,  sindt 
Messe  gchaldenn,  eync  noch  der  andern  bis  ein  stunde  auffen 
tag,  diese  hailigen  stedte  sindt  zu  Fietleheim,  vnnd  IJetlehaim  ist 
vij  deudsche  Meilen  vonn  Jerusalem.  Item  am  Freytage  noch 
Jacobi  [21 .  Juli),  do  die  Messen  aus  worn,  hat  man  vnns  die  Esel 
brocht  vnnd  die  Glaits  leuth  mit  vns  gerittenn,  sind  wir  gezo- 
genn  zum  hausse  Sacharie ,  do  die  Muter  Gotcs  hingegangen 
ist  zu  der  hailigen  Elisabeth,  das  haus  lait  auf  einer  hohe  sam 
ein  Schloss  vnd  ist  gar  zerbrochen  vnd  steht  wüste,  vnd  obenn 
ist  ein  Kirche  gewest  ist,  do  steht  noch  die  Kuer^),  do  ist  die 
Stadt,  do  der  Engel  Gotes  bey  Zacharie  ist  gewest,  do  er  stom 
worden  ist,  vnnd  an  derselbigen  Stadt  ist  er  auch  wieder  redende 
worden,  do  geborenn  ist  worden  der  heilige  Sanndt  Johannes, 
do  ist  Aplas  vij  Jar  vnd  vij  koren,  vnnd  dasselbe  haus  Zacharie 
ist  von  hetleheim  ij  deudsche  meylen.  Item  In  dem  selbenn 
hausse  als  die  Kirche  gestanden,  ist  ein  wenig  hernieder  bas  die 
Stadt,  als  sich  die  Jungfraw  Maria  gegrüsset  vnd  entpfangen  hot 
7nit  der  hailigen  Sandt  Elizabet,  do  ist  die  Stadt  vnnd  das  loch, 
do  die  Maurr  sich  aufgethan  hot  vnnd  vorborgen  das  Kindt  dem 
hailigen  8anndt  Johannes,  do  Herodes  gezogen  ist  zu  toten  die 
Kinder,  ist  er  auch  dohin  kommen  zu  todten  den  heiligen  Sanndt 
Johannes,  vnd  do  er  w-egr  ffczogen  ist,  hat  sich  die  Mauer  Avieder 
auftgethan  vnd  der  heilige  Sanndt  Johannes  hervorgegangen^),  do 
ist  aplas.  Vorgebung  aller  sünden  vonn  Pein  vnd  schulde.  Item 
nohend  bey  dem  hauss  ein  wenig  hcrfur  gegen  Jerusalem  wert 
ist  ein  ander  haus,  das  haus  ist  auch  der  hailigen  Sanndt  Elisa- 
beth gewest,  do  sindt  Izundt  die  haiden  Innen,  vnd  In  dem  haus 

1)  il)id.  174—175.  2)  ibid.  180  — ISl.  3)  ToBLEli,  Topogr.  II, 

364;  vgl.  CoNRADY  147.  4)  ToBLER,  Topogr.  II,  387. 
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wol  hinnider  ist  ein  finster  Ende,  do  ist  ein  Altar,  vnd  vndor 
dem  Altar  ist  ein  stein,  do  ist  die  Stadt,  do  der  liailige  Sanndt 
Johannes  geboren  ist,  do  ist  Vergebung  aller  sündeu,  voun  Peinn 
vnd  scliolde. 

Item  do  sindt  wir  geriten  noch  Jerusalem  wert  vnd  zu  einer 
Kirchen,  die  liabenn  die  Kirchen  (sie!)  Inne,  zwischen  Jerusalem 
vnd  dem  hause  Zachavie,  vnnd  do  das  hohe  Altar  steht,  In  der 
Kirche  ist  die  Stadt,  do  das  hailige  Creuz  gewachssenn  ist,  do  das 
loch  vnder  dem  hohen  altar  ist,  do  ist  Aplas  vij  Jor  vnd  vij 
karen. 

Do  sinndt  wir  fort  gegen  Jerusalem  geriten  vnd  sindt  noch 
hohen  Mittage  gen  Jerusalem  kommen,  vnd  das  haus  Zacharie 
ist  ein  deudsche  Meile  von  Jerusalem.  Item  an  dem  tage  ein 
stunde  vor  obende  haben  die  haiden  vns  den  Tempel  aufge- 
schlossen vnnd  vnns  hinein  gelossen,  do  haben  wir  Pilgerin  die 
heiligen  stetlte  besucht  vnd  vor  Mitternacht  rit  mit  vnns  bruder 
Hans  -^  ,  der  ein  Leibruder  ist  der  IJarfussin  Ihüder  vnd  ein 
Edelman,  der  allwege  Ritter  schlegt  vnd  sagte,  er  w^olde  Ritter 
schloen,  aber  man  solde  Im  keynen  derzue  lassen,  der  nicht  von 
seinenn  vier  schildenn  geboren  wer,  er  wolde  In  nicht  zu  Kitter 
schloenn,  vnd  vor  Mitternacht  hub  er  an  vnd  schlug  Ritter  In 
dem  hailigen  grab,  vnnd  zu  Mitternacht  finngeu  die  Barfussin 
IJrüder  vnd  die  Priester,  die  mit  vnns  worenn,  Messe  zu  haldenn 
Inn  dem  hailigenn  grab  vnd  an  andern  hailigen  stedten  vnd 
eyne  Messe  noch  der  andern  bis  ein  stundt  aufFen  tag.  so  müssen 
sie  Händen  (Haiden ?)  halbenn  aufhören.  Item  am  Sonnobende 
(27.  Juli)  ein  stunde  auffen  tag  sindt  die  haidenn  Kommen  vnd 
haben  vns  den  Tempel  aufgeschlossen  vnd  die  Pilgerin  In  Ir 
herberge  gegangen  vnnd  den  tag  geruet,  vnd  die  Barfussin  Brüder 
liessen  alle  Pilgerin  bithenn,  auf  den  morgen  noch  den  Ampt  mit 
In  zu  essen.  Item  am  Sontage  vor  tage  (28.  Juli)  haben  die  Barfus- 
sin brüder  noch  vns  geschickt,  sind  wir  in  Ir  Closter  kommen,  do  sie 
das  Hohe  Altar  mit  einen  schonen  guldeun  tuche  vmbhangen  baten 
vnd  In  der  Kirchen  mit  schonen  gewirckten  tüchern,  do  gar  viel 
Messen  In  der  Kirchen  gehaldenn  sinndt  worden  vnd  ein  schönes 


1)  über  das  Schwanken  der  Tradition  betreffend  diese  Stätte  ibid.  362 
— 3G4;  Co.N'UAüY  148.  2)  ibid.  733  ff.  3j  der  in  den  Pilgerschriften 

vielfach  genannte  Johannes   von  Preussen  (R.  72,  172,  178,  199,  202,  205). 
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ampt  zur  hohen  Messe,  siudt  die  Barfussin  brüder  aber  mit  der 
Proces  gegangen  vnnd  vns  die  heiligen  stedte  vorknndiget  alle 
lateinisch  vnd  deutsch  vnd  auch  Franzosisch,  das  es  Ider  ver- 
nani.  Itcni  In  der  Barfussin  Clostcr  In  der  Kirchen,  als  das  hohe 
Altar  steht,  vnder  dem  Altar  ist  die  Stadt,  als  nnsscr  lieber  herr 
das  Obidt  essen  gessen  hat  mit  seinen  gebenedeyten  Jungern, 
(lo  ist  vorgebung  aller  sünden  von  Pein  vnd  scholde.  Item 
nohendt  auf  die  rechte  handt  gegen  dem  hohen  altar  vber  oben 
In  den  winckel  ist  ein  Altar,  vnd  vnder  dem  Altar  ist  die  Stadt, 
do  vnsser  lieber  herr  seinen  gebenedeiten  Jüngern  die  füsse  ge- 
waschen hat,  do  ist  Vergebung  aller  sunden  von  Pein  vnd  scholde. 
Item  do  sinndt  wir  mit  der  Process  aufF  die  Kirchen  gangen,  do 
ist  ein  Creuzgang  entpor,  vnd  in  den  Creuzgang  hirumb  her  auf 
die  rechte  handt  entpor  ist  die  Stadt,  als  vnser  lieber  herr  seinen 
gebenedeyten  Jungern  den  hailigen  geist  gesanndt  hat,  do  ist  Ver- 
gebung aller  sunden  von  Pein  vnndt  schulde.  Item  do  sinndt  wir 
den  Creuzgang  hernieder  gegangen,  vnnd  vnder  dem  Creuzgang, 
ist  an  der  Erden  auch  ein  Creuzgang,  vnd  do  wir  In  den  vndersten 
gang  kommen  sinndt  auf  die  rechte  handt  In  den  Winckel,  ist  eine 
Capelle  vnnd  ein  Altar,  der  In  do  Messe  aufgelialdenn  wurdt,  do 
ist  die  Stadt,  als  vnser  lieber  herr  seinen  gebenedeyten  Jungern  er- 
schienen ist  bey  verschlossener  thur  vnd  dem  heiligen  Sanndt  Jo- 
hannes') auch  an  die  Stadt  kommen  ist  vnnd  do  vnseren  lieben  herrn 
Inn  seineWonde  gegriffen  vnd  do  vnsser  lieber  herr  gesprochen  hat: 
Thome,  selig  bistu,  du  hasts  gesehen  vnd  gegleubt,  selig 
sinndt  die,  die  nicht  sehen  vnd  gleubenn  (Job.  XX,  29), 
an  der  Stadt  ist  vorgebung  aller  Sünden  von  Peinn  vnd  scholde. 
Item  zu  rechter  Essen  Zeit  an  dem  tage  habenn  alle  Pilgerinn  gessen 
mit  den  Barfussin  Brüdern,  vnd  die  Barfussin  Bruder  haben  vns 
zu  Tische  gedienet,  der  Pilgerinn  ist  mer  dann  anderthalbhundert 
gewest.  Item  dornoch  sindt  wir  gegangen  In  ein  Kirche,  die 
haben  die  Kirchen  Inne^],  vnnd  als  man  In  die  Kirche  geht  auf 
die  lincke  hanndt,  ist  eine  Capel,  vnd  vnder  dem  Altar  ist  die 
Stadt,  als  Sanndt  Jacop  enthaupt,  ist  Aplas  vij  Jor  vnnd  vij  Koren. 
Item  do  sind  wir  In  die  herberge  gegangen,  vnd  zur  Vesperzeit 
hat  man  vns  haissen  wieder  zum  Closter  kommen ,  sindt  wir 
kommen,  haben  die  haiden  vns  die  Esel  brecht,  do  sinndt  wir  an 


1)  lies:  Thomas.  2)  Tobler,  Golgatha  392. 
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denselben  tag  gerithen  noch  dem  Jordan  vnd  den  Obit  geriten 
ein  MeW  von  Jerusalem  bey  einem  Brunnen,  haben  wir  bey  ij 
stunden  gelegen,  dornoch  sindt  wir  auff  gewest  vnd  sindt  die 
nacht  bey  3  herrn  hoffen  hin  geriten,  do  eytel  Erbenn  ')  Innen 
gewest  sinndt.  die  mit  weip  vnd  Kindt  vnnd  sie  stets  zu  fehle 
liegen  vnd  haben  tansendt  oder  mehr  Kameel  gehapt,  do  sinndt 
wir  ein  hoch  steinicht  gebirge  gerithcnn,  vnnd  der  steig  gar 
gellinge  hinnieder  gewest  ist,  das  wir  zu  fusse  hinieder  gegangen 
sinndt,  das  stutfen  gewest  sinndt  an  etlichen  Enden  als  die 
treppen,  dornoch  sindt  wir  auffein  ebis  landt  kommen  vnd  rithen 
die  ganze  Nacht  bis  morgens  mit  dem  tage  kwomen  wir  zum  Jor- 
dan, vnd  der  Jordan  ist  vonn  Jerusalem  grosser  deudscher  Mei- 
len Sechs  bösen  stennichten  gehorchten  Wegk.  Item  Am  Mon- 
tage (29.  Juli)  frue  haben  wir  Pilgerin  gebadt  In  dem  Jordan, 
vnnd  ist  ein  tieff  wasser  vnd  fleust  stille,  vnd  nicht  weit  von  der 
Stadt  geht  der  Jordan  In  das  todte  Meer  vnd  ist  eytel  wiistunge 
do  vunib,  vnnd  do  wir  vnns  gebadt  vnnd  gewaschen  habenn,  nicht 
ferne  vonn  danne  ist  die  Stadt,  do  der  heilige  Sanndt  Johannes 
vnsern  lieben  herrn  getaufft  hat  2;,  vnnd  do  hat  der  Cardian  auf 
dem  Vffer  gestanden  vnd  vorkundigct,  alle  die  sich  badten  vnd 
gebadt  betten  In  dem  Jordan,  beten  Vorgebung  aller  sünden 
vonn  Pein  vnd  von  scbolde.  Item  do  zogen  wir  vonn  dannen 
haimwerts  vnd  diese  halbe  des  Jordans  ein  Viertel  wegis  ist  die 
Stadt,  do  der  hailige  Sanndt  Johannes  In  der  wüsten  geprediget 
hat  3),  Aplas  vij  Jhor  vnd  vij  koren.  Item  dornoch  sinndt  wir  fort 
gezogen,  do  haben  wir  gesehn  das  todte  Meer,  als  die  funff  stedte 
vorsuucken  sinndt  Sodoma  vnd  Gomorra  vnd  Segor  vnnd  haben 
das  todte  Meer  am  wiederziehn  von  Jordan  auf  die  lincke  handt 
gelossen.  Item  dornoch  sindt  wir  kommen,  als  Jericho  die  stadt 
gewest  ist,  do  auch  viel  zaichen  geschchn.  do  ist  Aplas  vij  Jbor 
vnd  vij  koren.  Item  dornoch  sind  Avir  waiter  gezogen  vber  das 
fliessborn  Elizeon^),  das  vorzaiten  so  bitter  gewest,  das  es  Nie- 
mandts  hat  mögen  trincken,  vnd  der  hailige  Sanndt  EHseon  das 
wasser  gebenedeyet  hat,  das  es  nicht  süsse  ist  als  ein  ander  süsse 
wesser,  vnd  ist  wol  also  ein  gross  fliess,  das  ij  rade  triebe  vnd 
fleust  abenig  der  mühl  aus  eynen  brunnen^),  bey  der  mühl  wir 


1)  Araber.  2)  Tobleu,  Topogr.  II,  Ü8S  ff.  3;  ibid.  685-688. 

(4  Elisaeus.  5)  ibid.  558— 5(i2. 
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gelegen  sindt  die  mittagsstunde  vnd  getruncken  vnd  die  Esel 
lassen  trincken  bey  den  fiiss,  ist  vns  voikundiget  vij  Jar  vnd  vij 
koren.  Item  hart  vber  den  fluss  gegen  Jerusalem  werdt  ist  gar 
ein  hoher  bergk,  do  bin  ich  mit  etlichen  Pilgerin  hinaufgegangen, 
do  ist  ein  schmaler  steig  liinaufF  vnnd  hose  hinvfFzu  steigen,  vnd 
do  wir  hinauff  kommen  sindt,  ist  ein  loch  in  den  steinigen  felss, 
In  denselben  loche  auf  den  berge,  do  vnser  lieber  herr  xl  tage  vnd 
Nacht  gefast  hat '),  do  die  hailige  Sanndt  Elena  auch  ein  Capel  In 
das  selbige  loch  hat  machen  lassen,  die  dann  die  haiden  zubrochen 
habenn  vnnd  den  bilden,  die  noch  an  der  wandt  gemalet  stehen, 
haben  die  haiden  die  äugen  ausgestochen  -),  do  ist  der  Cardian  von 
Bethleheim  auch  hinaufgegangen  vnd  in  dem  loche  vns  verkün- 
diget vorgebung  aller  sunden  vonn  Pein  vnd  schulde.  Item  hoher 
hinauff  zu  oberste  auff  dem  berge  ist  auch  ein  Capel,  do  ist  die  Stadt, 
do  der  teuffei  vnsern  lieben  herrn  hinauffgefurt  vnd  in  versucht, 
er  solte  In  anbeten,  an  der  Stadt  ist  auch  vorgebung  aller  sunden 
von  Pein  vnnd  schulde.  Item  noch  Mittage  sinudt  wir  wieder 
auff  gewest  vnnd  den  tagk  geriten  in  grosser  hize,  bis  ein  stimde 
In  die  Nocht  sinndt  wir  wieder  zu  dem  born  kommen,  als  wir  zum 
ersten  ruheten,  vnd  do  wieder  zwu  stunden  geruet.  Item  dor- 
noch  sindt  wir  wieder  auff  gewest  vnnd  noch  Jerusalem  gezogen 
vnd  under  wegis  sinndt  wir  kommen  gen  IJethania,  do  die  hailige 
Sanndt  Marta  gewont  hat  vnd  offt  vnsern  lieben  hernn  geherbri- 
get  hat,  vnd  do  sind  wir  abgetreten  vnnd  hinnieder  gegangen  sam 
in  eynen  Keller,  do  ist]  ein  schon  gewelbe,  vnd  In  den  gewelbe  ist 
noch  das  grab  3),  do  vnnsser  lieber  herr  Lazern  von  todten  erwackt 
hat,  do  vnns  der  Cardian  vonn  Betleheim  vorkondigte  bey  dem 
grabe  Vergebung  aller  siinden  von  Pein  vndt  scheide.  Item  In 
dem  gewelbe  bey  xxv  schriten  von  Sanndt  Lassero  grab  ist  ein 
Enge  Capel  mit  eynen  Altar  vnnd  ein  loch,  dor  Innen  do  vnnsser 
lieber  herr  gestanden  ist  vnnd  bey  Im  die  heilige  Maria  Magda- 
lena vnd  Maria,  do  vnnsser  lieber  herr  gerufft  hat:  Lasero,  gehe 
herfür  (Job.  XI,  43),  vnnd  an  der  stadt,  do  vnnser  lieber  herr 
gestanden  hat,  do  ist  vorgebung  aller  sunden  von  Pein  vnnd  scheide. 
Item  Inn  denselben  loche  ist  lenglich  ein    enge  gewelbe,    Inn 

1)  Quarentana  (Kuruntul),  2)  neue  Angabe;  vgl.  Tobleu,  Denk- 

blätter aus  Jerusalem  708 — 710,  715.    Siehe  aucli  Conrady  -13,  221. 
3)  Tobleu,  Topogr.  II,  445  ff. 
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dem  gewelbe  die  heilige  Maria  Magdalena  vij  Jar  gelegen  ist 
vnnd  gel)ust  hat').  Item  nohendt  hey  dem  hause  Bethania  ist 
das  hauss  Simonis  des  Aussätzigen,  do  vnnser  lieher  herr  Maria 
Maiidalena  die  su.ide  vorgeben  hat 2],  do  ist  Aplas  vij  Jar  und  vij 
koren.  Item  nicht  weit  vonn  danne  ist  auch  das  hauss  Magdalen, 
das  gar  eingebrochen  ist,  vnnd  ist  gcwest  der  hailigen  Maria 
Magdalena,  do  auch  gros  Aplas  In  ist  Item  am  Dornstage 
(30.  Juli"*)  vor  tage  sind  -wir  wieder  kommen  gen  Jerusalem,  vnnd 
Bethania  ist  eine  halbe  Meil  von  Jerusalem,  ein  deudschhe  meile, 
den  weg  vnnser  lieber  herr  offt  gegangen  ist.  Item  an  dem  tage 
auffen  ol)id  habenn  vns  die  haiden  den  Tempel  aufgeschlossen 
vnnd  hineingelosseu,  do  den  die  Pilgerin  die  hailigen  stedte  be- 
sucht habenn,  vnnd  do  es  kommen  ist  zu  mitternacht,  haben  die 
Trister  an  den  hailigen  stedten  messe  gehaldenn  bis  ein  stunde 
aufn  tagk.  Item  au  der  Mitwoch  (31.  Juli)  ein  stunde  auffen  tag 
sind  die  haiden  kommen  vnd  vnns  den  Tempel  aufgeschlossen 
vnd  vnns  lieraus  gelossenn,  vnd  den  tag  vmb  die  Vesper  sinndt 
wir  wegk  gezogen,  als  hernoch  steht,  wenn  Vnns  die  haiden 
lenger  do  nicht  haben  woldenn  vnd  dem  Patron  liessen  wir  sagen, 
er  sohle  wegk  gehen. 

Item  diese  vorgeschrieben  hailigen  stete  bin  ich  an  allen 
gewest  vnnd  alle  der  Aplas,  der  do  geschrieben  ist,  der  ist  also 
vonn  den  13arfussin  brudern,  die  zu  Jerusalem  sindt,  verkündiget, 
es  mögen  mehr  hailige  stedte  do  sein,  oder  do  ich  nicht  gewest 
bin,  das  hab  ich  nicht  beschrieben.  Item  der  wissen  wil,  wie  die 
glauben  haissen  alle,  die  in  dem  Tempel  des  hailigen  grabe  sindt, 
der  sinndt  achterley,  aber  der  eyne  ist  auff  diesmol  nicht  dinne,  die 
sinndt  genandt  Nesteriani  globen,  die  haben  Inne  gehapt  den 
Altar  auf  den  berg  Kaluarie,  do  der  schechir  zur  rechten  hanndt 
gehangen  ist,  Sie  sinndt  auf  dismol  nicht  do  gewest,  Ir  altar  ist 
auch  nicht  heleucht  wordenn,  vnnd  die  vij  globen  sinndt  dem 
bobist  nicht  vnderworffen  vnnd  sinndt  doch  Christen,  als  hernoch 
geschriejjen  steht  4^ 


1)  ibid.  459.  2)  ibid.  439— 441.  3)  Dienstag!  4)  Der 

nun  folgende  Ab.schnitt  ist  unter  dem  Titel:  De  Septem  nationibus  (Bibliotlieca 
geogr.  Pal.  No.  23b)  vielfach  handschriftlich  allein  oder  in  grösseren  Pilger- 
te.\tcn  cingcflochten  vorhanden  (v.  B.  Tucuer  im  llcy.ssb.  1584,  355  f.;  vgl. 
ZDPV.  I,  184—186)  und  stimmt  fast  wörtlich  mit  dem  TucHER'schen  überein 
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Item  An  denselben  tag  an  der  Mittwoch  (3  I.Juli), 

als  vor  stellt,  sind  wir  Pilgerenn  noch  Mittage  gegangen  In  das 
barfussir  Closter,  do  haben  vnns  die  haiden  die  Esel  brocht, 
siinult  wir  auff  die  Esel  gesessen  vnd  die  haidenn  Vnns  belait, 
do  sindt  Avir  den  halben  tag  gerithen  vnd  noch  Mitternacht 
konimen  gen  Eama  In  das  Spital,  do  wir  Inne  gelegen  sinndt 
vnnd  soen  geruet  die  nacht.  Item  am  Dornstage  am  tage  Sanndt 
Petri  ad  vincula  (1.  Ang.)  weren  die  Pilgerin  gerne  weg  gewest, 
habenn  vns  die  haiden  nicht  Aveg  woln  lassen  vnd  fingen  den 
Patron,  den  Trozilman  vnd  eynen  Galeetin  >)  vnd  sazten  die  hart 
gefangen,  wen  sie  eynen  vonn  Jerusalem  mittgenohmen  baten, 
der  vor  hat  vnnssirs  globen  voilocket  vnd  der  mithe  wegk  wolde 
vnnd  wieder  ein  Christenn  sein  wolde,  vnd  bilden  do  dem  Patron 
vor.  das  sie  wolden  nehmen  x  Pilgerin  vnd  die  aus  lesen,  welche 
sie  haben  woldenn  vnd  die  dem  )Soldan  brengen,  muste  sich  der 
Patron  mit  In  richten  vmb  die  zwhen  gefangen  vnd  gaben  In 
xxvj  ducaten  vor  sie,  dar  er  sie  freiete,  das  wir  nicht  es  dafür 
baten,  wir  soldenn  zihen,  do  wolden  sie  noch  x  Pilgeren  haben 
vnd  auslesen ,  welche  sie  woldenn,  do  dem  Patron  vnd  den  Pil- 
geren fast  bange  was,  wen  man  die  Pilgerinn  auch  alle  besuchen 
wolte,  das  die  Pilgerinn  etliche  Ir  geldt  von  sich  gaben  vnd  sich 
hart  besorgeten,  wen  sie  fost  viel  geld  von  vnns  haben  wolten,  das 
Vnns  dann  der  Patron  vorschrieben,  vnns  an  allen  Enden  zu 
fraien,  das  mit  Im  von  vns  Pilgerin  geredt  wardt,  das  er  sprach, 
er  wer  selber  gefangen  vnd  In  mehr  gegeben  hathe  dan  etlich 
hundert  guldenn.  dan  er  geben  sohle  vnd  hotte  ausgegeben,  das 
er  kein  (jeldt  mehr  hette  vnd  wüst  Im  nicht,  wie  zu  thuen,  vnd 
bat  vns  Pilgerin,  Im  etlich  geldt  zu  laihen,  er  wolde  ein  vorsuchen 
haben,  das  er  vns  freiete,  alson  ist  Im  von  den  Pisgerin  gelihen, 
vnd  ich  Im  selber  xl  gülden  gelihen  habe,  alss  vortrug  er  sich 
mit  des  Soldanns  Schraiber,  das  er  Im  geldt  gab,  domit  das  Er 
uns  zihen  Hess.  Item  am  Sonnobende  (3.  Aug.)  vmb  Vesper  Zait 
brocht  man  Vns  die  Esel  vnnd  des  Soldans  schraiber  der  Abralie  2) 
mit  andern  haiden,  geben  sie  vns  das  glaite,  noch  welch  die  hai- 
den etliche  vnnder  Vnns  nehmen  auffn  wege  vnnd  wolden  sie 


vgl.  zu  dem  Artikel  über  die  Georgiteo  auch  ZDPV.  XII,  53 — 44;,  kann  da- 
her ausgelassen  werden.  1)  Galeoten.  2)  wohl  aus  Ibrahim  ver- 
schrieben; sonst  vgl.über  Namen  der  muslimischen  Beamten  oben  S.  192 — 193. 
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we^  füren,  also  plielieu  wir  beinauder.  wo  sie  eynen  weiden  liin- 
furen.  do  wolden  wir  alle  hin  vnd  Keynen  von  Yns  lossen,  do- 
niitte  sie  vns  Keynen  orestelen  Koude,  also  kwomen  Avir  kein 
Jatf\i  vnd  fiucn  den  Obedt  aufF  berckin  aufF  vnsser  Galee  vnnd 
vornn  alle  frve,  das  wir  von  denn  baiden  kommen  werenn.  Item 
am  Sontage  (4.  Aug.)  belialdenn  sie  vnnsevn  Patron  nocb  droben, 
wüsten  wir  nicht  worumb.  Item  am  Montaj^e  (5.  Aug.)  bebilden 
sie  In  auch  droben,  vnnd  "vvas  grosser  windt,  das  die  Pilgerin 
fost  schwach  vnd  kranck  waren,  das  sie  am  Ancker  logen  vnnd 
sie  das  schiff  hinn  vnd  her  wieder  warff  vnd  die  Pilgerin  schrie- 
ben dem  Patron  eynen  brieff  hinvber,  das  sie  kranck  weren,  vnd 
befremdet  sie,  das  er  nicht  kweme.  Item  am  Dinstage  (6.  Aug.) 
kwam  der  Patron,  vnd  der  Cardian  von  Jerusalem  hate  von  In 
müssen  globen  vor  etlich  geldt,  das  er  den  haiden  noch  geben 
muste,  vnd  wo  wir  Pilgernn  Im  nicht  mehr  geldt  ligen,  das  er  es 
den  haiden  schickte,  so  kondt  er  noch  nicht  gefaren,  wen  er  den 
Cardian  vorsazt  bette,  den  er  lösen  muste,  also  haben  wir  Pil- 
gerin ober  hundert  guldenn  geleget,  do  ich  x  guldenn  dorzu  ge- 
leget habe,  das  der  Patron  das  geldt  mit  dem  Cardian  hinaus 
schickte,  domit  er  gefreiet  werdt  von  den  haiden.  Item  an  der 
Mitwoch  am  tage  Donati  (7.  Aug.)  hat  Vnnsser  Patron  die  Paner 
lossen  ausstecken  vnd  lassenn  auff  Trometen,  vndt  sinndtln  dem 
Namen  Gots  doliin  gefaren  In  das  lichte  Meer,  wen  wir  vns  do 
der  haiden  nicht  forchten  dorffen,  wen  sie  der  schiff  do  nicht  beten, 
das  sie  vnns  wes  gethun  kouden.  Item  am  Dornstage  (S.  Aug.)  sinndt 
wir  auff  denn  wilden  Meer  gewest,  das  wir  kein  gebirge  (sahen) 
nichtes  den  nur  Wasser.  Item  am  Freytage  (9.  Aug.)  desgleichen 
wir  auff  den  lichten  Meer  sindt  gewest.  Item  am  Sonnobende 
(10.  Aug.)  am  tage  Laurcnti  zu  Mittage  sindt  wir  kommen  kein 
Cipern ,  do  sindt  wir  bliben  den  tag  vnd  die  nacht.  Item  am 
Sonntage  (11.  Aug.;  sind  wir  auch  do  bliben,  wen  wir  brodt 
mästen  lossen  backen  vnd  allerley  Speise  kauffen  vnd  das  schiff 
mit  holze  beladen,  wen  wir  das  holz  als  auff  dem  schieff  vorthan 
baten  In  der  zeit,  dieweil  wir  am  hailigen  lande  gelegen  sindt, 
wen  zu  Jaffa  nicht  holtz  ist  zu  bekommen.  Item  Am  Montage 
(12.  Aug.)  sindt  wir  aber  do  plicben  vnd  haben  do  eine  schone 
Messe  zu  lobe  der  Jungfrawen  Maria  lossen  singen,  das  vnns  die 
Mutter  Gotes  ane  Schaden  dohin  geholffen  hat.  Item  am  Dins- 
tage (13.  Aug.)  sindt  wir  frue  von  danncn  gezogen  In  das  wilde 
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Meer  tag  vnd  nacht.  Itcra  an  der  Mitwoch  (14.  Aug.)  den  tag 
vnd  die  Nacht  hahen  wir  bösen  Avindt  gehabt  auf  dem  wilden 
Meer.  Iteni  am  Donnerstage  am  tage  l'unitionis ')  Mariae  15. Aug.) 
haben  wir  bösen  windt  geliabt,  vnd  der  windt  hat  vns  schir  zum 
Tourkisclien  Gebirge  getragen,  schir  sindt  wir  wieder  auff  dem 
wiklen  Meer  gewest.  Item  am  Freitage  (16.  Aug.)  frue  haben 
wir  gesehn  grosser  schieff  zwehe  vnns  noch  zihenn  vnd  eine 
Phoste 2)  das  dritte,  wir  habenn  auch  nicht  gewust,  w^as  zu  In  zu 
uorschin  ist,  also  schickten  sie  zu  Vns  die  Phoste  erfaren,  wer  wir 
wem,  also  wolden  sie  nicht  zu  vns,  also  lis  vnnsser  Patron  ein 
boxen  abschiessen,  doran  sie  erkannten,  das  sie  sicher  wem,  vnd 
als  sie  kAvomen,  fragten  sie,  wer  wirw^eren,  Sprach  vnnsser  Patron, 
er  fürte  Pilgerinn,  vnd  frogte,  w-er  sie  weren,  Sprechen  sie,  sie 
■weren  aus  Czezilia^]  vnnd  weren  Kauber  des  Meeres  auf  die  Vn- 
gelobigen,  den  Christen  wolden  sie  gern  helfFen.  Idoch  dorffe  man 
sich  kein  gutes  zu  In  vorsehn,  vnd  do  sie  nicht  wüsten,  wer  Avir 
wem,  Jedoch  füren  sie  Vns  den  ganzen  tag  nach,  bis  aufFen  Obed 
füren  sie  vonn  vnns,  sagten  auch,  wie  die  Turcken  mit  etlichen 
schiefFen  vor  vnns  Avern,  wir  haben  Ir  aber  nicht  gesehenn.  An  dem 
tage  starb  auf  vnnssern  schieff  eine  GrofFenn  von  Britannia,  die 
mit  vns  zu  Jerusalem  was,  vnd  Avas  reis,  hat  mit  Ir  ij  Knechte 
vnd  eyne  Jungfrau,  vnd  sie  beschied  dem  Patron  l  ducaten,  das 
er  sie  also  todt  nicht  in  das  Meer  warff.  Item  am  Sonnabende 
(17.  Aug.)  frue  sogen  wir  die  schleif  wieder,  die  denn  Obed  vonn 
uns  gefaren  Avorn,  vnnd  füren  den  gantzen  tag  vns  noch  vnd  auff 
i  der  Seiten  vnd  wern  doch  gern  zu  vns  gCAvest,  so  stundt  In  der 
Avinndt  nicht,  vnd  Avas  sie  In  Iren  Sinne  hathen,  Avessen  Avir'')  ab 
In  zu  uortraAven  was.  Item  am  Sontage  (18.  Aug.)  haben  Avir 
bösen  Avindt,  Jagte  vnns  der  windt  eyne  Meile  zu  dem  Torckischen 
Gebirge  vnd  zu  hanndt  wieder  darvonn  auf  das  lichte  Meer,  vnnd 
vns  ging  brodt  abe,  das  Avir  Poscotin'')  essenn  musten.  Item  am 
[Montage  (19.  Aug.)  hatenn  wir  noch  alle  wege  bösen  Avinndt,  das 
wir  Seiten  halben  hin  vnd  her  füren.  Item  am  Dinstage  (20.  Aug.) 
Ihaten  Avir  halben  Avinndt,  das  Avir  avoI  füren.  Item  an  der  Mit- 
Nvoch  (21.  Aug.)  kAvomen  wir  zu  Mittage  gegen  Eodis,  do  sinndt 
die  Creuzherrn  A'nns  entgegengefaren  zu  der  Galee  vnnd  vnns 

1)   Assumptionis.  2)  Fusta,  ital.  Schnellsegler.  3)  Sicilien. 

4    es  ist  Avohl  zu  erp;änzen  :  nicht  und.  5)  Biscotto,  Zwieback. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVII.  19 
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gesaget,  wie  der  herzog  von  Sachseini  vor  iiij  wochen  weg  wer 
vncl  do  gelossenn  hete  Krangk  den  herzog  von  Beiern,  das  ist 
lierzog  Christoff.   Wilhehn  Einsiedel,   den  Grenssigk,   vnd  den 
Adilman,  die  alle  gestorben  *),  wenn    des  wir  Pilgerin  alle  sehr 
erschrocken  sinndt.  Item  Am  Donnerstage  f22.  Aug.)  plieben  wir 
den  tagk  do  vnd  schicktenn  wieder  Speise  auf  vnser  galee,  was 
wir  bedorfi'ten.    Item  am  Freytagc  (23.  Aug.)  hat  man  Vnns  gros 
hailthural)  do  geweist,  ein  dorn,   der  In  der  Cron  ^'nssers  liehen 
lierrn  gewest  ist,  vnnd  haben  vnns  gesaget,  das  der  dorn  noch 
alle   Kar  Freytage    schwizet.     Auch   habenn   sie  vnns  geweist 
Sann  dt  Katarina  Arm  vnd  auch  der  Pfennige  eynen,  do  vninsser 
lieber  herr  vmb  vorkaufft  wardt,  vnnd  sunst  viel  ander  hailthumb. 
Item   am  Sonnobende   am  tage  Bartholomey  (24.  Aug.)  wolden 
wir .  des  morgents  wegk  ziheu,   also  was  der  windt  ganz  wieder 
vns,   So  plieben  wir  den  tag  do.     Item  am  Sonntag  (25.  Aug.) 
was  der  windt  auch  wieder  vnns,    Idoch  auffm  Obed  füren  wir 
Im  namen  Gotes  dohin,  vnnd  der  windt  Jagte  vnns  die  nacht 
itzundt  von  eyner  Insel  zu  der  andernn,  das  wir  nicht  wait  furenn. 
Item  am  Monntage  (26.  Aug.)  wardt  der  windt  besser,  do  füren 
wir  tag  vnd  nacht.    Item  Am  dinstage  (27.  Aug.)  baten  wir  auch 
guten  windt  vnd  füren  tag  vnd  nacht.     Item  an  der  Mitwoch 
(28.  Aug.)  auffen  Obed  kwomen  wir  kein  Kandia,  do  den  der  her- 
zog vonn  Sachsen  drey  gute  leute  kranck  do  gelossen  hate:  Rude- 
loif  von  der  Planiz  vnd  George  Worm  vnd  Caspar  Czedwiz^l,  also 
was  Caspar  Zedwiz  gestorben ,   die  andern  ij  füren  krangk  mit 
vns  auff  vnser  Galee.    Item  am  Dornstage  (29.  Aug.)  plieben  wir 
den  tag  do,   wen  vnnsser  Galietin  viel  Malmasier  kaufften  auf 
die  Galee,   wen  der  Malmasier  vnd  der  Mosskatelle  do  weckst. 
Item  Am  Freytage  (30.  Aug.)  sinndt  wir  do  plieben,  auch  ist  vnns 
viel  trefflich  hailtumb  do  geweist.  Item  am  Sonnobende  (3 1.  Aug.) 
auff  die  nacht  füren  wir  von  dannen  In  den  Nahmen  Gots.    Item 
am  Sontage  am  tage  Egidij  (1.  Sept.)  füren  wir  den  gantzen  tag 
vnd  nacht  auf  den  Meer.    Item  am  Montage  (21.  Sept.;  kwomen 
wir   kein   das  Torkische   gebirge ,    das  es  vnns  auff  die  rechte 
hanndt  plieb.    Item  am  Dienstage   (3.  Sept.)  baten  wir  keynen 
windt  vnd  schwumen  do  auf  dem  lichten  Meer.     Item  an  der 
Mitwoch   (4.  Sept.)   baten   wir   auch  keynen    wind  vnd  logen 

1)  vgl.  R.  190,  194.  2)  R.  190. 
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fflaich  stille  aviff  dem  Meer  nelien  den  Torckischen  Gebirore. 
Item  <am  Dornstage  (5.  Sept.)  kwam  vns  halber  "vvindt,  das  wir 
fort  kwomen.  Item  am  Freyta^e  (6.  Sept.)  auch  desglaichen 
weist  vnns  der  -wiundt  besser.  Item  am  Sontage  (8.  Sept.)  des 
morgents  kwomen  wir  keinn  Madon^)  vnnd  blieben  den  tage 
Nativitatis  Marie  sinnd  wir  plieben  do  bey  dem  Amecht^)  der 
hailigen  Messe,  vnd  auff  die  nacht  Avoldenn  wir  weg  zihen,  was 
der  windt  also  gros,  das  wir  aus  der  Portin  3)  nicht  konden  komen. 
Item  am  Montage  (9.  Sept.)  was  der  windt  auch  also  gros,  das 
wir  nicht  weg  konden  kommen,  vnd  musten  derethalben  do 
pleiben,  vnd  wordt  eyner  von  Wirtembergk  kranck,  der  pleib  do 
salb  dritte,  vnd  zu  Kandia  pleib  auch  ein  Merkischer  kranck  vnd 
sein  bruch  pleib  bey  Im.  Item  am  Dinstage  10.  Sept.)  vor  tage 
logt  sich  der  windt,  das  wir  aus  der  Fortin  konden  kommen,  vnnd 
füren  den  tag  davon.  Item  an  der  Mitwoch  (11.  Sept.)  kwomen 
wir  In  das  wilde  Meer  vnd  baten  hosen  windt.  Item  am  Dorns- 
tage (12.  Sept.)  jagte  vnns  der  Windt  auff  dem  meer  hin  vnd 
wieder  vnd  wolde  vns  doch  den  rechten  weg  nicht  lossen.  Item 
am  Freytage  (13.  Sept.)  baten  wir  keynen  windt,  das  vnns  brodt 
abe  gieng  vnd  Foskotin  essen  musten,  Aven  das  brodt  nicht  plaibet 
vber  etliche  tage  der  Feuchtigkeit  halben,  es  vorschiemmelt,  oder 
Piskatin  die  pleiben,  das  sie  nicht  vorschimmeln.  Item  am 
Sonnobeude  am  tage  Crucis  (14.  Sept.)  baten  wir  aber  keynen 
windt,  sondern  auf  die  nacht  gab  vnns  der  allmechtige  Got  gutten 
windt,  des  wir  alle  erfreuet  wordin.  Item  am  Sontage  (15.  Sept.) 
baten  wir  auch  gutten  windt  vnd  zogen  fluchs  davon.  Item  am 
Montage  (16.  Sept.)  vor  tage  kwomen  wir  kein  Karfor^),  do  dan 
etliche  Pilgerinn  abe  trotin  vnd  kein  Rome  zogen,  vnd  speisten 
wir  vnns  mit  aller  Sjjeis  Brodt  vnd  süssen  wasser,  vnd  was  die 
nodt  Iderman  foderte,  vnd  der  windt  was  gut,  do  füren  wir  den 
tag  vmb  Vesper  zeit  von  danne,  dornoch  do  wir  aufFMeer  kwomen, 
kwam  ein  grosser  storm  windt,  ris  vnns  der  eyne  Segil  ab,  dornoch 
kwomen  wir  zu  dem  Torckischen  gebirge,  das  Hessen  wir  auf  die 
rechte  handt,  do  sindt  wir  die  nacht  bey  gefaren,  do  habenn  die 
Turcken  viel  grosser  Feuer  die  Nacht  auff  Iren  gebirge  gemacht. 
Item  am  Dienstage  (17.  Sept.)  kwomen  wir  auf  das  lichte  wilde 
Meer,  das  wir  kein  Land  noch  kein  Insel  sogen,  nichtes  dan 

1)  Modon.  2)  Amt.  3)  Porto,  Hafen.  4)  Corfu. 

19» 
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wasser.    Item  an  der  MitAvoch  In  der  Qnatu  Tempir  1^18.  SeptJ) 
sind  wir  autF  dem  wilden  Meer  gewest,  vnd  was  kein  windt.  Item 
am  Dornstage  (19.  Sept.)  des  morgents  haben  wir  wieder  gebirge 
gesehu  vudt  sindt  den  tag  neben  Eogus^)  weg  gefaren  vnd  auf 
iiij  Meilen  auf  die  rechte  handt  gelossen,  das  wir  es  gesehn  haben. 
Item  am  Freytage  (20.  Sept.)  sinndtwir  neben  den  Gebirge  hin- 
gefaren  vnd  es  auf  die  rechte  hand  gelossen  vnnd  sind  zu  Mittage 
kommen  nohendt  bey  Korzula^)   vnd  sindt  do  nicht  zugeAiren 
vnd  haben  die  Stadt  auf  die  lincke  handt  gelossenn,  Kor/Aila  ist 
eine  feste  Klaine  Stadt  vnd  lait  In  dem  Meer  vnnd  ist  der  Vene- 
diger, vnnd  baten  den  tag  gutten  windt  vnd  kwomen  noch  den 
übid  gen  Lesena^),  do  sindt  iiij  Galeen  den  Obid  zu  vniis  kommen 
In  die  Porten,   die  sind  von  Venedig  gangen  vnd  haben  wolt  In 
Alexandria  gehn,  also  sind  wir  die  Nacht  do  plieben  vnnd  not- 
turfft  gekaufft.     Item  am  Sonnobende  (21.  Sept.)  frue  am  tage 
Mathey  sind  wir  darvon   gefaren  vnd    sind  den  gantzen  tagk 
zwischen  eytelen  gebirge  gefaren  auf  beyden  seyten,  das  wir  die 
nacht  nicht  faren  dorft'ten,   das  sich  die  schieffleute  forchtetcn, 
das  sie  nicht  wieder  eynen  Fels  füren  vnd  muste  die  nacht  am 
Ancker  liegenn.    Item  am  Sontage  (22,  Sept.)  vor  tage  füren  wir 
dohin,  zu  Mittage  füren  wir  vor  eyne  Stadt  vnd  liesen  sie  auf  die 
rechte  hand  liegen  heist  Sobenicke  •''),  Ist  der  Venediger  vnnd  lait 
In  vindischen  lande,  vnd  aufFen  Obid  sindt  wir  kommen  zwischen 
die  gebirge  vnd  Ancker  do  geworffen  vnnd  die  nacht  do  plieben. 
Item  am  Montage  (23.  Sept.)  Vortage  sinndt  wir  dohin   gefaren 
vnnd  aufm  Mittagk  kommen  gen  Sara  6),  do  der  hailige  Simeon 
lait,  do  hat  man  vns  gesagt,  wie  die  Türeken  eyne  Eeyse  gethon 
haben  In  des  Kaysers  gen  Kran")  In  das  land,  do  ist  Jarmarckt 
gewest  In  eyner  stadt.  haist  Lempach  s) ,  do  sie  den  viel  volcks  do  ge- 
nohmen  haben,  Frauen,  Man  vnd  Kindt  vnd  grossen  schadenn  mit 
lirande  gethan  vnnd  die  leute  mit  In  wegk  getrieben,  do  sindt  des 
Koniges  von  Vngern  leuthe  aus  Vindischen  lande  vnd  Karbatin  •') , 
Inen  vorgezogen  In  dem  lande  Karbatin.  vnnd  die  vnssern  haben 
gehabt  bey  zwotausendt  Pferde  vnd  dieTurcken  haben  gehapt  bey 


1)  Quatember.  2)  Kagusa.  3)  Corzuola.  4)  Lesina. 

5)  Sebenico.  G)  Zara.  7)  Krain.  8)  Laibach.    Über  den  Einfall 

der  Türken  in  Krainund  Steiermark  x^\.  v.  Hammer,  Gesch.  d.  osman.  Keiches 
II,  304— 3üf.;  Zinkeisen,  Gesch.  d.  osman.  Keiches  II,  502—503. 

9;  Croatien. 
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acht  tausendt  wol  angelegter  leutlie  mit  hämisch  vnd  Pferden,  des 
sich  die  vnsern  nicht  versehn  hetten,  das  sie  also  viel  geruster  louthe 
haben  sohlen,  wen  sie  Ir  vor  nicht  gehabt  haben,  Idoch  habenn 
vnser  reissige  mit  In  troffen,  die  haben  die  Tnreken  also  baldt 
gar  bedeckt  vnnd  sie  geschlagen,  dornoch  die  Fus  Knechte  auch 
geschlagen,  das  do  eytel  blos  volck  gewest  ist  vnnd  das  der 
Vnnssern  bey  fünft"  tausendt  auff  der  Avalstadt  blieben  ist,  vnnd 
do  auch  bey  tausendt  Turcken  todt  sein  plieben,  vnd  do  ist  Gräfte 
Iben  todt  plieben  von  Carbatie  vnd  der  hauptmann  der  haist 
Heremiz  vnnd  In  mite  wegk  gefuret,  auch  seinen  Sohn  des 
hauptmans  das  haupt  abgeschlagen  vnnd  auch  etlich  hundert 
gefangen  vnd  mit  In  gefurt,  das  Ir  nicht  viel  darvon  kommen 
sindt  vnd  das  schloen  ist  kaum  eyne  tage  raisse  von  der  Stadt  Sara 
geschehn  am  Montage  noch  Nativitatis  Marie  (12.  Sept.),  also 
sindt  wir  Montagk  vber  vier  zehn  tage  dornoch  (sind)  dohin 
kommen  mit  der  Galee  vnd  die  todten  leuthe  sindt  noch  auf 
den  Meer  gelegen  auf  der  Walstadt,  die  Zeit  wir  zu  Sara  gewest 
sind.  Item  am  Dinstage  (24.  Sept.)  sindt  wir  zu  Sara  stille  ge- 
legen, vnnd  Sara  lait  auf  dem  meer  vnd  ist  gar  eyne  feste  Stadt 
vnnd  ist  der  Venediger  vndt  lait  nondt  an  dem  lande  Karbatin 
vnd  ist  also  viel  Windisch  Volck  dinnen  als  Welsch,  vnnd  das 
landt  Carbatin  leit  auch  In  dem  Meer. 

Item  an  der  Mitwoch  (25.  Sept.)  sindt  wir  frue  wegk  gefaren 
von  Sara  etlich  meyleu,  also  sindt  grosse  wetter  kommen  den 
Obid,  das  sich  der  Patron  geforcht  hat  grosser  Vorthune  halben, 
vnd  wir  haben  sich  auffs  Meer  nicht  dorf  geben  vnndt  sindt  omb 
gekort  vnd  sindt  wieder  kein  Sara  gefaren  vnd  do  die  nacht  am 
ancker  plieben  liegen.  Item  am  Dornstag  (2G.  Sept.)  sinndt  wir 
frue  davon  gefaren  vnnd  haben  den  tagk  nicht  guten  windt 
gehapt  vnd  füren  den  tagk  zur  nacht  zu  eynem  gebirge  vnd 
worffenn  Ancker.  Item  Am  Fraittage  (27.  Sept.)  noch  Mitternacht 
füren  wir  von  dannen,  vnd  die  nacht,  ehe  dan  es  tagk  wardt, 
kwamen  grosse  wetter,  das  die  schieffleute  In  grosser  arbeyt  woren 

1)  Die  Ziffern  befinden  sich  in  der  Hs.  Die  Schlacht  von  Adbina,  in 
türkischen  Quellen  bei  Corbova  oder  Caratova  genannt,  erfolgte  am  9.  Sep- 
tember ;  einer  der  Heerführer  Johannes  Frangipani  fiel,  drei  ungarische  andere 
Führer  Derencseny,  Vater,  Sohn  und  Bruder  wurden  gefangen,  letztere  beiden 
geköpft,  ersterer  in  die  Verbannung  abgeführt  (v.  Hammeü  II,  30ü — 7 ;  Zink- 
EISEN  II,  503—504). 
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die  nacht  vnd  offen  taijk  kwomen  grosse  "Wetter  vnd  winde,  das 
der  Patron  vnd  Alle  sihieffleuthe  In  grosser  Sorgen  vnd  mühe 
worn  den  ganzen  tagk,  do  es  kwam  gen  den  Ohid,  kwomen  wir 
nicht  ferne  vonn  dem  lande,  suchten  die  schietfleuthe  grundt  vnd 
worffen  Ancker  vnd  pliehen  die  nacht  do  liegen.  Item  am  Sonn- 
abende 28.  Sept.)  am  tageWenceslai  frue  mit  dem  tage  füren  wii 
darvonn  vnd  haten  bösen  windt  vnd  Konden  nicht  wait  gefaren 
vnd  worffen  Ancker  vnd  plieben  die  nacht  do  liegen.  Item  am 
Sontage  am  tage  Michaelis  (29.  Sept.)  sind  wir  kommen  kein 
Parescyi),  vnd  haben  vns  etliche  Grieppen-j  gemüth,  und  die 
nacht  gen  Venedig  gefaren,  al?o  ist  die  nacht  der  Wind  gros  au 
vns  kommen,  vnnd  wir  haben  vnns  anders  nicht  gedocht,  der 
windt  wordt  vnns  gar  vmbwerffen  vnnd  alle  ertruncken,  do  wir 
dan  darumb  gegeben  betten,  das  wir  nicht  auf  die  Grieppen 
kommen  wem,  Also  halff  vnns  der  Allmechtige  Got,  das  wir  mit 
dem  tage  kwomen  zu  Sanndt  Nicolaui  In  ein  Closter,  ein  welsche 
meylen  von  Venedig,  do  wir  dan  Messe  Hessen  halden  zu  danck- 
sagung  dem  Allmechtigen  Gote  vnnd  dem  hailigen  Sanndt  Nico- 
laui,  das  wir  dohin  ane  schaden  kommen  vnd  vnertruncken.  Item 
am  Montage  am  tage  Jeronimi  (30.  Sept.)  do  sinndt  wir  foln-*) 
gen  Venedig  gefaren  vnnd  vor  Mittage  dohin  kommen,  vnd  do 
hat  man  vnns  gesaget,  wie  dem  fursten  von  Sachsen  zwehne 
Edillaith  gestorben  wem  Kunze  von  Rosenbergk  vnnd  Kunze 
Miiltiz^  vnd  etliche  zu  Terfus  kranck  legen  vnd  etliche  kranck 
weg  gezogen  weren.  Item  am  Dinstage  (1.  Octob.  sindt  wir  Pil- 
gerin zum  bade  gegangen  vnnd  vnns  gereiniget.  Item  an  der 
Mitwoch  (2.  Octob.)  sindt  die  anderen  Pilgerin  mit  vnsseren 
Patron  hernoch  kommen  vnd  doch  die  Galee  zu  Parenz  dohinden 
blieben.  Item  am  Uornstage  3.  Octob.  [  sind  wir  Pily^erinn  vor 
den  herzogk  vnd  die  herrschafft  von  Venedig:  granjien  vnd  vnnssern 
Patron  mite  genohmen,  do  dem  Herzogk  vnd  der  herrschafft  ge- 
danckt,  das  vns  von  In  ein  guter  Patron  gegeben  worden  ist.  der 
sich  eidlich  vnd  fromlich  gegen  den  Pilgerin  gehaldenn  hat 
vnnd  die  Pilgerin  wolgefurt  vnnd  In  alles  gutes  gethon  hat''),  hat 
der  Herzogk  geantwortet,  er  bort  es  gerne,  das  es  vnns  gelugselig 
vnd  wol  gegangen  bette,  vnd  was  er  vns  allen  mochte  guts  ge- 
ll Parenzo.  2)  Grippa,  Schiffsart.  3)  vollends.  4)  R.  190. 
5j  Treviso.            6)  seltenes  Lob;  vgl.  R.  51. 
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thuu,  dorzu  Aver  er  genaigt  on  sonderlichen  den,  die  der  Cron  zu 
l^ehmeu  wernn,  wen  sich  die  Cron  von  Vngern  vnd  IJclini   reclit 
hilden  gegen  der  hirschafFt  von  Venedig,  also  haben  wir  Im  gc- 
danckt  der  Erbittung  vnd  haben  In  gesegnet.    Item  am  Fraittage 
am  tage  Francisci  (4.  Octob.)  haben  wir  Pilgerin  vnns  erhebeim 
Avoln  von  Venedig,  Also  hat  es  den  gantzen  tagk  geregnet,   der- 
halbenn  Avir  do  pliebenn,  vnd  ich  bin  den  tagk  frue  gefaren  von 
Venedig  heraus  aufF  einer  Berckin  vnd  habe  wolt  faren  zu  Sanndt 
Elena,  also  ist  der  windt  also  gros  gewest,   das  ich  nicht  Kondt 
hinaus    kommen  vnnd    muste   Avieder    vmb   Kehren.     Item  am 
Sonnobende  (5.  Octob.)  des  morgents  bin  ich  auf  einer  berckin 
gefaren   frue    zu   Sanndt  Elena,  do  sie  leibhafftig  lait,  vnd  ein 
Ampt  In  ihren  Namen  lossen  singen  zu  danksagung  der  hai- 
ligen    Sanndt    Elena,     das    sie    mir    gelugseliglich    her   Avieder 
geholffen  hat  Ir  Closter,   do   sie   lait,    ist  In  den  Meer  aufF   ij 
Avelsche  meylen  von  Venedig  vnd  sinndt  waysse  Mönche  dor  Inne 
vnd  gehn  anf  holtzschuen,  vnnd  den  tagk  vmb  Vesper  Zeit  bin  ich 
mit  den  Bemischen  herrn  von  Venedig  gezogenn  vnnd  sinndt  aufF 
berckin  gefaren  kein  Meysteris  i),  nohende  bey  Meysterys  sind 
vor  vnns  zavu  berckin  mit  Icuten  vndergangen  vnd  bey  achzehnn 
Menschen  oder  mehr  ertruncken,    also  sinndt  Avir  die  nacht  do 
plieben.     Item  am  Sonntage  (6.  Octob.)  des  morgents  haben  Avir 
Messe  gehört  vnnd  Avagen  gemieth  vnd  kein  Tcrfus^)  gefaren,  do 
wir  vnnsser  Pferde  baten.     Item  am  Montage  (7,  Oct.)  des  mor- 
gents baten  Avir  Messe  gehört  zu  vnsser  lieben  FraAven,  die  grosse 
Zaichen  In  derselben  Kirchen  thut,   vnd  viel  zaichen  man  sieht, 
die  do  gesehen  sinndt,  also  zogen  Avir  den  tagk  von  danne,  vnnd 
vor  der  Stadt  habe  ich  mich  gesegnet  mit  den  GrafFen  vnnd  Pjc- 
mischen  herrn  vnd  guten  leuthen,   Avenn  ich   noch  dem   lande 
kennte,  rait  zu  Sanndt  WolfFgangk,  das  ich  nicht  Irres  Avegis  rayt, 
mit  mir  zAvehne  bruder  hern  von  Gornfclat^)  vnndt  derMautener 
vnd  Sparnöckir,  also  rithenn  Avir  den  tagk  an  eyn  gros  Avasser  And 
Hessen  vnns  vberfurenn  vnd  kAvamenln  eynmarckt,  haist  Audenz 
do  Jene^)  halbe  der  Stadt  ein  gros  Avasser,  Avas  do  Avir  nicht  vber 
konnden  vnd  musten  den  tagk  do  blaiben,  wen  sich  die  wasser 

1)  Mestre.  2)  Treviso.  3)  offenbar  Kornfeld,  der  auch  am  Schluss 
des  Textes  als  Mitpilger  erwähnt  wird  neben  Mautener  und  Sparnöckir. 

4)  ein  ähnlicher  Name  ist  in  dieser  Gegend  nicht  nachzuweisen  ;  es  kann 
aber  wohl  nur  Pordenone  gemeint  sein. 
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gros  ergossen  baten  die  Zait  vnd  ein  Stadt  ertrenckt  hat  mit  viel 
Volcke  vnnd  das  denn  leuten  grossen  Schaden  gethan  hate,  das 
sie  vor  niehe  gedocht  solchen  schaden .  Item  am  Dinstage  (S .  Oetob.) 
des  morgens  mitten  wir  eynen  vnd  goben  Im  geldt,  der  durch 
das  wasser  schwemmte,  und  do  schwemmetin  wir  andern  annoch 
vnd  musten  den  tagk  In  viel  wasser  raiteu  vnnd  aufF  die  Nacht 
riten  wir  gen  Sanctificat*).  Item  an  der  Mitwoch  (9.  Octob.) 
liesen  wir  vns  den  tagk  zwihr  vberfuren  vnd  rieten  auch^j  grosse 
wasser  vnd  kwomen  den  tagk  gen  Klamauu  •^).  Item  am  Dorns- 
tage  (10.  Octob.)  sindt  wir  von  Klamaun  gerithen- durch  Peyzil- 
dorfF^)  vnnd  haben  den  wegk  gen  Villach  auf  die  rechte  band 
gelossenn  vnd  sinndt  noch  der  lincken  band  gerietben,  wen  ich 
zu  Sanndt  Wolftgangk  raiten  wolde,  als  ich  dan  thet,  vnnd  do 
kwomen  wir  den  tagk  an  ein  gros  wasser,  das  do  gar  schnelle 
Aus  vnnd  gienng  In  dreyen  stremen,  wir  wüsten  alle  Keyneu  fort, 
also  hat  ich  das  sterckiste  Pferdt.  vnd  suchte  den  furtt,  also  kwam 
ich  durch  den  eynen  ström.  List  mir  noch  vnd  die  zwehn  Gorn- 
felder,  die  andern  Bruder  ritben  am  Wasser  hinauff  vnnd  wolden 
nicht  hindurch,  also  kwam  ich  an  den  andern  ström,  der  was 
gar  schnelle  vnd  gros,  also  Avoldt  ich  den  fürt  vorsuchen  vnnd 
reit  das  wasser  liinofFvnnd  List  hinder  mir,  also  kwam  das  wasser 
also  starck  und  nam  Listen  vnd  mich  vnd  fürt  vns  beyde  mit 
Pferden  mit  al  dohin,  die  Gornfelder  kerten  wieder  vmb,  wir 
ruffenn  beyde  den  Allmechtigen  Got  an,  das  vnns  Got  beyden 
belff  an  das  enden  vber  das  Avasser,  Idocb  balff  vnns  got  hinaus, 
wir  ritben  an  das  Wasser  hinvffe,  vnd  do  kwam  ein  Pauer,  dem 
gab  ich  Geldt  vnnd  leg  Im  meyn  Pferdt,  das  er  hindurch  rait 
vnd  w^ust  eynen  guten  Fort,  domite  die  andern  b rüder  auch  hin- 
vber  kwomen,  also  rietben  wir  den  tag  gen  Peyschilwange^)  In 
ein  Tabernoe ,  leit  vndrem  Creuzberge.  Item  am  Fraittage 
(11.  Octob.)  sind  wir  gerietben  vber  den  Creuzbergk,  welches  ein 
hober  steinichter  bergk  ist,  vnd  keine  wogen  vber  gebt,  den  die 
Pferde  an  etlichen  enden  vff  vnnd  nieder  steigen  musten  als  die 
Treppen  vnd  kwomen  den  tag  gen  Trapurck^),  ein  stadt  ist  des 
Keissers,  leit  an  der  trage"),  do  das  wasser  die  brücke  hate  hin- 

1)  oben  S.  101.  2)  lies:  durch.  3)  Gemona.  4)  oben  S.  lOl. 

5)  früher  Tischehvang,  heut  Timan,  grade  in  der  Mitte  zwischen  Ober-Brau- 
burg und  Tolmezzo  (s.  von  dem  ersteren  und  n.  von  dem  letzteren)  am  Fusse 
des  Monte  Croce.  6)  Ober-Drauburg.  7)  ]Jruve. 
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wegk  geflutt,  also  haten  sie  die  bri'u-kc  nicht  «^ar  gemacht,  docli 
legten  sie  vns  brete  vber  das  Joch,  das  wir  die  i'feide  hinvher 
zogen,  also  riethen  wir  noch  bis  Vnder  den  Eselbergk')  vnd 
blieben  vber  nacht  In  eyner  Taberna  In  des  GrofFen  von  Görz 
lande.  Item  am  Sonnobende  (12.  Octob.)  rithen  wir  vber  den 
Eselbergk  vnnd  rithen  den  tagk  gen  Kirchheim  2)  In  eyne  Taberna, 
die  lait  hoch  am  Karisser  tawern.  Item  am  Sontage  (13.  Octob.) 
sinndt  wir  den  tagk  vber  den  liarisser^j  tauern  geriethen,  welchs 
also  ein  hoher  bergk  ist,  das  es  iij  meylen  hinvber  ist,  vnnd  ist 
gar  sticklicht  vnd  hoch,  das  der  sclinee  doruffe  lag,  das  die  Pferde 
In  dem  steige  gingen  bis  an  die  Knie,  vnnd  wen  eynes  ans  dem 
steige  trat,  so  viel  es  ein  bis  am  bauch,  das  wir  auch  leuthe  mit 
vns  nehmen  musten,  die  den  schnee  mit  schauffeln  aus  den  steige 
schorten,  das  wir  die  Pferde  dorinnen  gefuren  konden.  wenn  der 
Windt  allcAvege  also  gros  auff  dem  berge  ist,  das  der  steigk  also 
bald  verweet  wirdt,  es  stehn  auch  holzer  einegepackt  neben  dem 
steige,  das  man  weis,  wo  der  wigk  geeht,  es  vorgehn  sich  auch 
ofFte  leutli  auf  dem  berge,  es  ist  auch  solcher  böser  wegk  dorzu 
raiten,  das  ich  keynen  roten  wil,  die  wege  zu  raiten,  also  blieben 
wir  die  nacht  In  eyner  Taberna  heist  In  der  Paueres,  wen  es 
vnder  dem  berge  lait,  In  alle  den  Tabernen  haben  wir  neuen 
Restil  (Ilefil^)  ?  genungk  zu  trüncken  gehapt.  Item  am  Montage 
(14.  Octob.)  sinndt  wir  geriethen  gar  steynichten  gebirchten  bösen 
weg  vnd  kwomen  gen  Porbin"^).  Item  am  Dinstage  (15.  Octob.) 
am  Tage  Hedwigis  sindt  wir  geriethen  In  eynen  marckt  hai«t 
Galgin ^'),  do  hab  ich  mich  mit  meynen  brüdern  gesegnet  die 
beyden  Ilornfeldir,  Mautener  vnd  Sparockir,  wen  sie  sindt  gen 
Salzpurgk  geriethen  vnnd  ich  zu  Sanndt  Wolffgangk,  also  bin  ich 
den  tagk  noch  geriethen  bergichten  vnd  steinichten  Wegk  zu 
Sanndt  Jacop'^).  Item  an  der  Mitwoch  am  tage  Galli  (16.  Octob.) 
bin  ich  geriethen  bergichten  vnd  steynichten  Wegk  bis  zu  Sanndt 
Gilgen  8),  do  hab  ich  die  Pferde  gelossenn,  vnd  ein  schietf  ge- 
dinget vnnd  vber  den  Sehe  gefaren  vnd  do  abe  getreten  vnd  ge- 

1)  Ilseberg  nö.  von  Ober-Urauburg,  nw.  von  Lienz.  2)  direct  nö. 

von  Iselsberg;  s.  von  lieiligenblut  liegt  Gross-Kirchheim.         3)  Rauris.   Der 
Reisende  ging  über  das  Hochthor,  über  das  llauriser  Taurenhaus  und  Rauris 
offenbar  nach  Taxenbach,  von  da  nach  Werfen.       4)  Rainfal,  eine  ital.Wein- 
I  Sorte.  5)  Werfen.  (ij  Golling.  7)  St.  Jacob.  8)  St.  Gilgen  am 

Wolfgang-See. 
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{ranjren  vber  den  bergk,  do  der  Imilige  Saundt  Wolflfgang  seine 
Wonunije  gehapt  hat,  vnd  do  ich  den  bergk  noch  nicht  i?ar  hinvff 
kwani,  du  ist  ein  loch  In  den  Gelhngen  fels,  do  der  hailige  Sanndt 
WoliVgan^'  Inne  gelegen  ist  vnnd  dem  Allmächtigen  Gote  gedienet, 
vnd  nicht  ferne  von  dem  loche  ist  der  gellinge  stein,  do  der 
hailige  Saundt  Woltigang  mit  seynen  stabe  vfF  gestossenn  hat,  do 
das  wasser  hierans  gesprungen  ist  vnd  noch  heit  des  tages  fleust, 
Aber  nicht  ferre  davonn  ist  der  stein,  do  der  hailige  S.  Wolffgangk 
mit  seynen  Kücken  gestannden ,  vnd  sich  an  den  Stein  gelent, 
dornoch  zu  merckon  ist,  wie  er  seine  scholdern  vnd  haupt  ge- 
druckt sam  In  eiu\vachs,  vnd  nohendt  dobey  der  hailigen  Sanndt 
NN'oltfgangk  mit  seiner  rechtenn  handt  Inn  den  stein  geschlogen 
hat,  das  man  die  handt  mit  alle  fünff  fingern  sihet,  sam  er  In  eyno 
wurm  wachs  die  hanndt  gedruckt  oder  geschlagen  hette,  dornoch 
kwomen  wir  den  bergk  gar  hinvff,  do  stehet  eyne  Cai)elle,'als  er 
die  Axt  gewortfen  hat  bis  an  die  Stadt,  do  die  Kirche  der  hailigen 
Sanndt  Wolffgangk  ist,  vnd  ist  wol  eine  kleyne  halbe  meile  von 
danne,  also  bin  ich  den  stiglichten  bergk  gegen  Sandt  Wolffgangk 
wert  hinabe  gegangen  bis  an  den  See,  vnnd  die  weil  war  der 
schieffner  auf  dem  Sehe  vmb  den  bergk  gefaren,  do  bin  ich  wieder 
auff  das  schieff  gesessen  vnd  zu  dem  hailigen  Sanndt  Wolffgangk 
gefaren  vnnd  bin  gar  spete  hin  kommen  vnd  noch  in  die  Kirche 
vnnd  /.u  seiner  Capellen  gegangen.  Item  am  Dornstage  (17.  Octob.) 
mit  dem  tage  habenn  die  Priester  ein  schonn  Ampt  In  der  Ehr 
dos  hailigen  Sanndt  Wolffgangk  gesungen  vnnd  ander  Messen 
dobey  gehalten,  do  hab  ich  mein  vpper  gethan  vnnd  noch  der 
Messin  gegangen  zu  Sanndt  Wolffgangs  Capelle.  do  er  sein  Gebet 
gethon  hat.  vnnd  do  der  hailige  Sanndt  Wolffgangk  vor  der  Capelle 
gekniet  hat  In  den  gelungen  stein  vnnd  hinein  gctretenn  mit 
seynen  gebenedeyten  füssen,  das  eyner  noch  In  die  locher  trit  bis 
an  die  Knie,  vndt  sinndt  grosse  zeichenn  do  geschehnn .  das 
hennde  vnnd  füsse  vor  der  Capelle,  In  der  Capelle  hengen,  die 
denleuten  abe  gefallen  sinndt,  die  In  denn  hailigen  Sanndt  Wolff- 
gangk gegleubet  habenn  vnd  Im  es  nicht  gehalten  habenn,  die 
Capelle  ist  Klein  vnd  ist  harte  an  der  Kirchen,  die  Kirche  ist  ein 
schone  Tafel,  dor  Innen  die  mehr  dann  ij  Taussent  gülden  steht, 
vnndt  der  marckt  leit  harte  an  dem  Sehe,  vnd  die  Kirche  lait 
In  des  herzogk  Georg  lande  von  l^eyernn,  vnd  der  bergk  also  vor- 
schriebenn  steht,  lait  in  des  Bischoffs  vonn  Salzburgk  lande,  vnnd 


Die  Jerusalemfahrt  des  Heinrich  von  Zcdlitz  (1493).  29ü 

der  Apt  von  Menselie  >)  helt  stets  iiij  Mouche  zu  Sanndt  Wolff- 
ganfi;k  die  Kirche  zu  besingenn,  vnd  noch  dem  Ami)t  der  Messe 
bin  ich  wieder  auf  das  schieff  gesesseun  vnnd  für  auf  dem  Sehe  zu 
Sanndt  Gilgen,  do  ich  meyne  l'ferde  gelossen  hate  vnd  bleib  den 
tagkdo.  Item  am  Fraittage  (18.  Octob.)  bin  ich  bey  eyner  raeilen 
geriethen  steynichten  bösen  wegk  bis  an  eynen  grossen  Sehe, 
du  hab  ich  die  Pferde  auf  ein  Sehe  gezogenn  vnd  selber  dorufFe 
gestannden  vnnd  vber  den  Sehe  gefaren  mehr  dan  eynn  meylen, 
das  schieff  was  nicht  gros  vnnd  was  grosser  windt  vnndt,  das  es 
geferlich  do  ruffe,  was  also  halff  der  Allmechtige  Got,  das  ich 
hinvber  kwani  gen  Closter  Mause  '),  vnd  do  bin  ich  fort  den  tagk 
gerithenn  keinn  Stros-Walchin  2) .  Item  am  Sonnobende  (19.  Octob.) 
bin  ich  geriethen  gen  Obirnn  berge  ^j  das  ist  nicht  Im  lande  zu 
lieiern.  Item  am  Sonntage  (20.  Octob.)  bin  ich  geriethen  gen 
PassaiH),  das  ist  eyne  schone  feste  Stadt  vnndt  lait  zwischen  der 
Tunau  vnd  den  Yyn,  do  sie  beyde  zusammen  gehn,  vnd  der  Yyn 
ist  ein  schiefFreiches  w  asser  vnd  ist  nichtes  Klainer  dan  die  Tunau, 
als  ich  hineingeriethen  bin  vber  den  Yyn  ist  eyne  brücke,  vnnd 
die  Stadt  ist  eynes  bischofFs  von  Passaw^,  sie  thuen  oder  was  sie 
wollen.  Item  am  Montage  an  der  hailigen  xj  taiisendt  Jung- 
frawen  (21.  Octob.)  tagk  hab  ich  mich  auff  eynen  schieff  zu  Passaw 
vber  die  Tunaw  lossen  füren  vnnd  bin  den  tagk  geriethen  In 
eynen Marcktheist  die  FranuigenS),  Item  amDinstage(22.  Octob.) 
bin  ich  geriethen  vber  den  Pehmer  Waldt  vj  meilen  bösen  wegk 
gen  Winterpergk^:,  Item  an  der  Mitwoch  (23.  Octob.)  bin  ich 
geriethen  gen  Sedliz-strackoniz'^),  das  zu  Behmen  Im  Lande 
leit  vnd  bin  fortgeriethen  gen  Sedlitz^.  Item  am  Dornstage 
(24.  Octob.)  bin  ich  geriethen  gen  Breszin^)  In  grossen  wegen. 
Item  am  Fraittage  (25.  Octob.)  bin  ich  geriethen  gen  Wratisslau  ^^), 
ein  Aptei  vnd  Closter  vnsers  globent  leit  an  der  Moltaw,  ij  meilen 
oberhalb  Präge.  Item  am  Sonnobende  (26.  Octob.)  hab  ich  mich 
auffm  Prorae  '^)  vber  lassen  füren  vber  die  Moltaw  vnnd  bin  ge- 
riten  gen  Pragk  vnnd  den  tagk  fort  gen  Limpurgk^^).  Item  am 
Sontage  (27.  Octob.)  bin  ich  gerithen  von  Lmpurgk  gen  Horsiz  ^^). 
Item  am  Montage  (28.  Octob.)  am  tage  Simonis  Jude  bin  ich  ge- 
ll Mondsee.  2)  Strasscn^valchen.  3)  übernberg.  4)  Passau. 
5)  Freiung.  6)  Winterberg.  7)  Strakonitz.  8)  Sedlitz.  0)  Breznitz. 
10)  Königsaal  (Zbraslaw).  11)  Prahm,  TrajectschifF.  12)  Nimburg. 
13)  Horsitz. 


ojjrt  Röliricht 

rithen  vouu  Horsiz  gen  Trautcnaw.  Item  amDinstage  (29.0ctob.) 
bin  ich  geritben  gen  der  Landshut.  Item  an  der  Mitwoch 
3U.  Oetob.)  vor  aller  hailigen  tage  bin  ich  mit  der  hülffe  gots 
kommen  gen  Lign  vi  mit  gesundheit  den  heiligen  wegk  vollbracht. 

Item  Wer  do  wissen  wil.  wer  das  Jahr  vbers  mehr  zum 
hailigen  Grabe  gezogen  ist,  der  lese  hernoch. 

Item  do  ist  gezogen:  der  Erlauchte  Ilochgeborne  fürst  vnd 
herr  Frydrych  Churfürste  vnd  herr  Erzmarschalck  des  hailigen 
Römischen  Reichs  Herzog  zu  Sachssen ,  landgroff  Inn  doringen 
vnnd  MargiafF  zu  Meissen  etc.  Und  ist  gezogen  der  Erlauchte 
hochgebohrne  Fürst  vnd  herr  Christoff,  herzogk  zu  Beyern  vnnd 
rfaltzgraff  beym  Reyne  Seligen  Gedechtnüss,  Vnd  die  zwehne 
herzöge  haben  eyne  Galee  Sopitale  i,  gehapt  vnnd  bey  den  lxxx 
Pilgerin  Groffen  vnd  guter  leuthe  vnnotig  für  alle  zu  beschray- 
benn  bey  Inen  doruffe  gewest  sindt  Sonder  In  der  Galee,  do  ich 
vffe  srewest  bin,  do  stehet  der  deutsch  Adel  mit  namen  hirnoch 
geschrieben,  vnnd  welche  gesellschofft  bey  eynander  gewest sindt: 

Die  Bemische  Geselschafft:  Herr  Jan  von  Hasensteyn,  Wulff, 
graffe  zu  Orlinpergk,  Getrzich-),  herr  von  Guttenstein,  Hans 
Lentil  Obrnizke^),  Jan  Wmlade  ^),  Nickel  Geys^),  Frydrych  von 
Reyzensteyn,  Hainze  von  Rebiz.  Caspar  Caplar,  Rudioff  von 
Phiwniz,  Jorge  vonCzebitz,  Christoff  List  Vnd  Ich  Hannze*') 
Czedliz  Ritter  etc.  bin  mit  den  oben  beschriebenen  Inn  der  gesell- 
schafft gewest  vnd  haben  eyne  Küche  vnnd  Tisch  mit  eynander 
gehabt. 

Die  ander  gesellschaft :  Philip,  Groffe  vnnd  herr  zu  Waldeck, 
Frydrich,  Eryschencke  herr  zu  Limpach,  Jorge  von  Folbergk. 
Ritter,  Woltf  von  Gutenstein,  Ritter,  Jan  von  Hobistet,  Ritter, 
Sigmund  von  Tungen,  Jorge  Troyzes,  Hans  Jorge  Abrssberger. 
Hennrich  Taichaussir"  ,  Wilhelm  \\'assilirS  .  Die  haben  auch 
gesellsL-hafft  gehabt  und  eyne  Koche  vnnd  eynen  tisch  mit  ayn- 
ander  gehalten. 

Die  dritte:  Bothe,  Graff  zu  Stollbergk,  Hanss  von  Stadia. 
Ritter,  Sigmundt  Fochss-'),  Georg  Worm.  Die  vier  haben  auch 
eyne  gesellschafft  gehapt.  j 

1)  ital.  Sottile,  kleinere  Galee.         2,i  B:  Gerrtzig.         3)  B:  Obrintzka.j 
4,  B:  Winlade.  5)B:Griss.  6)  B.  richtig:  Hainze.  7)  B:  Tan-I 

haußsir:  die  Ritter  von  d.  v.  Folbergk,  bis  hierher  werden  ebenda  als  frän-| 
kische  Gesellschaft  bezeichnet.  8)  Wassiler.  9)  B:  Fuchss.  i 
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Die  viertle:  ChristofF,  lierr  zu  Hornfeldti),  EudlofF,  Herr  zu 
Hornfeklt,  Frydrych  Mautcncr,  Ritter,  Dytrych  von  Sparnöcke^). 
Die  vier  haben  auch  eine  gescllsehafFt  mit  einander. 

Die  fünfft:  Wilhehn  von  Aferbach,  Ritter,  ChristofF  Polennz, 
Ritter,  Tomas  Schwann  3). 

Das  ist  der  dcudsch  Adil  gewest  In  vnnsser  Galee  Sonder 
Franzosen,  vnd  zu  EngeUandt  sind  etliche  Ritter  gewest  vnd. 
ander  Pilgerin  sindt  gewest  ein  hundert  vnd  fünff  vnnd  Achzigk, 
die  alle  zu  Jaffa  ausgctretin,  vnnd  wer  den  Wegn  zihen  wil  bas, 
weis  ich  Im  nicht  zu  roten,  er  schicke  Im  zerunge  genugk  den 
viel  mehr  sindt,  der  den  zerunge  gebrichtt,  denn  die  Ir  zu  viel 
haben.  Vnnd  alhier  endet  sich  das  buchlein  des  hailigen  wegis, 
als  ich  gezogen  bin  zum  hailigen  Grabe. 

Vnd  das  büchlein  hab  Ich  Hainrich  Czedlitz  von  Siebenaich 
mitt  mayner  aigen  handt  ausgeschriebenn  vnd  hab  es  vollendett 
zu  Siebenaich  den  17.  tagk  des  monats  Augusti,  das  ist  den 
Sonnobedt  noch  Maria  himmelfarth  des  1555  Jores. 

Zu  verstehn,  das  dis  nicht  dir  aldi  herr  Hainrich  Zedlitz 
ausgeschrieben  hot,  sundir  der  Junge,  dem  auch  Gott  genode 
hott  solichs  aus  dem  buchlein  ausgeschriben ,  das  der  alt  her, 
welchir  zum  heilligin  Grabe  gewest  mit  seiner  eigin  handt 
gischriben  hott  4). 


Gegemvärtiger  Bestand  der  jüdisclien  Colonien 

in  Palästina. 

Nachträgliche  Correcturen  und  Ergänzungen. 
Von  Lic.  Dr.  0.  H.  Dalmau  in  Leipzig, 

Von  mir  aus  Palästina  von  hervorragend  sachverständigen 
Männern  erbetene  Berichtigungen  meiner  Publieation  in  Jhrg.XVI 
dieser  Zeitschrift  S.  193  ff.  setzen  mich  in  den  Stand,  hier  einige 
Nachträge  zu  geben.  Für  weitere  Einzelheiten  verweise  ich  auf 
meine  Mittheilungen  in  Prof.  H.  L.  Strack's  Zeitschrift  »Natha- 
nael«  Jahrg.  1S94,  Heft2  und  auf  meine  Geschichte  der  jüdischen 
Colonisation  von  Palästina  in  Jhrg.  1893,  Heft  5  u.  6  ders.Ztschr. 

1)  B:  Hohenfeldt.  2)  B:  Sparnacker.  3)  B:  Schwan. 

4)  Die  weiter  folgenden  Mittheilungen  beziehen  sich  nur  auf  die  Geschichte 
der  Zedlitze  und  sind  von  SiNAPlus,  Schlesische  Curiositäten  unter  dem  Artikel 
Zedlitz  ausführlich  verwerthet,  können  daher  hier  fortbleiben. 


Sd")    Dalman,  Gegenwärtiger  Bestand  d.  jüdischen  Colonien  in  Palästina. 

Zu  S.  1 94.  K  i s c h  ö  u  1  e  S  i  j  j  o n  ist  wirklich  \ijTui  Jßrü.  Na- 
clialat  lieuben  stellt  unter  der  Verwaltung  des  russischen  Co- 
lonisationsvereins,  uic-ht  Rothschilds. 

Zu  S.  rJ5.  In  JehTallJe  wohnt  nur  noch  eine  Familie. 

Zu  S.  197.  Ferani  (so  richtig,  nicht  Fesrimi  ist  zur  Hälfte 
in  liothschilds  Hesitz  übergegangen.  Die  Grundstücke  in  der 
Ebene  d-chct  und  Esdrelon  sind  noch  nicht  gekauft. 

Zu  S,  198.  Machanajim,  wahrscheinlich  kahhaa  nordö4- 
lich  von  Safed,  gehört  Rothschild,  welcher  die  Territorien  von 
\nab  cl-ukräJ^  \thnu  und  Malutije  noch  dazu  erworben  hat,  so- 
dass er  nun  Besitzer  des  grösstcn  Theils  des  anbaufähigen  Lan- 
des zwischen  Safed  und  dem  Hüle-See  ist. 

Schezür  ist  nicht  sedschür,  sondern  esch-schedschera  in 
der  Nähe  des  Tabor.  Die  Colonisationsarbeit  ist  hier  wegen  Re- 
sitzstreitigkeiten  unterbrochen. 

Eine  neue  Erwerbung  des  Comite  Palestinien  in  Paris  ist 
Mtule  1000  Hektar),  vielleicht  el-mutalla  nördlich  von  äbl  am 
nähr  el-hureirlt  (Quellfluss  des  Jordan  . 

Der  Kauf  von  kafr  että  und  dschidru,  deren  Gebiet  den  grös- 
seren Theil  der  Acco -Ebene  umfasst,  wurde  von  den  Käufern 
jüdij^chen  Speculanten)  aus  Rücksicht  auf  das  türkische  Verbot 
der  Einwanderung  von  Juden  wieder  rückgängig  gemacht. 

Zu  S.  199.  Zikrön  Ja'aköb  hat  jetzt  einen  Umfang  von  etwa 
1300  Hektaren  und  850  ständige  Einwohner.  Eine  neue  Erwer- 
bung Rothschilds  ist  ^atlit  (Castellum  peregvinorum  ,  800  Hektar. 

Im  Ostjordanland  ist  das  Pariser  Comite  Palestinien,  nicht 
Rothschild,  der  Käufer  des  Gebietes  in  der  Gegend  von  harifc, 
welches  sich  bis  '^axn  daklir  und  esch-scJiedschara  erstreckt.  Neu 
erworben  wurden  in  derselben  Gegend  Rustrus  und  Girgis 
genaue  Lage  nicht  festzustellen),  2000  Hektar,  und  südlich  vom 
Ilermou  in  der  Nähe  von  Damaskus  betlmä  und  diän  esch-schlch, 
70 uu  Hektar. 

Zu  S.  200.  Der  gesammte  in  jüdischen  Händen  befindliche 
Grundbesitz  beträgt  jetzt  37  568  Hektar  mit  2750  Bewohnern. 

Die  jüdische  Bevölkerung  von  Jerusalem  wird  jetzt  auf 
40  00(j  Seelen  veranschlagt,  für  Hebron  nennt  man  1000,  für 
Safed  12000,  el-Buke'a  200  Seelen. 

/u  S.  201.  Die  gesammte  jüdische  Bevölkerung  Palästina's 
ist  danach  auf  etwa  05  000  Seelen  zu  veranschlagen. 

LiBezugauf  das  Dunam  'Dun um)  wird  mir  von  schätzens- 
werthcr  Seite  mitgetheilt,  dass  dies  ein  gerichtliches,  officielles 
Maass  ist  und  1600  Quadrat-Drä'  (ä  0,5625  qm)  oder  900  Quadrat- 
meter =  9  Ar  beträgt.  Ein  Hektar  enthält  also  1 1  Dunam.  Die 
Angabe  L.  Andkulinds  ZD1»V.  IX,  54  l  Dunam  =  9,5  —  11 
Hektar)  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum.  [Der  Unterschied  wird 
darauf  i)eruhen,  dass  die  Fellachen  ihren  Feddän  oder  Dunum  an- 
ders rechnen,  als  das  officielle  türkische  Maass.    Die  Redaktion.] 


Nachtrüge  zu  Mar  Eljäs,  cl-Cliadr  und  Mar  Dscliirjis 
ZDPV.  XVII,  S.  42tt".  65tf. 

Zu  S.  14  f.  verweise  ich  auf  eine  jüdische  Legende  hei  Gaston 
Paris,  La  poesie  du  moyen  age  Paris  lS87j,  S.  17  If.,  in  welcher 
Ehas  der  hetreffende  Diener  Gottes  ist. 

München.  E.  Kuhn. 


Ich  sehe  in  Ihrer  Zeitschrift  S.  68,  dass  »Elia  Ilanovi  Maire« 
Bezeichnung  einer  Höhle  ist.  Dann  ist  Maire  ohne  Zweifel  ""^^■"2. 
Der  Ilauptfesttag  dort  ist  der  33.  Tag  des  Omer  zwischen  Ostern 
und  Ptinssten.  Eine  Schilderung  einer  Feier  daselbst  und  eine 
Er/iililung  von  der  Heilung  einer  Wahnsinnigen  in  der  Höhle 
findet  sich  in  Seplier  mas'öth  Schim'ön  (Krakau  1 879)  S.  1 96ff.  von 
Simon  Berman  (s.  auch  »Rundschau«  [Beilüatt  zu  »Saat  auf  Hoff- 
nung«!, Jhrg.  I,  22). 

Leipzig.  Dalman. 

Von  befreundeter  Seite  wird  mir  über  Konstantin opel  mitge- 
theilt:  In  der  Aja  Sofia  zu  Konstantinopel  zeigt  man  in  der  Mauer 
links  vom  Eingano:  einen  Stein  mit  einer  kleinen  Höhlung,  der 
unter  dem  Namen  »jasch  direk«  (nasse  Säule)  bekannt  ist.  Diese 
Höhlung  ist  feucht;  die  Gläubigen  legen  ihren  Finger  hinein 
und  bestreichen  dann  mit  dem  Finger  die  Lider  der  Augenkran- 
keii,  Avelche  daraufhin  gesunden. 

Nach  der  türkischen  Legende  befand  sich  (Hiidr  unerkannt 
unter  dem  Gefolge  des  Sultans  Mehmed  Fatih,  als  dieser  Kon- 
stantinopel eroberte  und  in  die  Aja  Sofia  einzog.  Um  ein  Zeichen 
seiner  Anwesenheit  zu  geben,  stiess  Chidr  mit  dem  Finger  ein 
Loch  iu  die  Mauer,  w'orauf  er  verschwand. 

Laut  einer  Mittheilung  des  Dr.  AnrdeasMordtmann  in  Kon- 
stantinopel erzählen  russische  Pilger  in  ihren  Pilgerbüchern  seil 
dem  XII.  Jahrhundert  von  den  Wunderkräften  des  Steins  für 
Heihmg  der  Augen.  Sie  geben  hiebei  die  Ehre  der  Wunder- 
wirkung dem  Thaumaturgen  Gregor  (f  270  als  Bischof  zu  Neu- 
cäsarea  in  Pontus).  Guthe. 

Bücheranzeigen. 

Begesta  regni  Hierosohjmita7ii  (1097-1201)  edidit  lleinhold 
Röhricht.     Oenipo7iti.      Libraria  academica   Wagneriaiia.    1S93. 

Praef.  u.  521  SS.  gr.  S\ 
Werke  von  Reiniiold  llöllRicHT  zu  besprechen,  ist  nicht  eben  leicht : 
denn,  will  der  Ref.  nicht  einfach  die  Einleitungen  des  Verfassers  mit  anderen 
Worten  wiedergeben,  will  er  es  am  Ende  gar  versuchen,  sich  auf  den  c\iruli- 
schen  Stuhl  zu  setzen  und  Einwendungen  zu  machen  oder  llathschläge  zu 
geben,   so  müsste  er  mindestens  jenen  grossartigen  Überblick  über  das  ge- 


oQi  Bücheranzeigen. 

druckte  und  ungedruckte  Material  besitzen,  welchen  R.  durch  jahrelan<;e, 
angestrengte,  ins  kleinste  Detail  gehende  Forschungen  und  durch  die  Beihilfe 
der  heston  Kenner  sich  erworben  hat.  Und  das  wird  wohl  keiner  der  jetzt 
lier  über  die  Kreuzzugszeiten  von  sich  behaupten  wollen.  Der 
;  äijniichen  Überblick  besass,  Graf  lllAXT,  ist  leider  nicht  mehr 

am  Leben.   Will  K.  dem  vielfach  ausgesprochenen  "Wunsch,  er  möge  an  die 

_\bf     ■ -  einer  vollständigen  Geschichte  der  Kreuzzüge  herantreten,  nicht 

ent-  ..  weil  seine  Lebensumstände  dies  nicht  zulassen,  so  hat  er  in  sei- 

nen vic-lcu,  leider  auch  ziemlich  in  Zeitschriften  verstreuten  Abhandlungen 
und  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge  (2  Bde.  Berlin  1&74  und 
187^;  werthvolles  Material  verarbeitet.  Nun  setzt  er  diesen  Vorarbeiten  die 
Krone  auf:  er  bietet  die  Regcsta  Regni  Hierosolymitani  1097 — 1291,  einen 
mächt  ii:cn  Band  in  Gross-Oktavformat.  Aber  es  sind  nicht  dürre  Regesten,  etwa 
mit  gefegentlicher  Literaturangabc,  sondern  wo  es  nöthig  schien,  wurden 
wichtigere  Sätze  aus  den  Diplomen  und  Briefen  aufgenommen,  und  literarische 
Stücke  hohen  Werthes  in  Bezug  auf  die  Werke  gegeben,  wo  die  Diplome  zur 
Besprechung  oder  Bearbeitung  gekommen  sind.  Nimmt  man  dazu  die,  wo  es 
anging,  beigesetzte  geographische  Feststellung  der  in  den  Regesteu  erwähnten 
Orte,  Vo  muss  man  gestehen,  dass  diese  Regesten  zu  dem  Besten  gehören,  was 
diese  Literatur  aufzuweisen  im  Stande  ist.  Dass  Ref.  gerade  im  geographischen 
Theile  hie  und  da  kleine  Zusätze  haben  könnte,  wird  der  gelehrte  Autor  begreif- 
lieh finden  :  z.  B.  in  dem  ganz  eigenthümlichen.  Ländereien  im  Ostjordanlande 
vergabenden  Diplom  N.  39  (29.  Juli  11Ü3),  wo  Ref.  zu  dem  nicht  mit  allen  Ideuti- 
fizirungen  übereinstimmt.  Chirbet  süsije  glaubt  er  nicht  anerkennen  zu  sollen, 
sondern  dafür  mit  Recht  auf  zeizün  hinweisen  zu  dürfen.  Übrigens  hatR.  selbst 
die  geographischen  Fragen,  welche  über  die  in  mittelalterlichen  palästinen- 
sischen Diidomen  vorkommenden  Örtlichkeiten  entstehen,  in  einem  ausführ- 
lichen Aufsatze  in  der  ZDPV.  X,  S.  198—320  behandelt,  welcher  wie  Ref. 
rathen  möchte,  jedesmal  consultirt  werden  soll.  Dort  wird  man  z.  B.  jenen 
Ort  S.  Georgii  (de  Chaman),  der  im  Diplom  N.  115  erwähnt  wird,  richtig  iden- 
tiiizirt  finden,  wenngleich  Baedekeu-Socin  in  der  3.  Auflage  den  Ort,  der 
östlich  von  el-mnzerlb  liegt  und  noch  heute  den  Namen  chndr  (S.Georg)  trägt, 
von  der  Karte  gestrichen  hat.  Der  Ort  existirt  auf  einem  Hügel.  Es  wohnen 
dort  ein  paar  Christen  unter  lauter  Muslimen.  Der  Ort  Medan  ist  der  Buden- 
ort bei  el-muzenb,  wo,  wie  Ref.  hörte  (1884i,  am  19.  Schewwäl  grosser  Markt 
ist,  der  unter  mächtigem  Andrang  bis  Ende  des  Monats  dauert.  Medän  ist 
aber  der  »Markt«.  Der  Name  wurde  längst  in  Me  und  Dan  zerlegt,  aus  wel- 
chen zwei  Wässern  sich  der  Jordan  bilde.  Dan  wäre  also  gleich  dem  Jarmük. 
Thietmar  war  hier;  er  ist  die  Hauptstrasse,  die  seinerzeit  nicht  mehr  verlegt 
war,  gezogen.  Richtig  sagt  er,  dass  nicht  weit  von  der  »pyramis«,  dem  Grabhügel 
des  liiob,  der  Dan  entspringe,  und  dass  nicht  weit  davon  am  Anfange  des 
Sommers  alljährlich  grosser  Markt  gehalten  werde  (ed. Laurent  p.  8,  cfr.  ZDPV. 
X,  S.  217).  —  Wer  von  der  knappen  Kürze  der  Artikel  ein  eklatantes  Beispiel 
sehen  will,  wolle  S.  369  aufschlagen.  —  Röhrichts  Werke  zeichnen  sich  durch 
bis  ins  kleinste  Detail  eingehende  Indices  aus;  hier  ein  Index  personarum 
(S.  39."j — 4sS),  locorum  (489 — 510).  dann  2  Seiten  Lidex  rerum,  4  Seiten  Glos- 
sarium, 2  Seiten  Abbreviationes  und  Verzeichniss  der  öfter  angeführten  Werke. 
Sollte  Ref.  einen AVunsch  aussprechen  dürfen,  so  wäre  es  der,  dass  in  den  In- 
dices die  Nummern  der  Diplome  statt  der  Seitenzahlen  hätten  angeführt  wer- 
den dürfen,  wodurch  allerdings  die  Indices  etwas  dickleibiger  geworden,  aber 
dem  Leser  manche  Mühe  erspart  worden  wäre. 

Wien.  W.  A.  Neumann. 
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1.  Mittheilungen. 


Berlclit  likr  meine  Reise  nacli  Palästina  ii  Frliliialir  1894. 

Durch  Bescliluss  der  VII.  Generalversammlung  des  Deut- 
schen Palästina- Vereins  am  18.  Oktober  1893  zu  Leipzig  wurde 
mir  der  ehrenvolle  Auftrag  zu  Theil,  eine  thunlichst  genaue  geo- 
logische Aufnahme  des  Westjordanlandes,  speziell  zu- 
nächst .Tu  däas,  zu  versuchen.  Auf  der  zu  diesem  Zweck  im 
Frühjahr  1894  zu  unternehmenden  Reise  sollte  ich  zugleich  Ge- 
legenheit nehmen,  für  die  Verwirklichung  eines  anderen  lie- 
schlusses  derselben  Generalversammlung  thätig  zu  sein,  nämlich 
für  die  Einrichtung  meteorologischer  Beobachtungs- 
stationen an  vielen  Orten  Palästina's  die  einleitenden  Schritte 
zu  thun,  sowie  auch  für  landwirthschaftliche  Beobach- 
tungen Interesse  zu  erwecken. 

Die  Herren  Professoren  Guthe  und  Socin  in  Leipzig  und  Dr. 
Kersten  in  Berlin  waren  so  freundlich,  mich  mit  Kaitenmaterial 
reichlich  zu  versehen  und  mir  viele  werthvolle  Rathschläge  und 
zahlreiche  persönliche  Empfehlungen  mit  auf  den  Weg  zu  geben. 
Herrn  Dr.  Kersten's  gütiger  Verwendung  beim  auswärtigen  Amt 
in  Berlin  gelang  es,  einen  Kabinetspass  für  mich  zu  erwirken. 

MuN.  des  D.  Pal.-Ver.  1895.  1 


Deu  «renannteu  Herren  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  auf- 
richtij?sten  Dank  aus  für  ihre  vielfachen  Bemühungen  meinet- 
Aveo-en  vor  und  während  der  Reise,  ebenso  auch  den  Herren  Pro- 
fessoren  Kautzsch  in  Halle  und  Furrer  in  Zürich  für  die  warme 
Befürwortung  und  Förderung  des  Planes.  Wie  ich  meiner  dop- 
pelten Aufgabe  big  jetzt  mich  entledigt  habe,  möge  im  Folgenden 
kurz  auseinandergesetzt  werden. 

Am  10,  Februar  schiffte  ich  mich  in  Triest  ein.  um  zunächst 
einen  Monat  lang  Unterägypten  und  die  Sinaihalbinsel  kennen 
zu  lernen  und  dort  für  die  bessere  Beurtheilung  dea.-  geologischen 
Verhältnisse  Palästinas  und  Syriens  vergleichende  Studien  anzu- 
stellen und  paläontologisches  Vergleichsmaterial  zu  sammeln,  was 
mir  in  ausgiebigster  Weise  gelungen  ist. 

Am  1 8.  März  betrat  ich  in  Jafa  zum  ersten  Male  den  Boden 
Palästina's,  und  Tags  darauf  führte  mich  die  Eisenbahn  nach  Je- 
rusalem, wo  ich  auf  dem  Bahnhof  von  Hen'n  Architekten  Paul 
Palmer  freundlichst  empfangen  wurde,  in  dessen  gastlichem 
Hause  ich  die  denkbar  liebenswürdigste  Aufnahme  fand. 

Von  diesem  Standquartier  in  Jerusalem  aus  unternahm  ich 
nun  meine  Exkursionen  in  die  nähere  und  fernere  Umgebung  der 
Stadt  und  das  übrige  Judäa  und  Idumäa.  Die  Gegend  von  Je- 
rusalem wurde  von  mir  mit  besonderer  Genauigkeit  untersucht 
und  dabei  die  Verbreitung  der  unterschiedenen  Schichtkomplexe 
auf  einer  Karte  im  Massstab  l  :  20000  aufgetragen.  Diese  geolo- 
gische Karte  der  Umgegend  von  Jerusalem  wird  nebst  begleiten- 
den Erläuterungen  demnächst  in  der  Zeitschrift  des  Deutschen 
Palästina-Vereins  veröffentlicht  werden,  sobald  nur  das  reichlich 
gesammelte  Material  an  Notizen  und  Petrefakten  verarbeitet  ist. 
Bei  der  geologischen  Aufnahme  des  übrigen  Palästina,  die  natür- 
lich schon  wegen  der  vorhandenen  topographischen  Karten  nur 
in  grösserem  Massstabe  ausgeführt  Averden  kann,  galt  es  beson- 
ders, die  allgemeine  Gebirgsstruktur.  die  Hauptgrundlinien  der 
Tektonik  festzustellen.  Als  Arbeitsfeld  fasste  ich  zunächst  nur 
das  südliche  Westjordanland  (Idumäa  und  Judäa)  ins  Auge,  von  der 
Meeresküste  im  W.  bis  zum  Todten  Meere  und  Jordan  im  O.  und 
vom  wädl  ghazze^  wädl  el-milh  und  dem  Südende  des  Todten 
Meeres  im  S.  bis  zu  einer  Linie  Jäfa,  Nebi  Samwil,  Jericho  im  N. 
Es  ist  dies  immerhin  ein  Gebiet  von  ungefähr  75  deutschen  Qua- 
dratmeilen. Ausserhalb  dieses  Gebiets  wurde  noch  dem  Ostjordan- 


land  (Gegend  von  es-salf  und  madaha)  des  Vergleichs  wegen  ein 
kurzer  Besuch  gemacht. 

Die  in  weitere  Entfernung  von  Jerusalem  unternommenen 
Reisen  waren  folgende : 

Vom  1.  bis  S.  April:  Reise  über  Hebron,  chirhet  et-tuvmnl. 
loädi  es-sejäl,  kasr  ez-zmvera,  dann  im  W.  des  dsc/iebehiS(/um  zum 
lüädt  el-arnäz]  Übergang  durch  die  Moräste  und  angeschwollenen 
Bäche  des  Ghör  vergeblich  versucht;  zurück  auf  der  Ostseite  des 
dschebel  usdum  zur  Mündung  des  loädl  muhagcjhah.  dann  es-sebhe. 
'ain  dschidl.  Thekoa,  Bethlehem. 

Vom  20.  April  bis  2.  Mai:  Hebron,  chirbet  jakln.  blr  umm 
deredsch^  xoädl  el-chuseblje,  xoäd'i  el-farüdsche.  '^ain  '^onebe.  Masada 
(es-sebbe),  wädi  mubagghak,  dschebel  usdum  (bestiegen),  tcädt  mu- 
liauioät,  kasr  ez-zuwera  et-tahfä.  kasr  ez-zuwera  el-fdkä.  kusefc. 
chirbet  el-milh^  blr  es-seba,  teil  abu  harere^  Gaza,  xoädl  ghazzc. 
chirbet  umm  dscherrär.  teil  el-hasJ.  bei  dschibrln^  chirbet  '^Id  el-mu. 
bitfir,  Jerusalem. 

Vom  14.  bis  22.  Mai:  tnär  säbU,  xvädl  debr,  hadschar  el-usbäh, 
nebl  m,üsä,  Jericho,  dschebel  karcmtal,  es-salf,  dschebel  öscha'^,  ?nä- 
dabä,  dschebel  nebä,  ''ajün  müsä,  Jericho,  xvädl  el-kelt,  Jerusalem. 

Vom  27.  Mai  bis  1.  Juni:  Aufenthalt  in  Bethlehem  und  Um- 
gebung, dschebel fmeidls,  xcädl  chareitun^  mär  säbä^  unterer  xcädl 
en-när. 

Während  in  der  ersten  Hälfte  des  Frühjahrs  die  Witterungs- 
verhältnisse zum  Reisen  im  Lande  höchst  günstig  waren,  begann 
etwa  mit  dem  20.  Mai  eine  längere  Periode  ganz  ungewöhnlicher 
Hitze  mit  vorherrschend  östlichen  (Sirocco-)  Winden,  die  das 
Wandern  und  Arbeiten  auf  freiem  Felde  bedeutend  erschwerte, 
ja  in  der  Mittagszeit  ganz  unmöglich  und  gefährlich  machte.  Die 
in  Folge  der  andauernden  grossen  Strapazen  bei  der  versengenden 
Sonnenglut  sich  bei  mir  einstellenden  heftigen  Fieberanfälle  und 
Blutandrang  zum  Kopf  zwangen  mich  schliesslich,  meine  Thätig- 
keit  als  kartirender  Geologe  aufzugeben  und  am  20.  Juni  Jeru- 
salem zu  verlassen. 

Die  geologische  Aufnahme  des  Westjordanlandes  ist  in  Folge 
dieser  Unterbrechung  freilich  nicht  beendet  worden.  Es  konnte 
das  aber  bei  der  grossen  Ausdehnung  des  Landes  und  den  Ver- 
schiedenheiten der  geologischen  Bildungen  in  ihrer  horizontalen 
Ausdehnung  als  Resultat  einer  einzigen  viermonatlichen  Reise 
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gar  nicht  erwartet  werden.  Gerade  die  geologisch  interessan- 
testen Theile  des  Landes,  die  zum  Theil  zugleich  in  Bezug  auf 
das  Reisen  die  meisten  Schwierigkeiten  bieten,  das  Hochplateau 
von  Judäa,  der  ganze  Ostahfall  zum  Todten  Meere  und  die  süd- 
lichen Grenzgebiete  Palästinas  (Idumäa)  sind  in  ihren  Haupt- 
zügen klargestellt,  und  es  ist  durch  die  vielen  Beobachtungen 
eine  Grundlage  gewonnen,  auf  der  weitergebaut  werden  kann. 
So  wird  bei  einem  nochmaligen  Besuch  Palästina's  es  möglich 
werden,  in  kurzer  Zeit  das  Fehlende  zu  ergänzen  und  die  noch 
zu  kartirenden  Gebiete  (einzelne  Theile  des  Westabfalls  Judäas, 
Samaria  und  Galiläa)  mit  den  bereits  aufgenommenen  zu  einem 
Gesammtbilde  zu  vereinigen.  Die  direkten  Ergebnisse  meiner 
bisherigen  jjeolosischen  Studien  an  Ort  und  Stelle  bin  ich  in  der 
Lage,  in  mehreren  Abhandlungen  niederzulegen,  deren  Titel 
hier  folgen : 

L  Geologische  Skizze  der  Umgegend  von  Jerusalem  (nebst 
Karte  und  Profilen). 

2.  Der  Gebirgsbau  des  südlichen  Palästina  (nebst  Profilzeich- 
nungen und  Abbildvingen;. 

3.  Entstehung  und  Geschichte  des  Todten  Meeres. 

4.  Monographie  der  Ammoniten  der  oberen  Kreide  Pa- 
lästina's. 

5.  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Fauna  der  Kreideablagerungen 
in  Syrien  und  Palästina. 

6.  Die  tertiären  und  quartären  Süsswasserablagerungen  und 
die  heutige  Süsswassermolluskenfauna  in  Syrien  und  Pa- 
lästina. 

7.  Beitrag  zur  Kenntniss  des  Eocäns  in  Syrien  und  der 
Sinaihalbinsel. 

Die  drei  ersten  dieser  Arbeiten  gedenke  ich  in  dieser,  die 
übrigen  in  anderen  mehr  fachwissenschaftlichen  Zeitschriften  zu 
veröff'entlichen.  Jedoch  werde  ich  über  die  Ergebnisse  der  letz- 
teren in  dieser  Zeitschrift  kurz  berichten. 

Was  meine  Thätigkeit  für  die  künftige  meteorologische 
Erforschung  Palästinas  betriftt,  so  nahm  ich  auf  meinen  Wan- 
derungen an  folgenden  Orten  persönlich  Gelegenheit,  geeignete 
Personen  zu  gewinnen,  welche  das  Amt  eines  meteorologischen 
Beobachters   selbst  zu  übernehmen   oder  die  Einrichtung  noch 
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weiterer  Stationen  /u  vermitteln  sich  bereit  erklärten:  Gaza,  Sa- 
rona.  Jerusalem,  Kolonie  Kephaim,  Hethlehem,  Hebron,  Mar  .Sal);i. 
Jericho,  es-Salt,  Mädabä.  —  Das  freundlichste  Entgegenkommen 
fand  ich  in  dieser  Angelegenheit  namentlich  l)ei  den  Herren  Bau- 
rath  Schick.  Pastor  Schlicht,  Architekt  Palmer,  dem  griechischen 
Patriarchen.  Direktor  Schmied,  Dr.  Sandreczky,  Pastor  Schneller 
und  Lehrer  Duck  in  Jerusalem,  Pastor  Böttcher  in  Bethlehem,  Dr. 
Sterling  in  Gaza,  Missionar  Sykes  in  es-Salt,  Missionar  Manfred! 
in  Mädabä  und  Dr.  Torrance  in  Tiberias. 

Am  1 8.  Juni  lud  ich  die  sich  für  die  meteorologische  und  land- 
wirthschaftliche  Erforschung  Palästina's  interessirenden  Deut- 
schen Jerusalem's  zu  einer  Besprechung  und  ersten  Komitee- 
sitzung im  deutschen  Ver^inslokale  ein^).  Herr  Pastor  Schlicht 
übernahm  den  Vorsitz  des  sich  so  konstituirenden  Lokalkomitees. 
Die  von  Herrn  Dr.  Kersten  aus  Berlin  zunächst  zur  Ansicht  zu- 
geschickten Listrumente:  Erdbohrer  mit  Erdthermometern. 
Aneroidbarometer,  Regenmesser,  Verdunstungsmesser  wurden 
vorgelegt,  sowie  ihre  Handhabung  erläutert  und  sodann  von  mir 
der  ganze  Organisatiousplan  für  die  Einrichtung  der  meteorolo- 
gischen Beobachtungsstationen,  wie  er  zum  grössteiiTheil  von  Dr. 
Kersten  entworfen  war,  erörtert.  Es  wurde  vorgeschlagen,  nach 
und  nach  Stationen  von  vier  verschiedenen  Ordnungen  zu  gründen : 

1.  Eine  einzige  Station  erster  Ordnung  in  Jerusalem  mit 
selbstregistrirendem  Barograph  und  Thermograph,  wo- 
möglich auch  Hygrograph,  ferner  Psychrometer,  Erd- 
bohrer mit  Erdthermometern,  Windfahne,  Regenmesser 
und  Verdunstungsmesser. 

2.  Stationen  zweiter  Ordnung  in  Gaza,  Sarona,  Haifa,  Beth- 
lehem, Jerusalem.  Nabulus,  Jericho,  Tiberias  und  es-Salt 
mit  Barometer,  Thermometer,  Maximum-  und  Minimum- 
thermometer, Psychrometer  für  dreimalige  Ablesung  am 
Tage  und  Regenmesser  und  Verdunstungsmesser  für  ein- 
malige Ablesung. 

3.  Mehrere  Stationen  dritter  Ordnung  mit  Thermometer. 
Hygrometer, Windfahne,  Regenmesser  für  drei-  bezw.  ein- 
malige Ablesung  am  Tage. 

4.  Zahlreiche  Regenstationen  mit  Windfahne  für  dreimalige 
^  und  Reffenmesser  für  einmalige  Ablesung  am  Tage. 
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1)  Vgl.  ZDPV.  XVII  (1894),  Vf. 


Es  sei  mir  zum  Schlüsse  noch  gestattet,  allen  den  Herren, 
Avelche  mich  in  Palästina  während  meiner  Reise  überall  in  der 
liebenswürdigsten  Weise  aufgenommen  und  unterstützt  haben, 
besonders  den  vielen  Deutschen,  hier  meinen  lierzlichsten  und 
wärmsten  Dank  auszusprechen. 

Erlangen,  den  9.  August  1894. 

Dr.  M.  Ulanckenhorn. 


Entdeckungen  nnd  BeoöacMnngen  ans  Jernsalei. 

Vom  Muristan.  Bei  den  Arbeiten  zur  Herstellung  des  Funda- 
ments der  Erlöser  kir che  (vgl.  ZDPV,  XVII,  12Sj  hat  es  sich  er- 
wiesen, dass  die  alte  Kirche  durchgehends  auf  Schutt  stand  und 
nirgends  ordentliche  Fundamente  hatte ;  daher  wohl  auch  ihr  Ruin, 
Avährend  doch  die  St.  Annenkirche,  eben  weil  sie  auf  dem  Felsen 
steht,  sich  Avohl  erhalten  hat.  Es  musste  nun  überall  bis  auf  den 
Felsen  hinabgegraben  werden,  um  sichere  Fundamente  für  die 
neuen  Mauern  zu  gewinnen,  wobei. j  um  dieses  zu  erreichen,  die 
noch  vorhandenen  Mauerreste  abgetragen  werden  mussten.  Es 
erwies  sich,  dass  unter  dem  Schutt  thatsächlich  ein  Steinbruch 
Avar,  wie  ich  das' schon  früher  bei  den  Nachgrabungen  auf  der 
russischen  Seite  erkannt  und  in  meiner  Baugeschichte  ZDPV. 
1894,  14  erwähnt  habe,  wo  Z.  10  irrthümlich  »in«  statt^»bei  der 
Grabeskirche«  gedruckt  worden  ist.  Der  Fels  lag  im  Durch- 
schnitt 10m  unter  der  heutigen  Oberfläche  des  Bodens ;  am  tiefsten 
—  ca.  13  m  —  in  der  Nordostecke. k  Ungefähr  25  m  nördlich  da- 
von,  auf  russischem  Terrain,  bin  ich  i.  J.  1888] gar  erst  in  einer 
Tiefe  von  14,70  m>uf  den  Fels  gestossen  (vgl.  ZDPV.  1889,  65 
und  Tafel  IV).  Es  ist  unten  aber  nicht  eine  glatte  Felsfläche,  die 
sich  von  Südwest  nach  Nordost  allmählich  absenkt,  sondern  der 
Boden  ist,  wie  in  einem  Steinbruch  nicht  anders  zu  erwarten, 
sehr  uneben,  —  In  der  Nähe  des  bisherigen  Einganges  in  die 
Kirche  wurden  in  massiger  Tiefe  Gräber  gefunden ;  die  Lage  der- 
selben ist  von  Westen  nach  Osten.  Die  Seitenwände  sind  in  den 
Schutt  hineingemauert,  Steinplatten  sind  als  Deckel  verwandt. 
Es  fanden  sich  in  den  Gräbern  noch  Gebeine.  Ein  Skelet  mass 
volle  zwei  Meter.  In  den  Gräbern  fanden  sich  weder  Waffen, 
noch  sonst  irgend  welche  Gegenstände,   wie  man  sie  meist  in 


Gräbern  findet.  Soweit  die  Gräber  nicht  wegen  des  Mauerbauos 
weggethan  werden  mussten,  wurden  sie  wieder  zugedeckt.  Man 
hofft  mit  dem  Legen  der  Fundamente  bis  Weihnachten  fertig  /u 
sein;  schon  jetzt  ragen  sie  an  vielen  .Stellen  über  den  Hoden  her- 
vor. Dann  kann  der  eigentliche  JJau  der  Kirche  beginnen,  wozu 
schon  viele  Steine,  Kapitale  u.  s.  w.  zubereitet  sind ;  die  deut- 
schen Steinmetze  konnten  bereits  in  die  Heimath  zurückkehren. 
Jerusalem,  27.  November  1894. 

Bereits  gelegentlich  der  \  on  Baron  von  Alten  vor  22  Jahren 
unternommenen  Ausgrabungen  war  man  in  dem  Kreuzgang  des 
Muristan  auf  Gräber  gestossen,  ohne  denselben  weitere  Be- 
achtung zu  schenken.  Jetzt  sind  dieselben  beim  Herrichten  \on 
Kanälen,  die  das  Regenwasser  in  die  Cisterne  führen  sollen,  zum 
Theil  wieder  aufgedeckt  worden.  Eines  der  Gräber  wurde  genau 
untersucht.  Es  fand  sich  in  demselben  das  wohlerhaltene  Skelet 
eines  Mannes  von  bedeutender  Körperlänge.  Die  Gräber,  welche 
quer  über  dem  Korridor  liegen,  werden  von  einander  durch  0,60  m 
hohe  Steinplatten,  die  blos  10 — 12  cm  dick  sind,  getrennt;  sie  sind 
durch  ebensolche  Steinplatten  in  der  Art  zugedeckt,  dass  die 
Ränder  der  Deckplatten  ein  wenig  auf  denen  der  Scheidewände 
aufliegen.  Merkwürdig  ist  es,  dass  der  gegen  Osten  gerichtete 
Kopf  um  ungefähr  20  cm  höher  liegt  als  die  Füsse  im  Westen. 
Die  Kopfstelle  ist  aber  nicht  kopfkissenartig  gearbeitet,  sondern 
der  Boden  senkt  sich  gleichmässig  von  Osten  nach  Westen.  Die 
Gräber  sind  im  Innern  blos  0,50  m  (oder  ein  weniges  darüber) 
breit  und  2  m  lang.  Man  sieht,  der  Platz  wurde  sehr  ausgenutzt. 
Wenn  alle  Gräber  die  gleiche  Grösse  haben,  so  befinden  sich  an 
den  vier  Seiten  des  Kreuzganges  ungefähr  70  Gräber. 

Jerusalem,  15.  Mai  1894.  C.  Schick. 

Über  eine  lateinischelnschrift  aus  der  alten  Marienkirche 
auf  dem  Muristan  schreibt  Baurath  Schick  xmter  dem  15.  Mai 
1894:  »Zwischen  den  Ecksäulen  der  mittleren  Apsis  und  den 
nächsten  Pfeilern  des  Schiffes  der  alten  Kirche  standen  einst 
(wohl  niedrige)  Scheidemauern.  Von  der  nördlichen  dieser 
Mauern  war  noch  eine  Steinlage  erhalten,  auf  welcher  sich  eine 
lateinische  Inschrift  in  Fresko  fand.  Von  derselben  habe  ich 
bereits  vor  22  Jahren,  als  Baron  von  Alten,  der  damalige  Konsul, 
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Ausgrab unjren  im  Muristan  veranstaltete,  eiue 
genaiie  Kopie  genommen.  Die  Inschrift  wurde 
später  wieder  verschüttet,  ist  aber  nun  bei  den 
Arbeiten  für  den  Kirchenbau  aufs  neue  biosge- 
legt worden.  Da  die  Inschrift  bald  nach  ihrer 
Wiederauftiudung  weggeschafft  worden  ist,  icli 
aber  zu  jener  Zeit  krank  war.  habe  ich  sie  jetzt 
nicht  wieder  zu  Gesicht  bekommen.  Es  ist  wohl 
möglich,  dass  die  Inschrift  in  den  letzten  2u  Jah- 
ren weiter  gelitten  hat.  Da  ich  vermuthe,  dass 
die  Herren  Groth  und  Palraer  eine  Kopie  der  In- 
schrift eingesandt  haben  (w^as  bis  jetzt  jedoch  nicht 
geschehen  ist.  Die  Red.),  so. sende  ich  zum  Zweck 
der  Vergleichung  nun  die  meinige  ein«. 

Zu  dieser  Inschrift  — -  siehe  die  Abbildung  — 
hat    ein    Fachgelehrter    folgende    Bemerkungen 
freundlichst   zur  Verfügung   gestellt:    »Ich    lese 
dieselbe : 
FAMA  VOLAT  MUNDI  PARTES  GIRANDO 

ROTUNDI  V  DICES 
(Eilenden  Fluges   durchschw^eift  Frau  Fama  die 

Weiten  der  Erde ) 

Es  ist  ein  Hexameter  und  der  Anfang  eines  zweiten 
Hexameters  oder  eines  Pentameters.  Das  t  in  vo- 
lat  scheint  nach  der  vorliegenden  Abschrift  aus  d 
korrigiert  zu  sein ;  girando  =  gyrando  (=  circum- 
eundo,  wie  girare  noch  jetzt  italienisch  gebraucht 
wird).  Dass  o  in  girando  hier  kurz  gebraucht  wird, 
hat  in  einem  solchen  mittelalterlichen  Verse  nichts 
Auffallendes,  w 


Alter  Teich  in  der  Nähe  des  Kreuzklosters. 
In  dem  oberen  Theile  des  seichten  Tliales,  in 
welchem  das  Kreuzkloster  liegt  —  oberhalb  des 
Klosters,  jedoch  ein  gutes  Stück  südlich  von  der 
Jafafahrstrasse  -r—  habe  ich  einen  interessanten 
alten  Teich  aufgefunden.  Derselbe  ist  rund,  zu 
drei  V  iertheilen  von  Felswänden  eingefasst,  wäh- 
rend das  letzte  Viertel,  in  welchem  sich  auch  der 
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Abfluss  befindet,  gegen  die  Tbalseite  /u  mit  ganz  altem  Mauer- 
werk von  3  m  Höhe  (oder  vielleicht  noch  mehr)  abgeschlossen 
ist.  Der  Teich,  dessen  Durchmesser  eine  Länge  von  mehr  als 
100  m  hat,  ist  jetzt  mit  Ackererde  angefüllt.  Oberhalb  des- 
selben steht  eine  alte  Kuine,  auch  finden  sich  Felsengräber.  Der 
Teich  ist  nicht  in  der  Sohle  des  Thaies  gelegen,  wie  das  gewöhn- 
lich bei  grösseren  Kunstteichen  der  Fall  ist,  sondern  er  ist  in  die 
östliche  liöschung  desselben  eingesenkt.  An  der  nördlichen  «Seite 
befindet  sich  im  Felsen  eine  Spalte ,  ähnlich  wie  bei  dem  Siloah- 
teiche,  als  wenn  da  einst  eine  Quelle  herausgeflossen  wäre,  deren 
Wasser  man  dann  in  dem  Teiche  aufgefangen  hätte.  Die 
Stelle  ist  jedoch  stark  verschüttet,  so  dass  sich  etwas  bestimmtes 
hierüber  nicht  sagen  lässt.  Ich  wundere  mich,  dass  in  den  alten 
Berichten  nirgends  dieses  Teiches  Erwähnung  geschieht;  dass 
die  Anlage  desselben  in  sehr  alte  Zeit  hinaufreicht,  ist  ausser 
Frage.  Das  Wasser  hätte  ganz  gut  nach  Jerusalem  geleitet  wer- 
den können;  ich  entdeckte  aber  nirgends  Spuren  eines  Kanals, 
der  jedoch  vielleicht  noch  gefunden  werden  könnte.  Sollte  dieser 
Teich  vielleicht  das  Jos.  15,  9  erwähnte  »Wasser  von  Nephthoah « 
sein? 

Die  Siloahquelle  ist  seit  einigen  Monaten  fast  ganz  versiegt, 
80  dass  die  Gärten  in  jener  Gegend  verdorrten;  um  doch  wenig- 
stens einige  Pflanzen  zu  retten,  musste  das  Wasser  vom  Bir 
Eijüb  geholt  werden.  Die  Leute  Avissen  allerlei  Gründe  anzu- 
geben, weshalb  das  Wasser  ausgeblieben  sei.  Einige  sagen,  seit- 
dem da  ein  Frendschi  Nachgrabungen  gemacht  habe,  sei  die 
Wassermenge  viel  geringer  geworden.  Andere  sagen,  in  Folge 
davon,  dass  der  Stein,  auf  dem  sich  die  Siloahinschrift  be- 
fand, weggeschaff't  worden  sei,  sei  auch  die  barake  (d.  i.  der 
Segen)  von  der  Quelle  gewichen.  Wieder  andere  sagen,  beim 
Baden  im  Becken  des  Marienbrunnens  sei  es  zwischen  Juden 
und  Fellachen  zu  Streitigkeiten  gekommen,  wobei  ein  Jude 
durch  einen  Steinwurf  verletzt  wurde ;  die  betheiligten  Fellachen 
wurden  für  kurze  Zeit  ins  Gefängniss  gesteckt,  den  Juden  aber 
wurde  das  Baden  im  Marienbrunnen  verboten.  Um  nun  hier 
auf  Ordnimg  zu  sehen,  bestellte  die  Munizipalität  einen  schwar- 
«en  Wächter.  Dieser  habe  die  Quelle  verzaubert;  erst  durch 
eine  Zahlung  von  fünfzig  Napoleond'or  würde  er  sich  bewegen 
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lassen,  den  Zauber  wieder  zu  heben.  —  Sollte  vielleicht 
dieser  Schwarze  dem  Wasser  im  Inneren  des  Berges  einen 
anderen  AbHuss  geöffnet  und  den  bisherigen  Lauf  versperrt  haben :' 
Unmöglich  wäre  das  nicht ,  da  man  den  Gang  noch  immer  nicht 
genau  genug  kennt  und  die  Quelle  jedenfalls  manches  Käthsel- 
hafte  hat.  "SVeil  im  Westen  und  Norden  der  Stadt  jetzt  so  viel 
gebaut  und  dadurch  das  in  dieser  Gegend  fallende  liegenwasser 
absorbirt  wird,  ohne  ins  Erdreich  einzudringen,  hat  die  Quelle 
möglicherweise  an  ihren  bisherigen  Zutlüssen  Einbusse  erlitten. 


Vom  Wetter.  Wir  haben  vom  19.  bis  zum  25.  November 
sehr  starken  Regen  und  Gewitter  gehabt,  so  dass  es  in  den 
Cisternen  schon  viel  Wasser  giebt;  auch  können  die  Bauern  jetzt 
gut  ihre  Feldarbeit  verrichten.  In  Jafa  sind  aber  viele  der  neueren 
Häuser  ausserhalb  der  Stadt  unter  Wasser  gesetzt ;  es  sollen  so- 
gar 20  derselben  eingestürzt  sein.  Auch  die  Eisenbahn  hat  in 
der  Ebene  sehr  gelitten:  an  mehreren  Stellen  scheinen  die  Schie- 
nen eingesunken  zu  sein,  so  dass  die  Fahrten  eine  Zeitlang  ein- 
gestellt  werden  mussten.  Heute  soll  der  Verkehr  Avieder  eröffnet 
sein. 

Jerusalem.  2  7.  November  1S94.  C.  Schick. 


Zur  Lage  des  Thltliores  von  Jerusalei. 

In  neuerer  Zeit  ist  es  üblich  geworden,  das  Thalthor  des 
alten  Jerusalems  in  der  Nähe  des  heutigen  Jafathores  zu  suchen, 
ohne  jedoch  eine  ausreichende  Begründung  dafür  an  der  Hand  zu 
haben.  Ich  bat  daher  im  Jahre  1 S85  s.  ZDFV.  VIII,  2S7)  Baurath 
C.  Schick,  die  Gründe  für  seine  aus  ZDPV.  VIII,  Tafel  VIII  er- 
sichtliche Ansetzung  des  Thalthores  in  der  Nähe  des  heutigen 
Jafathores  ausführlicher  darzulegen.  Dieser  Bitte  hat  Baurath 
Schick  in  ZDPV.  XIII,  31  ff.  (vgl.  Tafel  I  des  Bandes)  freund- 
lichst entsprochen.  Vorher  jedoch  hatte  schon  B.  Stade  in  seiner 
Geschichte  des  Volkes  Israel  (1S8S  Bd.  II,  165  darauf  aufmerk- 
sam gemacht,  dass  das  Thalthor  nur  am  Ausgange  der  SO.-Ecke 
des  SW.-llügels  gesucht  werden  könne,  weil  Neh.  3,  13  die  Ent- 
fernung zwischen  Thalthor  und  Mistthor  auf  1000  Ellen  =  450  m 
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angegeben  werde;  es  habe  den  Namen  Thalthor  [schdar  lnojyuj) 
gehabt,  weil  es  vom  SW.-Hügel  in  das  Thal  ]\ühx.gaj)  der  Kinder 
Hinnom  geführt  habe.  Diese  Deutung  des  Namens  wird  das  liich- 
tige  treffen.  Aber  Neh.  3,  13  sagt  nur,  dass  Hanun  und  Genossen 
1000  Ellen  an  der  Mauer  bis  zum  Mistthore  gebaut  haben,  nicht 
ausdrücklich,  dass  die  Entfernung  zwischen  Thalthor  und  Mist- 
thor soviel  betragen  habe.  Es  kann  daher  jenes  Mass  zur  Fixirung 
des  Thalthores  nicht  mit  Sicherheit  verwendet  werden. 

Schicks  Darstellung  beschwichtigte  meine  Bedenken  gegen 
die  bisherige,  früher  auch  von  mir  getheilte  Auffassung  nicht. 
Der  Name  des  Thores  ist  offenbar  an  das  Thal  [gaj]  Hinnom 
geknüpft;  ein  anderes  gaj  bei  Jerusalem  kennen  wir  jedenfalls 
nicht.  Die  natürliche  llichtung  für  eine  bei  dem  heutigen  Jafa- 
thor  aus  der  Stadt  führende  Strasse  scheint  aber  auf  die  Höhe, 
nicht  in  das  Thal  zu  weisen.  Das  heutige  Zionsthor  sowie  die 
alten  Wege,  die  über  den  SW.-Hügel  laufen,  lassen  auf  ein  Thor 
in  der  Südmauer  der  alten  Stadt  schliessen.  Das  Mistthor  aber, 
das  man  etwa  aus  diesem  Grunde  dem  SW.-Hügel  zugewiesen 
hat,  muss  wegen  Neh.  2,  13  f.  tiefer  angesetzt  werden ')•  Von  den 
Stellen  des  A.  T.  spricht  Neh.  3,13  für  eine  mittlere  Lage 
zwischen  dem  Ofenthurm  und  dem  Mistthor,  nicht  für  unmittel- 
bare Nachbarschaft  des  Thalthores  und  des  Ofenthurms.  Die 
übrigen  Stellen  (Neh.  2,  13.  15.  2  Chr.  26,  9)  lassen  sich  topo- 
graphisch gar  nicht  oder  nicht  sicher  verwerthen.  Ich  kam  da- 
her auf  den  Gedanken,  ob  nicht  doch  bei  der  protestantischen 
Schule  des  Bischofs  Gobat  an  der  SO.-Ecke  der  alten  Stadt  der 
Ausgang  des  Thalthores  sich  finden  liesse.  Aber  weder  die  Be- 
richte über  Maudslay's  Ausgrabungen  im  Jahre  1874  noch  auch 
eine  Anzahl  Photographieen  jener  Örtlichkeit,  die  Pastor  Zeller 
in  Jerusalem  mir  freundlichst  im  Februar  1894  zur  Auffrischung 
meiner  Erinnerung  zusandte,  Hessen  eine  Möglichkeit  für  die  An- 
setzung  des  Thalthores  erkennen.  Da  kamen  mir  die  Berichte 
über  die  Ausgrabungen,  die  der  englische  Palestine  Exploration 
Fund  durch  Dr.  F.  J.  Bliss  seit  Mai  1894  an  der  S.-Seite  Jeru- 
salems ausführen  lässt,  zu  Gesicht.  Diese  scheinen  mir  nicht 
ohne  Bedeutung  für  die  Frage  nach  der  Lage  des  alten  Thalthores 
zu  sein.    Nach  den  Quarterly  Statements  1894,  lG9ff.  und  243  ff. 

1)  Vgl,  meine  Ausführung  in  ZDPV.  V,  297. 
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begann  Dr.  Bliss  seine  Arbeit  an  der  SO. -Grenze  des  protestan- 
tischen Friedhofes,  der  neben  der  von  Bischof  Gobat  begründeten 
protestantischen  Schule  liegt.    Er  fand  —  vgl.  Fig.  2  S.  13  — 

1)  die  Basis  eines  alten  Thurmes  ABC,  ganz  aus  Felsen  ge- 
hauen. Die  Seite  AB  misst  12  m,  die  Seite  BC  9,75  m.  An  der 
Ecke  B  fanden  sich  noch  drei  Schichten  alter  gerändeter  Steine, 
mit  einander  durch  festen  Mörtel  verbunden.  Der  grösste  Stein 
hatte  eine  Länge  von  1.50  m,  eine  Höhe  von  0,32  m;  der  zweit- 
grösste  Stein  eine  Länge  von  1.06  m,  eine  Höhe  von  0.68  m;  der 
drittgrösste  eine  Länge  von  0.90  m;  eine  Höhe  von  0,68  m.  Die 
Behauung  der  Steine  scheint  die  bei  den  Phöniciern  übliche  zu 
sein.  Der  Thurm  ist  an  seiner  S.-  und  O. -Seite  von  einem  Graben 
eingeschlossen,  der  jedoch,  wie  die  stehen  gebliebenen  Blöcke 
zeigen,  niemals  ganz  vollendet  worden  ist.  Die  Breite  nach  SW. 
beträgt  nicht  ganz  5  m,  nach  SO.  6,10  m.  Die  Tiefe  des  Grabens' 
an  der  Linie  AB  misst  5  m,  aber  an  der  Linie  BC  nur  2,40  m. 
Nach  NO.  zu  setzt  sich  der  Graben  in  wechselnder  Breite  und 
Tiefe  fort  (s.  die  Linien  CD  und  EFG  auf  Fig.  O;.  —  Die  N W.- 
Seite dieses  Thurmes  tritt  unter  der  Grenzmauer  des  protestan- 
tischen Friedhofes  zu  Tage ;  zu  ihm  führt  die  Treppe  von  36  Stufen 
hinauf,  die  seit  Maudslay's  Ausgrabungen  im  Jahre  1874  genau 
bekannt  geworden  ist ; 

2)  ein  durch  Bearbeitung  des  natürlichen  Felsens  hergestelltes 
Vorwerk  im  S.  des  Thurms.  Dass  die  von  /  nach  M  und  weiter 
über  N.  O.  P  etc.  nach  S  gehende  Linie  eine  künstliche,  absichts- 
volle Behauung  des  Felsens  darstellt  und  nicht  etwa  den  plan- 
losen Arbeiten  eines  Steinbruchs  ihre  Entstehung  verdankt,  hat 
Dr.  Bliss  durch  seine  Ausgrabungen  ausser  Zweifel  gestellt.  Er 
macht  besonders  die  überall  glatt  behauene  Stirnfläche,  die  in 
derselben  Weise  und  in  derselben  Zeit  hergestellt  ist,  geltend, 
ferner  die  planvolle  Anordnung  der  Ecken  und  Winkel,  die 
namentlich  in  der  Bastion  NOPQRS  hervortritt,  das  gänzliche 
Fehlen  von  solchen  Anzeichen,  die  auf  einen  Steinbruchsbetrieb 
hinzudeuten  pflegen,  sowie  endlich  den  deutlichen  Unterschied 
zwischen  der  Bearbeitung  dieser  Felskanten  und  der  Kopffläche 
der  genannten  Bastion,  die  deutlich  die  Spuren  von  Steinbruchs- 
arbeit aufweist.  Die  Ausdehnung  der  Linie  von  /  bis  -6'  beträgt 
308  engl.  Fuss  oder  94  m.  Die  Höhe  der  Felskante  ist  verschieden; 
sie  wechselt  zwischen  6,40  m  (bei  M)  und  0,60  m  (zwischen  Q 


Fig.  2.    r)r.  Bliss'  Auserabunffen  südlich  von  Jerusalem. 
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und  P).  Auch  die  Linie  00'  ist  eine  behauene  Felskante;  doch 
richtet  sich  ihre  Stirnfläche  gegen  8W.  Avährend  die  Kante  N() 
sich  gegen  NO  richtet.  Der  Schacht  o  auf  dem  protestantischen 
Friedhof  führte  ebenfalls  zur  Entdeckung  einer  künstlich  be- 
hauenen  Felskante,  die  etwa  7  m  weiter  in  einem  natürlichen 
steilen  Abfall  endigt.  Dr.  Bliss  erblickt  hierin  die  Fortsetzung 
der  Linie  IM  nach  NW. ; 

3)  ein  Mauerstück  mit  einem  Thor  und  einer  zu  diesem  Thor 
fiihrenden  Strasse  aus  dem  Innern  der  Stadt.  Die  Mauer  zwischen 
G  und  T  besteht  aus  glatten,  nicht  geränderten  Steinen,  die  je- 
doch so  sorgfältig  an  einander  gelegt  sind,  dass  es  bisweilen  Mühe 
macht,  die  Fugen  zu  entdecken.  Sie  ruhen  nicht  auf  dem  Felsen, 
sondern  auf  gröberem  Mauerwerk,  das  unmittelbar  auf  den  Felsen 
gelegt  ist.  In  dem  Mauerstück  UJ''  zeigen  die  Steine  einen 
schmalen  Rand.  Die  Dicke  der  Mauer  beträgt  hier  2.74  m.  Das 
Thor  ist  daran  kenntlich,  dass  die  Steine  zwischen  den  Mauer- 
ecken behauen  sind:  dass  die  Platte  unter  dem  Ecksteine  bei  T 
vorspringt,  um  mit  anderen  Platten  die  Schwelle  zu  bilden,  und 
zum  Theil,  so  weit  sie  frei  lag.  durch  Abnutzung  geglättet  er- 
scheint; dass  über  der  Sclnvelle  loses,  schlechtes  Mauerwerk  liegt 
darunter  das  Bruchstück  einer  Säule,  gerade  als  ob  das  Thor  einmal 
vermauert  w'orden  w^äre ;  endlich  durch  die  auf  das  Thor  zu- 
führende Strasse.  Das  Pflaster  der  Strasse,  das  jedoch  Dr.  Bliss 
in  den  vorliegenden  Berichten  nicht  näher  beschreibt,  hat  eine 
Breite  von  3  m;  doch  ist  der  Felsboden  an  den  Seiten  noch  ge- 
ebnet, sodass  dadvirch  die  Breite  der  Strasse  auf  etwa  6  m  an- 
Avachsen  würde.  Beides,  die  Pfiasterunor  und  der  Felsboden,  traj^en 
Spuren  der  Abnutzung.  Unter  dem  Pflaster  läuft  ein  in  den  Felsen 
gehauener  1,22  m  hoher  Abzugskanal,  dessen  Decksteine  in  die 
Pflasterving  eingreifen.  Ein  Deckstein  trug  ein  grosses  Jerusalem- 
kreuz, ein  Zeichen,  dass  im  Mittelalter  noch  an  dem  Kanal  ge- 
arbeitet worden  ist.  Der  Kanal  mündet  in  das  Hiunomthal.  Sein 
Lauf  ist  an  den  Punkten  W^  X,  Y  und  Z  untersucht  worden. 

Dass  diese  Funde  der  Hauptsache  nach  aus  vorchristlicher 
Zeit  herrühren,  dürfte  kaum  bezweifelt  werden  i).  Selbst  wenn 
das  gefundene  Mauerstück  zu  den  von  der  Kaiserin  Eudokia 
erbauten    Mauern    Jerusalems    gehören    sollte,    so    ist    es    doch 

1)  Vgl.  meine  Ausführungen  ZDPV.  V,  300—305. 
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wahrscheinlich,  dass  ihre  Neubauten  »lern  alten  Mauevlauf  im  .S. 
der  Stadt  folgten,  und  dass  das  Thor  in  der  Nähe  oder  an  der  Stelle 
eines  alten  Stadtthores  steht.  Wenn  wir  nun  fragen,  welches  Tiior 
des  alten  Jerusalems  in  dieser  Gegend  anzusetzen  ist,  so  sind  zw(m 
Antworten  möglich :  das  Thalthor  des  A.  T.  oder  das  Essenerthor 
des  JosEPHUs  Bell.  jud.  V.  4,  2.  Möglich  ist  jedoch  auch,  dass 
beide  Thore  zusammenfallen,  dass  Essenerthor  eine  spätere  Be- 
nennung für  Thalthor  ist.  Inwiefern  diese  Annahme  sich  bestä- 
tigt, wird  zum  Theil  von  dem  weiteren  Ergebniss  der  Aus- 
grabungen des  Dr.  Bliss  abhängen,  denen  mit  Spannung  ent- 
gegengesehen werden  darf. 

Diese  Gegend  des  alten  Jerusalems  ist  auch  deshalb  be- 
sonderer Beachtung  werth,  weil  wohl  hier  der  Ausgangspunkt  der 
beiden  Dankchöre  des  Nehemia  zur  Einweihung  der  wiederher- 
gestellten Mauern  der  Stadt  gesucht  werden  muss.  Der  Umfang 
der  ganzen  Mauer  mag  damals  etwa  3S00 — 4000  m  betragen 
haben.  Auf  jeden  Chor  würde  die  Hälfte  dieses  Weges  entfallen. 
1900 — 2000  m.  Versucht  man  vom  Tempelplatz  aus  zu  messen, 
so  ergiebt  sich,  dass  etwa  auf  die  SO.-Ecke  der  alten  Stadt  an 
der  heutigen  protestantischen  Schule  die  Mitte  der  gesammten 
Strecke  trifft.  Nun  ist  Neh.  12,  31  der  Versammlungsort  der 
beiden  Chöre  nicht  bestimmt  genannt.  Beachten  wir  aber,  dass 
die  erste  Station  nach  S.  das  Mistthor,  die  erste  Station  nach  N. 
(V.  38)  die  Mauer  oberhalb  des  Ofenthurms  ist,  so  ist  nach 
Neh.  3,  13  etwa  in  ihrer  Mitte  das  Thalthor  anzunehmen.  Wir 
lesen  Neh.  12,  31  nur  die  allgemeine  Angabe,  dass  der  Ausgangs- 
punkt der  beiden  Chöre  an  einem  Punkte  »oberhalb  der  Mauer« 
stattgefunden  habe,  selbstverständlich  innerhalb  der  Stadt.  Das 
lässt  sich  von  der  bezeichneten  Gegend  gut  verstehen,  da  die 
Mauer  hier  tiefer  gelegen  haben  wird  als  das  von  ihr  ein- 
geschlossene Stadtgebiet.  Auch  diese  Erwägung  kann  zur  Stütze 
der  vorgetragenen  Annahme  dienen,  dass  das  Thalthor  in  dieser 
Gegend  anzusetzen  ist. 

Gut  ME. 
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IL  Kachrichten. 
GescMniiclie  Mittlieiliingen  nnd  Personalnacliricliten. 

Der  geschäftsführende  Ausscliuss  hat  Herrn  ])r.phil.  G.  ScHVM.vCHEU  in 
Haifa  auf  dessen  Vorschlag  den  Betrag  von  250  M.  verwilligt,  um  vom  Gipfel 
des  Hermon  aus  mehrere  für  die  Kartographie  des  südlichen  Syriens  wich- 
tige Messungen  vorzunehmen.  Für  die  Ausführung  der  Heise  muss  allerdings 
die  bessere  Jahreszeit  abgewartet  werden. 


Im  Laufe  dieses  Jahres  werden  zwei  werthvolle,  grössere  Arbeiten 
Schicks  von  unserem  Vereine  herausgegeben  werden;  1)  ein  Plan  von  Jeru- 
salem und  seiner  nächsten  Umgebung  im  Massstab  von  1  :  10  000  und  21  eine 
Karte  der  weiteren  Umgegend  von  Jerusalem,  beide  mit  erläuternden  Be- 
merkungen versehen.  Nr.  1  wird  als  Tafel  VI  zu  Bd.  XVII  der  ZDPV.  aus- 
gegeben werden,  als  Kartenbild  zu  dem  letzten  Abschnitt  der  Baugeschichte 
Jerusalems 

Die  Herstellungskosten  dieser  beiden  Karten  sind  nicht  gering.  Mit 
Rücksicht  darauf  richtete  der  Vorstand  des  Vereins  an  die  k.  russische  ortho- 
doxe Palästina-Gesellschaft  die  Anfrage,  ob  sie  geneigt  sei,  an  der  Drucklegung 
dieser  Karten  sich  zu  betheiligen.  Das  freundliche  Entgegenkommen,  mit  dem 
Se.  Excellenz  Herr  Staatsrath  V.  HiTROWO  die  Anfrage  erwiderte,  hat  es  dem 
Vorstande  ermöglicht,  die  Herstellung  der  Karten  für  Rechnung  der  Vereins- 
kasse zu  übernehmen.  "Wir  begrüssen  das  freundliche  Entgegenkommen  der 
k.  russischen  Palästina- Gesellschaft  mit  grosser  Freude. 


In  Folge  des  Aufrufs  zur  Zahlung  ausserordentlicher  Beiträge  zwecks 
Erforschung  des  Ostjordanlandes  ZDPV.  1S94,  XX  liefen  ferner  ein  von; 
Furier,  Dr.  K.,  Professor  und  Pfarrer  in  Zürich 
Gautier,  Dr.  Luden,  Professor  in  Lausanne 
Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen 
Lüttke,  31.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 
Sarasin-Stehlin,  Riid.,  Kaufmann  in  Basel 
Seeaemann ,  O.,  Cand.  theol.  in  Leipzig 

Speiser,  Dr.  Paul,  Regierungsrath  und  Nationalrath  in  Basel 
Spiess,  F.,  Superintendent  in  Grossrudestedt 

Summa  M.    138.  — 

Zusammen  mit  den  früheren  Beiträgen   -    1202.  — 

Der  Vorstand  spricht  auch  für  diese  ausserordentlichen  Beiträge  den 

Gebern  den  herzlichsten  Dank  aus  und  wiederholt  die  Bitte,  das  wichtige 

Unternehmen  der  Erforschung  des  Ostjordanlandes  durch  Einsendung  weiterer 

Beiträge  freundlichst  fördern  zu  wollen. 


M. 

10.  — 

- 

80.— 

- 

10.— 

- 

5.  — 

- 

10.— 

- 

10.  - 

Basel    - 

10.  — 

- 

3.  — 

Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten  : 
Schäfer,  Dr.  Bernh.,  Professor  in  Wien. 
Seesemann,  H.,  Propst,  Pastor  in  Grenzhof  (Kurland). 

Durch  den  Tod  verlor  der  Verein  das  Mitglied : 

Schröder,  Dr.  Karl  Friedrich,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstadt. 


Geschlossen  am  24,  Januar  1895. 


I.  Mittheilungen. 


driecliiscle  lusclirin  yom  ölöerg. 

über  eine  iieuaufgefundeue  griechische  Inschrift  schreibt 
Herr  Haurath  Schick:  »Ostlich  von  dem  Dorfe  et-Tur  auf  dem 
Ölberge  und  südlich  von  den  russischen  Besitzungen,  am  Süd- 
abhänge  des  Berges,  am  Wege  nach  Bethanien,  wurden  eine  An- 
zahl Häuser  von  den  Fellachen  erbaut.  Bei  den  dafür  erforder- 
lichen Grabungen  wurden  viele  Mauerreste,  ferner  Zisternen, 
besonders  aber  Mosaikböden  und  Architekturstücke  gefunden. 
Die  Mosaiken  sind  meist  schön  und  gut  erhalten.«  Bei  der  Blos- 
legung  der  Mosaiken  kam  folgende  Inschrift  zu  Tage,  von  der 
eine  Photographie  beigelegt  ist : 

'TTiip  ava7:7.u32(o?  FiUasßtou  -psaßorfspoo), 

6i0003toi)  oiay.(ovoi)),  EuycVt'o'j.  'EXuioio-j. 

Eucppara,  'A-j'ai)ovi'zoi)  tcov 

Um  der  (ewigen)  Ruhe  willen  Eusebios'  des  Presbyters. 
Theodosios'  des  Diakons.  Eugenios'.  Elpidios'.  Euphratas',  Agatho- 
nikos'  der  Mönche. 

Bemerkenswerth  ist  die  Form  des  t  :  "l"  und  ebenso,  dass  in 
der  zweiten  Zeile  nach  oiav.(''Jvou),  in  der  dritten  nach  E-j'jpaTä 

MuN.  des  D.  Pal.-Ver.  1895.  2 
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und    ferner    zum    Schluss    ein    Interpunktionszeichen   :    ano^e- 
bracht  ist. 

Die  Wendung  „u-so  ävctTrajisa);"  (ebenso  C.I.G.  8S62, 
Waddington  1920,  1997  oder,  wie  sie  gewöhnlich  lautet  »u-äp 
uvifjaT,;    xai  ava-auasdi?:   um   des  Andenkens   und    der  (ewigen) 


o 


Ruhe  willen«  (vgl.  C.I.G.  S624;  S697;  8857;  8800;  8867.  Revue 
biblique  1S92  S.  574  Nr.  23  u.  s.  f.)  ist  zu  vergleichen  mit  den 
ebenfalls  in  christlichen  Inschriften  häufig  wiederkehrenden 
Formeln:  ü-sp  om-r^oir/.:,  um  des  .Seelenheils  willen,  u-sp  a'siotw; 
auctpriojv,  um  der  Vergebung  der  Sünden  willen,  oTTsp  so/?,:,  um 
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des  Gelübdes  willen  u.  s.  f.  Die  Inschriften,  welche  diese  Formeln 
hioten,  sind  nahezu  regelmässig  Widmungsinschritten.  Zum 
Zwecke  des  Seelenheils  u.  s.  f.  wird  ein  gutes  \Verk  verrichtet, 
werden  namentlich  kirchliche  Kanten  aufgeführt,  oder  es  wird 
zum  Schmuck  einer  Kirche  irgendwie  beigetragen.  In  unsrer 
Inschrift  fehlt  jede  Andeutung  einer  solchen  Widmung.  In- 
dessen eine  ganz  ähnliche  Inschrift  ist  ebenfalls  am  Olberg  ge- 
funden worden  (ZDPV.  IV  1S81,  S.  llff.  und  Tafel  l  vgl.  Kevne 
biblique  1892  S.  571  N.  16);  f  Vttep  £ü-/r|;(y.al)  avaTrausso);  K^Xia-poi- 
Tou  u-ooiax(ovou)  aY(iac)  'Avaataocoj;  =  Um  des  Gelübdes  und 
der  Seelenruhe  des  Kalistratos  willen,  Subdiakons  der  hl.  Anf- 
erstehungskirche.  Die  Inschrift  ist  kreisförmig  in  ein  quadratisches 
Mosaik  eingelegt.  Mit  Recht  erkennt  wohl  P.  Geumek-Durand 
in  dem  Mosaik  eine  fromme  Gabe,  welche  der  Subdiakon  für  sein 
Seelenheil  gewidmet  hatte.  Ferner  im  Baptisterium  der  Kirche 
zu  Bethlehem  (C.  I.  G.  8867)  findet  sich  folgende  Inschrift:  'VTtsp 
jxvY]arjC  xal  ava-nauasoj?  xal  dcpsaeo)?  afiapiiuiv  ojv  [6]  x(upt.o)?  yr^voaxt 
xa  ovoixaxa  =  Um  des  Gedächtnisses,  der  Ruhe  und  der  Sünden- 
versrebnnsr  derer  willen,  deren  Namen  der  Herr  kennt.  Da  die 
Inschrift  sich  in  der  Kirche  befindet,  sollen  wohl  die  ungenannten 
Stifter  dem  Gebete  der  Gemeinde  empfohlen  werden.  Es  ist  zu 
beachten,  dass  nach  einer  Aveitern  Mittheilung  des  Entdeckers 
neben  unsrer  Masaikinschrift  Reste  einer  Kirche,  und  zwar,  "svie 
er  vermuthet,  einer  Klosterkirche  aufgefunden  worden  sind.  Dies 
muss  bei  der  Erklärung  beachtet  werden. 

Das  Kollektengebet  (z.  B.  in  der  Liturgie  des  hl.  Marcus) 
gedenkt  regelmässig  auch  der  im  Glauben  an  Christus  ent- 
schlafenen Väter  und  Brüder.  »GeAvähre  ihren  Seelen  Ruhe« 
1(1«?  <^oyrj.c,  ava-auaov)  heisst  es  daselbst,  worauf  deutlich  das 
juzip  dvot-auo£ü)c  anspielt.  Auch  den  Gebrauch  besondrer  Todten- 
jämter  (auvd?ci?  uusp  täv  tsXsutcovtodv)  kannte  bereits  die  alte  Kirche. 
I  Namentlich  an  den  hohen  Festtagen  liebte  man  es  für  die  Verstor- 
benen Gottesdienste  zu  veranstalten,  in  denen  ihrer  namentlich 
gedacht  wnirde  (wv  iv  r^  oyj|x£pov  rjU-ipa  ttjv  u7rd|xvT,aiv  -otoutxsüa). 
|»I)ie  Entschlafenen  empfangen  eine  Linderung  ihres  Zustandes 
jdurch  die  Gottesdienste,  die  wir  um  ihretwillen  halten«,  sagt 
jJohannes  der  Barmherzige  von  Alexandrien.  So  fasse  ich  auch 
!die  Namen  unsrer  Inschrift,  als  die  von  Männern,  welche  sich 
jdem  gemeinsamen  Gebet  empfehlen. 


20 

Die  in  der  Inschrift  genannten  Männer  sind  Mitglieder  einer 
klösterlichen  Vereinigung,  oi  «jioval^ovTs;.  An  ihrer  Spitze  steht 
ein  Presbyter,  es  folgt  ein  Diakon  ;  die  andren  haben  keine  Weihen 
empfangen.  Alles  das  stimmt  durchaus  mit  dem  überein,  was 
■wir  vom  palaestinensischen  Mönchsleben  der  alten  Zeit  wissen. 
Instruktiv  ist  dafür  namentlich  die  \'ita  des  hl.  Sabas.  Als  er 
seine  erste  Laura  am  AVildbach  gründet,  ist  er  Hegumen  und 
Hirte  von  70,  bald  von  150  Vätern;  allein  keiner  ist  geweiht,  und 
die  hl.  Anaphora  kann  deshalb  nur  statthaben,  wenn  ein  ge- 
weihter Priester  zufällig  als  Gast  anwesend  ist.  Auf  die  aller- 
dings nicht  unbegründeten  Klagen  der  Mönchsgemeinde,  dass 
Sabas  weder  selbst  die  Weihen  besitze  noch  einem  andren  se- 
statte  Kleriker  zu  werden,  weiht  ihn  der  Erzbischof  von  Jerusalem 
zum  einzigen  Priester  und  Abt  der  Laura.  Auch  die  Mönche 
der  »neuen  Laura«  haben  erst  keinen  Priester  in  ihrer  Mitte,  und 
müssen  deshalb,  wenn  sie  kommuniciren  wollen.  Sonntags  sich 
nach  Thekoa  zur  Grabkapelle  des  Propheten  Amos  begeben. 
Dieses  Fliehen  der  Priesterweihe  ist  ein  besondres  Merkmal 
der  Mönchsfrömiiiigkeit  und  klösterlichen  Demuth.  Petrus  der 
Iberer,  nachdem  sein  anfänglicher  Widerstand  gegen  die  Hand- 
auflegung nur  mit  List  und  Gewalt  besiegt  worden  ist,  ent- 
hält sich  noch  sieben  Jahre  jeder  Ausübung  des  priesterlichen 
Berufs.  (R.  Raabe,  Petrus  d.  Iberer  S.  51.  52.)  Schon  der  hl. 
P>asileios  warnt  die  Mönche  vor  dem  Streben  nach  der  Priester- 
weihe (Verordnungen  für  die  Asketen  IX.) :  »Für  den  Asketen 
ziemt  es  sich  in  keiner  Weise,  nach  Priesterthum  und  Leitung 
der  Brüder  zu  streben.  Denn  das  ist  eine  teuflische  Krankheit 
und  enthält  den  N'orwurf  der  Herrschsucht.«  Ebenso  erklärt 
der  hl.  Sabas  den  Wunsch  Priester  zu  werden  für  Anfang  und 
Wurzel  der  Herrschsuchtsgedanken.  Darum  finden  sich  in 
g;rossen  Mönchsgemeinden  häufig  nur  ein  Presbyter  und  ein  Di- 
akon, vgl.  Cyrill.  Scythop.  vita  S.  Sabae  88:  tov  d,3,3av  Kaoaiaviv.. 
7rpi3j3'j-cpov  Tr^;  [xsYtaTirj?  Xatipa;  Ysyovo'-a  und  73:  Ispstxiac  oiot- 
■/.ovo;  -f^;  }X£Yi3rr,c  Xot'jpac.  84:  'Imawr^c  tu  öiotxovoc  tt)?  Äaupa: 
xat  xavovap/Y)?.  Was  endlich  den  Fundort  der  Inschrift  betrifft, 
so  ist  der  Südabhang  des  Ölbergs  in  der  Richtung  gen  Bethanien; 
hin  stark  mit  geistlichen  Niederlassungen  besetzt  gewesen.  So| 
erwähnen  die  J^ilgerbücher  eine  an  der  Stelle  errichtete  Kirche,  | 
wo  Christus  zu  den  Jüngern  über  das  letzte  Gericht  gesprochen. 
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Auch  (las  Kloster  zu  8t.  Peter  und  St.  Paul  in  Risantco  iu\ta 
montem  Oliveti  gehört  wohl  hierher.  Vor  allem  wertlnoll  ist 
die  Angabe  des  Antoninus  Placentiuus,  der  am  ausfiilirlichstcn 
über  die  geistlichen  Gründungen  an  dieser  Stelle  spricht  (cp.  10 
S.  44  in  der  Übers,  von  Gildemeister):  »Indem  Avir  von  dem  Ge- 
birge her  nach  Jerusalem  hinaufstiegen,  kamen  wir  nicht  weit 
von  Jerusalem  nach  Bahurim,  dann  zur  Linken  zu  den  Städten 
des  Ölbergs,  nach  Bethanien  zum  Grabmal  des  Lazarus.  In  die 
Thäler  blickend  und  viele  Klöster,  viele  Wunderstellen  durch- 
wandernd, sahen  wir  eine  Menge  Eingeschlossener,  Männer  und 
Weiber,  a\if  dem  Olberg.«  Man  sieht,  wie  stark  der  Südabhang 
des  Ölbergs  mit  geistlichen  Niederlassungen  besetzt  war.  Einer 
derselben  haben  wohl  die  in  unserer  Inschrift  genannten  Mönche 
angehört. 

Jena.  H.  Gelzer. 


Sarapis-Iüsclinn  In  Jensalem  ans  der  Zeit  Trajans. 

Gegen  Ende  des  Jahres  1894  ist  in  Jerusalem  die  nachstehende 
Inschrift  zu  Tage  gekommen,  über  die  Herr  Baurath  Schick 
gütigst  Mittheilung  gemacht  hat.  Inzwischen  ist  ihr  Text  von  Dr. 
F.  J.  Bliss  in  dem  Quaterly  Statement  des  Palestine  Exploration 
Fund  vom  Januar  1S95  S.  25  nach  der  Lesung  des  Pere  Gehmer- 
DuRAND  veröffentlicht  worden. 

Herr  Schick  schreibt  unter  dem  3.  Januar:  »Im  Thor  von 
Nebi  Daüd.  dem  südlichen  Stadtthor,  sind  durch  den  Wintersturm 
die  schadhaften  Thürflügel  heruntergeworfen  worden.  An  der 
Mauer  zur  Seite  ^)  des  Thores,  an  einer  Stelle,  die  stets  mit  dem 
geöffneten  Thorflügel  bedeckt  Avurde  und  darum  selten  zu  sehen 
war,  schlug  der  Wächter  in  der  Meinung,  es  könnte  etwas  hinter 
dem  Kalkbewurf  sein,  einen  Teil  dieses  Kalkes  ab  und  entdeckte 
Buchstaben.  Er  Hess  mir  davon  Mittheilung  machen  und  mir 
sagen,  ich  sollte  kommen  und  die  Schrift  ansehen.  Es  war  aber 
gerade  Regenwetter,  und  so  ging  ich  erst  nach  einigen  Tagen  hin. 
Inzwischen  hatte  aber  Dr.  Bliss,  der  die  englischen  Ausgrabungen 
leitet,  die  Inschrift  kopirt  und  dann  mit  einem  Brett  überuagelt, 
sodass  es  mir  erst  später  gelang,  eine  Kopie  zu  bekonmien.  Die 
Inschrift  ist  nicht  ganz  vollständig,  da  der  Stein  beim  Wieder- 

1,:  Auf  der  östlichen  Seite,  nach  Angahe  von  Dr.  Bliss. 
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gebrauch,  als  das  Thor  vor  >venigeii  Jahrhunderten  p:el)aut  wurde, 
zur  neuen  La<Te  passend  zugehauen  worden  war. « 

Herr  JS(  HU  K  hat  zugleich  eine  gute  Photographie  einzusenden 
die  Güte  gehabt,  die  hier  in  Lichtdruck  wiedergegeben  wird.  Der 
Text  hat  nach  dieser  Abbildung  folgenden  Wortlaut: 
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Fig.  4.   Sarapis-Inschrit't  aus  Jerusalem. 

[r\ovi  oipfumo]  m[axu?no  Sarapidi pro  salute  et  victoria  imp'era- 
toris)  Nervae  Traiani  Caesaris  optmni  Aug{usi'i)  Germanici  Dacici 
Parthici  et populi  Tiomam  vexill{atio  leg  ionis)  III  Cyr[e7iaicae)  fecit. 

»Dem  besten  und  grössten  Juppiter  Sarapis  für  Heil  und  Sieg 
des  Imperator  Nerva  Traianus  Caesar,  des  Besten,  des  Augustus, 
des  Germanischen,  Dacischen,  Parthischen,  und  für  Heil  und 
Sieg)  des  Kömischen  Volkes  hat  das  Detachement  der  dritten 
Legion,  der  Cyrenaischen,  (dies  Denkmal)  gemacht.« 

Die  Lesung  ist  sicher.  Z.  3  erkenne  ich  deutlich  TKALVNI 
mit  Ligatur  des  N  und  I  (durch  Erhöhung  des  dritten  Striches 
des  N 

OFTN'ME  abgedruckt 
Hälfte  erhalten. 

Der  Titel  »Parthicus«  wurde  Trajan  in  der  Zeit  zwischen 
April  und  August  11 G  verliehen  \) 


In  der  4.  Zeile  ist  bei  Dr.  Bliss  statt  OPTVMI-  unrichtig 
Von  der  letzten  Zeile  ist  nur  die  obere 


da  der  Kaiser  Anfang  August 
117   starb,   so  ist  damit  eine   eng  begrenzte   Datirung   unseres 


1)  MoMMSEX,  Rom.  Gesch.  V,  398. 
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Denkmals  geoebeii.  Aus  den  Worten  »für  I  ieil  und  Siof?  des  Küis.-rs 
imd  des  rüniischen  Volkes«  darf  man  mit  W'ahrscheinlielikcii 
schliessen,  dass  die  Inschrift  noch  in  das  Jahr  HO  «»-ehört,  d.  h.  in 
die  Zeit  vor  den  militärischen  Erfolgen  dieses  und  des  folo-enden 
Jahres,  Gerade  in  diese  Zeit  fallen  bekanntlich  wichtioe  histo- 
rische Vorgänge  im  Orient:  der  Feldzug  Trajans  nach  Assyrien 
und  Mesopotamien,  infolge  dessen  diese  Länder  für  römische  Pro- 
vinzen erklärt  wurden;  ferner  seine  zweite  Kampagne  (^e<^en  die 
Parther,  endlich  aber  der  Juden- Aiifstand,  der  im  Jahre  IKJ  in 
Kyrene,  Kypros,  Aegypten,  Mesopotamien  und  auch  in  Palästina 
selbst  ausbrach  und  Trajan  wie  seinen  Nachfolger  Iladrian  zu 
energischen  llepressivmassregeln  nöthigte. 

Wir  erfahren  aus  dieser  Inschrift  die  bis  dahin  unbekannte 
Thatsache,  dass  ein  Uetachement  der  legio  III  Cyrenaica  damals  in 
Jerusalem  stationirt  Avar.  Höchst  wahrscheinlich  war  diese  Ab- 
theilung eben  Avegen  dieser  Insurrection  dahin  abkommandirt 
worden.  Das  Standquartier  der  Legion  Avar  in  jener  Zeit  zu  Bostra 
in  Arabien,  wohin  sie  wahrscheinlich  schon  im  J.  10(3  gleichzeitiof 
mit  der  Errichtung  jenes  Lagers  übergesiedelt  Avari).  Es  Aerdient 
hier  erwähnt  zu  werden,  dass  dieselbe  Legion  unter  Nero  in 
Alexandria  eine  Juden-Unruhe  mit  niedergekämpft  hatte-),  ferner 
dass  bereits  im  J.  70  eine  solche  vexillatio  desselben  Truppen- 
körpers (damals  in  einer  Stärke  von  1000  Mann)  von  Alexandria 
nach  Palästina  geschickt  Avorden  Avar  und  sich  bei  der  Eroberung 
Jerusalems  hervorgethan  hatte-'),  und  auch  unter  Iladrian  Avar 
diese  Legion  Avieder  bei  NiederAverfung  des  Judenaufstandes  be- 
theiligt, Avie  die  Inschrift  eines  ihrer  damaligen  Tribunen  bezeugt: 
Corpus  Inscr.  Lat.  XIV  n.  3610. 

Der  Inschriftstein  ist,  wie  wir  gesehen  haben,  später  als 
Mauerstein  verwendet  worden,  hat  sich  also  nicht  an  seinem  ur- 
sprünglichen Aufstellungsorte  gefunden,  Avenn  er  auch  Avahr- 
scheinlich  nicht  Aveit  verschleppt  sein  mag.  Welcher  Art  dies 
Denkmal  Avar,  ob  eine  Basis  mit  Statue  oder  eine  Ära,  Avissen  wir 
nicht.  Der  Stein  scheint  so  abgehauen  Avorden  zu  sein,  dass  sicii 
diese  Frage  Avahrscheinlich,  auch  Avenn  er  aus  der  Mauer  heraus- 

1)  Die  in  Aegypten  an  ihre  Stelle  getretene  legio  II  Traianaist  dort  jeden- 
falls schon  für  das  Jahr  109  bezeugt  durch  die  Inschrift  im  Corp.  I.  Lat.  III 
n.  79;  vgl.  Marquardt-Domaszeavski,  Handbuch  IF,  450  Anm.  5. 

2)  loseph.  bell.  lud.  II  1S,8. 

3)  loseph.  bell.  lud.  V  1,6;  6,5  VI  4,3;  Tacitus,  Hist.  V  1. 
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genommen  wird,  nicht  beantworten  lässt.  Dass  die  Vexillatio 
gerade  dem  .Sarapis  der  hier,  wie  oft,  mit  dem  Juppiter  indentiti- 
cirt  wird)  eine  Widmung  darbringt,  erklärt  sich  leicht,  da  diese 
Legion  von  Augustus  bis  Trajan  ihr  Hauptquartier  in  Alexandria 
gehabt  hatte. 

Heidelberg.  K.  Zangemeister. 

Die  Stationen  der  Römerstrasse  PMladelpliia-Bostra. 

Im  Sommer  1S93  hat  G.  Kobinson'  Lees,  in  Jerusalem  wohn- 
haft, die  von  '^ammän  (Philadelphia)  nach  hosra  (Bostra)  führende 
Römerstrasse  wenigstens  in  ihrem  mittleren  Theile  zwischen 
kaVat  ez-zerkä  und  den  Ruinen  auf  dem  Hügel  el-chab  zum 
ersten  Male  bereist  und  in  »The  Geographica!  Journal«  Janu- 
ary  1895  S.  1  ff.  unter  Beigabe  einer  Kartenskizze  beschrieben. 
Von  kaVat  ez-zerkä  aus  fällt  die  Römerstrasse,  Avelche  in  Ab- 
ständen von  15  Minuten  Reitens  oder  einem  A'ielfachen  dieser 
Zeit  mit  römischen  Meilensteinen  (Inschriften  angeblich  unleser- 
lich) besetzt  ist,  auf  eine  Strecke  von  etwa  18  englischen  Meilen 
mit  der  jetzigen  Pilgerstrasse  zusammen.  Etwa  9  englische 
Meilen  nordnordöstlich  von  katat  ez-zerkä  fand  Lees,  nachdem 
er  den  zum  wädÄ  ez-zerkä  gehenden  w.  dulail  passirt  hatte,  eine 
ansehnliche  Ruinenstadt  ohne  Inschriften,  die  er  für  das  Thantia 
der  Tabula  Peutingeriana  hält,  und  etwa  10  englische  Meilen  in 
derselben  Richtung  weiter  eine  zweite  auf  dem  Hügel  e]-chab. 
Dann  Hess  er  die  schnurgerade  über  die  Ebene  nach  ho^rZi 
laufende  Römerstrasse  zur  Linken  und  bog  nach  salchad  ab. 
Da  Lees  die  Tabula  falsch  versteht,  offenbar  weil  der  mittelalter- 
liche Kopist  zwischen  Philadelphia,  Gadda  und  Hatita  die  Mennig- 
striche der  Strasse  zu  ziehen  vergessen  hat,  so  legt  er  nach  jener 
ersten  Ruinenstätte,  deren  modernen  Namen  er  nicht  in  Erfahrung 
gebracht  hat,  Thantia,  welches  nach  ihm  angeblich  24  mp  von 
Bostra  und  20  mp  von  Philadelphia  entfernt  ist.  Die  Tabula  giebt 
aber  die  Entfernungen  so:  Phiiadeltia  XIII  Gadda  XI  Hatita  IX 
Thantia  XXIII  Bostris,  also  Thantia  33  (statt  20)  röm.  Meilen 
von  '^ammci/t.  Die  Gesammtziffer  von  57  mp  =  84,28  km  stimmt 
ungewöhnlich  gut  zu  den  wirklichen  Verhältnissen,  denn  hosrä 
ist  in  der  Luftlinie  nach  den  besten  Karten  7  8  km  von  '^ammän 
entfernt,  so  dass  nur  etwa  6^:!  km  auf  die  kleinen  Biegungen 
und  Umwege  der  Strasse  entfallen.    Im  Ganzen  ist  diese  Strasse 
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aber,  wie  gewöhnlich,  so  geradlinio-  als  möfrlich  grtran-jjcn,  viel- 
leicht folgte  sie  sogar  von  \immZin  an  nicht  dem  grossen  v'ammau 
abwärts,  sondern  ging  über  die  östlichen  Hügel  in  das  nächste 
Parallelthal,  in  welchem  Coxder  (s.  Karte  in  dessen  »The  tSurvev 
of  Eastern  Palestine«  I,  London  1S&9)  die  rmhchüm  raft'u  und 
drei  Grnppen  römischer  Meilensteine,  je  1  mp  von  einander, 
darunter  einen  Meilenstein  Marc  Anrels,  angetroffen  hat  und 
mündete  dann  wieder  in  das  w,  'ammün  ein. 
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Theilt 
man      nun 
auf  Robinson 
Lees' Skizze  die 
Strecke   '^amman- 
bosrä  in  57  Theile, 
entsprechend  der  An- 
zahl römischer  Meilen 
zwischen    beiden    Orten, 
so  kommt  man  mit  dem  13. 
etwa  in  die  Gegend  von  laVat 
ez-zerkä  oder  der  grossen  Quelle 
ms  ez-zerkä^  wo  also  Gadda  an- 
zusetzen   ist,    wie    dies   Heinrich 
Kiepert    im     Atlas    antiquus    und 
sonst  thut;  weitere  elf  Theile  bringen 
uns  genau  zu  den  Ruinen  am  tv.  dulail, 
wo    demnach  Hatita   (Aditha  der  Not. 
Dign.  Or.  XXXVH,  30,  31)  lag,  fernere 
neun  beinahe  nach  el-chab  oder  Tliau- 
tia    iThainatha     der    Not.   Dign.   Or.  XXXVII.    2'.)     und    die 
übrigen  24  nach  hosrü. 

S.  Merrill's  Vermuthung  (East  of  the  Jordan  277),  Gadda 
entspreche  den  ausgedehnten  Ruinen  von  Jädttchüz,  S'/s  engl. 
Meilen  genau  nördlich  von  \miman  (es  ist  der  nördlichste  Punkt 
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Fig.  7.    Die  Kömerstrasse 
'Ammäti-Bosrä. 
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auf  Coxder's  oben  erwähnter  Karte),  ist  unhalt\)ar;  die  in  Rede 
5<tehende  römische  .Strasse  kann  nnmöglich  einen  solcli  bedeuten- 
den Umweg  nach  Westen  gemacht  haben,  und  die  Zahlen  der 
Tabula  würden  in  keiner  Weise  stimmen.  Bis  uns  Inschriften- 
funde eines  Besseren  beleliren  und  die  Zahlen  der  Tabula  Lüsren 
strafen,  können  wohl  obige  Identitikaliouen  als  berechtigt  gelten. 
Berlin.  Richard  Kiepert. 


Hasseira  (Ri.  3, 26)  niid  liajirar  (Jos.  17, 15). 

Ri.  3,  26 ff.  wird  erzählt,  dass  Ehud  nach  der  Ermordung  des 
Moabiterkönigs  Eglon  «nach  Seira  entkam.  27  Und  als  er  hin- 
gelangte, stiess  er  auf  dem  Gebirge  Ephraim  in  die  Posaune. 
Da  stiegen  die  Israeliten  mit  ihm  vom  Gebirge  herab,  er  aber 
zog  an  ihrer  Spitze.  28  ....  Da  stiegen  sie  ihm  nach  herab  und 
besetzten  die  Furthen  des  Jordan  nach  Moab  zu  und  Hessen 
Niemand  übersetzen.  29  Und  sie  erschlugen  damals  gegen 
10  000  Moabiter.« 

Über  dieses  Sei'ra,  oder  richtiger  —  mit  dem  Artikel  — 
/iasse%'ä,  hat  schon  Reland  mit  Recht  gesagt,  dass  von  seiner 
Lage  ausser  dieser  Stelle  aus  dem  Alterthume  nichts  bekannt 
ist^);  und  bei  späteren  Schriftstellern  kommt  man  kaum  weiter. 
Denn  die  Zusammenstellung  mit  dem  Edomitergebirge  Seir'-)  ist 
mit  dem  Contexte,  durch  welchen  man  doch  wenigstens  in  die 
Nähe  des  Ephraimgebirges  geführt  wird,  unvereinbar.  Das  näm- 
liche gilt  von  dem  übrigens  auch  lautlich  verschiedenen  sa'ir 
(Luther:  Zair)  in  Edom  2  Kön.  8,  21.  Weit  zutreffender  wäre  es, 
an  den  Berg  Seir  unweit  Kirjath-.Iearim  auf  der  Nordgrenze 
Judas  zu  denken  (Jos.  15,  10);  allein  hier  sind  wir  erstens  wohl 
ausserhalb  des  Gebirges  Ephraim,  zweitens  ist  im  Richterbuche 
von  keinem  Berge  die  Rede,  imd  drittens  wird  die  Identifikation 
schon  durch  die  männliche  Namensform  und  das  Fehlen  des 
Artikels  bei  Josua  zu  fern  gelegt. 

Den  Weg  zu  einer  anderen  —  hoffentlich  besseren  —  Lösung 
der  Frage  zeigte  mir  eine  briefliche  Bemerkung  Seiner  Hoch- 
würden des  Herrn  D.  Sloet  in  Oldenzaal,  welche  mich  auf  den 
wädt  esch-srhatr ,  westlich  von  nabulus  und  sebastlje,  hinwies. 
Die  Hypothese,   dass    dieses  »Gerstethal«  den   Namen   unseres 

1)  Palestina  Illustrata  {Traiecti  Batav.  1714;  998. 

2)  VON  RiESS,  Bibel- Atlas  2,  27. 


selra  bewahre,  stützt  sich  jedenfalls  nicht  nur  auf  die  Aehnlich- 
keit  des  Namens. 

Die  Wörter  se'ir  nnd  aeirZi  halten  Gksenius  (Thesauriisi  und 
Fürst  (Handwth.)  für  gleichbedeutend  nnd  wurzelverwandt  mit 
arah.  schaär  und  sr/iarä:  eine  bewaldete  Gegend.  Demnach 
wird  Schenkel  wohl  Recht  haben,  wenn  er  Ehud  seine  Lands- 
leute in  einem  Waldgebirge  sammeln  lässt.  Ob  aber  «das  die 
Ebene  von  Jericho  begrenzende  Waldgebirge« i)  gemeint  sei 
ist  eine  andere  Frage. 

Das  Wort  hat,  wie  bemerkt,  den  Artikel;  es  heisst:  die 
bewaldete  Gegend.  Damit  ist  angedeutet,  dass  die  Appollativ- 
bedeutung  zur  Zeit  des  Schriftstellers  noch  im  Sprachbewusstsein 
vorherrschte.  Und  »die  bewaldete  Gegend«  ist  noch  jetzt  der 
Name  eines  Doppeldistriktes  im  ?nufesarri/Iik  von  nü/nclua,  nord- 
westlich von  der  erwähnten  Hauptstadt  2) :  esch-scharZiicijc  el- 
gharbtje  und  escJi-schark'iJe :  das  westliche  und  östliche  Waldland. 
Der  Name  ist  eine  Adjektivbildung  mit  Femininendung  und 
zwar  vom  obengenannten  mit  selrä  wurzel-  und  sinnverwandten 
schara.    Auch  Palmer  3)  übersetzt  ihn  mit  «Woodlands«. 

Beide  Regierungsdistrikte  liegen  zudem  in  der  Nähe  des 
genannten  wädl  esch-scha'ir.  Dieses  schöne  wasserreiche  Ge- 
birgsthal  bildet  ihre  natürliche  Südgrenze  und  theilt  weiter  selbst 
einem  dritten  Regierungsbezirke  seinen  Namen  mit^j.  Die  Ver- 
mnthung,  dass  in  letzterem  der  alte  hebräische  Name  stecke, 
nur  im  Volksmunde  zu  einem  bekannten  arabischen  Worte 
(sc/ia'tr  =  Gerste)  umgestaltet,  wird  also  von  der  unmittelbaren 
Nähe  der  »Waldgegend«  bestätigt.  Und  diese  selbst  hat  den  alten 
Namen  in  arabischer  Übersetzung  bewahrt,  was  deshalb  um  so 
weniger  auffällt,  weil  letzterer  —  wie  aus  dem  Artikel  hervor- 
geht —  appellativisch  aufgefasst  wurde.  In  ähnlicher  Weise 
blieb  der  hebräische  Name  von  Susitha-Hippos  an  einer  nahe- 
liegenden Ebene  haften,  indem  für  die  Stadt  oder  deren  Ruinen 
eine  arabische  Übersetzung  [hisän^  Hengst,  oder  plur  himin)  in 

1)  Bibel-Lexikon  II  (1869),  66. 

2  Auf  der  grossen  englischen  Karte  Blatt  VIII  und  XI,  JKL  —  Im.  Vgl. 
Survey  of  Western  Palestine,  Memoirs  II 46  f. ;  151 — 155,  und  KoBixsox,  Bibl. 
Res.  III,  2d  appendix  129. 

3)  Survey Name  Lists  190. 

4)  Survey....  Memoirs  II  158—162;  RoHixsox,  a.  a.  0.  12S. 
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Gebrauch  kam,  welche  nachher  im  Volksmmicle  '/.xihim  =  Feste) 
wurde '  . 

Ich  glaube  demnach,  dass  Ehud  nach  der  Ermordun<i  des 
Moabiterkönigs  in  Jericho  in  diese  Gegend  geflohen  sei  und  von 
hier  aus  ))in  die  Posaune  gestossen«  habe,  um  die  Männer  des 
Gebirges  Ephraim  zu  sammeln. 

Dass  »die  bewaldete  Gegend«  selbst  zum  Stammgebiete  oder 
doch  zum  Gebirge  Ephraim  gehöre,  wird  im  Texte  nicht  mit  Be- 
stimmtheit gesagt.  Aber  letzteres  wird  doch  aus  dem  Wortlaute 
sehr  wahrscheinlich.  Kneucker  lässt  allerdings  das  Gebirge 
Ephraim  »im  Norden  von  der  Ebene  Jesreel  begrenzt«  werden-). 
).Im  weiteren  Sinne«  —  wie  von  Riess-*)  sagt  —  und  vielleicht  für 
eine  spätere  Zeit  kann  man  dieses  zugestehen.  Allein  Jos,  1 7, 1 5  ff. 
wird  neben  dem  Gebirge  Ephraim  ein  weiter  nördlich,  gegen- 
über Bethsan  (?)  und  der  Jesreel-Ebene  gelegenes  Waldgebirge 
l/ia/jaar  v.  15  —  /ia//är  v.  IS)  als  vom  Gebirge  Ephraim  ver- 
schieden aufgeführt ').  Die  Frage  ist  nur,  ob  dieser  »Wald«  etwa 
mit  unserer  »bewaldeten  Gegend«  identisch  sei,  ob  also  der  nörd- 
liche Theil  des  späteren  Samariens  bis  an  den  tcädJ  esch-scha  ~ir, 
wenigstens  in  dieser  Josua-Stelle,  vomGebirge Ephraim  losgetrennt 
werde.  Mir  kommt  es  viel  wahrscheinlicher  vor,  dass  hasse  IrU  und 
hajjaar  scharf  aus  einander  zu  halten  sind.  Erstens  glaube  ich, 
dass  beide  Wörter  nicht  ganz  synonym  sind.  Auch  Jos.  15,10  steht 
dem  Berge  Seir  ein  Berg  Jearim  zur  Seite,  und  die  Vermuthung 
liegt  auf  der  Hand,  dass  beide  nach  verschiedener  botanischer 
Beschaffenheit  benannt  wurden:  Jaar  wird  wohl  eine  vorzugs- 
weise mit  Bäumen,  selrä  eine  mit  kleineren  Sträuchern  und  Ge- 
strüpp bewachsene  Gegend  andeuten.  Denn  wie  einerseits  in 
Verbindung  mit  jaar  öfters  von  Bäumen  die  Rede  ist^),  so 
scheinen  andererseits  die  mit  seira  verwandten  Wörter  eine  \  er- 
gleichung  mit  höherem  Baumwuchse  kaum  zu  gestatten  6).  Auch 
die  von  Gesenius  und  Fürst  (s.  oben)  verglichenen  arabischen 

1)  Vgl.  ZDPV.  XI,  235f.;  XII,  148. 

2)  Schenkel's  Bibel-Lexikon,  II,  134. 

3)  A.a.O.  11. 

4)  Vgl.  auch  1  Kön.  4,8  mit  v.  12  und  17. 

5j  2  Sam.  IS,  ü.  9;  Jes.  7,  2;  44,  23;  Ezech.  15;   Ps.  90,  12. 
6)  Vgl.  sair,  rauh,  haarig  Gen. 27,  11  und  13  vonEsau  (vgl.  Jos.  Autiqu.  I. 
.5,3);  auch:  Bock,   aeorä  =  Gerste,    sear  und  saatä  =  Haar.   Nach  Lew 
"VVörtb.lII,  592)  talmudisch  auch  für  Reben  undGeflechte  von  Zweigen. 
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Wörter  und  mithin  der  Name  esch-sc/iaräwijc  lassen  sich  eben 
sü  iJ;ut   auf  kleineres  Gestrüpp    als  auf  Waldljäume  beziehen  '  , 

Damit  stimmt  weiter,  dass  die  doppelte  srluirmciß  jetzt  au 
wildem  Baumwuchse  äusserst  arm  ist;  in  den  liesclireihun<'en 
der  8urvey  wird  hier  mit  keinem  Worte  von  Wald))iiunu'Ti,  nur 
von  Oliven-  und  Feigenanpflanzungen,  und  von  »zerstreutem  (ie- 
strüpp«  auf  den  Hügehi  geredet 2).  Weiter  nihdlich  imüegentheil 
zeigen  die  höheren  und  auch  geologisch  verschiedenen  »sc/ier/i 
isk((ndar-H.üge\(i  einen  üppigen  wilden  Baumwuchs,  wie  vielleicht 
keine  andere  Gegend  von  West-Palästina'').  Es  möchte  demnach 
diese  Gegend  Avenigstens  ein  Theil  des  Jos.  17,  15  ff".  als^aW  be- 
zeichneten Gebirges  sein.  Auch  weiter  westlich  ^1  finden  sich 
noch  beträchtliche  Eichenwälder,  so  dass  im  Allgemeinen  »die 
waldigen  Anhöhen,  Avelche  nordwestlich mit  dem  Karmel  zu- 
sammenhängen«^), gemeint  sein  können. 

In  dieser  Voraussetzung  könnte  man  auch  —  wie  oben  beim 
tvädl  esch-sc/ia'ir — zu  der  Yermuthung  kommen,  dass  das  Hau])t- 
thal  dieser  Gegend,  der  tiefe  und  breite  wäd'i  'üra'']^  den  he- 
bräischen Namen  des  Landes  aufbewahrt  habe.  Nach  den  sorg- 
fältigen Ausführungen  Kampffmeyer's  ist  nämlich  hebräisches 
Jod   im   Wortanfange   öfters  in   Aleph  aufgelöst,   imd  letzteres 

1)  schara  =  terre  couverte  de  plantcs  (Belot).  schara  =  thick  foliage 
(Palmer)  a.  a.  O.  130;  vgl.  zu  letzterem  Worte  auch  Doz\,  Supplem. 

2)  The  hüls  [vonBlattXI]  are  sparsely  covered  with  scrub  'Memoirs  II 149;. 

3)  The  Sheikh  Iskander  Hills  are  of  an  earlier  geological  formation  than 
the  ehalk  downs  of  the  [Beläd  er  Ruhäh],  consisting  of  hard  crystalline  linie- 
stone,  and  densely  covered  with  thickets  of  lentisk,  spurge  laurel,  dwarf-oak, 
hawthorn,  and  other  shrubs,  which  grow  most  luxuriantly.  und  in  ])arts  form 
an  impenetrable  thicket.  The  highest  point,  on  which  Stands  the  little  chapel 
of  Sheikh  Iskander,  appears  to  be  a  volcanic  crater,  with  an  outbreak  of  friable 
lava  to  the  north.  Further  west,  at  Sheikh  Muhammed  et  Telluli,  there  are 
other  small  cones  of  basaltic  mud  (Memoirs  II,  38). 

Das  Hügelland  von  Blatt  XI,  wozu  eseh-schanarlje  gehört,  »consists  alniost 
entirely  of  soft  white  chalk«  (149). 

4)  Blatt  VIII  JK-kl. 

5)  VON  RiESs,  a.  a.  O.  11 . 

6)  So  nach  Palmer  Name  Lists  lö5:  'ara  mit  gewöhnl.  Femininendung. 
Es  könnte  aber  auch  \'irä  sein:  »Am  Wortende  ist  im  heutigen  Arabisch  (7  von  a 
kaum  zu  unterscheiden.«  Namentlich  »bei  einem  auf ....  ^ ... .  folgenden  ü-Laut- 

Kampffmeyer,  Alte  Namen  im  heutigen  Palästina  und  Syrien.  ZDP\  .  XV, 
?!  32,  2). 
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dann  abgestossen  worden  i  .  Allein  der  Übergang  hat  doch  in 
unserem  Fall  beträchtliche  Schwierigkeiten.  Wenn  man  von  der 
weiblichen  Form  ja'rä  ansgeht,  hat  man  die  nach  Kampffmeyer 
nur  ungenügend  belegte  Auflösung  des  Jod  vor  a  (+  Consonant) 
vorauszusetzen 2),  und  bleibt  überdies  der  lange  Vokal  des  ain 
nur  durch  Dehnung  aus  kurzem  a  erklärbar.  Kürzer  wäre  frei- 
lich der  Weg,  wenn  mau  den  Plural ye'äröM  Ts.  29,  9)  voraus- 
setzen könnte.  Diese  Annahme  ist  aber  prekär,  und  für  die  End- 
silbe wäre  nach  Kampffmeyer  wieder  auf  den  Singular  zurück- 
zugehen^ .  Die  Sache  bleibt  mithin  dunkel.  Allein  wo  Palmer 
auf  jede  Erklärung  verzichtet,  ist  eine  übrigens  gewagte  Hypo- 
these immerhin  erwähnenswerth.  Und  auf  volle  Gewissheit  ist 
wohl  kaum  in  einer  der  in  diesem  kleinen  Aufsatze  besprochenen 
Fragen  zu  hoffen. 

Maastricht.  12.  Okt.  IS93.  .1.  P.  van  Kasteren. 


Projektirte  Tramlialiii  ki  Beirnt. 

Am  1.  Januar  dieses  Jahres  wurde  in  Beirut  ein  in  arabischer 
und  französischer  Sprache  abgefasster  Prospekt  ausgegeben .  durch 
welchen  zur  Zeichnung-  von  Actien  (1  750  000  frcs.)  und  Oblio^a- 


'c 


tionen  (3  500  000  frc*.  zum  Zweck  der  Herstellung  einer  Tram- 
bahn nördlich  und  südlich  von  Beirut  aufgefordert  wurde.  Der 
Aufruf  hebt  mit  Recht  die  Wichtigkeit  und  die  grosse  Frequenz 
des  Weges  an  der  Meeresküste  hervor.  Die  Concession  zur  Er- 
bauung der  Trambahn  ist  Herrn  M.  Dominique  Khadra  von 
Dschuni  auf  die  Dauer  von  sechszis:  Jahren  ertheilt.    Zuerst  soll 


*o 


1;  A.  a.  O.  §  11  und  45.  Meine  frühere  Behauptung  fZDPV.  XIII,  101  , 
dass  mir  in  Palästina  kein  sicheres  Beispiel  eines  semitischen  Namens  bekannt 
sei,  der  ohne  Weiteres  die  Anfangs s übe  verloren  hätte,  ist  dahin  zu  berich- 
tigen, dass  ein  solcher  Wegfall  für  die  schwachen  Konsonanten  Aleph  und  Jod 
mit  Schewä  u.  A.  in  rlJiä  und/7A-,  für  Jod  mit  Patach  und  folgendem  Konso- 
nanten in  yä/ö  vorliege.  —  Das  dort  über  ez-zib  Gesagte  wird  von  KamI'FFMEVER 
ia.  a.  O.  XVI,  17   bestätigt. 

2)  Vgl.  a.  a.  O.  §  50,  1 ;  28,  4.  Zu  letzterer  Stelle  wäre  noch  die  Gleichung 
Jamnia  (Jos.  Vita  37)  oder  Jamnith  Bell,  jud.,  II.  20,  6)  =  tbnU  oder  bentt 
zu  erwähnen.  Diese  von  Conder  Memoirs  I  206  vertretene  Identifikation 
wird  auch  von  VON  KiEss  auf  Bl.  VI  seines  Bibel- Atlas^  vorausgesetzt,  im 
Namenverzeichniss  S.  15  aber  nicht  erwähnt.  Zum  jetzigen  Namen  vgl. 
ZDPV.  XI,  228. 

3j  Vgl.  a.  a.  0.  p.  54  und  51». 
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die  Strecke  von  srJimveifüt  über  hadetJi  (.'>  km)  nach  be'mU  (ü  km), 
dann  nordwärts  nach  iiaJir  cl-mot  (3 km;,  anteljäs  (3km),  e<l-(Jebaije 
(3  km),  dscJiTini  (S  km),  Tabarja  (sie  7  km  ,  naJir  ihrälnm  (5  km)  nnd 
dsrhehel  (7  km'  hergestellt,  die  Linie  aber  später  nordwärts  bis 
Tripoli,  südwärts  bis  Saida  (von  47  km  auf  120  knx  Länge)  ver- 
längert werden.  Der  Unternehmer  heisst  M.  Edmond  Coi'»^net. 
Von  obigem  Kapital  (5  250  000  frcs.)  sollen  3  300  000  frcs.  für  den 
Bau,  7 CO  000  frcs.  für  Rollmaterial  verwendet  werden,  die  üljri^en 
l  250  000  frcs.  auf  Diverses.  Mit  Zugrundelegung  des  heutigen 
Verkehrs  wird  auf  eine  Nettoeinnahme  von  500  000  frcs.  gerechnet. 

A.  SociN. 


NeuMuten  ia  Jerusalem. 

Der  griechische  Bischof  Epiphanios  hat  auf  seinem,  auf  dem 
Ölberge  befindlichen  Grundstücke,  das  im  12.  Bande  der  '/i\)V\ . 
S.  193iF.  beschrieben  ist,  an  der  Westseite  der  Plattform  mit  der 
Cisterne,  welche  schon  i.  J.  1480  von  Felix  Fabri  vorgefunden  und 
beschrieben  ist,  ein  zweistöckiges  Wohnhaus  erbaut.  Die  J^latt- 
form  selbst  ist  durch  eine  neue  Mauereinfassung  und  bessere 
Pflasterung  wie  neu  hergestellt  und  mit  einem  eisernen  Gitter 
umgeben  Avorden;  auf  dem  östlichen  Theile  derselben  ist  zur 
Wiederauffrischung  von  »Galilaea«  und  was  damit  zusammen- 
hängt ein  Altar  errichtet  worden.  (Vgl.  hierzu  Tobler:  die  Siloah- 
quelle  und  der  Olberg,  St.  Gallen  1852  p.  72). 

Der  hiesige  englische  Bischof  Blyth  beabsichtigt  eine  Kathe- 
drale und  ein  mit  der  Bischofswohnung  verbundenes  Priester- 
Seminar  zu  erbauen.  Schon  vor  zwei  Jahren  hatte  er  einen 
Architekten  kommen  lassen,  der  die  Pläne  zu  diesen  Bauten  an- 
fertigte, auch  hat  der  Bischof  bereits  den  Firmän  zum  Bauen 
erhalten.  Eben  ist  der  gedachte  Architekt  wieder  hier,  wohl  um 
den  Bau  nun  auszuführen.  Er  sagte  mir  jedoch,  dass  er  wieder 
für  einige  Zeit  werde  abreisen  müssen.  Vor  einiger  Zeit  zeigte 
mir  der  Bischof  die  sehr  schön  avisgearbeiteten  Pläne;  auch  i>t 
ilcr  Bauplatz  schon  gekauft,  er  liegt  etwas  südlich  von  den  Königs- 
uräbern. 

Jerusalem.  C.  Schick. 
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IL  Kachrichten, 
ßescliäflliclie  MiltlieilMgeii  und  PersoMlaacliricliten. 

Am  1 1 .  März  Nachmittags  5  Uhr  hielt  der  geschäftsführende  Ausschuss 
unseres  Vereins  —  es  fehlte  nur  Professor  Furrer  —  in  Wittenberg  im  Bei- 
sein des  Herrn  Professor  Reinicke  und  in  dessen  Wohnung  eine  Sitzung  ab. 

Herr  Dr.  0.  Kekstex  hatte  sich  erboten,  zum  Zwecke  der  Einrichtung 
der  meteorologischen  Stationen  selbst  nach  Palästina  zu  reisen,  um  alles  Be- 
zügliche zu  regeln.  Da  es  auch  in  anderer  Beziehung  höchst  wünschenswerth 
schien,  dass  eines  unserer  Mitglieder  das  Interesse  für  unsere  Aufgaben  im 
Lande  zu  beleben  suche,  ging  der  geschäftsführende  Ausschuss  auf  das  An- 
erbieten mit  Dank  ein  und  bewilligte  Herrn  Dr.  Kersten  eine  Beihülfe  bis 
1000  Mark.  In  längerer  Debatte  -Hiirden  ausserdem  die  Aufträge  festgestellt, 
mit  welchen  Herr  Dr.  Kersten  betraut  wurde. 

Ausserdem  wurde  in  Wittenberg  auch  die  Neugestaltung  des  literarischen 
Jahresberichtes  besprochen  und  beschlossen  : 

1)  einmal  jährlich  Mittheilung  der  Büchertitel,  mit  Ausscheidung  des 
Werthlosen,  in  der  ZDPV. ; 

2)  Mittlieilung  über  den  Inhalt  der  wichtigsten  einschlägigen  Zeitschriften 
in  jeder  Nummer  der  MuN. 


Herr  Dr.  O.  Kersten  gedenkt  am  16.  April  d.  J.  von  Berlin  und  am 
29.  April  von  Triest  nach  Palästina  abzureisen. 


In  Folge  des  Aufrufs  zur  Zahlung  ausserordentlicher  Beiträge  zwecks 
der  Erforschung  des  üstjordanlandes  ZDPV.  1894,  S.  XX  liefen  ferner  ein  von: 

c.  Baadissin,  Dr.  W.  Graf,  Professor  in  Marburg M.      10  — 

V.  Berchem.  Dr.  Max,  Privatdocent  in  Genf -        50.  — 

Jelotcicl-i,  Professeur  de  l'ecole  reale,  in  Warschau -        10.  — 

Schäfer,  Dr.  Bernh.,  Professor  in  Wien -         5.  — 

Zwiwjeni,  Dr.  ^.,  Professor  in  Leipzig -         5. — 

Summa  M.      80.  — 
Zusammen  mit  den  früheren  Beiträgen    -    12S2.  — 
Der  Vorstand  spricht  den  Gebern  den  herzlichsten  Dank  für  diese  ausser- 
ordentlichen Beiträge  aus  und  gedenkt  in  Nr.  3  der  MuN.  die  Sammlung  zu 
schliessen. 

Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten : 
Bailei/,  Charles  F.  L,  S.  Ashfield,  Coli.  Road,  AVhalley  Range,  Manchester 

(England). 
Brandel,  Dr.  phil.  Robert,  in  Upsala. 
Clemen,  Dr.  phil.,  Professor  in  Grimma. 

V.  Dalherfj,  Friedr.  Freiherr,  k.  k.  Lieutenant  a.  D.  in  Wien. 
Ehni,  Pastor  in  Genf. 
Schmid,  SiJH.,  Pfarrer  und  Kapitelskämmerer  in  Tutzing. 


Geschlossen  am  2.').  März  1895 


I.  Mittheilungen. 


BerlcM  iilier  meiae  Reisen  im  Hauran. 

Am  20.  Juni  1894  verliess  ich  in  Begleitung  von  drei  Kolo- 
nisten Haifa  und  reiste  über  Nazareth  nach  Tiberias  und  \nn 
et-tähigha,  von  dort  über  den  dschisr  el-mudscliämi  (am  Jordan) 
nach  irhicl  im  Adschlun  und  folgenden  Tages  nach  derüt  im 
Hauran.  Hier  gab  ich  meine  Regierungsschreiben  ab  und  reiste 
dann  nach  el-muzerlh^  wo  ich  den  Mutesarrif  und  Militärkomman- 
danten des  Hauran  traf,  photographierte  die  dscherde,  d.  i.  die 
zum  Empfang  der  Mekkapilger  ausziehende  Karawane,  nebst 
dem  grossartigen  Kamelsmarkt  und  die  Hunderte  von  Zelten  der 
Damascener  Kaufleute,  das  Militär,  die  bahret  el-haddsche  mit 
dem  körn  el-muzerlb  und  last  not  least  die  Eisenbahnstation ,  die 
sich  inmitten  all  dieses  echten  Beduinenlebens  wie  ein  Eindring- 
ling in  althergebrachte  Sitten  ausnimmt.  Dann  ging  es  zurück 
nach  deräf,  wo  ich  meine  Triangulationsarbeiten  mit  dem  Tlieo- 
dolit  begann.  Im  Anschluss  an  meine  früheren  Arbeiten,  nahm 
ich  zunächst  die  Umsebungf  von  derät  bis  teil  hammUn.  und  vi- 
chudr  im  N.,  et-turra  im  W.,  er-remte  im  SW.  und  einen  Theil 
der  ez-zumle-]Ä\me\.  kurzweg  ez-zumal  genannt,  im  S.  auf  und  mar- 
schirte  sodann  ostwärts,  um  die  Linie  derüt-bosrä  zu  verfolgen. 

MnN.  des  D.  Pal.-Ver.  1S95.  3 
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die  in  meinen  Kegierungsoidres  speziell  uls  in  die  Interessen- 
sphäre unserer  Jiahn  fallend  bezeichnet  worden   war.    Hierbei 
nahm  ich  den  Lauf  des  w.  zed'i  bis  etwas  östl.  von  el-muarribe 
genau  auf,  triangulirte  diese  ganze  Strecke  entlang  und  nördl. 
bis  kuhcl  und  saJncet  el-kamh  ^  dschemarr'in  ^  ghassün  etc.,  legte 
durch  mehrfaches  Anvisiren  und  Messen  der  Höhenwinkel  die 
Lagen  und  Höhen  von  dschehel  el-kuleb,  sahhad ,  feil  '^ammär, 
teil  sc/ähän,  ahu  fumes,  teil  \ibd  ynär^  teil  el-kues  etc.  im  dsch.  ed- 
drüz  fest,  besichtigte  bosrä,  hielt  mich  jedoch  nur  172  Tage  dort 
auf,  besichtigte  die  kal'a  (Burg)  von  aussen  und  innen,  nahm 
einige  Ansichten  der  Stadt  auf  und  machte  dann  einen  Verstoss 
nach  der  syrischen  Steppe  im  S.  von  bosrä\  el-hamZid^  nicht  el- 
hamäd  (wie  Pal.  Karte  .  heisst  dieselbe  im  Volksmunde,  doch  ist 
el-dschebbäne  und  schlechtweg  esch-schöl   die  Wüste)  gebräuch- 
licher.   Hier  fand  ich  die  Lagen  der  Orte  wie  uni77i  es-surab,  et- 
}ium?nuJii(it  (anstatt  U7nm  es-suminiik]  nicht  ganz  richtig  vermerkt 
und,   was  die  Hauptsache  war,  korrigirte  den  Lauf  des  icädi  el- 
butm,  nächst  dem  zedl  des  grössten  der  südhauranischen  Wasser- 
lä\ife,  der  nicht  —  wie  auf  den  Karten  angegeben  —  eine  süd- 
westl.  Richtung  einschlägt,  sondern  bei  et-taißbe  in  den  w.  zedl 
mündet.    Dagreo^en  fliesst  der  w.  el-ükih  hinab  in  den  nah'  ez- 
zerkü.    Auf  den  Karten  sind  diese  beiden  Wadis  bisher  mit  ein- 
ander verwechselt  worden.    Ich  triangulirte  südwärts  Aveiter  und 
es  gelang  mir  —  was  ich  als  den  grössten  Erfolg  meiner  Keise 
ansehe  —  bis  umm  cl-dsrkimäl  el-keblre,  der  südlichsten  Ortslage 
der  Steppe  nicht  ohne  Gefahr  vorzudringen,  wobei  ich  von  be- 
freundeten Eingeborenen  begleitet  wurde.  Ich  legte  das  —  bisher 
ungenannte  —  Ruinenschloss  el-ba' edsch  kartographisch  fest,  wie 
auch  umm  el-dscJmnäl  el-keblre.  An  letzterem  Orte,  einer  grossen 
Kuinenstätte,  verweilte  ich  fünf  Stunden,  nahm  die  hauptsäch- 
lichsten Ruinen  auf,  klatschte  griechische  und  lateinische  In- 
schriften ab,  photographirte  die  Stätte  und  zog  wieder  nordwärts 
nach  el-emtciije,  dem  bisherigen  umm  el-dscldmal  eii-sagläre.  Von 
den  beiden  letztgenannten  Orten  aus  legte  ich  el-efden  oder  el- 
feden  fest,  verfolgte  den  Lauf  des  w.  el-wei  {^^  bis  sama  (s.  Karte: 
semme)  und  schloss  wieder  an  derat  an.    Somit  habe  ich  ein  an- 
sehnliches Stück  des  südlichen Hauran  bereist  und  aufgenommen; 
ich  kopirte  und  klatschte  eine  Anzahl  griechischer,  arabischer 
und  kufischer  Inschriften  ab,  die  ich  in  Bälde  nachsenden  werde. 


Von  (lerat  ging  ich  über  ez-zumal  nach  cf-re?nte  zurück  und 
triangulirte  bis  husn' adschlTm,  bestimmte  aiurh  da  eine  Anzahl 
Namen  und  Orte  in  der  Umgebung  und  schloss  in  irbid  und  Inf 
er-räs  etc.  an  meine  Trianguhitionen  des  nördlichen  Adschlun  an. 

Sodann  ging  es  heimwärts,  von  el-hmn  an  auf  der  uralten 
Strasse  an  teil  dsrhdßje,  der  jüsef,  het  jäfa  vorüber  bis  nach 
8emua  und  et-faijihe^  welche  beiden  letzteren  ich  in  meinem 
»Adschlun«  bereits  beschrieben  habe,  und  von  dort  wieder  über 
mdäd  und  die  Jordanbrücke  nach  Nazareth  und  Haifa  wo  wir 
am  Abend  des  8.  Juli  anlangten. 

Haifa,  den  12.  .Juli  1894. 

Auf  meiner  diesjährigen  Eeise  gelang  es  mir  zu  den  bis- 
herigen Aufnahmen  manches  Neue  hinzuzufügen,  sowie  die  im 
vorigen  Jahr  gew^onnenen  Resultate  zu  ergänzen  und  zu  control- 
liren.  Meine  Aufnahmen  schliessen  jetzt  auch  an  scliech  sdd  uiul 
teil  el-dschemua  im  Norden  an,  ich  machte  mit  dem  Theodolit 
Aufstellungen  in  ts'il,  sahivet  el-kamh^  ghasm^  el-museßre,  el-7mtebe, 
chirbet  el-gJiazäle  und  srhech  miskm  (östl.  von  s.  sdd),  so  dass 
die  auszuarbeitende  Karte  im  N.  bis  nach  s.  7nisk~m  reicht  und  im 
0.  durch  die  Linie  bosrü,  dschemarrln,  charaba,  teil  srhech  huse/i, 
el-kutebe,  ubtd  begrenzt  wird;  ausserdem  legte  ich  einige  wichtige 
Punkte  im  Dschebel  Hauran  durch  Anpeilen  fest,  auch  wurden 
die  Höhen  und  Lagen  von  kleb  haurän,  salrhad,  bosrä  etc.  mehr- 
fach kontrollirt.  Leider  zerbrach  mir  auf  der  Rückreise  die  Hnssole 
an  meinem  Theodolit;  ich  will  sehen,  ob  ich  sie  hier  kann  re- 
pariren  lassen. 

Haifa,  den  3.  April  1895.  G.  Schumacher. 


Notizeil  von  meinen  geologisclien  Streifzügen  in  Palästina. 

El-kuiiefe  im  südlichen  Palästina  (Idumaea),  'i  l  km  in  Luft- 
linie südlich  von  Hebron,  im  April  1894. 

Die  Bewohnerschaft  des  Dorfes  besteht  aus  höchstens  5(t  Fa- 
milien, die  im  Sommer  meist  nomadisiren.  Die  Gehöfte  sind  mit 
Mauern  umgebene  Erdlöcher,  innerhalb  deren  besondere  Theile 
■ —  nämlich  der  Aufenthaltsort  der  Menschen  —  eine  Decke  von 
Lehm  oder  Holz,  z.  Th.  nur  von  Reisig  und  Erde  oder  von  Ziegen- 
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Fig.  ü  u.  71). 

Grundriss  zweier 

Gehöfte  in  el-husefe. 


—^^-'5^ 


haart üchern  haben.  In  dem  allgemeinen  ^'iehstall  sind  häutig 
kleinere  Flächen  für  das  junge  Vieh  besonders  eingefriedigt.  Ith 
o-ebe  beifolsrend  den  Grundriss  zweier  Gehöfte.  Die  schraftirten 
Stellen  bezeichnen  die  in  Fig.  6  mit  Holz  und  Erde,  in  Fig.  7  mit 
Avagerecht  gespannten  Zelttüchern  überdachte  menschliche  Be- 
hausung. Von  dem  grossen  Hof  für  das  Vieh  [d\  sind  in  Fig.  7 
die  Ställe  für  Kälber  oder  Lämmer  (i)  und  für  Zicken  (c)  durch 
besondere  Einzäunung  abgetrennt. 

Die  zahlreichen  Cisternen  der  Fellachen  dieses  Dorfes  sind 

wasserarm ,  daher  sorgfältig 
durch  eiserne  Deckel  und 
Schlösser  verschlossen.  Bei  der 
Ankunft  meiner  Karawane  (im 
April)  weigerten  sich  die  we- 
nigen im  Dorfe  anwesenden, 
d.  h.  nicht  nomadisirendeu 
Bauern  entschieden,  uns  Was- 
ser zu  geben.  Glücklicherweise 
erhielten  wir  solches  zu  drei 
Piaster  für  den  Hammel- 
schlauch bei  Beduinen  vom 
Stamme  der  ''arah  ed-cjulläm^  die 
neben  einer  Kirchenruine  zwei 
Zelte  aufgeschlagen  hatten. 
In  einer  alten  Cisterne  hatte  sich  unterirdisch  ein  Kramladen 
etablirt,  in  welchem  man  für  theures  Geld  Lebensmittel  wie 
Zucker,  KafFe  etc.  kaufen  konnte. 

Neben  dem  Dorfe  auf  dem  Felde  sieht  man  viele  runde 
Erdlöcher,  in  welchen  von  den  Beduinen  theils  Weizen  theils 
auch  Weizenspreu  unter  Erdbedeckung  aufbewahrt  wird.  Die 
Gegend  ist  ein  relativ  fruchtbares  Weizenland  mit  meist  dicker 
Erdschicht  ohne  Felsboden.  Ausser  Weizen  werden  in  der  Ebene 
noch  Gerste,  Linsen  und  Bohnen  mit  Erfolg  angebaut. 

Bei  den  Fellachenweibern  von  el-kusefe  ist  bereits  dieselbe 
Art  von  Gesichtsveruuzierung  üblich  wie  bei  denen  von  Gaza.  Es 
ist  eigentlich  kein  Schleier,  sondern  ein  Lappen,  der  vom  Kopftuch 
aus  über  die  Mitte  der  Stirn  herabhängt  und  sich  oberhalb  der 

1 ;  Irrthümlicherwei.se  ist  die  Kartenskizze  in  Heft  2  p.  25  als  Fig.  7  be- 
zeichnet, -während  e.s  Fig.  5  heissen  niuss.     S. 


Nasenspitze  gabelt ;  die  beiden  Enden  lanfen  dann  wie  ein  Scluiu 
bart  an  den  Mundwinkeln  vorbei.    An  diesen  paari<rcn  Theil 


sind  Geldstücke  befestigt  und  zwar 
schönere  Stücke,  je  reicher 
die  Inhaberin  ist.  So  kann 
man  diesen  Weibern  ihren 
inneren  Werth  thatsächlich 
vom  Gesicht  ablesen  bezw.  ab- 
zählen. Die  Mädchen  trafen 
solche  Geldschnüre  noch 
nicht,  sondern  Tücher  über 
der  unteren  Gesichtshälfte. 

In  unmittelbarer  Nähe  von 
el-husl'fe  sind  zwei  Kircheu- 
ruinen.  Die  eine,  auf  einem 
Hügel  im  SO.  des  Dorfes  be- 
findliche, besteht  aus  einem 
Haufen  von  Mauersteinen  und 
vielen  umgestürzten  Säulen, 
die  sich  ohne  Ordnung  um 
zwei  noch  aufrecht  stehende 

Säulenschäfte    gruppiren 
(Fig.  8).    Der  Grundriss   der 
Kirche  Hess  sich  nicht  mehr 
feststellen. 

Die  zweite  Ruine  im  W. 
des  Dorfes  zeigt  nach  den  noch 
erhaltenen  Fundamenten  un- 
gefähr folgenden  Grundriss 
;Fig.  9j.  a  a  sind  aufrecht 
!  stehende  Säulen ;  die  Cisterne 
[h]  ist  mit  einem  kreisrunden 
Stein  zugedeckt,  dessen  Mitte 
quadratisch  vertieft  ist.  im 
Centrum  des  Steines  befindet 
sich  ein  Loch. 

El-kusefe  ist  wohl  das  süd- 
lichste Dorf  im  westjordani- 
schen   Palästina,      Weiterhin 
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Fig. '.».    Grundriss  der  Kirchen- 
ruine im  W.  von  el-kusefe. 


nach  O.,  S.  und  AV.  trifft  nuiu  meines  Wissens  keine  ständigen 
Ansiedlerniehr,  sondern  nvirnomadisirende  l^)eduinen.  Beduinen- 
zelte und  grosse  Herden  bezw.  verlassene  Lagerplätze  findet  man 
nacli  O.  zu  avif  der  ganzen  Hochebene  zerstreut  über  teil  'arad 
hinaus  bis  nahe  vor  kasr  ez  zuu-era  el-fökä  d.  h.  dem  oberen), 
wo  der  erste  Steilabfall  zum  Todten  Meere  ansetzt  und  die  wasser- 
lose, ganz  unbewohnte  Wüste  be- 
ginnt. Die  Hochebene  im  O.  und 
NO.  von  el-kusefe  hat  ihren  Abfluss 
theils  nach  NO.  zum  icädl  es-aejitl, 
theils  nach  SW,  zum  tc.  el-miUi.  Die 
Wasserscheide  zwischenbeiden  bildet 
eine  flache,  kaum  merkbar  höher  ge- 
legene, nur  schwer  genau  zu  ver- 
folgende, abflusslose  Ebene.  Als 
Namen  für  diese  Ebene  hörte  ich 
ghör  el-arahe  (<7//ör  =  Tiefebene^  und 
ard  el-milh.  Bewachsen  ist  die  Ebene 
mit  kümmerlichen  Gräsern  und 
Kräutern  und  besonders  mit  wilder 
Gerste.  Auffallend  ist  die  ungeheuere  Zahl  von  Landschnecken 
(mehrere  Helixarten),  die  oft  Alles  kahl  fressen  und  den  Boden 
mit  ihren  gebleichten  Schalen  weiss  färben.  Was  die  Schnecken 
übrig  lassen,  fällt  den  zahllosen  Heuschrecken  zum  Opfer. 

Die  genannte  Wasserscheide  trennt  ungefähr  die  Beduinen- 
stämme der  dschahldln  am  «'.  es-sejäl  von  den  '^arah  ed-dulläm 
am  w.  el-milh.  Der  Mittelpunkt  für  den  letzteren  Stamm  scheint 
chirbet  el-milh  zu  sein,  wo  sich  indess  keine  feste  Ansiedelung 
vorfindet.  Der  Brunnen  von  el-milh  ist  sehr  wasserreich,  so  dass 
diese  eine  Tränke  die  ungeheueren  Herden  des  Stammes  genügend 
zu  versorgen  vermag.  Ich  habe  nirgends  in  meinem  Leben  so 
viele  Schafe  und  Ziegen  beisammen  gesehen,  als  im  Umkreise 
dieses  Brunnens  (siehe  Fig.  10). 

Bei  der  Aufnahme  der  beigegebenen  Photographie  waren 
die  Beduinen  gerade  eifrig  damit  beschäftigt,  unter  eintönigem, 
rhythmischem  Gesang  die  Eimer  aus  dem  tiefen  Brunnen  zu 
heben. 

Von  hier  aus  erstreckt  sich  das  Gebiet  der  "^(ü'ab  ed-didlütn 
am  Wege  nach  Beerseba  noch  bis  zu   dem   »schech   el-ff hurra* 
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genannten  Brunnen,  wo  man  bereits  die  'arai  et-tijühä  antrifft, 
die  mit  Spiess,  Schwert  und  Schild  bewaffnet  den  Fremdling 
begrüssen. 

Erlangen.  Dr.  M.  Blaxckexhorx. 


ülier  die  Verwecliseliing  des  Manltliieres  mit  dem  Pferde  nnd  Maulesel. 

In  Deutschland  mögen  unter  hundert  Erwachsenen  wohl  99 
das  Maulthier  nicht  vom  Pferde  und  unter  tausend  Erwachsenen 
999  das  Maulthier  nicht  vom  Maulesel  und  letzteren  nicht  von 
einem  Pferde  kleiner  Easse  (etwa  dem  schottischen  Pony,  galli- 
cischen  Pferde  in  Spanien)  unterscheiden  können.  Auch  die 
neueren  und  neuesten  Orientalisten,  selbst  die  berühmtesten 
unter  ihnen,  verwechseln  nicht  selten  diese  Thierarten  mit  ein- 
ander. Gleichwohl  würden  sehr  viele  Personen  sich  entrüsten, 
wenn  man  sie  auch  nur  nach  dem  Ursprünge  des  Maulthieres 
und  Maulesels  fragte,  denn  sie  wissen  es  genau,  dass  das  Maul- 
thier das  Weibchen  und  der  Maulesel  das  Männchen  der  Species 
Maulthier  ist.  Ja,  solcher  Unkenntniss  begegnet  man  nicht  bloss 
bei  Laien  auf  dem  Gebiete  der  Thierzucht,  sondern  selbst  bei 
Naturforschern,  und  zwar  bei  solchen  von  bedeutendem  Rufe. 
So  bezeichnet  Professor  E.  A.  Rossmässlee,  welcher  1S53  eine 
Reise  in  Spanien  ausführte,  an  einer  Stelle  seiner  Reisebeschrei- 
bung ^)  das  Maulthier  als  Maulesel  und  diesen  als  Maulthier. 
Auch  Charles  Darwin  erklärt  die  Abstammung  des  Maulthieres 
und  Maulesels  völlig  verkehrt,  indem  er  schreibt-)  :  »So  glaube 
ich  zum  Beispiele,  dass  diejenigen  Schriftsteller  recht  haben, 
welche  behaupten,  der  Esel  besitze  ein  derartiges  Übergewicht 
über  das  Pferd,  dass  sowohl  Maulesel  (?)  als  Maulthier  mehr  dem 
Esel  als  dem  Pferde  gleichen.  Dass  jedoch  dieses  Übergewicht 
noch  mehr  bei  dem  männlichen  als  dem  weiblichen  Esel  hervor- 
trete,  daher   der  Maulesel   als  der  Bastard  von  Eselhengst  und 

1)  Keiseerinnerungen  aus  Spanien.  2.  Aufl.   I.Band.   Js.')7.  S.  152. 

2)  über  die  Entstehung  der  Arten  durch  natürliche  Zuchtwahl  oder  die 
Erhaltung  der  begünstigten  Rassen  im  Kampfe  ums  Dasein.  7.  Aufl.  von 
J.  V.  Carus.  1SS4.  S.  :552.  Die  verkehrte  Erklärung  scheint  sich  in  allen  Auf- 
lagen dieses  bedeutsamen  Werkes  zu  finden.  Denn  in  der  ersten,  von  H.  G. 
Bronx  nach  der  2.  Aufl.  des  Originalwerkes  im  Jahre  180(i,  veröffentlichten 
Übersetzung  ins  Deutsche  steht  nahezu  wörtlich  dasselbe,  was  ich  oben  im 
Texte  aus  der  7.  Aufl.  mitgetheilt  habe. 
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Pferdestute  dem  Esel  mehr  als  das  Maiilthier  ^deiclie,   welclies 
das  rferd  (!)  zum  Vater  und  eine  Eselin  zur  Mutter  hat.« 

Gewinnt  im  Allgemeinen  jeder  Gel)ildete  durch  Wissen, 
insbesondere  auch  über  den  hier  behandelten,  nicht  ganz  ein- 
fachen Gegenstand  an  Ansehen,  so  kann  dieses  specielle  NN'is.sen 
manche  Gelehrte  und  Forscher  auch  zum  Erkennen  und  zur  V.i- 
klärung  gewisser  Verhältnisse  befähigen.  Denn  für  die  JJcur- 
theilung  des  Kulturzustandes  eines  Volkes  der  subtropisclien 
Länder  ist  es  von  einigem  Belange  zu  wissen,  ob  es  zur  Bespan- 
nung der  Kriegsfahrzeuge,  des  Pfluges,  Dreschschlittens,  der 
Scheibendreschwalze  und  zum  Betriebe  der  Göpelschöpfwerke 
Pferde  oder  Maulthiere  benutzt,  ob  es  als  Lastthier  das  Pferd 
oder  Maulthier  und  als  Reitthier  das  Pferd,  Maulthier  oder  den 
Maulesel  verwendet  etc.  Es  erscheint  mir  daher  angemessen, 
über  den  Ursprung  des  Maulthieres  und  Maulesels  und  die  Kenn- 
zeichen, durch  welche  sich  diese  Thierarten  vom  Pferde  und  von 
einander  unterscheiden,  hier  einiges  mitzutheilen. 

Das  Maulthier  (Equus  mulus)^  welches  schon  zu  Homer's 
Zeit  bekannt  war  und  zuerst  im  nordw'estlichen  Kleinasien  ge- 
züchtet worden  zu  sein  scheint,  ist  das  Erzeugniss  der  Paarung 
des  Eselhengstes  mit  der  Pferdestute  und  der  Maulesel  (Equus 
hinnus)  das  Erzeugniss  der  Paarung  des  Pferdeheugstes  mit  der 
Eselin. 

Für  den  Menschen  und  sehr  viele  höhere  Säugethiere  kann 
man  den  Satz  als  im  Allgemeinen  zutreft'end  avifstellen,  dass  die 
Mutter  dem  Sprössling  die  Gestalt,  die  Körpergrösse  giebt. 
Diese  Kegel  gilt  auch  für  Maulthier  und  Maulesel.  Es  empting 
das  Maulthier  die  grosse  Gestalt,  welche  etwa  der  des  Pferdes 
gleich  kommt,  von  der  Pferdestute,  der  Maulesel  die  niedliche 
Gestalt  von  der  Eselin.  Allerdings  verdient  hierbei  Beachtung, 
dass  manche  Eselschläge  Thiere  von  ansehnlicher  Grösse  aufzu- 
weisen haben,  und  dass  man  bei  der  Züchtung  von  Mauleseln, 
welche  wegen  ihrer  grossen  Ähnlichkeit  mit  kleinen  Pferden  von 
den  wohlhabenden  spanischen  Bauern  den  Maulthieren  als  Reit- 
thiere  entschieden  vorgezogen  werden,  natürlich  Eselinnen  von 
etwas  grosser,  stattlicher  Gestalt  wählt.  Eben  so  benutzt  man 
bei  der  Zucht  von  Maulthieren  nur  grosse  stattliche  l*ferdo>tuten 
zur  Paarung  mit  den  Eselhengsten,  um  grosse,  stattliche  und 
möglichst  leistungsfähige  Maulthiere  zu  gewännen. 
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Kann  das  Maiiltlner  wegen  seiner  ansehnlichen  Körpev- 
grüsse  bei  oberflächlicher  Betrachtung  wohl  für  ein  Pferd  ge- 
halten werden,  so  giebt  es  doch  eine  Anzahl  Zeichen,  an  welchen 
man  jenes  leicht  zu  erkennen  vermag.  Ich  nenne  den  kürzereu 
Kopf,  die  Kamsnase,  längeren  Ohren,  kurze  Mähne,  den  langen, 
Avenig  gerundeten  Leib,  die  schmalen  Schenkel,  den  kurz  be- 
haarten Schwanz,  schmalen  Huf  und  die  röhrende  Stimme.  Alle 
diese  Kennzeichen  sind  vom  Vater,  dem  Eselhengste,  auf  das 
Maulthier  übertragen  worden. 

Den  niedlichen  Maulesel  kann  man  mit  dem  Pferde  nur 
verwechseln,  wenn  man  ihn  neben  den  kleinen  Pferden  gewisser 
Pferdeschläge  sieht,  wie  neben  dem  schottischen  Pony  und  dem 
vorzugsweise  im  nördlichen  Spanien  verbreiteten  gallicischen 
Pferde.  Alsdann  ist  freilich  die  Unterscheidung  für  den  Laien 
schwierig,  weil  von  dem  Pferdehengste,  dem  Vater  des  Maul- 
esels, mehrere  Kennzeichen  des  Pferdes  auf  diesen  übergegangen 
sind,  wie  der  lange  Kopf,  die  volle  Mähne,  kurzen  Ohren,  starken 
Schenkel,  der  mit  langen  Haaren  bewachsene  Schwanz,  die 
wiehernde  Stimme.  Die  besten,  von  der  Mutter  auf  den  Maulesel 
übertragenen  Unterscheidungsmerkmale  dürften  in  solchem  Falle 
sein  die  im  Vergleiche  mit  dem  Pferde  dickere,  mit  etwas 
längeren,  rauheren  Haaren  besetzte  Haut,  die  geringere  Empfind- 
lichkeit, Gelenkigkit,  Lebendigkeit  und  hitelligenz  des  Thieres. 

Derjenige,  welcher  über  die  Abstammung  des  Maulthieres 
und  Maulesels  unterrichtet  ist  und  die  Merkmale  kennt,  welche 
eine  äusserliche  Unterscheidung  dieser  beiden  Thierarten  vom 
Pferde  ermöglichen,  vermag  ohne  Weiteres  äusserlich  auch  Maul- 
thier und  Maulesel  von  einander  zu  unterscheiden. 

Die  Maulthiere  kommen  weit  häufiger  vor  als  die  Maulesel. 
Nach  R.  Hensel')  giebt  es  in  Südamerika  nur  Maulthiere,  keine 
Maulesel.  Unter  den  südeuropäischen  Staaten  hat  nur  Spanien 
eine  beträchtliche  Anzahl  Maulesel  aufzuweisen.  Nach  meiner 
Schätzung  giebt  es  unter  100  Maulthieren  in  der  Gegend  von 
Aranjuez  etwa  1,  in  der  Vega  von  Granada  2,  und  in  der  Vega 
von  Valencia  1 0  Maulesel.  Im  Orient  scheint  der  Maulesel  selten 
zu  sein.  Dagegen  wird,  wenn  A.  Bhehm-    richtig  beobachtet  hat, 

],  Der  Landwirth.  186S.  Nr.  38. 

2)  Thierleben.  3.  Aufl.  .(.Bd.  1S91.  S.  77. 
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in  Abessinien  Mauleselzucht  stark  betrieben.    Maulthiere  schei- 
nen dort  ganz  zu  fehlen, 

Karlsruhe.  L.  Andeklind. 


Bemerkungen  zu  dem  Namen  cliirliel  'il  el-ma. 

Unter  den  von  Dr.  Blanckenhorn  besuchten  Orten  wird 
S.  3  der  »Mitth.  und  Nachr.«  auch  rhirhet  'id  el-ma  genannt. 
Auf  der  Fischer- GuTHE'schen  Karte  findet  es  der  Leser  südl. 
von  rh.  schuweke  (Socho)  am  Westabhange  des  w.  es-sTtr.  Der  Ort 
interessirt  mich  wegen  des  dunklen  Efes  dammim  (1  8am.  17,  1). 
In  seiner  Übersicht  über  die  Bildung  der  Nomina  hat  de  Lagarde 
S.  76  in  einer  langen  Anmerkung  auf  Grund  der  griechischen 
Handschriften  und  der  sonstigen  Überlieferung  nachzuweisen 
versucht,  dass  hier  ursprünglich  D'^'a  lED  =  »Küste  von  Wasser« 
geschrieben  stand.  Setzen  wir  ein  Aleph  prostheticum  U^'ß  lECS, 
so  ist  die  Abweichung  vom  hebr.  Text  minimal.  Lagahde  hatte 
keine  Ahnung,  dass  es  eben  in  der  Gegend,  Avoliin  uns  1  8am.  1 7, 1 
führt  zwischen  Socho  und  Azeka)  ein  "id  el-mZi  giebt,  also  einen 
Ortsnamen,  der  gleichfalls  »Wasser«  als  zweites  Glied  zeigt. 
Dieses  Zusammentreffen  scheint  mir  höchst  bedeutsam.  Man 
sehe  die  Listen  der  hebr.  Ortsnamen  durch:  ich  wüsste  keinen 
zweiten,  der  »Wasser«  an  zweiter  Stelle  hätte;  ebenso  selten 
dürfte  ein  solcher  unter  den  heutigen  Namen  Palästinas  sein. 
Was  bedeutet '^c?  el-ma'}  Wasserfest?  seltsamer  Name!  Ebenso 
ist  der  bei  Lagarde's  Erklärung  des  hebr.  Namens  anzunehmende 
Aramaismus  nicht  einwandfrei.  Genaue  geographische  Hilfs- 
mittel, Avie  die  »historical  Geography«  von  G.  A.  Smith,  sind  mir 
nicht  zur  Hand.  Aber  ich  möchte  doch  die  Frage  stellen,  ob  das 
heutige  '^id  el-ma  nicht  dieses  alte  Efes  dammim  sein  könnte. 

Ulm,  den  4.  März  1S95.  E.  Nestlk. 


Kurze  Mittlieilünäen. 

Alte  Pflasterung  in  Jerusalem.  Bei  dem  in  der  Nähe  der  Nurd- 
westecke  Jerusalems  befindlichen  »neuen  Thor«,  östlich  von  der 
Anstalt  der  Schulbrüder,  wurden  —  noch  innerhalb  der  Stadt  — 
auf  dem  bisher  leeren  Platze.  Magazine  und  Wohnhäuser  durch 
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einen  griechischen  Geistlichen  erbaut.  Beim  Fundamentgraben 
fand  man  den  Felsen  durchschnittlich  3  m  unter  der  Obertiäche, 
ausserdem  aber  auch  noch  ein  altes,  schönes  Pflaster  von  grösseren 
glatten  Steinen,  was  beweist,  dass  dort  einst  ein  freier  Platz  oder, 
wie  ich  verrauthe,  ein  grösseres  Gebäude  war,  das  einen  grossen 
Hof  hatte. 


Rafidia.  Wie  mir  Fellachen,  die  schon  lange  bei  mir  arbeiten, 
berichten,  befindet  sich  westlich  von  Nebi  Samwil  eine  Ruinen- 
stätte. Die  Leute  sagen:  So  wie  Kefire  im  Norden  ihres  Ortes 
Katanne  auf  der  Höhe  liege  (welche  beide  Orte  ich  einmal  be- 
suchte ,  so  liege  > Rafidia <•  südlich  davon;  es  seien  da  Ruinen  und 
grosse  merkwürdige  Brunnen.  Ich  habe  jedoch  selbst  auf  der 
grossen  englischen  Karte  dieses  »Rafidia«  vergeblich  gesucht. 

2  7.  Nov.  1894. 


Vom  Wetter.  Auffallender  Weise  haben  wir  gar  wenig  Regen ; 
nachdem  es  im  December  einigemal  recht  stark  geregnet  hatte  — 
besonders  an  der  Meeresküste  — ,  ist  seit  kurz  vor  ^yeihnachten 
das  Wetter  immer  schön  und  mild  geblieben,  und  wenn  nicht 
weiterer  Regen  fällt,  so  wird  grosser  Wassermangel  entstehen 
denn  bis  jetzt  hat  Niemand  seine  Cisterne  voll. 


Beim  Jakobsbrunnen  haben  die  Griechen  Ausgrabungen 
gemacht  und  die  Reste  einer  alten  Kirche  gefunden ;  das  Brun- 
nenloch in  der  Krypte  ist  nicht  aufgemauert,  sondern  einfach  in 
den  Boden  eingegraben.  Nun  wird  den  Griechen  aber  das  Eigen- 
thumsrecht  des  Platzes  bestritten,  und  es  ist  ein  Process  auge- 
strengt. 

16.  Febr.  189."). 


Die  Ausgrabungen  des  engl.  Explor.  Fund  durch  Dr.  Bltss 
ruhen  seit  bald  zwei  Monaten;  Dr.  Bliss  ist  zwar  aus  Egypteu 
und  Beirut  wieder  zurückgekehrt,  weilt  aber  augenblicklich  in 
Moab,  wohin  er  mit  Ibrahim  Eflendi  im  Auftrage  Hamdy  Beys  in 
Konstantinopel  gegangen  ist,  um  die  Alterthümer  in  Madaba  und 
Kerak  zu  besichtigen,  um  zu  sehen,  was  sich  dort  machen  lässt. 

Jerusalem,  den  11.  März  1895.  C.  Schick. 
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Ans  Syrien. 

Eisenbahnbauten.  Aus  meiner  Studienzeit  in  den  fünfziger 
Jahren  erinnere  ich  mich,  dass  mein  Relig;ionslehrer  des  Öfteren 
äusserte,  dass  die  Zeit  nicht  mehr  fern  sei,  in  welcher  man  die 
hl.  Stadt  Jerusalem  mit  der  Eisen))ahn  zu  erreichen  vermötren 
-würde.  Diese  Zeit  ist  nun  gekommen,  von  Jafa  nach  Jerusalem 
fährt  man  bereits  auf  Eisenbahnschienen ;  und  in  IJiilde  wird 
nun  auch  die  Hafenstadt  l>eirut  mit  der  Perle  des  Ostens,  Da- 
maskus, durch  eineEisenbahn  verbunden  sein,  denn  die  Arbeiten 
an  derselben  gehen  ihrem  Ende  entgegen,  so  dass  die  Eröffnung 
.  des  Bahnverkehrs  zwischen  Beirut  und  Damaskus  schon  Ende 
Juni  dieses  Jahres  zu  erwarten  steht.  Anfangs  wird  Damaskus  wohl 
erst  in  etwa  *J  Stunden  erreicht  werden  können;  nach  Konsoli- 
dirung  der  Bahnstrecke  wird  die  Fahrzeit  nur  4^/2  Stunden  V)e- 
tragen,  während  die  bisherige  Omnibusfahrt  auf  der  grossen 
Fahrstrasse  12  Stunden  erfordert. 

A\if  der  Bahnstrecke  Damaskus-Hauran  entwickelt  sich  der 
Verkehr  immer  mehr.  Nach  Mittheilung  der  arabischen  Zeitung 
el-hascJm'^)  verkehrten  auf  dieser  Strecke  in  der  Zeit  vom  IS.  Juli 
bis  zum  31.  December  1894  hin  und  zurück  14  000  Personen 
und  von  da  an  bis  zum  8.  April  dieses  Jahres  5007  Personen.  — 
Weitere  Eisenbahnstrecken  sind  geplant  von  Beirut  nach  Tara- 
bulus  und  Saida^),  von  Haifa  und  Akka  nach  Damaskus,  endlich 
von  Egypten  her  von  el-Arisch  über  Gaza  und  Jafa  dem  Meeres- 
ufer entlang  nach  Saida,  sowie  von  Damaskus  überHoms,  Hama. 
Haleb  nach  Biredschik  zum  Anschluss  an  den  Euphrat  und  die 
anatolischen  Bahnen.  Von  der  syrischen  Küstentrambahn  Tara- 
bulus-Beirut-Saida  sind  Zweigbahnen  geplant  nach  Der  el-Ka- 
mar,  Bikfaja  und  Ghazir,  sowie  von  Tarabulus  nach  Damaskus, 
wofür  eine  belgische  Gesellschaft  die  Konzession  erhalten  hat ; 
auch  die  geplante  ägyptisch-syrische  Bahn  (el-Arisch-Jafa)  baut 
eine  belgische  Gesellschaft.  In  nicht  gar  zu  ferner  Zeit  wird 
Konstantinopel  (von  Skutari  aus)  durch  die  Bahn  direct  mit  den 
Hauptorten  des  Orients:  Beirut,  Damaskus,  Jerusalem,  Mosul, 
Diarbekr  (nach  Persien  hin)  und  mit  Kairo  und  Alexandria  ver- 
bunden sein.  Mit  Fertigstellung  dieser  Bahnen  wird  der  Handel 
Syriens  und  Palästinas  einen  ungeahnten  Aufschwung  nehmen. 

||  1)  Siehe  ZDPV.  XII,  125  No.  6. 

•2)  Vgl.  MuN.  1^95,  :U1  f. 
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In  Paris  starb  am  21.  April  der  Syrer  Jusef  Matran  Bey.  der 
als  Konzessionär  der  syrischen  Eisenbahnen  Heirut-Damaskus- 
Hauran  nnd  Damaskns-Haleb-Biredschik  sich  um  seine  syrische 
Heimat  hochverdient  gemacht  hat. 


Die  Maroniten  hatten  seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts 
bis  jetzt  in  Jerusalem  keine  eigene  Kirche.  Nunmehr  hat  sich 
aber  —  nach  Meldung  des  el-Haschir  —  der  maronitische  Bischof 
Elias  el-Huwaijiek  auf  Anweisung  des  Patriarchen  nach  Jeru- 
salem begeben,  und  dort  für  eine  Kirche  nebst  Wohnung  für 
einen  Patriarchalvikar  \ind  Hospiz  für  die  maronitischen  Pilger 
einen  passenden  Platz  erworben. 

J.  M.  ScHMiD,  Pfarrer  in  Frohnstetten,  Niederbayern. 


Das  erste  Motorscliiff  anf  dem  Todten  Meere. 

Für  das  Todte  Meer,  wohin  dessen  Privateigenthümer.  der 
türkische  Sultan,  bereits  1893  zum  Zwecke  der  Nutzbarmachung 
dieses  seines  Besitzthums  zwei  zu  Puder-  vmd  Segelfahrten  ge- 
eignete Metallboote  transportiren  Hess,  soll  augenblicklich  im 
Auftrage  des  Sultans  noch  ein  grösseres  Schiff  mit  selbstthätigem 
Betrieb  gebaut  werden  und  zwar  von  der  holländischen  Firma 
Schmitt  in  Rotterdam ,  die ,  wie  wir  hören ,  sich  verpflichtet  hat, 
das  Schiff"  noch  im  Herbst  dieses  Jahres  zum  Todten  Meere  zu 
transportiren.  Es  ist  ein  Petroleumboot  aus  leichtem  galvani- 
sirtem  Stahl.  Ein  Dampfschiff"  mit  seiner  starken  Hitzeent- 
wickelung war  bei  der  am  Todten  Meere  infolge  seiner  ungewöhn- 
lich tiefen  Lage  sowieso  herrschenden  Backofenhitze  unrathsam. 
Die  Petroleummaschine  erzeugt  bekanntlich  wenig  Wärme.  Das 
betreffende  Schiff"  soll  18  m  lang,  4  m  breit  und  1,90  m  hoch 
Averden  bei  0.90  m  Tiefgang.  Es  soll  vorne  eine  zweite,  hinten 
eine  erste  Klasse  mit  Kajüte  enthalten,  beide  Klassen  mit  Dach, 
zusammen  50  Passagiere  beider  Klassen  und  leichte  Waaren  auf- 
nehmen können,  sowie  auch  als  Schlepper  für  die  zwei  schon 
vorhandenen  Boote  dienen.  Das  Petroleumboot  soll  vor  allem 
einen  regelmässigen  Verkehr  zwischen  dem  Nordende  des  Sees 
(Jericho;  und  dem  wichtigen,  seit  ungefähr  einem  Jahre  von 
türkischen  Soldaten  besetzten  Orte  Kerak  im  Südosten  des 
Todten  Meeres  auf  dem  Plateau  Moab  vermitteln.  Bereits  hat 
der  Sultan  das  Geld  zum  Bau  einer  Strasse  von  Kerak  hinab  zum 
Ostufer  des  Todten  Meeres  bewilligt.  Durch  die  Schifffahrt  wird 


die  Verbindung  zwischen  Jericho  und   Kerak    um   eine   -anzc 
Tagereise  gekürzt.  Ausserdem  wird  die  Anwesenlieit  des  SchJHrs 
auch  zur  Erhöhung  der  Sicherheit  der  rings  von  niuherischin 
Beduinen  bewohnten  Umgegend  beitragen.    In  praetisclier  He- 
ziehung  dürfte  es  dann  zur  Asphaltgewinnung  und  zum  Transport 
des  später  in  grösserem  Maasse  auszubeutenden  Steinsalzes  des 
»Salzberges<c  oder  DjebelUsdum  am  Siidwestufer  benutzt  werden. 
Bei  der  bekannten  Langsamkeit,  mit  der  derartige  Verbesserun<'-s- 
pläne  zur  Hebung  des  Landes  im  türkischen  Keiche  zur  Aus- 
führung kommen,  dürfte  immerhin  abzuwarten  sein,  ob  wirklich 
und  wann  der  schöne  Plan  der  Verwirklichung  entgegengeht. 
Ist  das  Petroleumboot  aber  erst  an  Ort  und  Stelle  in  Function, 
dann  dürften  die  ganzen  Verhältnisse  an  jenem  traurigen,  öden 
Binnensee  mit  seinen  unbewohnten  Ufern  bedeutende  Wendungen 
zum  Bessern  erfahren.  Dr.  Blaxckeisugrx^ 

(Aus:  »Der  See-Maschinist«  1.  Jahrsr.  Nr.  2  i 
Hierzu  schreibt  Herr  Dr.  Sandreczki  neuerdings :  »Das  Segel- 
schiff (Transportschiff)  aufdemTodten  Meere  hat  bei  einem  Sturme 
Schiffbruch  erlitten  und  ist  an  der  Ostküste  zerschellt.  Vielleicht 
kommt  jetzt  das  Petroleumboot  eher  hin.« 


IL  J(achrichten. 


öescliäftliclie  Mlttlieilnngen  und  PersoEälnaclirlcliteu. 

Als  sich  der  Vorstand  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palästina's 
im  April  1S94  entschloss,  den  Aufruf  zu  besonderen  ausserordentlichen  Bei- 
trägen für  weitere  Forschungen  im  Ostjordanlande  an  die  Mitglieder  zu  richten, 
konnte  er  sich  nicht  verhehlen,  dass  der  Erfolg  dieses  Aufrufs  kaum  vor  Ende 
des  Jahres  18!)4  zu  übersehen  sein  würde.  Da  nun  Herr  Dr.  Scirmacueu 
iden  dringenden  Vorschlag  machte,  noch  im  Sommer  lSfl4  die  Untersuchungen 
jStatt  finden  zu  lassen,  die  dazu  erforderlichen  Mittel  jedoch  in  der  Vereins- 
kasse damals  nicht  vorhanden  waren ,  so  sah  sich  der  Vorstand  vor  die  Wahl 
gestellt.  entM-eder  die  Untersuchungen  auf  das  Jahr  1S95  zu  verschieben  oder 
die  dazu  nöthigen  Mittel  auf  eine  bestimmte  Zeit  zu  leihen.  Der  erstgenannte 
Weg  schien  im  Hinblick  auf  die  damals  günstigen  Umstände  nicht  rathsam 
zu  sein.  Der  zweite  Weg  drängte  sich  um  so  mehr  auf,  als  sich  die  Fertig- 
stellung des  Aufrufs  verzögerte  und  eine  zur  Versendung  passende  Zeit  ab- 
gewartet werden  musste.  Mit  lebhaftem  Danke  ging  daher  der  Vorstand  auf 
ias  gütige  Anerbieten  eines  seiner  Mitglieder  ein ,  dem  Vereine  die  von  Dr. 
'G.  S(iirM.\cuFR  geforderte  Summe  —  1500  M.  —  bis  auf  Weiteres  zinsenfrei 
i'orzustrecken. 

So  konnte  der  Vorstand  im  Mai  v.  J.  Herrn  Dr.  Schumacher  den  Auf- 
Tag  ertheilen,  seine  kartographischen  und  topographischen  Arbeiten  im  Ost- 
ordanlandc  fortzusetzen.   Den  ersten,  vorläufigen  Bericht  über  diese  Reise 
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finden  die  Leser  an  der  Spitze  derMuN.  Das  Vorgehen  des  Vorstandes  ist 
insofern  gerechtfertigt  worden,  als  es  in  diesem  Sommer  selbst  für  einen  mit 
Land  und  Leuten  so  vertrauten  Manu,  wie  Dr.  ScillMAClIKR  es  ist.  wegen  der 
örtlichen  Verhältnisse  nicht  möglich  gewesen  wäre,  die  Reise  auszuführen, 
Dass  diese  selbst  nicht,  wie  verabredet  war  nach  el-Hösn  am  Adschlun.  sondern 
mehr  östlich  nach  Bosra  zu  unternommen  worden  ist,  erklärt  sich  daraus,  dasa 
Dr.  SCHUMACHEH  den  dortigen  Verhältnissen,  die  gerade  für  jene  llichtung 
günstig  waren,  Rechnung  tragen  musste.  Für  die  billige  Berechnung  der 
Reisekosten  ist  der  Vorstand  des  Deutschen  Palästina -Vereins  Herrn  Dr 
ScHl'M.^CHER  ZU  besonderem  Dank  verpflichtet. 


Im  Anfang  dieses  Jahres  hatte  Dr.  Schumacher  Gelegenheit,  einen 
Theil  des  1S94  untersuchten  Gebietes  von  Neuem  zu  bereisen  und  seine  Beob- 
achtungen und  Messungen  theils  zu  wiederholen,  theils  zu  ergänzen.  Er 
beabsichtigt,  die  Ausbeute  auch  dieser  Reise  für  die  von  ihm  zu  zeichnende 
Karte  des  bereisten  Gebietes  zu  verwerthen.  Der  Vorstand  des  Vereins  hat 
daher  auf  Antrag  Dr.  Schumacher's  beschlossen,  ihm  nachträglich  einen  Bei- 
trag von  524  M.  zu  den  Reisekosten  zu  verwilligen. 


Herr  Dr.  Otto  Keiistex  ist  am  l'^.  April  von  Triest  abgefahren  und  am 
2b.  in  Jafa,  am  26.  April  in  Jerusalem  eingetroffen.  Er  hat  von  dort  aus  zu- 
nächst die  nahe  gelegenen  Ortschaften,  sowie  zum  zweiten  Male  Jafa  besucht 
und  namentlich  mit  Herrn  Dreher  in  Sarona  über  die  meteorologischen  Sta- 
tionen in  Palästina  verhandelt.  Am  15.  Mai  ist  Dr.  KersTEX  mit  Herrn  In- 
spector  Schneller  aufgebrochen,  um  Madaba  und  es-Salt  im  Ostjordanland 
zu  besuchen.  Von  dort  aus  hat  er  sich  über  Nabulus.  Nazareth  und  Tiberiaa 
nach  Haifa  begeben,  wo  er  ungefähr  am  24.  Mai  eingetroffen  ist. 


Die  achte  Generalversammlung  des  Deutschen  Vereins  zur  Er- 
forschung Palästinas  wird  voraussichtlich  am  3.  Oktober  d.  J.,  in  Verbindung 
mit  der  Generalversammlung  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft, 
in  Leipzig  stattfinden.   Die  näheren  Mittheilungen  erfolgen  Ende  Juni. 


In  Folge  des  Aufrufs  zur  Zahlung  ausserordentlicher  Beiträge  zwecks 
der  Erforschung  des  Ostjordanlandes  ZDPV.  1894,  S.  XX  liefen  ferner  ein  von : 

Janssen.  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen M.      30.  — 

Seyhold.  Dr.  Christ..  Professor  in  Tübingen -        lU.  — 

Siegfried.,  Geh.  Kirchenrath  in  Jena -         5.  — 

Summa  M.      45.  -^ 

Zusammen  mit  den  früheren  Beiträgen    -    1.327.  — 

Indem  wir  hiermit  die  Sammlung  schliessen,  sagen  wir  nochmals  allen 

Gebern  unseren  herzlichsten  Dank  für  die  freundliche  Bereitwilligkeit,  welche 

sie  den  Wünschen  und  Bitten  des  Vorstandes  gegenüber  bewiesen  haben. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Brnnsioick.  Fräulein  B..  in  Rom;  Burcharä.  A..  stud.  theol.  in  Leipzig; 
Jallien,  M.,  Rev.  P.  in  Beirut;  da  Menden.  Fr.  IVendelino,  in  Jerusalem;  Octtli, 
D.,  Professor  in  Greifswald;  Schmid,  J.  M.,  Pfarrer  in  Frohnstetten,  Nied«r- 
bayern,  Ehrenkanonikus  der  Kathedralkirchc  zu  Paneas,  Palästina;  Seesemann, 
L.,  Pastor  zu  Kursieten,  Kurland;  v.  Stryk.  A..  in  Fellin,  Livland. 


Geschlossen  am  31.  Mai  1895. 


I.  Mittheilungen. 


Vorläüflger  Berlclit  iiöer  lelne  Reise  nacli  PalästiDa. 

Von  Dr.  ü.  Kerstex. 

Ende  Juni  von  meiner  Orientreise  zurückgekehrt,  beehre 
ich  mich,  kurz  das  Nöthigste  über  meine  Bemühungen  zur  Ein- 
richtung der  von  dem  DPV.  geplanten  meteorologischen 
Stationen  in  Palästina  mitzutheilen ,  indem  ich  mir  einen 
ausführlichen  Bericht  für  die  Generalversammlung  zu  Anfang: 
Oktober  d.  J.  vorbehalte. 

Zunächst  muss  ich  dankend  hervorheben ,  dass  ich  überall 
das  grösste  Entgegenkommen  gefunden  habe,  und  zwar  sowohl 
in  Wien  seitens  unserer  dortigen  Mitglieder  und  seitens  der  k.  k. 
Centralanstalt  für  Meteorologie  und  Erdmagnetismus ,  deren  Di- 
rector  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Hann  uns  gütigst  den  Anschluss 
an  das  Netz  der  ihm  unterstellten  Stationen  gestattet  hat,  wie  auch 
in  Palästina  bei  den  in  Aussicht  genommenen  Beobachtern ;  nur 
im  Zollhaus  zu  Jafa  fand  ich  trotz  der  freundlichen  Bemühungen 
des  dortigen  deutschen  Vicekonsulats  kein  Verständniss  für  den 
Nutzen  der  von  mir  eingeführten  Instrumente,  die  ich  demzu- 
folge gänzlich  auspacken  und  verzollen  musste.  Ungünstig  war 
der  Umstand,  dass  im  Spätfrühling  einzelne  Vorsteher  von  Mis- 

MnN.  des  D.  Pul.-Ver.  1S95.  4 


50 

siousstationen  bereits  auf  Urlaub  gintren ,  so  dass  nur  Verhand- 
lungen mit  ihren  Vertretern  angeknüpft  Averden  konnten;  es 
wurden  deshalb  auch  Ausflüge  nach  mehreren  Stationsplätzen 
aufgegeben,  die  später  von  unsern  ständigen  Vertretern  aufgesucht 
werden  können. 

Selbstverständlich  mussten  Verbindungen  zunächst  da  an- 
geknüpft werden ,  wo  bereits  früher  beobachtet  worden  war,  wie 
in  Jafa-Sarona  und  in  der  Kephaim-Ebene  am  Jerusalemcr  Bahn- 
hof bei  den  Herren  Lehrern  Dreher  und  Duck,  die  freundlichst 
die  Ablesung  und  Instandhaltung  der  ihnen  übergebenen  Baro- 
graphen tmd  der  andern  Instrumente  übernahmen.  Auf  der  lang- 
jährigen englischen  Station  im  Innern  der  Stadt  Jerusalem,  die 
aber  in  einigen  Jahren  bei  Verlegung  des  englischen  Hospitals 
eingehen  wird,  sind  zwei  Regenmesser  hinterlassen  worden, 
welche  Vergleichsbeobachtungen  liefern  sollen.  Für  Veberuahme 
von  liegen-  und  Verdunstungsmessungen  wurden  überall  ge- 
eignete Örtlicbkeiten  ausfindig  gemacht,  und  die  noch  fehlenden 
Instrumente  und  Messcylinder  werden  so  rechtzeitig  abgehen, 
dass  bei  lieginn  der  nächsten  Regenzeit  (Ende  September  d.  J.) 
alle  Beobachtungen  im  Gange  sein  können.  Eine  kleine  Nieder- 
lage .von  Messgeräthen ,  über  welche  demnächst  verfügt  werden 
wird,  hat  Herr  Bayer,  der  jederzeit  gefällige  Hausvater  des  Jo- 
hanniterhospizes  in  Jerusalem,  freundlichst  übernommen. 

Obwohl  Herr  Hofrath  Prof.  Dr.  Hann  uns  in  dankens- 
werthester  Weise  mit  gedruckten  Instructionen  versehen,  so  hat 
sich  doch  bei  den  vielfachen  Verhandlungen  mit  zahlreichen 
Beobachtern  die  Nothwendigkeit  herausgestellt,  eine  besondere, 
für  die  dortigen  ^'erhältnisse  berechnete  kleine  Anleitung  für 
Niederschlags-  und  Verdunstungsbeobachtungen  zu  verfassen, 
welche  demnächst  gedruckt  werden  soll.  Ebenso  wird,  angeregt 
durch  einen  von  mir  in  Jerusalem  und  Haifa  gehaltenen  Vortrag, 
eine  Darlegung  der  bei  der  Wetterbildung  hauptsächlich  wirk- 
samen Kräfte  und  der  Beziehungen  Palästinas  zu  den  benach- 
barten Witterungsgebieten ,  erläutert  durch  gra])hische  Dar- 
stellungen, in  Kurzem  veröffentlicht  werden. 

Nach  meiner  Abreise  von  Jerusalem  habe  ich  noch  Jericho 
besucht,  wo  leider  erst  in  1  bis  2  Jahren,  nach  Fertigstellung 
einer  neuen  Ordensniederlassung  daselbst,  die  in  Aussicht  ge- 
nommene llauptstation  eröffnet  werden  kann,  sowie  Madaba  und 


es-Salt  im  Ostjordanland,  Nabulus,  Nazareth,  Haifa,  wo  unter 
der  Mitwirkung  unseres  verdienten  Correspondenten,  des  Herrn 
Dr.  Schumacher,  die  dort  bestehende  .Station  in  Einklang  mit 
unserem  Beobachtungssystem  gebracht  werden  soll.  Auch  hier 
habe  ich,  wie  überall  anderwärts,  auf  die  Wichtigkeit  der  phüno- 
logischen  Beobachtungen  (über  den  Eintiuss  der  Jahreszeiten  auf 
das  Leben  der  Pflanzen  und  Thiere)  mit  allem  Nachdruck  hin- 
gewiesen. 

Bei  meiner  Weiterreise  über  Beirut  und  Konstantinopel  habe 
ich  Verbindungen  angeknüpft,  die  hoffentlich  dazu  führen  werden 
dass  auch  in  Syrien  und  Kleinasien  ein  dichteres  Netz  von  me- 
teorologischen Stationen  im  Anschluss  an  die  unserisen  eiiu^e- 
richtet  wird.  Ich  hoffe  hierüber  schon  bei  Gelegenheit  der  Ge- 
neralversammlung Näheres  mittheilen  zu  können. 

Berlin,  Anfang  Juli  1S95. 


Mosaiken  mit  amenisclier  Insclirin  anf  dem  ölkrge. 

Im  Anfang  des  Jahres  1893  erhielt  ich  von  Herrn  Dr.  M. 
Saxureczky  in  Jerusalem  eine  Photographie,  die  einige  Mosaik- 
felder nebst  einer  armenischen  Inschrift  darstellte.  Da  mir  jetzt 
eine  Übersetzung  der  Inschrift  zu  Gebote  steht,  so  theile  ich  hier 
den  Fund  und  die  mir  darüber  zugegangenen  Nachrichten  mit. 

Die  Mosaikfelder 
sind  neben  dem  Hause 
des  russischen  Archi- 
mandriten  Antonin 
(t  5.  April  1894)  auf 
dem  Gipfel  des  Öl- 
berges  gefunden  wor- 
den, Ende  1892  oder 
Anfang  1893.  Nach- 
dem man  sie  photo- 
graphirt  hatte,  wurden  sie  sofort  wieder  mit  Erde  zugedeckt, 
damit  sie  nicht  von  Eeisenden  oder  Pilgern  verletzt  würden. 
Daher  konnte  mein  Gewährsmann  Messungen  nicht  vornehmen. 
Die  armenische  Inschrift  an  dem  einen  Ende  des  kleinsten 
Mosaikfeldes   beweist,   dass   die  Keste   einst  einer  armenischen 
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Niederlassung  angehört  haben.  Es  wird  das  dieselbe  sein,  über 
die  bereits  Dr.  von  Riess  in  ZDPV.  VIII,  155  ff.  gehandelt,  wahr- 
scheinlich das  Kloster  ad  S,  Johannem,  das  nach  dem  Com- 
memoratorinm  De  casis  Dei  et  nionasteriis  aus  der  Zeit  KarVs  des 
Grossen  von  sechs  armenischen  Mönchen  bewohnt  wurde.    Die 
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Schriftziige  der  Inschrift,  die  in  etwas  vergrössertem* Massstabe 
wiedergegeben  ist,  gleichen  ganz  denen,  die  die  Inschriften  der 
Tafel  TV  in  ZDPV.  VIII  zeigen.  Über  ihr  Alter  darf  daher  dasselbe 
ürtheil  gelten,  das  Dr.  Vetter  a.  a.  O.  S.  157  über  die  von  ihm  ent- 
zifferten und  von  Dr.  ^  ox  Riess  für  seinen  Aufsatz  verwertheten 


armenischen  Inschriften  fällt,  nämlich  dass  sie  wenigstens  dem 
neunten  bis  zehnten  Jahrhundert  angehören.  Herr  Archidiakonus 
OwsEPiAN  aus  Etschmiadzin,  gegenwärtig  in  Horlin.  stimmt  diesem 
Urtheil  über  das  Alter  der  Inschrift  bei  und  liest  dieselbe  wie  fültrt : 

Ais  hisatakaran  tn  Hakobai  or  eXev  i  jein  /ndreloi 
d.  i.  Dies  ist  das  Denkmal  des  Herrn  Jacob,  das  auf  seine)  Hitte 

gemacht  wurde. 

Herrn  Archidiakonus  Oavsepiax  spreche  ich  für  seine  freund- 
lichen Bemühungen  meinen  herzlichsten  Dank  aus. 

Ein  ähnlicher  Fund  ist  Mitte  des  vorigen  Jahres  ausserhalb 
des  Damaskusthores  westlich  von  der  Jeremiass;rotte  oremaclit 
worden.  Nähere  Mittheilungen  darüber  nebst  Abbildungen  er- 
folgen im  zweiten  Heft  der  ZDPV.  1895  (Bd.  XVHI). 

GUTUE. 


TexMllsclie  Bemerliiingen  zu  Jos,  13, 4  f. 

Von  Fr.  Buhl. 

Jos.  13,  2  —  6  lesen  w^ir  eine  kurze  Übersicht  über  die  von  den 
Israeliten  nicht  eroberten  Theile  des  Landes  Kanaan.  Dass  der 
Text  dieses  Stückes,  dessen  Ursprung  hier  nicht  untersucht 
•werden  soll'),  stellenweise  stark  gelitten  hat,  ward  allgemein  zu- 
gestanden. V.  4  f.  geben  in  ihrer  massorethischcn  Form  keinen 
brauchbaren  Sinn,  selbst  w^enn  man  —  nach  LXX,  Vulg.  und 
Syr.  —  das  erste  Wort  von  v.  4  mit  v.  3  verbindet.  Als  Beweis 
;.;enügt  die  einfache  Übersetzung  dieser  Verse : 

das  ganze  Land  der  Kanaanäer  und  Meara  (die  Höhle  . 
welche  den  Sidoniern  gehört,  bis  Aphek,  bis  zum  Gebiete  der 
Emoriter,  5.  und  das  Land,  die  Gibläer,  und  der  ganze  Libanon 
nach  Osten,  von  Baal  Gad  am  Fusse  des  Hermon  bis  zum  Wege 
nach  Hamath. 

LXX  hat  svavTiov  [Lag.  aTro]  ^rJ.^r^c  [Cod.  A.\e\.  om.  Vrilr^;]. 
xal  Ol  ^lowvioi  i'w?  'Acpsxxa  [Cod.  Vat.  Tacpsx]  für  2^n^25  irS  '^yO' 
npEX" ly  v.  4  und  xat  raaav  tt,v  yv^  FaXiai)  [Cod.  Alex.  r7.,3A'.,  Lag. 
Faßai]  OuXicjT'.sifi.  y.al  [Lag.  xara]  zavra  tov  Ai[:iavov  a-h  rrtn-fjKw* 

^Xi'ou,  d-o  VrjXyjZ  [Lag.  BasÄYao]  für  niTB  Timbrrb-i  ■^'"ar-n  -psn- 

1)  Vgl.  hierüber  Budde,  Richter  und  Samuel  20.  8.'<  und  Dillm.\x.\  zu 
der  Stelle. 
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"3  "rZ'S  r'crn  v.  5,  stimmt  aber  sonst  mit  MT.  Die  syrische  Über- 
setzung und  der  Tar^um  entsprechen  genau  dem  MT.  nur  dass 
der  Syrer  fiir  ~:^  b3?n  ein  "^ybs  hat. 

Unter  Berücksichtigung  der  LXX  vermuthet  Dillmaxn. 
dem  die  Textausgabe  von  Bexnett  folgt,  als  iirsprün gliche  Text- 
form rpyi2  -yi  statt  rny•a^  und  i'53:.n  bin."  -ly  für  ^-^i:srt  b^nj  ij 

■"barin  l^lS^rn.  Aber  die  drei  mit  17  eingeleiteten  Grenzen,  bis  zu 
welchen  das  kanaanäische  Gebiet  sich  erstreckt,  die  sich  gegen- 
seitig weder  decken  noch  erläutern,  sind  so  unbequem,  dass  dieses 
gewiss  nicht  die  ursprüngliche  Lesart  gewesen  ist.  Auch  liesse 
sich  bei  dieser  Grundlage  die  Erweiterung  des  Textes  am  Schlüsse 
von  V.  4  imd  am  Anfange  von  v.  5  schwer  begreifen. 

BuddeM  liest  nach  LXX  ni^tt  für  ni::^:^,  ferner  bns  "7  für 

^bn^n blas  13>  und  stellt  D^:-^3:b  ^rs  hinter  npsii.    Aber 

auch  bei  dieser  Reconstruction  bleibt  die  Entstehung  des  jetzigen, 
auch  in  LXX  vorliegenden  Schlusses  von  v.  4  unerklärlich,  und 
ausserdem  ist  die  Gegenbemerkung  Dillmann's,  dass  nach  v.  3 
die  Fortsetzung  das  philistäische  Land  nicht  mit  eingeschlossen 
haben  wird,  gewiss  vollständig  zutreffend.  In  einer  Beziehung 
hat  aber  die  Vermuthung  Budde's  ohne  Zweifel  das  Richtige  ge- 
troffen, indem  sie  ein  ))2  reconstruirt,  dem  das  folgende  "»7  ent- 
sprechen kann,  eine  Textform ^  für  deren  Ursprünglichkeit  die 
Analogie  von  v.  3  und  5  entschieden  spricht.  Alle  Schwierig- 
keiten verschwinden  aber,  Avenn  man  als  ursprüngliche  Lesart 
rv^^yü  für  niy'CT  annimmt.  Dass  ein  zweimal  geschriebener  Buch- 
stabe durch  einen  Abschreibefehler  nur  einmal  gesetzt  wurde, 
ist  eine  häufig  vorkommende  Erscheinung.  So  entstand  rr^^'C, 
das  der  alexandrinische  Übersetzer  vor  sich  gehabt  zu  haben 
scheint,  während  der  MT,  um  einen  Sinn  zu  gewinnen,  ein 
"1  ergänzte.  Das  kanaanäische  Land  ist  nun  die  phönizische 
Küstenstrecke  vgl.  Num.  13,  29:  ^>von  der  Höhle  der  Sidonier« 
giebt  den  nördlichen  Ausgangspunkt,  »bis  Aphek«  den  südlichen 
Endpunkt  an,  indem  Aphek  wahrscheinlich  die  Jos.  19,  30  er- 
wähnte Stadt  ist.  Endlich  bezeichnet  »bis  zum  Gebiet  der  Emo- 
riter«  nach  Dt.  1,17  u.  s.  w.  das  Gebirge  als  Grenze  des  phönizi- 
schen  Besitzes. 

Die  Höhle  der  Sidonier  ist  ohne  Zweifel  dieselbe,  die  Wilhelm 
VON  Tyrus  (historiarum  Über  19, 1 1)  mit  den  Worten:  municipium 

1)  Bib].  Urgeschichte  350,  Richter  und  Samuel  26. 


nostrum  in  teiritorio  Sydoniensi  sitiun,  si)elunciun  videlicet  iii- 
expugnabilein ,  quae  vtilgo  Cavea  de  Tyrum  dicitur,  erwälmt '  . 
Ihre  Lage  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  angeben.  Ki;il  und 
Knokkl  denken  an  die  Höhlen  des  IJe/.irkes  äsvliezzm  östlich  von 
Sidon,  aber  vielleicht  trifft  Duo  de  Luynes  (Vovage  1,  25  f.)  das 
nichtige,  wenn  er  sie  mit  der  bekannten  Astartegrotte  mughürct 
el-fardsch,  nicht  weit  nördlich  vom  nähr  el-hasivüje  identifizirt 
da  sie  wohl  im  Gebiete  von  Tyrus  gesucht  werden  muss. 

Dass  der  Anfang  von  v.  5  verderbt  ist,  zeigt  schon  die  un- 
mögliche Verbindung  ''bnari  "j^ism.  Aber  auch  das  Folgende 
enthält  eine  geographische  Schwierigkeit,  die  eine  Aeuderung 
des  Textes  fordert.  »Der  Libanon  nach  Osten«  raüsste  der  öst- 
liche Theil  des  Libanongebirges  sein.  Aber  das  Folgende  »von 
Baal  Gad  am  Fusse  des  Hermons«  weist  auf  eine  östlichere  Ge- 
gend hin,  und  doch  darf  der  »Libanon«  weder  mit  dem  >Anti- 
libanos«  noch  mit  der  Hochebene  zwischen  dem  >Lil)anon«  und 
dem  »Antilibanos«  erklärt  werden.  Dieser  Anstoss  wird  beseitigt, 
wenn  man  als  ursprüngliche  Lesart  herstellt  ]i:S55  rbniiri  f  ^sm 
d.  h.  die  Landschaft,  die  gegen  Osten  an  den  Libanon  angrenzt 
(cf.  Sach.  9,  4),  also  gerade  die  Gegend,  die  im  Folgenden  näber 
angegeben  wird.  Diese  Vermuthung  liegt  um  so  näher,  als  LXX 
mit  ihrem  laAiaö  ein  schliessendes  t\  bezeugt. 


Der  alte  nul  der  uene  Wein. 

Eine  Anfrage. 

Der  Palästina-Verein  will  namentlich  auch  naturkundliche 
Aufklärung  verbreiten ;  darum  möge  auch  die  nachstehende  An- 
frage gestattet  sein. 

In  einer  Reihe  von  Gleichnissen  Mt.  9,16  f.  Mc.  2,21  f. 
Lc.  5,37ff.  stellt  Jesus  seine  neue  Lehre  der  alten  entgegen;  dabei 
redet  er  auch  von  ne\iem  Wein  und  alten  Schläuchen,  und  im 
Anschluss  daran  findet  sich  bei  Lucas,  und  nur  bei  ihm,  ja  nicht 
einmal  in  allen  Handschriften  des  dritten  Evangeliums,  der  Vers: 
xai  ouosi;  ttuov -aXaiov  ilsXsi  vsov  •  Asysi  Y^cp'  o  -«Xotto;  /pr, 3to; 
soTiv.     Niemand,  der  alten  gewohnt  ist,  mag  gerne  neuen ,  denn 

1)  Quatremere  (Macrizi  2,259  f.)  identifizirt  mit  dieser  Höhle  das  schak\f 
ilron  in  d«r  Niihe  von  Tyrus  fGeogr.  d'Aboulfeda  ed.  Reinaud  II.  2.2;»',  aber 
gegen  die  wirkliche  Bedeutung  von  schakif. 
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er  sagt:  der  alte  ist — .    Was  bedeutet  dieses  ypr^arö:  oder  ypT^aTo- 
Tspo;,  wie  eine  Reihe  Handschriften  haben  ? 

Luther  übersetzt:  der  alte  ist  milder;  die  meisten  Neueren, 
De  Wette,  van  Ess,  Alliüli,  die  Letzteren  nach  dem  melius  des 
Hieronymus:  besser;  a  on  Weizsäcker,  der  in  der  ersten  Auflage: 
vder  alte  ist  gut«  übersetzt  hatte,  kehrt  von  der  dritten  (ob  schon 
zweiten?;  zu  Luther's  »mild«  zurück  und  hat  dieses  noch  in 
der  neuesten  (6.  und  7.  beibehalten.  Gerade  im  Gegentheil  dazu 
sagt  KoETSA'ELD  in  seiner  Erklärung  der  Gleichnisse:  war  der 
neue  Wein  Palästinas  süsser  und  milder,  so  war  der  Geschmack 
des  alten,  der  lange  auf  der  Hefe  gelegen  hatte,  kräftiger  und 
schärfer.  So  war  es  natürlich,  dass  der,  der  sich  an  den  prickeln- 
den Geschmack  desselben  gewöhnt  hatte,  nicht  sogleich  dem 
neuen  Gewächse  des  Laubhüttenfestes  den  Vorzug  gab.  Darum 
wundert  sich  Jesus  nicht,  wenn  noch  so  viele  am  Alten  hängen, 
und  seine  neue  Lehre  zu  gelinde  und  weitherzig  finden.  De- 
litzsch übersetzt  das  ypr^sToc  mit  W'S'Z  lieblich,  .Salkinson  mit 

gut,  die  syrische  Bibel  und  zwar  Peschita  wie  Philoxenus, 
mit  a''D3  süss,  der  letztere  im  Komparativ;  der  palästinensische 
Syrer,  der  neue  Syrer  vom  Sinai  und  Cureton  lassen  leider  im 
Stich;  eine  altlateinische  Handschrift  hat  suavior,  eine  andere 
suavius  vel  melius.  —  Was  bedeutet  dieses  ypr^aro;  oder  yprioro- 
Tspo;;  vom  alten  Wein?  Im  alttestamentlichen  Griechisch  steht 
es  für  hebräisches  1113  gut  z.  B.  Ps.  33,8:  schmecket  und  sehet, 
wie  freundlich  der  Herr  ist;  Jer.  24,5,  wo  die  guten,  also 
doch  wohl  süssen  Feigen  den  schlechten  gegenübergestellt  sind. 
HoLTZMANN  Sagt,  dass  der  an  lieblichen  alten  Wein  Gewöhnte 
den  neuen  zunächst  nur  scharf  und  herbe  finden  kann,  findet 
also  das  gerade  Gegentheil  von  Koetsveld  in  dem  Gleichniss. 
Meine  Frage  geht  dahin,  giebt  es  in  der  jüdischen  Litteratur  oder 
im  Volksmund  Kedensarten  aus  Palästina,  die  den  alten  und 
neuen  Wein  einander  gegenüberstellen,  und  welches  Prädikat 
wird  dabei  dem  alten  gegeben? 

Ulm,  19.  Juni  1S95.  E.  Nestle. 


Die  TereMntlie  von  Mamre. 

In  Band  202  des  litterarischen  Vereins  (1894)  hat  Dr.  Hooge- 
WEG  unter  den  Schriften  des  Kölner  Domscholasters,  späteren 
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Bischofs  von  Paderborn  und  K;irdinall)iscliofs  von  S.  Sabina. 
Oliverus  (t  1227)  auch  dessen  » doscri])tio  terre  sancte«  mit 
sorgfältigstem  kritischem  Apparat  herausgej^eben.  Anf  dem  so- 
genannten Eugesippus-Fretellus  und  Innoniinatus  VI  ruhend 
beginnt  sie  mit  Hebron  und  sagt  p.  4:  Juxta  Hebron  est  mons 
Mambre,  ad  radicem  cuius  est  therebinthus  illa.  (jue  Dieps  vo- 
catur,  id  est  ilex  aut  quercus;  juxta  quam  etc.  Zu  Dieps  ver- 
zeichnet der  Apparat  als  Varianten  der  Handschriften :  dups. 
drips.  dipis.  Aus  Order,  de  Foro  Julii  bei  Laurent,  quatuor 
peregr.  cap.  4G,5  citirt  der  Herausgeber:  »  Saraceni  dicunt  eam 
dirp«  undtheilt  mit,  dassToBLER,  Theodorici  libellus  de  loc.  sanct. 
p.  211  in  dem  AYorte  duleb  oder  dulb  suche,  das  im  Arabischen 
> Eiche«  bedeute,  verweist  endlich  auf  Neu>la.nn,  drei  mittel- 
alterliche Filgerschriften  in  österr.  Quartalschr.  für  kath.  Theol, 
1868  p.  406.  Diese  Quelle  ist  mir  nicht  zur  Hand,  ich  meine 
aber,  es  dürfte  klar  sein,  dass  dirp,  drips,  dipis,  dieps  nichts  an- 
deres als  das  entstellte  griechische  opOc  ist.  — Zu  den  historischen 
Notizen,  -welche  sich  an  die  opu;  'Aßpaaij.  anknüpfen,  ist  —  wenn 
ich  dieses  gelegentlich  hier  anmerken  darf  —  J.  R.  Harris,  the 
rast  of  the  words  of  Baruch  (1889)  p.  32ff".  nicht  zu  übersehen. 
Ulm.  25.  Juli  1895,  E.  Nestle. 


Ein  Reallexicon  des  Islamisclieii  Orients. 

In  unseren  litterarischen  Berichten  ist  bisher  ein  Huch  mit 
Stillschweigen  übergangen  worden ,  auf  dessen  Vorhandensein 
wir  gern  aufmerksam  machen  möchten,  weil  wir  glauben,  damit 
manchem  Leser  einen  Dienst  zu  erweisen.  Derjenige,  welcher 
sich  mit  dem  islamischen  Orient  beschäftigt,  empfindet  es  als 
eine  Lücke,  dass  über  die  Geschichte,  vor  Allem  al)er  auch  über 
die  religiösen  Verhältnisse  der  betreffenden  Völker  so  wenig 
brauchbare,  im  Allgemeinen  orientirende  Nachschlagewerke  vor- 
liegen. Erst  vor  Kurzem  fiel  uns  durch  Zufall  ein  Buch,  das 
diesem  Bedürfniss  entaeorenkommt,  in  die  Hände;  Avir  meinen: 
A  Dictionary  of  Islam  ibeing  a  cyclopaedia  of  the  doctrines.  rites, 
ceremonies  and  customs,  together  with  the  technical  and  theo- 
logical  terms,  of  the  Muhammadan  religion)  by  Thomas  Patrick 
Hughes  (with  numerous  illustrations)  London.  W.  II.  Allen 
and  Co.,  1885. 
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Das  Buch  umfasst  750  Seiten  und  kostet  allerdings  42  Schil- 
ling, es  kann  aber  trotz  des  hohen  Preises  als  gutes  Nacbschlage- 
Averk,  das  sowohl  dem  Forscher  als  dem  Laien  viele  Zeit  und 
daher  vieles  weitere  Nachschlagen  erspart,  empfohlen  werden. 
Die  Termini  technici  der  islamischen  Religion  und  theilweise 
auch  der  Wissenschaft  sind  kurz  und  praktisch  erklärt;  wir  ver- 
weisen auf  Artikel  wie  ahad,  ahdZü,  \idl,  ghazica;  die  sachlichen 
Erörterungen  sind  meist  anschaulich  und  reichhaltig  (vgl.  ab- 
lution.  adoption,  adultery,  amulets,  burial  of  the  dead,  da'wah, 
divorce,  education,  faqir,  genii,  God,  hajj,  houses,  inheritance, 
prayer,  resurrection  u.  A.).  Auch  bei  den  Artikeln,  die  biblische 
Stoffe  oder  Personen  's.  paradise,  Adam,  Jesus  Christ,  Joseph, 
Moses  etc.),  Biographien  muhammedanischer  Persönlichkeiten 
(s.  Abbas,  Husain,  Ihn  Hanbai)  oder  Geographica  s.  Arabia,  Da- 
mascus,  Jerusalem)  betreffen,  wird  der  Nachschlagende  nichts 
Wichtiges  vermissen,  Avas  vom  Standpunkte  islamischer  For- 
schung und  Anschauung  aus  über  jene  Stoffe  zu  sagen  wäre. 

Stumme. 


Ans  Zeitsclirinen. 

Inhalt  der  Quartaly  Statements  Heft  1 — 3  1S95. 

Januarheft. 

p.  l — 8.    Notes  and  News. 

p.  9 — 25.  Third  Report  on  the  Excavations  at  Jerusalem 
(mit  Plan).  Dr.  F.  J.  Bliss  berichtet  weiter  über  seine  Aus- 
orrabungen  im  Süden  von  Jerusalem.  Wir  behalten  uns  vor, 
künftig  über  dieses  wichtige  Unternehmen  weiter  zu  berichten. 
(Vgl.  bereits  MuN.  1895  p.  10  ff.; 

p.  2'j — 29.  Note  on  the  »First  Wall«  of  Ancient  Jerusalem 
and  the  present  Excavations.  J.  N.  Dalton  stellt  bei  Gelegen- 
heit der  Ausgrabungen  an  der  »ersten  Mauer«  zusammen,  was 
im  Survey ,  in  Smith  Dictionary  of  the  Bible  und  in  den  Noten 
zu  einigen  von  der  Pilgrlm's  Text  Society  herausgegebenen 
Pilgerschriften  über  den  Lauf  dieser  Mauer  bemerkt  ist. 

p.  29 — 40.    Reports  from  Herr  Haurath  Schick  (mit  Plänen). 

1.  Über  einen  Steinbruch  und  Gräber,  die  bei  den  Aus- 
grabungen auf  dem  Muristan  gefunden  wurden.    (Vgl.  MuN.  p.  6.) 

2.  Über  eine  Treppe   und  eine  kleine  Thüre  in  der  alten' 


Mauer,  nördlich  von  der  jetzigen  Mauer,   westlicli  \..ni  Daiiias- 
kusthor. 

3.  Über  ein  Grabmosaik.  da.s  nördlich  vom  Damaskusthor 
gefunden  wurde. 

4.  Über  Mauer-  und  Gräberreste  nordwcstlicli  vom  Damas- 
kusthor. 

5.  Über  neugefundene  Baureste  auf  dem  Olberge;  besonders 
diealten,auf  dem  Wege  nach  Bethanien  hin  gefundenen  Mosaiken 
sind  von  Interesse;  dieselben  waren  schon  früh  zugedeckt.  Eine 
Grabschrift,  Avelche  dort  gefunden  wurde,  ist  p.  86  veröffentlicht 
und  von  A.  S.  Murray  entziffert.  Bei  der  Erbauung  eines  Hauses 
auf  karm  es-saijäd  haben  sich  keine  Spuren  einer  Festung,  die 
man  dort  vermuthete,  vorgefunden. 

6.  Schick  sucht  nachzuweisen,  dass  in  der  Bibel  zwei  Orte 
namens  Bethzur  {bet  sürj  vorkommen,  von  denen  das  eine 
(l.Macc.  4,34  und  sonst)  bei  Hebron,  das  andere  (2.  Macc.  11,5 
und  sonst)  in  der  Nähe  von  Jerusalem  zu  suchen  sei;  er  kommt 
sogar  auf  den  Gedanken,  letzteres  in  /cef?'  et-tor  auf  dem  Ölberge 
zu  suchen.  Aus  sprachlichen  Gründen  ist  diese  Gleichung 
jedoch    unannehmbar. 

7.  Nördlich  von  den  Anlagen  des  Montefiorehauses  in  Jeru- 
salem bildet  sich  ein  neues  Judenquartier. 

p.  41 — 60.  Greek  and  other  Inscriptions  Collected  in  the 
Hauran.  Rev.  W.  Ewing  beginnt  hier  über  Inschriften  aus  dem 
Hauran  zu  berichten.  Die  von  Ewing  gesammelten,  von  A.  G. 
Wright  und  A.  Souter  herausgegebenen  Inschriften  bilden 
einen  wichtigen  Beitrag  zur  Inschriftenkunde  Syriens.  Manche 
der  hier,  leider  nicht  immer  besonders  deutlich  veröffentlichten 
Inschriften  finden  sich  zwar  schon  bei  Wetzstein  nicht  ange- 
führt) und  Waddington,  doch  soll  damit  das  Verdienst  Herrn 
Ewing's  nicht  geschmälert  sein.  Von  besonderem  Interesse  sind 
die  nichtgriechischen,  d.  h.  nabatäischen  und  arabischen  In- 
schriften. Leider  geht  aus  dem  Aufsatz  nicht  hervor,  ob  die 
Wiedergabe  der  Inschriften  auf  blossen  Zeichnungen  oder  auf 
Abklatschen  beruht. 

p.  60 — 67.  A.  Journey  in  the  Hauran  (mit  Kartenskizzen). 
Beschreibung  der  Reise,  welche  W.  Ewing  im  Jahre  1S92  in  den 
Hauran  unternahm.  Aus  der  Karte  geht  hervor ,  dass  Herr 
Ewing,  Missionar  in  Tiberias,  bereits  in  den  Jalircn  ISini  und 
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1S91  Ausflüge  in  den  Hauran  unternommen  hat.  Der  erste  der 
hier  verötfentlichten  Artikel  führt  den  Leser  von  Safed  über 
dschisr  btmütJakTih  zu  den  Turkomanen  des  nördlichen  dscholän. 

p.  67 — S2.  Syria  und  Arabia.  A.  G.  Wright  schildert  die 
römischen  Provinzen  Syrien  und  Arabien  und  führt  deren  Re- 
orenten  vor.  Besondere  Beachtung  wird  auch  den  verschiedenen 
Ären  geschenkt,  nach  denen  in  den  Städten  dieser  beiden  Pro- 
vinzen zu  verschiedenen  Zeiten  nach  Ausweis  der  Inschriften 
gerechnet  wurde;  verschiedene  Listen  von  Städten  und  Li- 
schrifren  werden  aufgestellt.  —  Ähnliche  Notizen  über  die  in  den 
Hauraninschriften  vorkommenden  Ären  finden  sich  schon  in 
Wetzstein.  Ausgewählte  Inschriften. 

p.  83.  Hebrew  Inscription  from  near  the  Ash-heaps  at  Jeru- 
salem. Clermont-Ganneau  entziffert  eine  kleine  althebräische 
Grabschrift,  die  bei  den  Aschenhaufen  nördlich  von  Jerusalem 
gefunden  wurde;  die  Deutung  einzelner  Worte  ist  freilich  noch 
nicht  gesichert. 

p.  S3f.    St.  Cuthbert's  Gross  von  Aubrey  Stewart.  ^ 

p.  84f.    The  Swastica  von  W.  Simpson. 

p.  86.  Greek  Mosaic  Inscription  from  Mount  of  Olives,  ent- 
ziffert von  A.  S.  Murray  (mit  Abbildung],    (Vgl.  MuN.  p.  17  ff.) 

p.  S7.  Notes  on  the  »Quartaly  Statement«  von  C.  R.  Conder. 

Aprilheft. 

p.  89 — 96.  Notes  and  News.  Hier  findet  sich  p.  89  die 
kurze  Notiz,  dass  der  Bahnbau  auf  der  Strecke  Jerusalem-Jericho 
so  weit  vollendet  ist,  dass  Wagen  bis  an  den  Jordan  fahren 
können.  —  p.  90.  Das  goldene  Thor  ist  an  seiner  Innenseite 
mit  einer  Mauer  eingefasst  worden,  so  dass  es  unzugänglich  ist. 
Aus  den  »Ställen  Salomos«  ist  der  Schutt  weggeschafft  und  auf 
die  Fläche  des  Haram  geworfen  worden,  so  dass  der  südöstliche 
Theil  desselben  um  drei  Fuß  höher  geworden  ist.  — p.  94.  Nach 
der  Rechnungsablage  belief  sich  das  Einkommen  der  englischen 
Palästina -Gesellschaft  im  Jahre  1894  auf  £  1778  sh.  16  also 
35.576  Mark.  Es  braucht  nicht  gesagt  zu  werden,  dass  das  rege 
Interesse,  welches  der  Erforschung  Palästinas  jenseits  des  Kanals 
entgearenffebracht  wird,  sehr  erfreulich  erscheint. 

p,  97  — 108.  Fourth  Report  on  the  Excavations  at  Jerusa- 
lem, von  F.  J.  Bliss  (mit  Plan  und  Abbildung). 
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p.  lOS — 110.    Reports  from  Herr  Haurath  Sciikk. 

1.  Über  Gräber,  wahrscheinlich  christlichen  Ursprungs,  die 
beim  nördlichen  Eingang  dos  Mnristan  gefunden  wurden.  Die 
Fundamentirungsarbeiten,  deren  Ausführung  die  Zeit  V(in 
1  Vi  Jahren  in  Anspruch  genommen  hat,  gehen  jetzt  ihrem  Ende 
entgegen.  (Vgl.  MuN.  p.  (>  f.) 

2.  An  der  Nordwestecke  Jerusalems,  unmittelbar  innerhalb 
des  neuen  Thores  sind  beim  Graben  von  Fundamenten  Haureste 
besonders  aber  auch  Überbleibsel  von  dicken  Mauern  entdeckt 
worden.' 

3.  Ein  alter  Teich  ist  westlich  von  Jerusalem  entdeckt 
worden.  (Vgl.  MuN.  p.  8.) 

p.  110 — 114.  Reports  from  Galilee.  Ur.  Schumacher  be- 
richtet, dass  einige  Zeit  hindurch — jetzt  aber  nicht  mehr  — 
Eingeborene  besonders  zwischen  Haifa  und  Caesarea  eifrig 
nach  Alterthümern  gesucht  haben ;  dabei  wurden  vielfach  Gräber 
geöffnet,  so  z.  B.  54  Grabhöhlen  bei  teil  €s-se7neJi.  Sodann  werden 
verschiedene  Alterthümer  aus  Glas  besprochen,  ein  steinernes 
Idol  ?)  aus  jazür  und  ein  arabisches  Siegel.  Erwähnt  werden 
ferner  der  Zusammensturz  des  bekannten  Thurmes  in  tanttira^ 
sowie  Funde,  die  bei  Gelegenheit  der  Bahntracirung  in  heisän 
gemacht  wurden :  ein  Kanal  oder  eine  Cisterne  und  Reste  einer 
Basilika. 

p.  114 — 119,  Beth-Dejan  von  Baldenspekger.  Eine  Be- 
schreibung der  Ortschaft  bet  dedschan  zwischen  Jafa  und  er- 
Ramie. Von  grossem  Interesse  sind  die  zahlreich  mitgetheilten 
Flurnamen;  auf  die  Richtigkeit  der  Übersetzung:  weitaus  der 
meisten  derselben  ist  allerdings  kein  Verlass. 

p.  120  —  123.  The  Identification  of  tbe  City  of  Uavid-Zion 
and  Millo.  Samuel  BerctHEIm  plaidirt  dafür,  dass  der  Zion  beim 
kasr  dschTdüd  zu  suchen,  der  Name  Millo  im  l>irket  Ma  Milla 
erhalten  sei.  Sowohl  die  angewandte  Methode  der  Untersuchung 
als  die  vorgebrachten  Gründe  sind  unzureichend.  (Vgl.  Juliheft 
p.  263  f.) 

p.  124 — 12G.  The  Julian  Inscription  in  the  Metrojiolitan 
Museum  of  Art,  New  York.  Professor  T.  F.  Wright  versucht  die 
Erklärung  einer  auf  einem  Amulet  befindlichen  griechischen 
Inschrift  und  meint,  dieselbe  könnte  aus  der  Zeit  dos  Kaisers 
Julian  stammen. 
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p.  126 — 127.  The  Mosaic  with  Armenian  Inscription  fiom 
near  the  Damascus  Gate,  Jerusalem.  Murray  versucht  nachzu- 
weisen, dass  eine  auf  p.  25Sff.  des  Jahres  1S94  in  den  Statements 
veröffentliche  armenische  Grabinschrift  der  vorbyzantiuischen 
Zeit  angehöre. 

p.  12S — 129.  Greek  Inscription  from  near  Tripoli  forwarded 
by  Dr.  Harris.  Die  aus  dem  Jahre  147  der  seleucidischen  Ära 
stammende  Grabinschrift  wird  mit  Abbildung  veröffentlicht  und 
erklärt  von  A.  S.  Murray. 

p.  128  und  130.    St.  Cuthberts  Gross  von  J.  T.  Fowler. 

p.  130.  Latin  Inscription  in  the  Wall  of  Neby  Daud,  Je- 
rusalem von  A.  S.  Murray.    (Vgl.  MuX.  p.  21  ff.)' 

p.  131 — 160.  Greek  and  other  Inscriptions  Collected  in 
the  Hauran  von  W.  Ewing.     Fortsetzung. 

p.  161  — 184.  A.  Journey  in  the  Hauran  von  W.  Ewing. 
Fortsetzung.  Zu  den  hervorragenden  Punkten .  die  besucht 
werden,  gehört  teil  el-faras^  tstl  und  telV aschtere.  Über  die  An- 
schauungen der  Hauranbewohner  wird  manches  Interessante  mit- 
getheilt. 

p.  184 — 187.  Results  of  Meteorological  übservations  taken 
at  Jerusalem  in  the  year  1887.  J.  Glaisher  giebt  hier  einige 
Bemerkungen  zu  seiner  ebenda  neben  p.  184)  abgedruckten 
Tafel  der  meteorologischen  Beobachtungen. 

p.  187  — 190.  Note  on  the  Haematite  Weight  from  Samaria 
von  Ebexezer  Dovis. 

p.  191.    The  Haematite  Weight  von  Conder. 

p.  191  — 192.    The  Assyrians  in  Syria  von  Conder. 

Juliheft. 

p.  193  —  202.  Notes  and  News.  p.  193f.  meint  Sir  Charles 
Wilson,  dass  das  von  Bliss  im  Südostwinkel  der  Mauer  von  Je- 
rusalem entdeckte  Thor  das  der  Eudocia  sei.  p.  194f  findet  sich 
eine  Warnung  vor  gefälschten  Münzen  und  sonstigen  Alter- 
thümern. 

p.  203 — 235.  Narrative  of  an  Expedition  to  Moab  and  Gilead' 
in  March  1805  von  Bliss.  Hervorzuheben  sind:  die Beschreibungli 
der  Ruinen  der  vier  christlichen  Kirchen  in  mädabä ,  die  schöne} 
lateinische  Inschrift  beim  Menhir  am  Wadi  Wali,  die  Bemer-n 
kungen  über  die  drei  Quellenbäche  des  modschib,  die  Beschreibung 
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von  Kerak  mit  manchen  neuen  Detail^;.  \on  besonden'm  Inter- 
esse ist  ferner  die  nordwärts  führende  Route,  welche  der  Reisende 
von  Kerak  aus  verfolgte:  hierbei  werden  Pläne  der  römischen 
Militärstadt  am  leddschTm  und  des  grossen  römischen  Kastells 
Jitisr  bscJicr  (lateinische  Inschrift  aufgenommen;  schliesslich 
drang  der  Reisende  bis  msclietta  vor,  dessen  Ruinen  er  genau 
untersuchte.  Sehr  hübsch  sind  die  beigefügten  Pläne  und  Ab- 
bildungen. 

p.  235 — 24S,  Fifth  Report  on  the  Excavations  at  Jerusalem; 
von  A.  C.  DiCKiK  (mit  Plan  u.nd  Skizzen  der  gefundenen  Mauer- 
reste). 

p.  24S — 252.  Reports  from  Herr  Baurath  Schick.  1.  Der 
südliche  Abschluss  einer  grossen  nördlich  vom  Muiistan  gegen 
die  Grabeskirche  hin  befindlichen  Cisterne  besteht  nicht,  wie 
man  früher  vermuthet  hatte,  aus  Felsen,  sondern  ist  gemauert. 
2.  Schick  hat  die  Kirche  der  ez-zetTmihQ\vc\  armenischen  Nonnen- 
kloster nördlich  von  Nebi  Daud  untersucht;  auf  Grund  des  Planes 
kommt  er  zu  dem  Schlüsse,  die  Kirche  scheine  ihm  byzantinischen 
Ursprungs  zu  sein. 

p.  252 — 253.  On  Aphek  in  Sharon.  Geokge  Adaj*i  SiUTH, 
der  Verfasser  der  vortrefflichen  Historical  Geography  of  tbe  Holy 
Land,  bespricht  die  Lage  von  Aphek  (Jos.  12,  IS  nach  LXX; 
1.  Sam.  4  und  29, 1 ;  2.  Reg.  13, 22).  Dieses  aphch^  ägyptisch  cqyuJac, 
muss  in  der  nördlichen  Saron-Ebene  gesucht  Merden,  entweder 
in  käkün^  häkci  el-gliarhlje  oder  dschett. 

p.  253—261.  The  Stoppage  of  the  River  Jordan  in  A.D.  12G7. 
jNach  einem  von  Clermont-Ganneau  wieder  ans  Licht  gezogenen 
ilBericht  des  arabischen  Schriftstellers  Nowairi  Aveist  C.  M.  Watsox 
nach,  dass  im  Jahre  1267  unter  Sultan  Beibars  der  Jordan  in  Folge 
von  Einstürzen  von  Lehmhügeln  eine  Weile  hindurch  zu  fliessen 
aufhörte  und  will  die  im  Buche  Josua  erzählte  Geschichte  auf 
ähnliche  Weise  erklären. 

p.  261—263.    1.  The  Sepulchres  of  David  on  Ophel.    2.  The 

City  of  David.    Rev.  W.  F.  Birch  macht   1.  darauf  aufmerksam. 

dass  bei  Fortsetzung  der  Ausgrabungen  am  Ophel  das  Grab  Davids 

ipu  entdecken  sei;  2.  weist  er  mit  Recht  die  Ansicht  Bergheims 

!|s.  0.  p.  120 — 123)  über  die  Lage  des  Zion  als  unhaltbar  zurück. 

p,  265 — 280.    Greek    and   other   Inscriptions    etc.    von  W. 


f 


wiNG.    Fortsetzung. 


il 
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p.  2S1 — 294,  A  Journey  in  tlie  Ilauran  von  W.  Ewing.  Fort- 
setzung. Hervorzuheben  sind  u.  A.  die  Notizen  über  'akraba  mi 
seinem  merkwürdigen  kasr.  Auch  dieser  Artikel  enthält  wiedei 
manches  Interessante  über  die  Bewohner  des  Hauran;  es  ist  auf- 
fällig, -wie  stark  die  Bauern  dieser  Gegend  verschuldet,  oder  ge- 
radezu in  den  Händen  von  Wucherern  sind. 

p.  294 — 296.  Results  of  Meteorological  Observations  takcE 
at  Jerusalem  in  the  year  1888  von  James  Glaisher  (mit  Tafel) 

S. 


II.  K^chrichten. 


&escliänilclie  Mittlieilflngeii  und  Personalnaclirlcliten. 

Die  achte  Gen cralversammluns;  des  Deutschen  Vereins  zui 
Erforschun<j  Palästinas  soll  nicht,  -n-ie  auf  p.  48  der  MuN.  vorläufig  an- 
gezeigt Tvar,  am  3.  Oktober,  sondern  am 

Dienstag"  den  1.  Oktober  d.  J.  in  Leipzig 

in  der  Aula  der  Juristenfakultät   Petersstrasse  38  oder  Schlossgasse  22/24 
Nachmitta<:;s  4  Uhr  abgehalten  werrlen. 

Auf  der  Tagesordnung  steht  bis  jetzt: 

1.  Vortrag  des  Herrn  Dr.  M.  Blankenhorn:  Die  Entstehung  des 
Todten  Meeres. 

2.  Bericht  des  Herrn  Dr.  O.  Kersten  über  seine  Thätigkeit  für  Ein- 
richtung der  meteorologischen  Stationen  etc.  in  Palästina  während 
des  Sommers  1S95. 

3.  Redactions-  und  Kassenbericht. 

4.  Wahlen. 

Die  Einladung  zu  dieser  Versammlung  ist  auch  dem  I.Heft  der  ZDPV. 
angeschlossen  worden. 

Herr  Dr.  Schumacher  hat  die  Karte  des  von  ihm  i.  J.  1804  bereisten  Ge- 
bietes vollendet  und  bereits  eine  Photographie  derselben  eingesandt.  Das 
bisherige  Kartenbild  erfährt  durch  diese  Arbeit  eine  Reihe  von  nicht  unwich- 
tigen Änderungen.  { 

Für  Erforschung  des  Ostjordanlandes  lief  nachträglich  ein: 

durch  Herrn  E.  Stavc,  Privatdocent  in  Upsala,  die  Summe  von  70  !Mark, 

so  dass  die  Sammlung  nunmehr  eine  Höhe  von  1307  Mark  erreicht  hat.  Wir 

sagen  den  freundlichen  Gebern  unseren  besten  Dank. 


Dem  Vereine  sind  als  Mitglieder  beigeti'eten : 
Balmer,  Dr.,  in  Basel. 

Bibliothek  der  Königlichen  Museen  zu  Berlin. 
Hof  bibliothek.  K.  K.,  in  Wien. 
V.  Oppe7}hewi,  Jfaz,  Freiherr,  in  Berlin. 
Seiciny,  //.,  Hülfs])rediger  zu  Jerusalem. 
Wtirst,  Aug.,  stud.  theol.  et  phil.  in  Leipzig. 


Geschlossen  am  31.  Juli  1895. 


I.  Mittheilungen. 


Reiselierlclit. 

Von  Professor  R.  Brünxow. 

I.    Von  Jerusalem  bis  Madaba. 

Im  Frühjahr  dieses  Jahres  (1895)  machte  ich,  von  meiner 
Frau  begleitet,  eine  Reise  in  den  an  das  Todte  Meer  angren- 
zenden Landschaften  und  im  Dscholan,  über  welche  ich  im 
Folgenden  eine  kurze  Uebersicht  gebe. 

Wir  verliessen  Jerusalem  am  27,  März  und  reisten  zunächst 
über  Hebron,  wo  sich  uns  zwei  Araber  aus  dem  Stamme  der 
dschahciVm  als  Eskorte  anschlössen,  und  Engedi,  dann  dem  West- 
ufer des  Todten  Meeres  folgend  nach  dem  ghor.es-sTifije.  Unter- 
wegs bestieg  ich  es-sehhe  Masada),  hatte  aber  zu  wenig  Zeit,  um 
eine  genauere  Besichtigung  vorzunehmen.  Inschriften  wurde  icli 
nicht  gewahr;  die  Kirche  schien  mir  eher  von  den  Kreuzfahrern 
zu  stammen.  Merkwürdig  ist  die  grosse  Cisterne  (?)  am  Siidende 
des  Plateaus,  in  die  man  vermittelst  einer  leidlich  erhaltenen 
Treppe  hinabsteigen  kann.  Der  Aufstieg  zur  Festung  von  der 
Südseite  her  ist  ziemlich  anstrengend;  man  kommt  zunächst 
durch  einen  mit  Geröll  und  Felsblöcken  bedeckten  Thalboden 
[icädl  el-chufaf  bei  de  Saulcy)  und  steigt  dann  einen  sehr  steilen 

MaN.  des  D.  Pal.-Ver.  1895.  5 


»36 

Kamin  hinauf  zum  kleinen  Hochthal  am  Fusse  des  eigentlichen 
Kegels;  von  dort  aus  ist  der  Aufstieg  leichter. 

Der  gewöhnliche  Weg  am  Fusse  des  dschehel  usdum  war  in 
Folge  des  hohen  Wasserstandes  unpassierbar,  wir  mussten  daher 
den  längeren  und  selten  benutzten  Weg  im  Westen  des  Berges 
einschlagen.  Vom  Dschehel  Usdum  westwärts  erstreckt  sich  eine 
Mergelablagerung  bis  zu  dem  Randgebirge  hin,  von  einer  Mäch- 
ti<rkeit,  wie  sie  sonst  wohl  nur  noch  im  Lisä7i  vorkommt.  Wäh- 
rend  der  Mergel  sonst  am  Westufer  des  todten  Meeres  (bis  Jericho, 
Masada  u.  s.  w.)  zu  Thälern  ausgewaschen,  resp.  ganz  wegge- 
schwemmt ist,  bildet  er  hier,  wahrscheinlich  durch  das  festere 
Steinsalz  des  Dschehel  Usdum  geschützt,  eine  grosse  zusammen- 
hänffende  Masse,  die  im  N.  vom  icädl  el-muhauiccit .  im  S.  von 
dem  in  die  sebcha  m\i\\(\.en(\.enwcidi'el-am'^Uz  begrenzt  wird,  wäh- 
rend der  Dschehel  Usdum,  der  sie  ungefähr  um  das  Doppelte 
überragt,  die  Ostgrenze  und  das  hohe  Randgebirge  die  West- 
grenze bildet.  Die  Oberfläche  ist  fast  eben  und  mit  unzähligen 
Stücken  eines  dunkelbraunrothen  Feuersteins  bedeckt;  die 
Hochebene  heisst  sahl  d-amüz.  In  diese  Mergelmasse  hat  das 
Wasser  mehrere  Wadis  eingeschnitten,  von  denen  der  grösste 
icZidi  nucldiUr  heisst  und  sich  bis  zur  Mitte  der  Hochebene  hin- 
aufzieht. Im  unteren  Theile  ist  die  Bildung  ähnlich  derjenigen 
des  Mergels  an  der  Jordanmündung;  je  weiter  man  aber  vor- 
dringt, um  so  steiler  werden  die  Wände:  Seitenthäler  zweigen 
sich  rechts  und  links  ab,  ein  wahres  Labyrinth.  Die  verschieden- 
artigen horizontal  gelagerten  Schichten  nehmen  die  phantastisch- 
sten Formen  an:  Burgen  mit  gewaltigen  Bastionen  und  Erkern, 
Tempel  mit  Gesims  und  Gebälk  scheinen  sich  vor  dem  Beschauer 
zu  erheben;  man  glaubt  eine  versteinerte  Stadt  vor  sich  zu 
haben  (Fig.  13).  Das  Thal  wird  stets  enger  und  die  Wände 
senkrechter,  so  dass  zwei  Menschen  kaum  nebeneinander  Platz 
haben;  eine  besonders  enge  Stelle  gleicht  einem  Thore.  Unter 
gewohnlichen  Umständen  steigt  man  allmählich  be(iuem  bis  zur 
Hochebene  hinauf:  uns  wurde  der  Weg  kurz  vor  dem  Ende  des 
Thaies  durch  eine  tiefe  Wasserpfütze  versperrt.  Die  Thiere 
mussten  entlastet  werden,  mit  Mühe  kletterten  wir  die  ca.  10 
Meter  hohe,  steile  und  schlüpfrige  Wand  liinauf.  In  diesem 
Hohlweg  werden  die  Reisenden,  besonders  Kaufleute,  die  von 
Hebron  nachKerak  gehen,  häufig  ausgeplündert;  dem  englischen  | 
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Missionar  in  Kerak,  Mr.  Forder,  ist,  wie  er  mir  «nzilhlt«.',  dieses 
Unglück  schon  mehrfach  zugestossen.  Leider  konnte  ich  nur 
eine  Photographie  aufnehmen,  da  unsere  Kskorte  aus  Furcht  vor 
einem  ÜberfaU  sehr  zur  Eile  drängte.  Man  reitet,  nachdem  man 
den  Hohlweg  passirt  hat,  ungefähr  eine  halbe  Stunde  in  süd- 
licher Uichtung  weiter  und  steigt  dann  auf  einem  uic-ht  ganz 
ungefährlichen  Wege  durch  den  %o.  el-amaz  in  die  sehcha  hinunter. 


Fig.  13.   Wadi  Nuchbar. 

Im  ghö)'  es-süjije  brachte  ein  Araber  einen  merkwürdigen 
Stein,  der  Avie  der  Fuss  einer  Kolossulstatue  aussieht;  er  be- 
hauptete, den  Stein  im  iv.  el-hesi  (s.  Karte  el-hasü)  gefunden 
zu  haben.  Vielleicht  ist  der  Stein  mit  anderem  Geroll  von 
Moab  heruntergeschwemmt  worden.  (Vgl.  aber  Duc  de  Luynes, 
Voyage  dexploration  ä  la  mer  morte,  I.  24S.)  Die  Hauptmasse 
besteht  aus  einem  okergelben  Sandstein,  während  eine  Schicht 
von  demselben  Gestein,  aber  von  dunkel  violetter  Farbe,  ge- 
schickt  benutzt   worden  ist,    um    einen    Streifen    darzustellen. 
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der  rings  um  den  untersten  Theil  des  Fusses  geht  und  den 
Eindruck  einer  .Sandale  hervorruft.  Die  Höhe  des  Fusses. 
von  der  Sohle  bis  zur  Bruchfläche  des  Beines  beträgt  350  mm. 
die  Länge  von  der  Zehe  bis  znr  Ferse  440  mm,  die  grösste 
Breite  der  Sohle  222  mm  und  die  Breite  des  violetten  Streifens 
ü5  mm. 

Seit  Engedi  war  die  Hitze  stets  erträglich ;  die  höchste  Tem- 
peratur im   ff/n>)-  betrug  um    1  Ihr  Mittags  bei  klarem  Himmel 


Fig.  14.  Kerak  von  Westen. 


27  Grad  C,  auch  war  die  Luft  stets  angenehm  und  frisch.  Die 
erste  Durraemte  war  schon  vorüber  und  die  ausgedorrten  Sten- 
gel bedeckten  weit  und  breit  den  Boden ;  daneben  prangte  die 
zweite  Durrasaat  in  saftigstem  Grün. 

Vom  Ghor  zogen  wir  weiter  nach  derZia]  etwa  2^/2  Stunden 
vor  letzterem  Ort  kamen  wir  auf  eine  zum  Theil  gut  erhaltene 
Römerstrasse,  die  offenbar  vom  Ghor  nach  Kerak  führte 
(Fig.  14).    Etwa  35  Minuten  oberhalb  cleraa  im  icädl  harascha 


(wie  der  untere  Theil  des  Wadi  Kerak  p^enannt  wird)  sah  ich  die 
Ruine  eines  kleinen  rechteckigen  Gebäudes,  11  Schritte  hm-,' 
und  7  breit,  dessen  Name  von  unserem  Dscliahalinschecli  als 
kasr  harascha  angegeben  Miu'de. 

In  Kerak  blieben  wir  1 V2  Tage.  Seitdem  die  türkische 
Garnison  hier  ist,  haben  europäische  Reisende  keine  Unannehm- 
lichkeiten mehr  zu  befürchten,  und  eine  Reise  nach  Kerak  ist 
gegenwärtig  fast  ebenso  sicher,  Avie  eine  solche  nach  irgend  einem 


Fig.  15.    Kerak,  "VVestmaucr  der  Citadelle. 

andern  Orte  des  Ostjordanlandes.  Zwar  wurde  der  bekannte 
Reisende  Mr.  Gkay  Hill  bei  'arätr  am  tv.  el-nwihcJiib  ein  ])aar 
Tage,  nachdem  wir  in  Madaba  angekommen  waren,  von  Leuten 
aus  Kerak  überfallen,  ohne  jedoch  irgend  welchen  Schaden  /u 
erleiden,  üie  Geschichte  ist  noch  nicht  recht  aufgeklärt;  da  aber 
Mr.  Hill  früher  einmal  in  Kerak  gefangen  gehalten  wurde  und 
ein  hohes  Lösegeld  zahlen  musste,  das  später  von  der  türkischen 
Regierung  zum   grössten  Theil   wieder   eingetrieben   wurde,   so 
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wird  man  wühl  hier  einen  Akt  der  l'rivatiache  annehmen  dür- 
fen. Immerhin  ist  es  nicht  rathsam.  ohne  Bedecknng  zu  reisen, 
obwohl  die  englischen  Missionare  in  Kerak  häutig  allein  oder 
nur  von  einem  Mukari  begleitet  hin  und  her  gehen. 

A^'ir  wurden  von  dem  Gouverneur  von  Kerak  auf  das  Lie- 
benswürdigste empfangen  und  durften  Alles  besichtigen  und 
photographieren .  sogar  das  Innere  der  Citadelle.  Auch  der 
englische  Missionar,  Mr.  Forder,  der  schon  seit  fünf  Jahren  in 
Kerak  weilt,  erwies  sich  als  liebenswürdiger  und  ortskundiger 
Führer.  Die  beiden  arabischen  Inschriften  an  der  alten,  jetzt 
zerfallene  Moschee  habe  ich  abgeklatscht  resp.  photographiert. 


Fig.  IC».   Rabbat  Moab. 


In  einem  unterirdischen  Gewölbe  der  Citadelle  wurden  mir  ein 
paar  grosse  steinerne  Kosetten  gezeigt,  die  in  die  Mauer  einge- 
lassen sind;  darunter  glaubte  ich  auf  einem  der  Mauersteine 
einige  phönikische  Buchstaben  zu  erkennen.  Mr.  Forder  hatte 
die  Güte,  nach  meiner  Abreise  den  Stein  zu  reinigen  und  einen 
Abklatsch  davon  zu  nehmen;  leiler  ist  wenig  darauf  zu  sehen^ 
so  dass  ich  vielleicht  durch  zufällige  Kisse  getäuscht  worden 
bin.  Immerhin  ist  zu  hoffen,  dass  sich  mit  der  Zeit  noch  Man- 
ches finden  wird,  da  die  Türken  den  alten  Schutt  in  den  Ge- 
wölben nach  und  nach  wegschaffen ,  um  Raum  für  die  Unter- 
brineruns:  von  Soldaten  und  Pferden  zu  gewinnen.    Betreffs  des 
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römischen  Jiadcs  (s.  Socin-Häcleker'  S.  l'Jö)  meinte  (Ilt  Gouver- 
neur, der  sich  für  archäologische  Fragen  sehr  interessirl,  es  sei 
arabischen  Ursprungs;  nach  dem,  was  ich  davon  gesehen  liah.-. 
bin  ich  geneigt,  ihm  beizustimmen. 

In  rahhat  moah  (Fig.  Kl;  bemerkte  ich  auf  der  (Jstseite  de> 
Ruineiihügels  eine  Art  Forum,  mit  liasaUHiessen  gei)rtastert. 
Die  Kuine  des  Tempels  ist  noch  leidlich  erhalten;  Inschriften 
sind  wohl  nur  durch  Ausgrabungen  zu  finden.  Interessant  ist 
die  grosse  Cisterne  im  S.  des  Tempels;  sie  war  zunächst  mit 
cyklopischen  Mauern  ausgekleidet,  dann  kommt  eine  Schicht 
von  kleinen   Steinchen   und    zuletzt   eine   .Schicht   von   Uasalt- 


Fig.  IT.   K.asr  Kabba. 

Stücken;  die  beiden  letzteren  sind  in  Mörtel  eingebettet.     Eine 
zweite  grosse  Cisterne  ist  in  den  Felsen  eingehauen. 

Über  kasr  rahba  habe  ich  nichts  mitzutheilen  als  die  Thutü- 

I 

I  graphie  (Fig.  17).    Das  Gebäude  datiert  zweifellos  aus  der  römi- 

!  sehen  Periode. 

In  dlhcin  untersiichte  ich  möglichst  viele  von  den  steinernen 

i  Hütten  der  Araber,   in  der  HofF- 

{nung,  einen  beschriebenen  Stein 

zu  finden  ;  nur  auf  einem  Quader 

war     nebenstehende      Zeichnuiiff 

o 

zusehen    (Fig.  18),    mit   welcher 

die  Skulpturen   über  dem   Thore 

von  chZm  zehth  (bei  Tristram,    Land    of  Moab  S. 

gleichen  wären. 

Main  ist  jetzt  mit  christlichen  Arabern  von  W(7fA/Ä<7  besiedelt. 


Fi«?.  IS.    Stein  aus  Diban. 


/u  ver- 
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In  madaba^]  werden   die   Ruinen   mehr  und   mehr  zerstört, 
wenn  auch  andererseits  die  Neubauten  wohl  Manches  zu  Tage 


Fig.  19.    Ruinen  der  Basilika  im  Westen  von  Madaba. 


Fig.  20.    lliiinen  der  Basilika  im  Norden  von  Madaba. 

1)  Die  Untersuchungen  Schumachers  in  Madaba  1891,  die  in  dem  dies- 
jährigen Bande  der  ZDPV.  herausgegeben  werden,  sind  zum  folgenden  zu 

D.  Red. 


vergleichen 
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fördern  werden  (vgl.  Fig.  lü).  Im  N.  der  Stadt  ist  eine  Kuiu,. 
(Fig.  20),  die  gewöhnlich  für  einen  Tempel  angesehen  wird; 
sie  ist  vielmehr  eine  Basilika,  von  ähnlichem  Gnmdriss  wie  die 
von  Schumacher  beschriebene  auf  dem  (hchehel  ^ijügha.  T.eidrr 
soll  sie  in  nächster  Zeit  dem  neuen  Serai  Platz  maclien. 

Fortsetzung  folgt.) 


Ans  Zeltsclirinen. 

Die  Warte  des  Tempels   1895.  Nr.  1 — 40. 

Eine  Fusstour  ins  Ostjordanland  S.  5  ff. ,  ]:iff.,22f.:  Der 
Marsch  geht  von  Jerusalem  über  Jericho  und  es-Salt  nach  Dscherasch.  zurück 
über  Amman,  Wadi  es-Sir  und  Jericho  :"\Vadi  cl-Kelt .  ^ ,  —  Die  Grund- 
eigcnt  hu  ms  Verhältnisse  der  deutschen  Kolonisten  in  Palästina 
werden  S.  21  f.,  27  f.,  42  f.,  57  f.  zum  Theil  auf  Grund  der  Reichstagsverhand- 
lungen vom  Anfange  dieses  Jahres  besprochen  fs.  unten  unter  Orientpost , 
S.  42  f.  wird  ein  Schreiben  des  kaiserlichen  Konsulats  in  Jerusalem  an  die 
Kolonisten  mitgetheilt,  das  die  Einsetzung  einer  Kommission  aus  Konstan- 
tinopel betrifft;  die  strittigen  Besitzverhältnisse  sollen  von  derselben  an  Ort 
und  Stelle  untersucht  werden.  —  Unter  dem  Titel:  »Eine  Reise  nach  Jeru- 
salem vor  400  Jahren«  wird  in  den  Nr.  4 — 11  in  Fortsetzung  zum  vorigen 
Jahrgang  die  Jerusalemfahrt  des  Heinrich  von  Zedlitz  aus  ZDPV.  XVII 
S.  98  ff.  abgedruckt.  —  Jahresbericht  des  Deutschen  Kranken- 
hauses zu  Jafa  S.  109  und  116.  —  Eine  geplante  C  entennialf  eicr  in 
Jerusalem  S.  114  f.:  Eine  amerikanische  Gesellschaft  in  Philadelphia  be- 
absichtigt, den  Schluss  des  19.  Jahrhunderts  der  christlichen  Aera  in  Jeru- 
salem durch  Errichtung  eines  Tempels  »zu  Ehren  des  Christus«  zu  feiern.  — 
Aus  Syrien  S.  124  f.:  Prompte  Justiz  des  türkischen  Gerichts  gegen  den 
muslimischen  Mörder  eines  Christen  in  Beirut;  ferner:  Reibungen  zwischen 
Drusen  und  Christen  in  Bet-Meri  (Korrespondenz  vom  25.  März  aus  Beirut 
an  die  Münchener  Allgemeine  Zeitung).  —  Eine  »christliche«  Osterfeier 
in  Jerusalem  172  f.:  Schlägerei  am  hl.  Grabe  in  Folge  eines  Streites  zwi- 
schen griechischen  und  armenischen  Priestern.  — Zur  Lage  der  Türkei 
p.  205  ff.:  Verschiebung  des  Verhältnisses  von  Christen  und  Türken  zu  Gun- 
sten der  Ersteren  (nach  der  Münch.  Allg.  Zeitung). — Eine  pro jektirt e  pro- 
testantische Pilgerfahrt  in  den  Orient  S.  309:  der  Pfarrer  der  deut- 
schen evangelischen  Gemeinde  in  Genua  Wettstkix  fordert  zur  Theilnahme 
an  einer  »protestantischen  Pilgerfahrt«  auf,  welche,  falls  sich  eine  genügende 
Anzahl  von  Theilnehmern  meldet,  von  der  Firma  Jesixghaus  in  Genua  für 
das  Jahr  1896  geplant  ist.  Abreise  9.  April  1896,  Meldung  bis  spätestens 
10. November  d.  J.  bei "Wettstein,  Mcsbach  Baden).  —  Orientpost  S.  130  f.: 
Starker  Fremdenbesuch  in  Palästina  an  Pilgern  und  anderen  Reisenden,  sog. 

1)  Über  diese  Reise  ist  der  Redaktion  ein  ausführlicher  Bericht  zuge- 
gangen, welcher  im  nächsten  Jahre  veröffentlicht  werden  soll. 
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»•Hetztouristen«,  besonders  aus  Deutschland.  England  und  Amerika  im  Febr. 
und  Märzd.  J.  —  ?  Allem  Anschein  nach  hat  die  hiesige  Eisenbahn  viel  zur  Ver- 
mehrung der  Besucher  Jerusalems  beigetragen.  Viele  behaupten  aber,  diese 
Bahn  sei  ein  grosser  Schaden  für  Palästina,  mit  der  Begründung,  dass  das  viele 
Geld,  das  für  Beförderung  von  "Waren  und  Personen  bezahlt  werde,   alles 
nach  Frankreich  gehe,  während  es  früher  im  Lande  geblieben  sei.     Die  Be- 
förderung von  "Waren  und  Personen  ist  durch  die  Bahn  nicht  billiger  gewor- 
den.    Der  einzige   Vortheil  ist  grössere  Schnelligkeit .   Sicherheit  und  Be- 
quemlichkeit.     Ärmere  Eingeborene   und  Pilger   benützen  jetzt  noch  die 
"Wagen,  weil  es  um  2  Frs.  billiger  kommt,  als  bei  der  Bahn,  ferner  können  sie 
viel  mehr  Gepäck  ohne  Extrabezahlung  mit  sich  führen,  was  bei  Pilgern  ins 
Gewicht  fällt,  die  ihr  Bett  und  Kochgeschirr,  vielfach  auch  Mehl,  geröstetes 
Brot  und  dergl.  mit  sich  bringen ;  ferner  fällt   auch   der  Transport  des  Ge- 
päckes zum  und  vom  entfernt  liegenden  Bahnhof  weg.     Die  Fahrzeit  der 
Eisenbahn  ist  31/2— 4  Stunden,    die  der  Wagen  12—15.     Der  Fahrpreis  der 
Bahn  ist  I.  Klasse  31/2  Medschidi  =  11  M.  60,  II.  Klasse   IV4  Medschidi  = 
•4  M.  25,  per  "Wagen  8/4  Medschidi  =  2  M.  60.     Der  Schaden,  den  das  Land 
vorläufig  durch  die  Bahn  hat,  lässt  sich  nicht  leugnen,  wird  aber,  besonders 
wenn  in  Jaffa  ein  Hafen  gebaut  sein  wird,  dadurch  reichlich  aufgewogen  wer- 
den, dass  sich  die  Zahl  der  Reisenden  und  Pilger  bald  verzehnfachen  dürfte, 
was  ohne  Bahn  und  Hafen  nicht  der  Fall  sein  würde.«  —  S.  187  f.:  Am  5.  Mai 
hat  der  Frost  in  Jerusalem  besonders  den  "Weinbergen  argen  Schaden  zuge- 
fügt.   Influenza  in  Jerusalem.    Zu  Ostern  grosse  österreichische  Pilgerkara- 
wane, nach  Ostern  200  italienische  Pilger  im  Franziskanerhospiz,  40  deutsche 
katholische  Pilger  im  deutsch-katholischen  Hospiz.   Die  Beiruter  Hafenbau- 
gesellschaft soll  von  der  türkischen  Regierung  die  Konzession  erhalten  haben. 
AVasser  vom  "Wadi  el-Arrub  in  eisernen  Röhren  nach  Jerusalem  zu  leiten. 
Die  Hafenbauten  in  Beirut  sollen  bald  vollendet  sein ;  es  wird  über  die  hohen 
Hafenspesen  geklagt,  die  den  Beiruter  Handel  gefährden.  —  S.  258  f. :  In  Jafa 
und  Sarona  Fieberkrankheiten  im  Sommer. —  Die  Schwierigkeiten,  mit  denen 
die  deutsche  Kolonie   in  Jafa   schon   seit  langer  Zeit  wegen   ihres   Grund- 
besitzes zu  kämpfen  hatte,  sind  endlich  gehoben.     Unter  Betheiligung  des 
Grafen  MÜLIXEN,  des  zweiten  Dragomans  an  der  deutschen  Botschaft  in  Kon- 
stantinopel,  sind  von  der  türkischen  Kommission  die  Besitztitel  der  deutschen 
Kolonisten  zum  grössten  Theile  anerkannt  worden  (vgl.  S.  2S9  und  291  ö'.).  — 
Baron  Rothschild   setzt  die  Landankäufe  zur  Begründung    von  jüdischen 
Kolonieen  fort.  Er  ist  jetzt  der  bedeutendste  Grundbesitzer  in  Palästina.  Die 
Kolonieen  gedeihen  im  Ganzen  wohl.  —  Die  Eisenbahn  von  Beirut  nach 
Damascus  soll  binnen  Kurzem  dem  Verkehr  übergeben  werden.     Die  franzö- 
sische Gesellschaft,  die  diese  Bahn  baut,  will  auch  eine  schmalspurige  Bahn 
von  Saida  nach  Tarabulus  bauen.  —  S.  282  f. :    Zwischen  Jerusalem  und  Jafa 
sollen  täglich  noch  15  dreispännige  AVagen  mit  je  fünf  Sitzen  verkehren.  Zum 
AVarenverkehr  auf  dieser  Strecke  werden  fast  ausschliesslich  Kamele  benutzt. 
—  In  der  früheren  AVohnung  des  Bischofs  Gobat  hat  ein  Deutscher  aus  Süd- 
russland, namens  A.  Fast,  ein  Gasthaus  (Lloydhotel)  eröflnet.  —  Rege  Bau- 
thätigkeit  in  Jerusalem.  —  In  der  Nähe  von  Jerusalem  ist  ein  Leopard  ge- 
schossen worden.  —  S.  289  f. :  AA'"egen  angeblicher  Cholera  in  Aleppo  wurde 
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im  Norden  die  Qiiarantaine  verhänjjt.  — Wiilirend  des  Fastenmonats linmadan 
trat  die  Unruhe  der  muslimischen  Bevölkerunf?  in  diesem  Jahre  etwas  starker 
hervor  als  in  früheren  Jahren.  —  Ausführliche  monatliche  VVetterhericlitc  vom 
November  v.  J.  bis  zum  März  d.  J.  linden  sich  auf  den  SS.  48,  5(i,  !)fi,  IGü,  1(58. 

"Wochenblatt  der  Jolumniter- Ordens- Halley  lirandenburfj 
1895.  Nr.  1—40. 

Ostern  in  Jerusalem  S.  48:  Hol'prediger  Dr.  Rocjge  in  Potsdam 
fordert  zur  Bethcilig:ung  an  einer  Sonderfahrt  nach  Palästina  auf.  die  das 
Stangensche  Reisebureau  leiten  will;  4^  des  Fahrpreises  sollen  demüustav- 
Adolf-Verein  zu  Gute  kommen.  —  Das  Hospiz  des  Johanniter- 
Ordens  in  Jerusal  em  S.  49  f.:  Geschichte  der  Erwerbung,  Unterhal- 
tung. Benutzung  von  1890 — 1894.  —  Kirchen,  Schulen  etc.  in  Jeru- 
salem S.  83  f.  und  8Sff.  =  ZDPV.  XVII,  S.  272  fl'.  —  Palästina  im 
Lichte  der  Pilger  und  Kreuzfahrer  326—1291  in  den  Nr.  16—21: 
Mittheilungen  aus  den  Schriften  der  englischen  Palestine  Pilgrims  Text 
Society.  —  Gute  Botschaft  aus  Jerusalem  S.  137  f.:  Verkauf  des  alten 
Diakonissen-Hospitals  in  Jerusalem  an  den  Patriarchen  der  Maroniten  für 
60000  Frs.;  Geschichtliches  über  Anfänge  der  Diakonissenarbeit  in  Jerusalem 
(aus:  Der  Armen-  und  Kranken-Freund.  Kaiserswerth,  DiakonissenanstaltJ. 
—  Das  syrische  ])  rötest  an  tische  College  in  Beirut  S.  169  ff.:  Ge- 
bäude, Einrichtung,  Statistik. 

Deutsche  Rundschau  10.  Juli  18Ü5. 

Die  Wiedergeburt  Ägyptens  im  Lichte  eines  aufgeklär- 
ten Islam  von  G.  ScHWEiXFURTH.  In  diesem  Artikel  spricht  der  hervor- 
ragende Kenner  ägyptischer  Verhältnisse  seine  Ansicht  über  eine  Frage  aus, 
die  in  neuerer  Zeit  mehrfach  behandelt  worden  ist,  nämlich  die  Frage  nach 
dem  Fortschritt  nicht  nur  Ägyptens,  sondern  auch  des  ganzen  vorderen 
Orients.  Im  Jahre  1893  wurde  dieselbe  aufgeworfen  von  dem  Duc  l)'H.\K- 
CDURT  in  »L'Egypte  et  les  Egyptiens«  (erschienen  in  Paris);  der  Stand- 
l)unkt  des  Verfassers  ist  theihveise  sehr  einseitig.  Im  folgenden  Jahre  erfolgte 
.eine  Antwort  aus  Cairo  unter  dem  Titel:  Les  Egyptiens.  reponse  ä  M.  le 
Duo  d'Harcourt  par  Kassem-Amin,  Conseiller  ä  la  Cour  d'Appel  du  Cairc. 
SiinvEiNFURTH  stellt  sich  auf  die  Seite  des  Letzteren.  Wir  beabsichtigen 
liier  nur,  diejenigen,  die  sich  für  diese  Frage  interessiren ,  auf  diese  Diskus- 
^^ion  aufmerksam  zu  machen. 


Kurze  Mittlieilnnien. 

Ein  \ikrTih  in  Kurdistan.  In  der  »lieise  nach  Inuer- 
arabien,  Kurdistan  und  Armenien  1 892 «  von  liaron  Eduard Noi.de 
(Braunschweig  1895)  heisst  es  bei  der  Beschreibung  der  Gegend 
von  sört  in  Kurdistan  folgendermassen:  »das  sogenannte  Akrep 
(Skorpion  ,,  eine  riesige  Treppe,  die  vom  Ufer  des  libotanHusses 
^n  gewaltigem  Zickzack,  genau  1200  Fuss,  emporfiilirt.  Es  muss 
seinerzeit  eine  wichtige  Kunststrasse  gewesen  sein  (S.  220    .  .  .« 
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Sollte  sich  diese  Bemerkung-  am  Ende  in  Beziehunoj  setzen  lassen 
zu  der  im  A.  T.  Num,  34,4;  Jos.  15,  3  u.  o.'  genannten  Skorpion- 
stiege maalr 'a/i-rabbltn ,   so   dass  in   ^//.7<7^  vielleicht  eine  ganz 


andere  Bedeutung  liegt? 


Medizinische  Fakultät  in  Beirut.  Im  November  1S94 
war  Dr.  R.  Lefine,  Professor  in  Lyon,  in  Beirut,  um  im  Auftrage 
der  französischen  Regierung  die  dort  betindliche  medizinische 
Fakultät  zu  inspizieren.  Er  berichtet  (im  Tour  du  Monde, 
9.  Fevrier  1895,  S.  53),  dieselbe  stehe  jetzt  völlig  auf  der  Höhe 
der  medizinischen  Fakultäten  in  Frankreich,  so  dass  ein  in  Beirut 
ausgestelltes  Diplom  nun  offiziell  einem  in  Frankreich  ausge- 
stellten gleichsteht.  Schüler  kommen  nicht  nur  aus  dem  Liba- 
non, aus  Palästina,  sondern  auch  aus  Egypten.  Der  Unterhalt 
der  Beiruter  Fakultät  kostet  der  französischen  Regierung  fast 
100  000  Frs. ;  alle  Professoren  sind  Franzosen.  Nach  Syrien 
werden  aus  Frankreich  sehr  viele  pharmaceutische  Produkte 
ausgeführt.  Auch  über  die  Neuerungen,  die  in  Beirut  seit  ISSO, 
der  Reise  von  Lortet,  Platz  gegriffen  haben,  spricht  sich  der 
Verfasser  aus;  die  Eisenbahnen  werden  in  Zukunft  mächtig  zum 
Aufschwung  Beiruts  beitragen. 


G.  Syrische  Bahn.  Den  Unternehmern  der  Bahnlinie 
Akka-Haifa-Damascus  ist  es  gelungen ,  eine  Verlängerung  der 
Konzession  auf  drei  weitere  Jahre  zu  erhalten.  In  Folge  dessen 
ist  die  Hoffnung  auf  eine  glückliche  Vollendung  des  Baues  neu 
belebt  Avorden. 


II.  Kachrichten. 


Protokoll  der  acMen  (jeneralversaimliing  des  Dentsclien  Vereins 
Zur  Ertorscliüflg  Palästinas. 

Abgehalten  am  1.  Oktober  1895  in  Leipzig. 

1.  Professor  Dr.  Socix-Leipzig  eröffnet  die  Sitzung  um  4' /4  Uhr  Nach- 
mittags. Zum  Vorsitzenden  wird  gewählt  das  Mitglied  des  geschäftsführen- 
den  Ausschusses  Professor  ])r.K.\UTZScn-Halle,  zum  Schriftführer  Dr.  O.  SeE- 
SEM.^NN-Leipzig. 

2.  Der  Vorsitzende  berichtet: 

a  Über  einige  im  Interesse  des  DPV.  stattgehabte  Versammlungen:  die 
erste  derselben  fand  auf  Anregung  des  Herrn  Dr.  Bi..\nckenhorn  am  18.  Juni 
1894  in  Jerusalem  statt,  wozu  ZDPV.  1894  S.  V  zu  vergleichen  ist;  die  zweite 
wurde  am  5.  September  1894  während  des  internationalen  Üricntalistenkon- 


gresses  in  Genf  auf  Anrep:un}>:  des  Prof.  GAUXIEU-Lausanne  abj?ehiilten,  es 
berichteten  hier  die  Professoren  FUKliKU-Zürich  und  SociN-Leipzip  über  dii- 
Bestrebungen  unseres  Vereins ;  endlich  fand  am  11.  Miirz  lb9."»  in  ^\'ittenber;^ 
eine  Sitzung  des  geschäftsführenden  Ausschusses  statt,  an  ivelchcr  theilzu- 
nehmen  nur  Prof.  FuURER-Zürich  verhindert  war;  hier  wurden  vcrschiedent 
Vereinsangelegenheiten  besprochen  und  geregelt.  Über  letztere  Sitzung  i.st 
in  den  MuN.  1895  S.  32  berichtet  worden. 

b)  Über  die  veränderte  Gestalt,  in  welcher  die  Veröffentlichungen  des 
Vereins  seit  Anfang  dieses  Jahres  erscheinen:  neben  der  Zeitschrift  werden 
sechsmal  im  Jahre  die  Hefte  der  »Mittheilungen  und  Nachrichten«  heraus- 
gegeben. 

c)  Über  die  Verluste,  die  der  Verein  durch  den  Tod  folgender  Mit- 
glieder erlitten  hat: 

Prof.  Dr.  F.  J.  GRUXDT-Dresden. 

J.  HoLLENRERG,  Gymnasialoberlehrer  in  Bielefeld. 

D.  Pil.  WOLFF,  Stadtpfarrer  a.  IJ.  in  Tübingen. 

Photios  Alex.\ndrides,  Archimandrit  in  Jerusalem. 

Antonin,  Archimandrit  an  der  russischen  Mission  in  Jerusalem. 

Dr.  A.  DiLLMAXN,  Prof.  in  Berlin. 

])r.  K.  VON  Klaiber,  Prälat  in  Stuttgart. 

O.  SciiMOLLER,  Dekan  in  Derendingen. 

Dr.  J.  Stockmeyer,  Antistes  und  Prof.  der  Theologie  in  Basel. 

Dr.  K.  F.  Schröder,  Pfarrer  a.  D.  in  Cannstadt. 

Die  Versammlung  ehrt  das  Andenken  der  Verstorbenen  durch  Erheben 
von  den  Sitzen. 

3.  Der  Vorsitzende  ertheilt  Dr.  BLANCKENHORN-Erlangen  das  Wort  zu 
seinem  Vortrage  »Über  die  Entstehung  des  Todten  Meeres«.  Dieser  Vortrag 
soll  in  erweiterter  Gestalt  in  der  ZDPV.  erscheinen. 

4.  Dr.  KERSTEN-Berlin  berichtet  über  seine  Thätigkeit  zur  Einrichtung 
von  meteorologischen  Stationen  in  Palästina.  Er  theilt  mit,  dass  Herr  Lehrer 
DÜCK-Jerusalem,  einer  der  eifrigsten  Mitarbeiter  an  dieser  Sache,  ihm  bereits 
einen  Bericht  über  seine  Beobachtungen  vom  Juni  bis  zum  August  d.  J.  ein- 
gesandt habe.  Herr  Hofrath  Prof.  Hann,  Direktor  der  k.  k.  Centralanstalt 
für  Meteorologie  inAVien,  unter  desscnLeitun  gbcreits  meteorologische  Statio- 
nen in  Alexandrien  und  Beirut  bestehen,  hat  unter  günstigen  Bedingungen 
den  Anschluss  unserer  Stationen  an  sein  Beobachtungsnetz  gestattet.  —  Die 
Organisation  der  meteorologischen  Stationen  betreflend,  theilt  Redner  mit. 
dass  drei  Hauptstationen  und  zwar  in  Jerusalem,  Jafa  bez.  Sarona  und  Hnifi. 
eini2:e  Stationen  zweiter  Ordnung,  darunter  in  Ghazza,  Nablus,  Madaha, 
es-Salt,  Safed,  und  eine  grössere  Anzahl  von  Begenstationen  eingerichtet  wer- 
den sollen  und  zum  Theil  ihre  Thätigkeit  bereits  begonnen  haben.  P's  steht 
zu  hoffen,  dass  sich  genügend  Beobachter  werden  finden  lassen,  und  dass 
die  gesamniten  Beobachtungen  noch  im  T>aufe  dieses  Winters  im  Gange  sein 
werden.  —  Auf  die  Anfrage  des  Prof.  STRACK-Berlin ,  ob  es  nicht  rathsam 
und  thunlieh  sei,  auch  die  Kolonisten  in  den  jüdischen  Ansiedelungen  BU 
Beobachtungen  heranzuziehen,  antwortet  Dr.  Keksten,  dass  dieser  Gedankt- 
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auch  von  ihm  bereits  ins  Auge  gefasst  sei.  und  dass  er  die  Absicht  habe,  sich 
zur  Verwirklichung  desselben  an  Baron  Kotiisciiild  zu  wenden. 

Im  Anscliluss  an  den  Bericht  des  Herrn  Dr.  Keustkn  theilt  der  Vor- 
Kitzende  mit,  dass  die  Einrichtung  der  meteorologischen  Stationen  bis  jetzt 
nahezu  2000  Mark  gekostet  habe.  Hiervon  waren  aus  den  Mitteln  des  Vereins 
vom  Vorstände  bewilligt:  1000  Mark  zur  Beschaffung  von  Instrumenten  im 
December  189.'{)  und  lOOO  Mark  als  Beibülfe  zur  Reise  des  Herrn  Dr.  Kersten 
(vg.  MuN.  1895  S.  32).  Die  Kosten  für  Beschatfung  der  Instrumente  haben 
sich  höher  gestellt,  als  anfangs  vorgesehen  worden  war.  jedoch  lässt  sich  eine 
Überschreitung  der  bewilligten  Summe  erst  dann  feststellen,  wenn  die  genaue 
Abrechnung  vorliegt. 

Bezugnehmend  auf  die  obenerwähnten  Bewilligungen  stellt  der  Vor- 
sitzende im  Namen  des  geschäftsführenden  Ausschusses  folgenden  Antrag: 

Die  Generalversammlung  wolle  zu  den  vom  geschäftsführenden 
Ausschusse  auf  Grund  von  §  11  d  der  Statuten  gemachten  Bewilli- 
gungen an  Herin  Dr.  Kerstex  zum  Behuf  der  Einrichtung  meteo- 
rologischen Stationen  in  Palästina  von  insgesammt  2000  Mark  nach- 
träglich ihre  Genehmigung  ertheilen. 
Der  Antrag  wird  einstimmig  angenommen. 

Das  Gesuch  um  eine  eventuelle  weitere  NachbeMilligung  soll  nach  Vor- 
legung der  detaillirten  Abrechnung  über  die  Kosten  der  Reise  und  der  In- 
strumente der  nächsten  Generalversammlung  vorgelegt  werden. 

Im  Anschluss  an  diese  Verhandlungen  Avcrdcn  der  Versammlung  eine 
Anzahl  von  »Fragebüchern  für  landwirthschaftliche  und  botanische  (phäno- 
logisehe)  Beobachtungen«  vorgelegt,  welche  vom  Vorstande  im  Sommer  1S94 
ausgearbeitet  und  bereits  an  mehrere  Beobachter  in  Palästina  versandt  wor- 
den sind.  Dieselben  —  unter  den  Titeln:  a)  Fruchtbäume;  b)  Getreide,  Ge- 
müse u.  s.  w.;  c)  Thiere  —  sollen  die  Beobachtungen  in  die  richtigen  Bahnen 
leiten.  Ebenso  wird  eine  von  Dr.  Ker.stex  ausgearbeitete  Instruktion  für 
meteorologische  Xebenstationen  der  Versammlung  vorgelegt. 

Der  Vorsitzende  spricht  Herrn  Dr.  Kerstex  für  seine  opferwilligen 
und  erfolgreichen  Bemühungen  den  wärmsten  Dank  aus. 

5.  Professor  SociN  theilt  mit,  dass  die  Ausführung  des  Beschlusses  der 
7.  Generalversammlung  Nr.  T  ,  ein  Büchlein  zu  verfassen,  durch  welches  wei- 
tere Kreise  mit  den  Bestrebungen  des  DPV.  bekannt  gemacht  werden  sollten, 
sich  bis  jetzt  verzögert  habe.  Es  seien  jedoch  die  meisten  der  für  diese  Ar- 
beit bestimmten  Manuskripte  eingelaufen,  so  dass  dieselbe  nunmehr  in  Bälde 
werde  erscheinen  können.  Auf  dieses  Büchlein  soll  nach  seinem  Erscheinen 
in  geeigneter  Weise  aufmerksam  gemacht  werden.  —  Der  Vorsitzende  legt 
es  den  Mitgliedern  aufs  AVärmste  ans  Herz ,  sich  auch  persönlich  darum  zu 
bemühen,  dem  Vereine  neue  Mitglieder  zu  gewinnen. 

6.  Professor  Gutiie  berichtet  über  die  sonstigen  seit  1893  vom  Vor- 
stande ins  Werk  gesetzten  Untersucluingcn.  Besonders  betont  Redner  die 
sorgfältigen  Arbeiten  des  Herrn  Dr.  Scilv.M.^cllER-Haifa  im  Ostjordanlande, 
über  welche  in  den  MuN.  bereits  berichtet  sei  und  noch  berichtet  werden 
werde.     Die  zur  Aufbringung  der  Reisekosten  veranstaltete  Sammlung  hat 
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über  1400  Mark  ergeben.  Die  weitere  Erforschung  des  Ostjordanlundcs  «oll 
sich  der  Verein  auch  fernerhin  besonders  angelegen  sein  lassen.  Ferner  tlieili 
Professor  GlTliE  mit,  dass  der  Verein  es  übernommen  liat,  zwei  Plüm- 
unseres  Ehrenmitgliedes,  des  Herrn  Baurath  8cHic:K-Jerusalem  ,  über  dl»- 
nähere  und  weitere  Umgebung  Jerusalems  auf  seine  Kosten  herauszugeben. 
Dieses  ziemlieh  kostspielige  Unternehmen  ist  dem  Verein  besonders  durcli 
das  freundliche  Entgegenkommen  der  kaiserlich  russischen  orthodoxen 
Palästina-Gesellschaft  ermöglicht  worden. 

7.  Professor  SociN  giebt  den  Kassenbericht,  nach  welchem  seit  dem 
Jahre  1893  die  stattliche  Summe  von  5900  Mark  für  Untersuchungen  in  Pa- 
lästina verausgabt  worden  ist.  Der  Vorstand  will  es  sich  angelegen  sein  las- 
sen, dafür  zu  sorgen,  dass  die  begonnenen  erfolgreichen  Arbeiten  niclit  durcl» 
die  der  Kasse  drohende  Ebbe  ins  Stocken  gerathen. 

8.  Professor  GUTHE  giebt  den  Redaktionsbericht,  an  welchen  er  die 
Bitte  um  eifrige  Mitarbeit  an  der  Zeitschrift  knüpft;  besonders  für  die  MuN. 
sei  es  sehr  erwünscht,  dass  kurze  Berichte  über  wissenswerthes  Neues  in  Pa- 
lästina der  Redaktion  freundlichst  zur  Verfügung  gestellt  werden.  Professor 
Stiuck- Berlin  macht  auf  die  von  Salvendi  herausgegebenen  jüdischen 
Spendeverzeichnisse  aufmerksam  und  erklärt  sich  bereit,  dieselben  der  Re- 
daktion zugänglich  zu  machen. 

9.  Professor  MÜHLAU-Kiel  fragt  an,  ob  es  nicht  möglich  sei,  dass  die 
Namen  der  Mitglieder  des  Vereins  —  ebenso  wie  es  bei  der  Deutschen  Mor- 
genländischen Gesellschaft  üblich  sei  —  im  Mitgliederverzeichnis  mit  lau- 
fender Nummer  versehen  werden. 

Die  Sache  wird  dem  Ermessen  des  geschäftsführenden  Ausschusses  an- 
heimgestellt. 

10.  Wahlen.     Nach  §  9  scheiden  statutenmässig  aus: 
aus  dem  geschäftsführenden  Ausschusse  die  Herren 

Prof.  Fi'RKER-Zürich,  Dr.  KERSTEX-Berlin  ; 

aus  dem  weiteren  Comite  die  Herren 

Karl  BÄDEKER-Leipzig,  Prof.  MÜHLAU-Kiel, 

Dr.  BRÜLL-Frankfurt  a.  M.,  Prof.  NÖLDEKE-Strassburg, 

Prof.  FRAAS-Stuttgart,  Prof.  REIMCKK-Wittenberg. 

Dr.  Kocu-Pfungstadt,  Baurath  ScillCK-Jerusalem. 

Sämmtliche  Herren  werden  durch  Acclamation  wiedergewählt. 
Das  weitere  Comite,  das  bisher  aus  19  Mitgliedern  bestand,  hat  durch 
den  Tod  verloren  Dr.  Ph.  AVolff,  durch  Austritt  Dr.  Beruxkr.  .so  dass  ein 
'neues  Glied  gewählt  werden  muss,  um  die  stat.Htengcmüsse  Zahl  von  IS  Mit- 
gliedern zu  erreichen.  Auf  Antrag  des  Prof.  STRACK-Berlin  wird  dem  ge- 
<chäftsführenden  Ausschuss  für  dieses  Mal  das  Recht  eingeräumt,  die  Zahl 
iler  Mitglieder  des  weiteren  Comites,  falls  es  ihm  erwünscht  scheine ,  von 
sich  aus  durch  Zuwahl  bis  auf  20  zu  erhöhen. 

11.  Der  Vorsitzende  schlicsst  die  Versammlung  um  68/4  Uhr. 
Leipzig,  1.  Oktober  1895. 

Der  Vorsitzende:  Der  Schriftführer: 

E.  Kautzsch.  0.  Seesemann. 
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Präsenzliste  der  VIII.  ßeneralversaimnlüng  des  Denlsclien  PaläsllDa-Verelns. 

Dienstag;  1.  Oktober  1*^95  in  Leipzig. 
(Die  mit  *  Versehenen  sind  Mitglieder  der  Gesellsehaft/ 

*1.  Prof.  K.WTZSCH-Halle.  12.  Prof.  J.  FKLix-Lcipzig. 

*2.  Dr.  KERSTEN-Berlin.  *13.  Dr.  H.  STUiiME-Leipzig. 

*3.  Prof.  SociN-Leipzig.  *14.  Prof.  KoTHSTEix-Halle. 

*4.  Prof.  GuTiiK-Leipzig.  15.  Bexj.  S.  "WiNCUE.STER-Chicngo. 

*5.  Dr.  15i..\N(KENnoRN-Erlangen.  *16.  E.  DEiSKs-l.eipzig. 

*0.  Prof.  MÜHL.M-Kiel.  *17.  Prof.  Fr.  HoMMEL-München. 

*7.  Prof.  Ed.  MEYER-Halle.  *1S.  Dr.  U.  Graf  L.\NDBERG-Stuttgart. 

*">.  Prof.  G.  STEINDORFF-Leipzig.  *19.  Dr.  E.  GLASER-München. 

*9.  Pastor  J.  Eiixi-Genf.  *20.  Prof.  H.  L.  STR.\(K-Berlin. 

*I0.  Superint.  Li TTKE-Schkeuditz.  21.  Dr.  A.  JEREMi.\.s-Leipzig. 

*11.  Prof.  IIeinicke-AV' ittenberg.  *22.  ])r.  ().  SEESEM.AXX-Leipzig. 


GescMniiclie  MilllieilMgea  und  Personaliiacliricliteii. 

Am  1.  Oktober,  dem  Tage  der  Generalversammlung,  fand  Vormittag.«! 
11  Uhr  in  Leipzig  eine  Vorstandssitzung  statt,  es  fehlte  nur  Prof.  Flrrer- 
Zürich.  Nachdem  hier  die  Tagesordnung  für  die  Generalversammlung  fest- 
gestellt worden  war.  erstattete  Dr.  KKRSTEX-Berlin  Bericht  über  das  Ergebniss 
seiner  Reise  nach  Palästina.  Es  wurde  das  bereits  Geleistete  besprochen  und 
das  noch  zu  Leistende  erwogen. 

Nach  Schluss  der  Generalversammlung,  deren  Protokoll  oben  mitge- 
theiltist.  vereinigten  sich  die  Mitglieder  des  Palästinavereins  im  Centralhotel, 
wo  gleichzeitig  der  Begrüssungsabend  der  zur  Feier  des  öOjährigenJubiläums 
der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellscliaft  erschienenen  Herren  stattfand. 


Am  7.  Oktober  d.  J.  empfing  Prof.  SociN  eine  Sendung  von  Dr.  SCHU- 
MACHER in  Haifa,  die  Folgendes  enthielt: 

1.  eine  Karte  des  kuda  ez-zedi  im  Maasstabe  von  1  :  152000; 

2.  eine  Kopie  des  Dreiecknetzes  der  Aufnahme; 

3.  eine  Kopie  der  Berechnung  des  Dreiecknetzes   und   der  Höhen- 
aufnahmen; 

4.  eine  Kopie  der  Winkelaufnahmen  im  Felde; 

5.  eine  Liste  der  auf  der  Karte  verzeichneten  Namen. 

Diese  Karte  ist  das  Ergebniss  der  Reisen,  die  Dr.  SCHlMACllER  1S94 
und  1S95  im  Auftrage  des  Vereins  unternommen  hat.  Der  dazu  gehörende 
Bericht  steht  noch  aus.  Dr.  Schumacher  hat  die  Karte  nebst  den  genann- 
ten Beilagen  in  der  Hoffnung  vorausgeschickt,  dass  sie  —  ebenso  wie  seine 
ausdrücklichen  Grüsse  —  noch  zur  Kenntniss  der  Generalversammlung  des 
DPV.  am  1.  Oktober  gebracht  werden  könnten.  Der  Vorstand  bedauertes 
lebhaft,  dass  diese  werthvoUe  neue  Arbeit  Dr.  Schumacher's  zu  spät  einge- 
troffen ist,  um  der  Generalversammlung  noch  vorgelegt  werden  zu  können, 
und  setzt  die  Besucher  der  Generalversammlung  sowie  die  übrigen  Mitglieder 
des  Vereins  hierdurch  in  Kenntnis  davon. 


Für  Erforschung  des  Ostjordanlandes  lief  nachträglich  ein : 
von  Pastor  Enxi  in  Genf  die  Summe  von  H)  Mark,  zusammen  mit  den 
früheren  Beiträgen  1407  Mark. 
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Dem  Verein  sind  als  Mitglieder  beigetreten: 

Gi.A.SER,  Dr.  Eduard,  in  München.  Hagenmeyer,  Karl  Ernst. 
Pfarrer  in  Tütschfelden  bei  Freiburg  i/B.  C.  MoMMERT,  Pfarrer  in  Schwei- 
nitz,  Bezirk  Liegnitz,  Schlesien.  Oderhummer,  RüMAN,  in  München.  Ro- 
gers, Prof.  Dr.  RoiiERT  \V.  in  Madison  New-Jersey  U.S.A.  Sachsse,  Cand. 
phil.  in  Erlangen.    AVright,  Theodor  J.  in  Cambridge. 


Geschlcssen  am  16.  Oktober  1895. 


1895. 
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VOM 
Dr.    O.    SEESEMANN. 


LEIPZIG       : 
^fTConnissioNBEi  ' 

B/£DEKER. 


^M^^ 


1895, 


Das  weitere  Comite  des  Deutschen  Vereins  zur  Erforschung  Palä- 
stina's  besteht  zur  Zeit  aus  den  Herren : 

Karl  BcBdeJcer,  Buchhändler  in  Leipzig. 

Dr.  A.  Berliner  in  Berlin. 

Dr.  G.  Bickell,  Professor  in  Wien. 

Dr.  £d.  Bohl,  Professor  in  AV'ien. 

Dr.  Fr.  Buhl,  Professor  in  Leipzig. 

Dr.  Ad.  Brüll  in  Frankfurt  a/Main. 

Dr.  O.  Fr  aas,  Professor  in  Stuttgart. 

Dr.  H.  Kiepert,  Professor  in  Berlin. 

Dr.  A.  TT.  Koch,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 

Dr.  F.  Mühluu,  Professor  in  Kiel. 

Dr.   W.  A.  Xeumann,  Professor  in  "Wien. 

Dr.  Th.  ysldeke,  Professor  in  Strassburg. 

Dr.  F.  W.  M.  Philippi,  Professor  in  Rostock. 

Dr.  Beinicke,  Professor  in  Wittenberg. 

Dr.  B.  von  Biess,  Domcapitular  in  Rottenburg  a.  X. 

C.  Schick,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

Dr.  P.  Schröder,  kaiserl.  deutscher  Generalconsul  in  Beirut, 

Dr.  G.  Schumacher.  Ingenieur  in  Haifa. 


Der  geschäfts führende   Ausschuss   besteht   zur  Zeit   aus    den 
Herren : 

Dr.  K.  Furrer,  Professor  u.  Pfarrer  zu  St.  Peter  in  Zürich. 

Dr.  Herrn.  Guthe,  Professor  in  Leipzig,  Kramerstrasse  7. 

Dr.  E.  Kautzsch,  Professor  in  Halle  a.  d.  Saale,  AVettinerstrasse  31. 

Dr.  Otto  Kersten  in  Berlin  NW,  Alt-Moabit  133 HL 

Dr.  A.  Socin,  Professor  in  Leipzig,  Schreberstrasse  5. 


I.  Mittheilungen. 


Relsekriclil. 

Von  Professor  R.  Brüxxoav. 
Fortsetzung.) 
II.  Meschetta. 
Am   3.  April  besuchten  wir  die  Ruinen   von  Meschetta"). 
Obwohl  dieses  merkwürdige  und  räthselhafte  Bauwerk,  dessen 
eigenartige  Lage  mitten  in  einer  öden,  baumlosen  Steppe  einen 
überaus  phantastischen  Eindruck  macht,   bereits  mehrfach  ein- 
gehend  beschrieben  und  besprochen  worden  ist  2),   möchte  ich 
mir  doch  erlauben,  hier  einige  Punkte  hervorzuheben,  die  man 
bisher  wenig  oder  gar  nicht  beachtet  hat,  und  die  vielleicht  dazu 
beitragen  können,  die  Frage  über  den  Ursprung  der  Ruine  auf- 
zuklären.   Man  hat  bisher  der  äusseren  mit  Skulpturen  verzierten 
Fassade  (vgl.  Fig.  21)  mehr  Beachtung  geschenkt,  als  dem  inneren 

1)  Der  Name  wird  von  ScuUMACHER  (ZDPV.  XV,  641  maschatta  ge- 
schrieben. Bliss  giebt  (Quart.  Stat.  1895,  Juli,  229  0.)  Mashetta,  die  Karte 
von  Fischer  und  Güthe  nach  Vorgang  der  Engländer:  mescintä.  Nach 
Brüxxow's  Angaben  heisst  der  Ort  mscliettä  =  "Winteraufenthalt. 

2,  Zur  Litteratur  über  Meschetta  siehe  Tristram.  Land  of  Moab 
S.  197  ff.,  Merrill,  Fast  of  the  Jordan  S.  255  ff.,  Thompson,  The  Land  and 
the  Book  (Lebanon,  Damascus  and  Beyond  Jordan)   S.  630  ff.,  auch  Gkay 

MnN.  des  D.  Pal.-Ver.  1895.  6 
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Palaste,  obwolil  dieser  der  wichtigste  Tlieil  des  Bamverkes  ist 
und  wir  von  ihm  am  ehesten  Aufschlüsse  über  den  Zweck  des 
Ganzen  erwarten  dürfen.  Bekanntlich  besteht  dieser  Palast  vjjl. 
Fig.  22)  aus  einer  länglichen  Halle,  in  welche  man  von  dem 
grossen  Hof  aus  durch  ein  dreifaches  l'ortal  gelangt,  und  aus 
zwei  Seitenbauten,  rechts  und  links  von  der  Halle,  die  eine  An- 
zahl überwölbter  Kammern  enthalten,  und  die  mit  der  Halle 
durch  je  eine  Thüre  in  Verbindung  stehen  fs.  Fig.  23).  Die  Halle 
selbst  zerfällt  in  einen  länglichen,  rechteckigen  Raum  (Fig.  23  J) 
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Fig.  21.    Thor  der  Hauptfassade  von  Meschetta. 

und  einen  Apsidenbau  (5),  in  welchen  mau  aus  ersterera  durcli 
ein   der  mittleren  Thüre   des  äusseren  dreifachen  Portals   ent- 


HlLL,  "\Mth  the  Bedouins  S.  55ff. ,  Layard,  Early  Adventures  S.  114,  f. 
auch  DiEüLAFOY,  l'Art  antique  de  la  Ferse,  5.  partie,  S.  88  ff.,  und  neuerdings 
Dr.  Bliss  in  Quart.  Stat.  July  1S'J5,  S.  229tf.  Letzterer  hat  eine  g^enauc  Karte 
nach  eigenen  Messungen  uiitgetheilt;  mein  Phin,  der  nur  den  inneren  Palast 
umfasst,  ist  bloss  nach  rohen  Schrittmessungen  gezeichnet  und  nach  den 
Karten  von  Tristra.m  und  Bliss  verbessert,  macht  daher  auf  Genauigkeit 
keinen  Anspruch  und  soll  nur  zur  Erläuterung  meiner  Ausführungen  dienen. 
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sprechendes,  einfaches  Portal  gehini^^t.  Der  Apsidenbau  ist  vier- 
eckig; die  eine  Wand  enthält  das  Portal,  die  drei  anderen  Wkndi- 
sind  mit  halbrunden  Nischen  oder  Apsiden  versehen,  welclie  oben 
halbkuppelförmig  geschlossen  waren.  Diese  Ilalbkuppehi  sind 
fast  ganz  zerstört,  sie  scheinen  etwas  überhöht  und  ciföriniir  ;,'(•- 
wesen  zu  sein;  vielleicht  waren  alle  Bogen  entsprechend  gel)ildet. 
Da  mir  jedoch  keine  genauen  Messungen  zu  Geltote  stehen,  habe 
ich  in  der  Rekonstruktion  hierauf  keine  Rücksicht  genommen. 
Zu  beiden  Seiten  der  hintersten  Nische  beünden  sich  Thüren 


Fig.  22.  Der  innere  Palast  in  Mesehetta. 


die  in  Gemächer  neben  und  hinter  jener  Nische  führen;  die 
beiden  anderen  Nischenwände  enthalten  keine  Thüren.  An  den 
Ecken  der  Nischen  sind  vom  Boden  an  aufwärts  viereckige  Aus- 
schnitte freigelassen;  in  der  Höhe,  in  welcher  die  Schlussbof^en 
der  Nischen  ansetzen,  sind  mächtige  Steinbalken  Avagrecht  in  die 
Wände  eingemauert,  welche  an  den  Ecken  des  Saales  beginnen 
und  über  die  Ausschnitte  vorspringen,  ihnen  so  ihren  oberen 
Abschluss  gebend.  Auf  Fiff.  22  sind  diese  Ausschnitte  an  der 
mittleren  Nische  gut  wahrzunehmen.  Sie  waren  oftenbar  zur 
Aufnahme   von  Säulen   bestimmt,  die  wahrscheinlich  aus  kost- 
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barerem  Material  hergestellt  werden  sollten,  da  man  sie  erst  später 
einsetzen  wollte;  sie  werden  wolil  den  Zweck  gehabt  haben,  reich 
verzierte  Scheinbogen  zu  tragen,  die  in  Stuck  auf  dem  Backstein- 
bau angebracht  werden  sollten.  Es  ist  überhaupt  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  der  ganze  Hacksteinbau,  aus  welchem  der  innere 
Palast  mit  Ausnahme  der  steinernen  Mauerfundamente  und  Thor- 
pfeiler besteht,  mit  einem  bemalten  oder  sonstwie  dekorirten 
Stuckwerk  überzogen  werden  sollte,  denn  die  Backsteinmauern 
rechts  und  links  von  den  Portalen  stehen  um  einige  Centimeter 


Fig.  23.  Grundriss  des  inneren  Palastes  in  Meschetta. 

hinter  der  Fläche  der  steinernen  Pfeilermauern  zurück,  was  sich 
nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  dass  eine  Uberkleidung 
vorgesehen  war.  Zu  erwähnen  ist  allerdings,  dass  die  Backstein- 
wände des  Inneren  nicht  von  den  steinernen  Mauerfundamenten 
zurücktreten.  \'ielleicht  sollte  hier  der  Stuckü\)erzug  ein  dünne- 
rer sein;  oder  man  wollte  möglicherweise  die  ganzen,  ein  wenig 
zurückstehenden  Wände  mit  dünnen  Steinplatten  bekleiden,  da 
die  Blöcke  der  Steinmauern  neben  den  Thorpfeilern  unregel- 
mässig in  die  Backsteinwände  hineinragen.   Die  Mächtigkeit  des 
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Mauerwerks  des  Apsidenbaues  macht  es  wahrscheinlich,  dass  der- 
selbe von  einer  Kuppel  «gekrönt  war,  oder  vielmehr  werden  sollic, 
denn  sichere  Spuren  einer  solchen  sind  nicht  nachzuweisen. 
Allerdings  meint  Dr.  Uliss  (a.  a.  O.  S.  232),  Tristram  hal»«  die 
Kuppel  noch  gesehen;  allein  aus  der  Stelle  im  «Land  of  Moab  ■ 
S.  204.  Zeile  17 f.  ist  dieses  nicht  zu  entnehmen:  es  ist  nur  die 
Rede  von  einer  früher  vorhanden  gewesenen  Kuppel, 
während  sich  der  Passus  am  Ende  der  Seite  offenbar  auf  die  Ge- 
wölbe der  Seitenkammern  bezieht.  Übrigens  zeigt  das  Bild  auf 
S.  198  den  heutigen  Bestand  der  Ruine  und  keine  Spur  von  einer 
Kuppel.  Dagegen  hat  Dr.  Bliss  unzweifelhaft  recht  mit  der  An- 
nahme, die  Kammern  der  Seitengebäude  C  D  E  seien  nicht  über- 
wölbt gewesen.  Auf  Fig.  23  ist  das  sicher  überwölbt  Gewesene 
durch  Schraffirung  gekennzeichnet. 

Das  innere  Portal  wird  durch  zwei  einander  geffenüber- 
stehende  Halbpfeiler  [b  h)  abgeschlossen,  während  zwei  andere, 
im  rechten  Winkel  zu  ihnen  stehende  Halbpfeiler  [aa]  mit  den 
an  den  grossen  Pfeilern  des  äusseren  Portals  angebrachten  beiden 
Halbpfeilern  [cc)  correspondiren. 

Es  steht  ausser  Zweifel,  dass  das  äussere  Portal  Bogen  trug, 
denn  viele  Bruchstücke  derselben  liegen  umher;  dasselbe  wird 
auch  bei  dem  inneren  Portal  der  Fall  seini),  obwohl  Trümmer 
dieses  Bogens  nicht  sicher  nachweisbar  sind,  unter  diesen  Um- 
ständen erscheint  die  Annahme  nicht  zu  gewagt,  dass  sich  zwi- 
schen den  erwähnten  Halbpfeilern  der  beiden  Portale  (a-r,  a-c] 
Bogengänge  hingezogen  haben,  wenigstens  dem  Bauplane  nach, 
wenn  auch  die  Fundamente  der  Pfeiler  dieser  Bogengänge  nicht 
zu  sehen  sind.  Entweder  stecken  sie  in  der  Erde  oder  sie  sind 
überhaupt  nicht  zur  Ausführung  gelangt.  Vielleicht  wollte  nuin 
hier,  ähnlich  wie  an  den  Ecken  der  Nischen  (s.  o.),  Säulen  aus 
kostbarerem  Material  verwenden  und  hat  deshalb  auch  mit  dem 
Legen  der  Fundamente  gewartet;  etwas  miiss  jedenfalls  dem 
l>au])lane  nach  zwischen  den  Halbpfeilern  gestanden  haben.  In 
der  Rekonstruktion  des  Mittelbaues,  die  ich  versucht  habe  (s. 
Fig.  24),  sind  diese  Bogengänge  dargestellt,  auf  dem  IMane 
Fig.  23)  sind  sie  mit  cid  bezeichnet.     Dass  ich  auf  dem  Plane 

1)  Dieses  gej^en  Tristram  a.  a.  O.  S.  204.    Die  Frage  wäre  wohl  leicht 
durch  genaue  Messung  der  Bruchstücke  zu  entscheiden. 
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vier  Bogen  angeuomineu  habe,  während  die  Rekonstruktion  nur 
drei  zeigt,  beruht  auf  einer  Korrektur  nach  der  Karte  von  Bliss. 
Wenn  man  nämlich  vier  Bogen  annimmt,  so  behndeu  sich  die 
Eingänge  in  die  Seitengebäude  [B  D)  gerade  in  der  Mitte  des 
letzten  Bogenpaares.  Die  Form  des  Giebels,  den  ich  dem  Bau 
aufgesetzt  habe,  ist  natürlich  nur  gerathen,  mir  scheint  aber  ein 
solcher  Abschluss  der  natürlichste  zu  sein. 

Wir  hätten    demnach  ein  Gebäude  vor  uns,  das  in  seiner 
Anlage   einer   christlichen  Basilika   auffallend  ähnlich  ist.  und 


Fig.  24.   Rekonstruktion  des  inneren  Palastes  von  Meschetta. 

man  wäre  versucht,  mit  Thompson  (S.  634)  der  Annahme  Merrill's 
(S.  262 f.)  beizustimmen,  dass  Meschetta  ein  Kloster  und  der 
Mittelbau  die  Klosterkirche  gewesen  sei.  Doch  sprechen  manche 
Gründe  dagegen.  Einmal  die  Lage  von  Nord  nach  Süd,  statt  von 
Ost  nach  West,  und  dann  die  Kammern  neben  und  hinter  der 
mittleren  Apsis;  derartige  Kammern,  oder  wenigstens  deren  Ein- 
gänge, müssten  doch  vor  dem  Chore  liegen.  Auch  ist  die  Stellung 
der  Apsiden  eine  etwas  eigenthümliche.  Zudem  würde  man  eine 
freistehende  Kirche  erwarten;  auch  sind  die  Kammern  der 
Seitengebäude  für  ein  Kloster  zu  wenig  zahlreich,  und  andere 
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Räumlichkeiten,  ausser  denjenigen  im  Yorhofe,  hat  es  nicht  ^m- 
geben.  Am  walirschcinlichsten  bleibt  m.  E.  die  Annalirae,  dass 
Meschetta  ein  königlicher  Palast  war  und  die  vermeintliche  Ba- 
silika ein  Pruuksaal  oder  Empfcingszimmer,  welches  seine  Ge- 
stalt vielleicht  im  Anschluss  an  die  Jiasilikaform  erhalten  hat. 
Die  Kammern  liinter  dem  Apsidenbau  wären  dann  als  die  Ge- 
mächer des  Fürsten  anzusehen,  während  sein  Gefolge  in  den 
Seitengebäuden  und  die  Dienerschaft  und  Soldaten  im  <Tros8en 
Hofraum  untergebracht  waren. 

Gegen  die  von  Fergussün  versuchte  Rekonstruktion  der 
äusseren  Fassade  kann  geltend  gemacht  werden,  dass  der  innere 
Palast  sicher  nicht  mehr  als  einstöckig  war,  vmd  dass  die  äussere 
Fassade  auch  nicht  liöher  gewesen  sein  wird  als  das  Haupt- 
gebäude. Das  Portal  der  Fassade  hat  gewiss  höher  werden  sollen, 
als  es  jetzt  ist,  schon  weil  die  Höhe  des  Thores  dies  fordert; 
wahrscheinlich  sollten  die  achteckigen  Thürme  mit  Zinnen  se- 
krönt  Averden. 

Nach  Merril's  eingehender  Beweisführung  wird  man  kaum 
einen  Sassaniden  für  den  Erbauer  von  Meschetta  ansehen 
wollen,  ebensowenig  wird  man  aber  an  einen  byzantinischen 
Kaiser  denken  können.  Es  bleiben  somit  nur  die  Ghassaniden- 
könige  übrig,  die  zu  der  Zeit  Justinians,  aus  der  die  Ruine 
unzweifelhaft  stammt i),  unter  den  Arabern  eine  dominirende 
Stellung  erlangt  hatten.  Tristkam  erwähnt  zwar  S.  213  die 
Möglichkeit  eines  ghassanidischen  Ursprungs,  weist  sie  aber 
zurück.  Es  ist  ebenso  leicht  erklärlich,  dass  ein  von  Byzanz 
abhängiger  Fürst  byzantinische  Baumeister  hat  kommen  lassen. 
als  dass  er  sich  einen  Palast  in  dieser  Gegend  errichtet  hat. 
die  einem  Byzantiner  oder  Sassaniden  als  trostlose  Wüste,  ihm 
jedoch  als  herrliches  Weideland  erscheinen  musste.  Diese 
These  lässt  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit 
beweisen ,  es  sprechen  für  dieselbe  aber 
doch  folgende  Beobachtungen.  Erstens 
habe  ich  die  eigenartige  Verzierung  der  Fig.  25.  Verzierunfr  an 
Fassade,  die  man  anfänglich  für  persisch  einem  Krug  in  Chisfin. 
j  hielt,  auch  auf  einem  grossen  Wasserkrug  in  chisfin  im  Dscholan 
gesehen,  also  in  einer  Gegend,  in  der  die  Ghassaniden  zu  Hause 

1 !  Fergusson  bei  Tristr.'VM  S.  376. 
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Avaren.  Die  Verzierung  lief  rings  um  den  Krug  herum;  daneben 
stand  ein  anderer  Krug,  der  in  ähnlicher  Weise  mit  himjarischen 
Buchstaben  OrK  etc.  verziert  war.  Obwohl  die  Krüge  modern 
waren,  handelte  es  sich  doch  gewiss  um  eine  alte  Überlieferung. 

Diese  Verzierung  scheint  übrigens  mit  dem 
Motiv  eines  Frieses  in  cs-smredU^)  in  Zu- 
sammenhang zu   stehen.     Ferner  hat  die 

Anlage  des  Palastes  in  Meschetta  eine  un- 
Fig.    26.     Motiv   eines  "^  Vi     t  i,i     •.        -^     i     •      • 

-cT.        •        Q      „;i„        verkonnbare  Ähnlichkeit    mit  derienigen 
Frieses  m  es-öuweda.  _  j        o 

des  Weissen  Schlosses  in  der  ruhbe;  den 
viereckigen  Grundriss  der  äusseren  Mauer,  sowie  die  runden 
Hastionen  finden  wir  auch  hier,  und  auch  die  Motive  der  Skulp- 
turen, Thiere  und  Weintrauben  zeigen  eine  deutliche  Verwandt- 
schaft mit  denen  in  Meschetta,  obwohl  sie  viel  roher  ausgeführt 
sind  2).  dj 

Auch  das  räthselhafte  Gebäude  auf  der  Citadelle  yon"  ammän 
ist  hier  zu  erwähnen ;  auch  hier  haben  wir  einen  Apsidenbau  mit 
Eingang  von  der  Südseite,  der  sehr  an  den  Apsidenbau  von 
Meschetta  erinnert;  auch  hier  findet  sich  die  Überhöhung  der 
Halbkuppeln.  Condek,  the  Survey  of  Eastern  Falestine  S.  GOff., 
sieht  dieses  Gebäude  —  gewiss  irrthümlich  —  für  sassanidisch  an. 

Ob  wirklich  ein  Zusammenhang  zwischen  beiden  Gebäuden 
besteht,  kann  nur  durch  die  Untersuchung  eines  Architekten 
entschieden  werden ;  es  ist  sehr  zu  wünschen,  dass  ein  solcher 
Meschetta  besucht  und  eine  gründliche  Aufnahme  macht,  ehe 
das  Bauwerk  durch  Tscherkessen  oder  andere  Kolonisten  zer- 
stört wird. 

(Fortsetzung  folgt.) 

1)  DE  VOGUE,  Syrie  centrale  S.  4;  vgl.  auch  ZDPV.  IX,  S.  279,  Fig.  29 
und  360. 

2)  DE  VoGUE  a.  a.  O.  S.  24 :  allerdings  befindet  sich  hier  der  Eingang 
auf  der  Ostseite,  während  er  in  Meschetta  auf  der  Südseite  liegt. 
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IL  Kachrichten, 
ßeclienscliaflsbericlit  für  das  Vereinsjalir  1894. 

Von  den  durch  die  siebente  Generalversammlung  des  Deutsclicn  J^iiü- 
stina -Vereins  1893  beschlossenen  Unternehmungen  ist  zuerst  uusgefulirt 
worden  die  Reise  des  Herrn  Dr.  Max  Blanckenhorn  aus  Erlangen.  Der  ihm 
ertheiltc  Auftrag,  für  eine  geologische  Aufnahme  des  Westjordanlandes  zu 
arbeiten,  wurde  von  dem  geschäftsführenden  Vorstande  näher  dahin  begrenzt 
dass  sich  Herr  Dr.  Blanckenhorn  zunächst  die  geologische  Aufnahme 
Judäas  sollte  angelegen  sein  lassen.  Diese  Aufgabe  hat  Dr.  Blanckenhorn 
innerhalb  dreier  Monate  (18.  März  bis  20.  Junij  bis  auf  einzelne  Reste  er- 
ledigt. Er  würde  sie  ganz  gelöst  haben,  wenn  er  nicht  durch  Krankheit  ge- 
nöthigt  worden  wäre,  am  20.  Juni  Jerusalem  zu  verlassen. 

Die  Thätigkeit  Dr.  Blanckenhohn's  für  unseren  Verein  hat.  sich  in 
Jerusalem  noch  auf  einen  anderen  Punkt  erstreckt.  Wir  verdanken  ihm 
nämlich  die  ersten  Schritte  für  Einrichtung  der  meteorologischen  und  bota- 
nisch-landwirthscliaftlichen  Stationen  in  Palästina,  die  ebenfalls  von  der 
siebenten  Generalversammlung  1893  genehmigt  worden  war.  Er  hat  am 
18.  Juni  1894  eine  Zusammenkunft  von  deutschen  Einwohnern  Jerusalems 
veranstaltet,  in  der  er  die  Theilnehmer  mit  den  Absichten  des  Vereinsvor- 
standes bekannt  machte.  Für  die  botanisch-landwirthschaftlichen  Stationen 
konnte  er  kleine  Fragebücher  (Thiere,  Fruchtbäume,  Getreide  u.  s.  w.)  vor- 
legen, die  zu  diesem  Zweck  in  Leipzig  ausgearbeitet  und  gedruckt  worden 
waren.  Für  die  meteorologischen  Stationen  konnte  er  eine  Mustersendung 
von  Instrumenten,  die  Herr  Dr.  Otto  Keusten  in  Berlin  zusammengestellt 
hatte,  vorführen  und  ihren  Gebrauch  erläutern. 

Über  diesen  zweiten  Punkt  der  Thätigkeit  Dr.  Blanckenhobn's  handelt 
das  Protokoll  der  Sitzung  am  18.  Juni,  das  ZDPV.  XVII,  V  f.  abgedruckt 
worden  ist.  Über  seine  geologischen  Arbeiten  hat  Dr.  Blanckenhokn  selbst 
■vorläufig  M  u  N.  1895,  S.  Ifl'.  berichtet  und  dort  auch  kurz  über  die  Vor- 
bereitung der  Stationen  gesprochen  (S.  4  ff.).  Es  erübrigt,  auch  an  dieser 
Stelle  dem  lebhaften  Danke  an  Herrn  Dr.  Blanckenhorn  für  all  die  Mühe 
und  Sorgfalt,  die  er  zum  Besten  unseres  Vereins  aufgewandt  hat,  Ausdruck 
zu  geben. 

Ein  wichtiges  Ereigniss  des  Jahres  1894  ist  die  Fortsetzung  der  Auf- 
nahme des  Ostjordanlandes  durch  Herrn  Dr.  G.  Schumacher  in  Haifa.  Um 
sie  zu  ermöglichen,  entschloss  .sich  der  Vorstand,  da  die  verfügbaren  Mittel 
des  Vereins  durch  die  Reise  Dr.  BlanCKENHOKN's  und  durch  die  Vorbereitung 
der  meteorologischen  Stationen  in  Anspruch  genommen  waren,  einen  Aufruf 
zu  besonderen,  ausserordentlichen  Beiträgen  für  weitere  Forschungen  im  Ost- 
jordanlande an  die  Mitglieder  zu  richten.  Es  bot  sich  erst  im  Oktober  die 
passende  Zeit,  den  Aufruf  zu  versenden,  während  doch  Dr.  ScHL'MACUKR 
schon  für  Juni  und  Juli  seine  Reise  angesetzt  hatte.  Eine  sehr  willkommene 
Lösung  dieser  Schwierigkeiten  wurde  dem  Vorstande  dadurch  geboten,  dass 
eines  seiner  Mitglieder  sich  bereit  erklärte,  die  von  Dr.  Schumacher  gc- 
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forderte  Summe  —  1500  Mk.  —  dem  Vereine  bis  auf  Weiteres  zinsenfrei  vor- 
zustreclcen.  Nun  konnte  einerseits  Herrn  Dr.  Schumacher  sofort  der  Auf- 
trat zur  Heise  ertheilt  werden,  andererseits  konnte  der  Aufruf  ohne  Schaden 
für  die  Sache  bis  zum  Herbste  zurückgehalten  werden.  Es  ist  hier  der  Ort. 
diesem  Mitgliede  des  Vorstandes,  dessen  Name  nicht  genannt  werden  soll, 
den  besonders  lebhaften  und  warmen  Dank  des  Vereins  auszudrücken.  Herr 
Dr.  Schumacher  hat  die  Forschungsreise  mit  Glück  ausgeführt:  er  ist  ost- 
wärts bi&  bosrä,  südwärts  bis  tiimn  ed-dschimäl  el-kehtre  und  el-baek  ge- 
kommen und  hat  das  Gebiet  bis  zu  diesen  Punkten  hin  an  seine  früheren 
Triangulationen  auf  beiden  Seiten  des  jarmül:  angeschlossen.  Auch  eine 
Anzahl  von  Inschriften  und  Photographieen  hat  Dr.  Schumacher  von  dieser 
Reise  mit  heimgebracht.  Der  Verein  schätzt  sich  glücklich,  diesen  eifrigen 
und  erfahrenen  Forscher  zu  seineu  Mitgliedern  zählen  zu  können  und  mit 
steigendem  Erfolge  für  die  Aufnahme  des  Ostjordanlandes  thätig  zu  sehen. 
Der  Vorstand  hofft  auch,  durch  ihn  diese  wichtige  Arbeit  zu  Ende  führen  zu 
können. 

Eine  Besteigung  des  Hermon,  für  die  der  Vorstand  Ende  1894  eine 
Summe  verwilligt  hatte  (MuN.  1895,  S.  16),  hat  Dr.  Schumacher  auf  spätere 
Zeit  verschoben.  Er  beabsichtigt,  von  dort  aus  mehrere  für  die  Kartographie 
des  südlichen  Syriens  wichtige  Messungen  vorzunehmen. 

Unser  Ehrenmitglied,  Herr  Baurath  Schick  in  Jerusalem,  Hess  im  Laufe 
des  Jahres  1894  an  den  Vorstand  zwei  grössere  kartographische  Arbeiten  ge- 
langen, eine  Karte  der  näheren  und  eine  Karte  der  weiteren  Umgebung  von 
Jerusalem,  mit  Ortslisten  und  erläuternden  Bemerkungen  versehen.  Da 
die  Kartenblätter  offenbar  eine  werthvolle  Darstellung  der  Umgebung  von 
Jerusalem  bieten,  so  beschloss  der  Vorstand,  über  ihre  Erwerbung  mit  Herrn 
Baurath  Schick  zu  verhandeln.  Die  nicht  geringen  Herstellungskosten 
Hessen  sich  für  unsere  Vereinskasse  dadurch  herabmindern,  dass  sich  die 
k.  russische  orthodoxe  Palästina-Gesellschaft  durch  die  gütige  Vermittlung 
Sr.  Excellenz  des  Herrn  Staatsraths  VON  HiTROWO  bereit  erklärte,  von  beiden 
Karten  eine  Auflage  unter  fest  verabredeten  Bedingungen  für  sich  zu  über- 
nehmen. Da  auch  die  Verhandlungen  mit  Baurath  Schick  zu  einer  Ver- 
ständigung führten,  so  konnten  die  Karten  Ende  des  Jahres  1894  in  Arbeit 
gegeben  werden.  Die  Ortslisten  und  die  erläuternden  Bemerkungen  mit  dem 
übrigen  sonst  erreichbaren  Material  sorgfältig  zu  vergleichen  und  einer  philo- 
logischen Prüfung  zu  unterziehen,  hat  sich  Herr  Stadtpfarrer  Dr.  Benzlnger 
freundlichst  bereit  erklärt. 

Professor  So  CIN  und  der  Unterzeichnete  erhielten  von  der  General- 
versammlung 1894  den  Auftrag,  eine  kleine  Schrift  über  die  Erforschung  des 
heiligen  Landes,  ihre  Ergebnisse  und  Aufgaben  vorzubereiten,  die  durch 
ihren  Inhalt  sich  als  belehrend  und  brauchbar  empfiehlt  und  zur  Betheiligung 
an  den  Arbeiten  des  Deutschen  Palästina-Vereins  auffordert.  Der  Plan  für 
diese  Schrift  wurde  festgestellt,  und  die  Mitarbeiter  gewonnen.  Die  Her- 
stellung einiger  Beiträge  erfordert  jedoch  längere  Zeit,  so  dass  die  Schrift 
nicht  vor  dem  Jahre  1896  herausgegeben  werden  kann. 

Endlich  hat  sich  der  Vorstand  im  Jahre  1894  auf  Vorschlag  des  Unter- 
zeichneten noch  mit  dem  Plane  beschäftigt,  eine  Umgestaltung  der  Zeitschrift 
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vorzunehmen.  Die  Gründe  dafür  lagen  thcils  in  den  Erfahrungen  der  Re- 
daktion, theils  in  den  Wünschen  vieler  Leser.  Die  Redaktion  hat  in  den  ver- 
gangenen Jahren  oft  neue  Nachricliten  aus  Palästina  oder  andere  kurze  Mit- 
theilungen, deren  rasche  Veröfl'entlichung  wünschenswerth  gewesen  wäre,  zu- 
rücklegen müssen,  da  grössere  Aufsätze  den  Platz  vollständig  in  Ansprueli  nah- 
men. Und  wenn  dann  in  dem  nächsten  Hefte  Platz  für  solche  kleineren  Mit- 
theilungen vorhanden  war,  so  war  inzwischen  ein  Theil  derselben  veraltet  und 
konnte  dem  Papierkorb  anvertraut  werden.  Aus  dem  Kreise  der  Leser  war  wieder- 
holt Klage  über  den  zu  grossen  Umfang  der  gelehrten  Studien  geführt  und  das 
Verlangen  nach  grösscrcrMannigfaltigkeit  des  Inhaltes  geäussert  worden.  Aus 
der  Erwägung  dieser  Umstände  und  unter  Benutzung  einiger  Rathsclilüge,  die 
von  unserem  Ehrenmitgliede,  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem,  einliefen, 
entstand  der  Vorschlag  des  Unterzeichneten,  den  er  im  Januar  1894  den  übrigen 
Mitgliedern  des  Vorstandes  vorlegte.  Nachdem  derselbe  berathen  und  ge- 
nehmigt worden  war,  wurden  die  Leipziger  Mitglieder  des  Vorstandes  beauf- 
tragt, die  nöthigen  Verabredungen  und  Vorbereitungen  zu  treffen,  damit  die 
geplante  Umgestaltung  der  Zeitschrift  mit  dem  Anfange  des  Jahres  1895  ins 
Leben  treten  könnte.  Herr  Dr.  phil.  Otto  Seesemann  in  Leipzig  erklärte  sicli 
mit  dankenswerther  Freundlichkeit  bereit,  die  Redaktion  der  »Mittheilungen 
und  Nachrichten  des  deutschen  Palästina -Vereins«  (=MuNdDPV)  zu  über- 
nehmen. An  eine  grosse  Anzahl  geeignet  erscheinender  Persönlichkeiten 
wurde  die  Bitte  gerichtet,  die  »Mittheilungen  und  Nachrichten«  durch  ihre 
Mitarbeit  zu  unterstützer.  Ende  des  Jahres  1894  gab  der  Vorstand  den  Mit- 
gliedern des  Vereins  von  der  Sachlage  Kenntniss  (vgl  ZDPV.  XVII,  XIII  ff.) 

Die  Bibliothek  des  Deutschen  Palästina- Vereins  hat  einen  ansehnlichen 
Zuwachs  durch  ein  werthvolles  Geschenk  der  kaiserlich  russischen  orthodoxen 
Palästina-Gesellschaft  erhalten.  Diese  sandte  nämlich  im  Juni  1894  unserem 
Vereine  ihre  gesammten  Veröffentlichungen,  soweit  sie  nicht  bereits  vergriffen 
sind.  Das  Verzeichniss  der  uns  zugegangenen  Schriften  findet  sich  ZDPV. 
XVII,  S.  VII ff.  Der  Vorstand  hat  die  bisher  erschienenen  Bände  der  Zeit- 
schrift des  Deutschen  Palästina-Vereins  als  Gegengabe  der  kaiserlich  russi- 
schen orthodoxen  Palästina-Gesellschaft  übersandt.  Er  wiederholt  an  dieser 
Stelle  seinen  aufrichtigen  Dank,  mit  dem  er  das  sehr  willkommene  Geschenk 
in  Empfang  genommen  hat. 

Die  Jahresrechnung  des  Vereins  ist  wie  bisher  von  den  Herren  Pro- 
fessor Dr.  Reinicke  in  Wittenberg  und  Pfarrer  Dr.  A.  W.  Kocii  in  Pfungstadt 
sorgfältig  geprüft  worden.  Der  Vorstand  spricht  beiden  Herren  an  dieser 
Stelle  den  herzlichsten  Dank  für  ihre  Mühwaltung  aus. 

Leipzig,  14.  Oktober  1895. 

Für  den  Vorstand : 

H.  GuTiit:. 
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Kechmmgs- Auszug  1894. 

Einunhmen. 

Jl   1292.  21  .^  Cassen-Bestand  vom  Jahre  1893. 

.//    409.  56^  Kückständige  Beiträge  von  1S90— 1893. 

-  2790.  95   -   Laufende  Jahresbeiträge  von  1894. 

-  720.  —   -   für  div.  Jahrgänge  und  einzelne  Hefte  durch 

-  3920.  51  -  den  Buchhandel  bezogen. 

4.  20  -     für  2  Dscholan. 
7.  50  -      ■"    Verkauf  1  Siloa)i-Inschrift. 
19.  95  -      »    Abgabe  eines  Cliches. 
1.  08  -     Rückerstattung  von  Porto- Auslagen. 

845. ausserordentl.  Beiträge  bis  31.  Dez.  1894. 

jl      45.  —  ^  für  getrennte  Coupons  von  .//  1500  3^  Sachs. 
Rente  von  Oktober  1893  bis  dahin  1894. 
75.  —   -   desgleichen  von  .// 2500  3^  Sachs.  Rente  vom 

.      120. 1.  Januar  1894  bis  ult.  Dezember  1894. 

367.  98  -     Übertrag  in  neue  Rechnung, 
Jl   6578.  46^. 

Ausgaben. 

.,//  2027.  66  ^  für  Druck,  Lithographie,  Papier  etc.  der  Zeitschrift,  Bd. XVII 

incl.  Accidentien. 
99.  25    -     >    Buchbinder- Arbeiten. 

Honorare: 

Jl  500.  —  9jl  für  Redaction  der  Zeitschrift. 

-  1162.  55    -  -    662.  55    -      -    Beiträge  zur  Zeitschrift. 

-  2750.  —    -   für  Unternehmungen  in  Palästina. 

150.  —  -  »  Cassaführung. 

89.  40  -  »  Anschaffungen  für  die  Bibliothek. 

268.   19  -  »  Porto-Auslagen  und  Frachten. 

4.  —  -  \  Bd.  XVII.  H.  '  2  baar  zurückgenommen. 

21.  41  -  *  Unkosten   Steuern,  Couverts  etc.). 

6.  —  -  »  1  Siloah-Inschrift. 


Jl  6578.  46  ^. 


An  Vermögen  besitzt  der  Verein  ferner  : 


Jt  4000.  —  S^  '<^%  Sächsische  Rente  zum  Cours  (vom  29.  März 

1894   von  97,30.  Jl  3892.  —^ 

An  Passiven  sind  vorhanden:  Vorschuss  von  Kakl  Baedeker  -      367.  98  - 

Jl   3524.1)2  ^ 

Ausserdem  sind  noch  ca.  Jl  600.  an  Jahresbeiträgen  rückständig  und 
440  Jl  weitere  ausserordentl.  Beiträge  im  I.  Qu.  1895  eingegangen. 

K.\RL  B.VEDEKER,  z.  Z.  Kassirer  des  Vereins. 

Die  Jahres-Rechnung  des  Deutschen  Palästina -Vereins  für    1894  ist 
nach  eingehender  Prüfung  in  allen  Punkten  richtig  befunden  worden. 

Wittenberg,  den  22.  Mai  1895.  Dr.  Reinicke. 

Stuttgart,  den  28.  Mai  1895.  Koch. 
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Verzeicliuiss  siinimtlicher  Mitglieder  des  Deutsthen  Vereins 
zur  Erforschuuj,'  Paliistiua's. 


1.  Ehrenmitpjlied. 
Schick,  Conr.,  königl.  Württemberg.  Baurath  in  Jerusalem. 

2.  Ordentliche  Mitglieder. 
Seine  Majestät  der  Deutsche  Katsek. 
Seine  Hoheit  Fürst  Leopold  von  Hohenzollern-Sigmakingex. 

Almkvist,  Dr.  Herman,  Professor  in  üpsala. 

Arndt,  Dr.  Theodor,  Prediger  an  der  St.  Petrikirche  in  Berlin, 

Ascherson,  Dr.  P.,  Professor  in  Berlin. 

Auerbach,  Dr.  L.,  Rabbiner  in  Halberstadt. 

Baedeker,  Karl,  in  Leipzig. 

Bailey,    Charles,    F.    L.    S.,    Ashfield,    Coli,    lload,    Whalley   Range, 

Manchester. 
Bahner,  Dr.  in  Basel. 

Baethgen,  Dr.,  Professor  in  Charlottenburg  b/Berlin. 
Bättig,  Niki.,  Pfarrer  in  Vitznau,  Canton  Luzern. 
V.  Baudissin,  Graf,  Dr.  W.,  Professor  in  Marburg. 
Behrmann,  Hauptpastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
Benzinger,  Dr.  Immanuel,  Stadtpfarrer  in  Neuenstadt  a  Kocher. 
van  Berchem,  Dr.  Max,  Privat- Docent  an  der  Universität  in  Genf. 
Bertheati,  Carl,  Pastor  an  St.  Michaelis  in  Hamburg. 
Bibliotheken : 

der  Akademie  von  Neuchätel  (Schweiz),  Dr.  Domeier. 

de  Fecole  des  langues  orientales  Vivantes  in  Paris  {Ch.  Schcfer) . 

der  Hochschule  für  die  Wissenschaft  des  Judenthums  in  Berlin, 
Prof.  Dr.  Lazarus. 

der  israel.  Cultusgemeinde  in  Wien. 

des  bischöfl.  Seminarium  Clericorum  in  Brunn. 

des  evangelisch-lutherischen  Landes-Consistoriums  in  Dresden. 

des  evangelischen  Seminars  in  Tübingen. 

des  herzoglichen  Predigerseminars  in  Wolfenbüttel. 

Hofbibliothek,  K.  K.  in  Wien. 

des  Königlichen  Lyceum  Hosianum  in  Braunsberg  i  Ostpreussen) . 

des  Rabbiner-Seminars  in  Berlin,  Dr.  A.  Berliner. 

Gymnasialbibliothek  in  Rottweil. 

Jüdische  Bibliothek  [AI.  Adelmann)  in  Jerusalem. 

Königliche  öffentliche  Bibliothek  in  Stuttgart. 

Landesbibliothek  in  Wiesbaden. 

der  Kgl.  Museen  in  Berlin. 

Library  of  Andover  Theological  Seminary  in  New  York. 

Ministerialbibliothek  in  Schaffliausen,  C.  A.  Bächtold,  Pfarrer. 

Öffentliche  Bibliothek  in  Basel, 
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Stadtbibliothek  in  Frankfurt  a/Main. 

in  Hamburg,  Dr.  hier. 

in  Mainz.  Dr.  Velke. 
Universitätsbibliothek  in  Amsterdam. 

-  in  Bonn. 

-  in  Dorpat. 

-  in  Erlangen. 

-  in  Giessen. 

-  in  Halle. 

-  in  Leiden    Holland  . 

-  in  Leipzig. 

-  in  ^larburg. 

-  in  Prag. 

-  in  Strassburg  i.  E. 

-  in  Tübingen. 

-  in  Utrecht. 
Bickell,  Dr.  G.,  Professor,  in  Wien. 

Bieter^  P.  Zephyrin,  Direktor  des  katholischen  deutschen  Hospizes  in 

Täbgha  bei  Tiberias  (SjTien). 
Blanckenhorn.  Dr.  phil.  3/.,  in  Erlangen. 
Boehl,  Dr.  E.,  Professor  in  Wien. 
Bosse,  Paul,  Kartograph  in  Weimar. 
Boettcher,  Imm.,  Pastor  in  Bethlehem, 

Bourgeois,  Dr.  G'.,  Pastor  in  Mars  par  St.  Agreve  (Ardeche)  Frankreich 
Brandel,  Robert,  Dr.  phil.  in  Upsala. 
Brandt,  Dr.  A.,  Divisions-Pfarrer  in  Graudenz. 
Brüll,  Dr.  Adolf,  in  Frankfurt  a  ]NL 
Brünyiow,  Dr.  Rudolf  E.,  Professor  in  Vevey. 
Budde,  Dr.  C,  Professor  in  Strassburg  i,  E. 
Buhl,  Dr.  Franz^  Professor  in  Leipzig. 
Brunswick,  Frl.  Bertha  in  Rom. 
von  Bulmerincq,  Mag.  theol.  in  Dorpat. 
Burchard,  Alex.,  stud,  theol.  in  Riga. 
Chapttis,  Dr.  F.,  Pastor  in  Chexbres  bei  Lausanne. 
Christmann.,  Kaiserl.  Deutsch.  Consul  in  Mersina,  Asiatische  Türkei. 
Chwolson,  Dr.  Dan.,  wirkl.  Staatsrath  und  Professor  in  St.  Petersburg. 
Clausen,  Consistorial-Rath  in  Brügge  bei  Bordesholm  (Holstein). 
Clemen,  Prof.  Dr.  in  Grimma, 

V.  Dalberg,  Frdr.  Frhrr.,  K.  K.  Lieutenant  a.  D.  iu  Wien. 
Dalman.  Lic.  Dr.  G.  H.,  Professor  in  Leipzig. 
Dalton,  Consistorial-Rath  a.  D.  in  Berlin. 
Delitzsch,  Dr.  Friedr.,  Professor  in  Breslau. 
Derenbourg,  Dr.  Hartwig,  Professor  in  Paris. 
Diechyiann,  R.,  Pastor  in  Beggerow  bei  Demmin. 
Dieter,  David,  Pfarrer  in  Stuttgart. 
Ehinger-Heusler,  Alph.,  in  Basel. 
Ehnij  Pastor  in  Genf. 
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Einsler,  Dr.  med.  A.,  Stadtarzt  in  Jerusalem. 

Euting,  Prof.  Dr.  /.,  Oberbibliothekar  in  Strassburg  i.  E. 

Favre,  Ernest  in  Genf. 

Federlin,  Superieur  du  Seminaire  de  Ste.  Anne  in  Jerusalem. 

Fell,  Dr.    Win.,  Professor  in  Münster  i.  W. 

Fischer,  Dr.  A.,  Privatdocent  in  Halle. 

Fflrstemann,  Dr.,  Hofrath  u.  Oberbibliothekar  in  Leipzitj. 

Fraas,  Dr.  O.,  Oberstudienrath  in  Stuttgart. 

Frei,   A.,  Pfarrer  in  St.  Gallen  (Schweiz). 

Fries,  Samuel,  Pastor  in   Stockholm. 

Frolmmeyer,  J.,  Oberkonsistorialrath  in  Stuttgart. 

Fromme,  Pastor  in  Wersabe  (Post  Sandstedt  bei  Bremen) . 

Findiger  if  Comp.,  J.,  in  Jerusalem. 

Flirrer,  Dr.  K.,  Professor  u.  Pfarrer  in  Zürich. 

Gatt,  G .,  kathol.  Missionar  in  Gaza. 

Gautier,  Dr.  Lucieti,  Professor  in  Lausanne. 

Geiger,  Herman7i ,  päpstl.  Geheimkämmerer  und  Ehren-Domherr  vom 

heiligen  Grabe  in  München. 
Geizer,  Dr.  Heinrich,  Professor  in  Jena. 
Gerher,  Dr.  W.,  Professor  in  Prag. 

Germer.,  R.P..^  Superieur  de  l'Hotellerie  deN.D.  de  France  in  Jerusalem. 
Geyser,  N.,  Pfarrer  in  Elberfeld. 
Glaser,  Dr.  Eduard  in  Münster  (Westf.). 
de  Goeje,  Dr.  M.,  Professor  in  Leiden. 
Goldmann,  Samuel,  Cantor  in  Gr.  Kanizsa,  Ungarn. 
Goldziher,  Dr.  /. ,  Professor  an  der  Universität  in  Budapest. 
Gottheil,  Dr.  Richard  J.  H.,  Professor  in  New- York. 
Grill,  Dr.  J.,  Professor  in  Tübingen. 

Grossmann,  Dr.  theol.  u.  phil.,  Superintendent  in  Grimma. 
Grothj  P.,  Regierungsbaumeister  in  Jerusalem. 
Grünert,  Dr.  Max,  Professor  in  Prag. 
Guthe,  Dr.  H.,  Professor  in  Leipzig. 

Hagenmeyer,  H.,  Pfarrer  in  Ziegelhausen  bei  Heidelberg. 
Hagp.mneyer,  Karl  Ernnt,  Pfarrer  in  Tütschfelden  b/Freiburg  (Baden). 
Halevy,  J.,  Professor  in  Paris. 

Harkavy,  Prof.  Dr.  Alb.,  Bibliot.  a.  d.  k.  üflentl.  Bibl.  in  St.  Petersb. 
Hartmann,  Dr.  M.,  Professor  am  Orient.  Seminar  in  Berlin. 
Hechler,  Rev.  Dr.   W.  H.,  in  Wien. 
Heiiirici,  Dr.  G.,  Professor  in  Leipzig. 
iHeussler,  G.,  Pfarrer  in  Basel. 
Hildesheimer,  Dr.  /.,   Seminardirector  in  Berlin. 
\Hildesheimer ,  Dr.  H.,  in  Berlin. 
Hildesheimer,  A.,  in  Halberstadt. 
Hildesheimer,  Levi,  in  Wien. 

\Hirsch,  Rev.  Dr.  E.  G.,  Rabbiner  der  Sinai-Gemeinde  in  Chicago, 
r.  Hitrowo,  B.,  kais.  russ.  wirkl.  Staatsrath  in  Petersburg. 
Hofele,  Dr.,  Pfarrer  in  Ummendorf  bei  Biberach. 
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Hoffmann.    Lic.    C,    Superintendent    in    Frauendorf    bei    Züllchow, 

Keg.-Be/.  Stettin. 
Hoffmann,  Christoph,  Centralleitung  des  Tempels  in  Jerusalem. 
Hoffmann,  Dr.  G.,  Professor  in  Kiel. 

Hülzammer,  Dr.,  Prof.  und  Regens  am  biscliöfl.  Seminar  in  Mainz. 
Holzinffer,  Lic.  Dr.  H.,  Diaconus  in  Münsingen  (Württemberg). 
Homviel,  Dr.  Fritz,  Professor  in  München. 

Hoernle,  Dr.  A.  F.  Rudolf,  Otfg.  Principal  Madrasah  Calcutta. 
Jacob,  Dr.  phil.  Georg,  Privatdocent  in  Greifswald. 
Jäger,  Louis,  Buchhändler  in  Basel. 
Janssen,  Landrath  z.  D.  in  Burtscheid  bei  Aachen. 
JelüwicJii,  Professor  de  Tecole  reale  in  "Warschau. 
Jeremias,  Dr.  Friedr.,  in  Leipzig. 
JiiUien,  M.,  Rev.  P.,  Universite  St.  Joseph  in  Beirut. 
Kaftan,  Dr.  /. ,  Professor  in  Berlin. 
Kalmus,  Julius,  in  Berlin. 
Kamphansen,  Dr.  A.,  Professor  in  Bonn. 
van  Kasteren,  J.  F.,  S.  J.,  in  Maastricht. 
Kautzsch,  Dr.  F.,  Professor  in  Halle. 
Kersten,  Dr.  phil.  Otto,  in  Berlin. 
Kiepert,  Dr.  H.,  Professor  in  Berlin. 
Kiepert,  Dr.  phil.  i?.,  in  Berlin. 
Kind,  Dr.  A.,  Prediger  in  Berlin  W. 
Kinter,  P.  Maurus,  O.  S.  B.,  fürsterzb.  geistl.  Rath  und  Stiftsarchivar 

in  Raigern  bei  Brunn. 
Kinzler,  Adolph,  Pfarrer  im  Missionshaus  in  Basel. 
Klein,  Stadtpfarrer  in  Pforzheim. 
Klein,  Rev.  F.  A.,  in  Cannstadt  (Württbg.). 
Klose,   Paul,  Lehrer  in  Görlitz. 
Kober-Gobat,  F.  J.  F.,  in  Basel. 

Koch,  Dr.  A.  W.,  Pfarrer  in  Pfungstadt  bei  Darmstadt. 
Kocoureh,  Albin,    Professor  in  Brunn. 
Köhler,  Dr.  A.,  Professor  in  Erlangen. 
König,  Dr.  /. ,  Professor  in  Freiburg  i.  Br. 
Karten,  Pfarrer  in  Rölsdorf  bei  Düren. 
Krafft,  Dr.   W.,  Professor  in  Bonn. 
Krähe,  Dr.  phil.  Ed.,  Stadtschulrath  in  Halle  a/S. 
Kraetzschmar ,  Dr.  phil.  Rieh.,  Privatdocent  in  Marburg. 
Krehl,   Dr.    L.,    Geheimer  Hofrath,    Professor  in  Leipzig. 
Krenkel,  Dr.  Max,  in  Dresden. 
Kugler,  Dr.  B.,  Professor  in  Tübingen. 
Lagrange,  P.  des  Freres  Precheurs  in  Jerusalem. 
V.  Landberg,  Dr.  Carlo  Graf,  in  Stuttgart. 
Lantzsch,  Arno,  in  Dresden. 

Lcpsius,  Dr.  Joh.,  Pastor  in  Friesdorf  bei  Wippra  (Prov.  Sachsen). 
Liebster,  Georg,  Diaconus  in  Gruna  bei  Dresden. 
Lievin  de  Hanime,  F.,  in  Jerusalem. 
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Lindner,  Dr.  Br.,  Professor  an  der  Universität  in  Leipzig. 
Lorange,  Dr.  med.,  in  Beirut. 

hortet^  Dr.  Ad.,  Doyen  de  la  faculte  de  medec,  et  de  pharm,  in  Lvon. 
Lotz,  Dr.    Wilhelm,  Professor  in  Wien. 
Loytved,  Consul  für  Dänemai'k-Schweden  in  lioirut. 
Lütge,  H.  A.  J.,  Pastor  in  Amsterdam. 
Lüttke,  M.,  Superintendent  in  Schkeuditz  bei  Halle  a/S. 
Maerher,  Franz,  Seminarlehrer  in  Alt-Döbern  bei  Cottbus. 
Mätzold,  Rev.  G.,  Pastor  in  London. 
Marti,  Karl,  Professor  in  Bern. 
Melander,  H.,  Ingenieur  in  Stockholm. 

Menden,  Fr.   Wendelino  da^  O.  S.  F.,  Convento  S.Saivat.  in  Jerusalem. 
Merx.1  Dr.  A.,  Professor  in  Heidelberg. 
Meyer,  Dr.  Eduard,  Professor  in  Halle. 
3Iinisterium  für  geistliche  etc.  Angelegenheiten  in  Berlin. 
Mommert,  C,  Pfarrer  in  Schweinitz  (Schlesien). 
Moore,  Dr.  G.,  Professor  in  Andover,  Massachusetts. 
Miihlau,  Dr.  F.,  kais.  russ.  Staatsrath,  Professor  in  Kiel. 
i  von   Mülinen,    Graf,   bei  der  kais.  deutsch,  Botsch.  in  Constantinopel. 
j  Nestle,  Dr.  E.,  Professor  in  Ulm. 
"  Neumann,  Dr.   W.  A.,  Professor  in  Wien. 
'   Ney,  Kaufmann  in  Beirut. 
(  Nicol,  Rev.  in  Edinburgh. 

(  Nöldehe,  Dr.  Th.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
/j  Noetling,  Dr.  Fritz,  in  Calcutta,  Geological  Survey  Office. 
/  Nowack,  Dr.   W.,  Professor  in  Strassburg  i.  E. 
0  Oberhummer  jr. ,  David,  in  München. 
d  Oehlmann,  Dr.  phil.  E.,  in  Hannover-Linden. 
kl  Oettli,  Prof.  Dr.  in  Greifswald. 
jl|  Oort,  Dr.  H.,  Professor  in  Leiden. 
V.  Oppenheim^  Max,  Regierungs- Assessor  in  Berlin. 
Orban,  Rev.  A.,  in  Washington. 
V.  Orelli,  Dr.  C,  Professor  in  Basel. 

V.  Ortenberg,  E.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Verden,  Hannover. 
li  Paine,  J.  A.,  Professor  in  Tarrytown,  New  York,  Amerika. 
I  Palm,  August,  Ephorus  in  Maulbronn. 
Palmer,  J.  F.,  in  Jerusalem. 

Paulus,  Dr.  med.  Franz,  in  Winterlingen  O.-A.  Balingen. 
Pein,  Pastor  in  Zschortau  bei  Delitzsch. 
Philippi,  Dr.  F.,  Professor  in  Rostock. 
Post,  George  E.,    in  Beirut. 
Preiswerk,  S.,  Pfarrer  zu  St.  Alban  in  Basel. 
Prym,  Dr.  F.,  Professor  in  Bonn. 
Reckendorf,  Dr.,  Privatdocent  in  Freiburg  i/Br. 

Reinicke,    Dr.  ,    Prof.   am  evangel.   Prediger  -  Seminar  in  Wittenberg. 
Reusch,  Dr.  F.  H.,  Professor  in  Bonn. 
V.  Riess,  Dr.  R.,  Domkapitular  in  Rottenburg  a.  N. 
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RisJce,  J.,  Dragoman  in  Jerusalem. 
Ritter,  Gustav,  Pastor  in  Hamburg. 
Rogers,  Prof.  Dr.   Rob.^  Drew  Theological  Seminary,  Madison,  New 

Jersey,  U.  S.  A. 
Röhricht,  Dr.  R.,  Professor  in  Berlin. 
Röpe,  H.,  Hauptpastor  an  St.  Jacobi  in  Hamburg, 
c.  Rosen.  Baron  V.,  Professor  in  St.  Petersburg. 
Rothe,  H.,  Seminar-Oberlehrer  in  Xeu-Ruppin. 
Rothstein,  Lic.  Dr.,  Professor  in  Halle  a/S. 
Ruetschi.  Dr.  R.,  Decan  u.  Professor  in  Bern. 
Ri/sseL  Dr.    V.,  Professor  in  Zürich. 
Sachse,  cand.  phil.  in  Erlangen. 

Salvendi,  Dr.  Adolf.,  Bezirks-Rabbiner  in  Dürkheim  a/d.  Haardt. 
V.  Sandherger ,   V.,  Prälat  in  Heilbronn. 
Sandel,   Theodor.  Architect  in  Jerusalem. 
Sandreczki,  Dr.  med.  31.,  in  Jerusalem. 
Sarasin- Bischoff ,   Theodor,  Kaufmann  in  Basel. 
Sarasin-Iselin,   W.,  in  Basel. 
Sarasin-Stehlin,  Ri/d.,  Kaufmann  in  Basel. 
Sattler,  Dr.  E.,  Privatier  in  Coburg. 
Saupe,  Martin,  Diakonus  in  Gössnitz  (S.A.). 
von  Schuck,  Lehnsgraf  zu  Schackenburg  bei  Mögeltondern. 
Schaefer,  Dr.  Bernh..i  Professor  an  der  Universität  in  Wien. 
Schefer,  Ch.,    Prof.,  membre  de  l'Institut  in  Paris. 
Schilling,  P.  Gottfried,  in  New  York. 
Schlicht,  Carl,  Pastor  in  Rudow  b/Berlin. 

Sc/imidj  Sim.,  Pfarrer-Kapitelkämmerer  in  Tutzirg  (Oberbayernj . 
Schmid,   Joh.  Mich.,   Pfarrer,  Ehrenkanonikus  in  Frohnstetten,  Pos 
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Geschlossen  am  25.  November  1895.  Die  RedactiOü. 


ßescliäftliclie  Miltliellüngen  und  Personalnacliricliten. 

Herr  Professor  Dr.  E.UD.  BrÜnnonv  hat  dem  Palästina  -  Verein  eine 
Sammlung  von  Photographieen  geschenkt,  die  er  während  seiner  Reise  An- 
fang d.  J.  namentlich  im  Ostjordanland  aufgenommen  hat.  Die  Sammlung 
umfasst  04  Nummern.  Sie  wird  als  »Sammlung  Brünnow«  in  der  Bibliothek 
des  Vereins  aufbewahrt  werden.  Zugleich  sandte  er  15  Abklatsche  hebrä- 
ischer, griechischer  und  arabischer  Inschriften  ein,  die  zum  Theil  in  seinem 
Reiseberichte  veröffentlicht  werden.  Der  Vorstand  spricht  an  dieser  Stelle 
Herrn  Professor  BiiLXNOW  den  wärmsten  Dank  für  seine  werthvoUen^ 
Gaben  aus.  ^ 

Von  Herrn  Dr.  G.  Schumacher  gingen  die  Abklatsche  von  11  grie- 
chischen Inschriften  ein,  die  er  z.  Th.  auf  seiner  letzten  Reise  im  Sommer  1894 
gesammelt  hat. 


In  dem  dritten  (letzten)  Heft  der  ZDPV.  XVIII  (1895)  wird  die  erste  der 
MuN.  1895,  16  erwähnten  Karten  des  Herrn  Baurath  C.  SCHICK  in  Jerusalem 
mit  erläuterndem  Text  veröffentlicht  werden.  Sie  gilt  zugleich  als  Tafel  VI 
zu  Band  XVII,  als  Kartenbild  zu  dem  letzten  Abschnitt  der  Baugeschichte 
Jerusalems  von  C.  Schick.  Karte  und  Text  sind  auch  separat  zu  kaufen.  Zu 
welchem  Preise,  wird  später  mitgetheilt  werden. 


Ferner  giebt  Herr  Professor  Röhricht  in  demselben  Heft  zwei  alte 
Karten  des  heiligen  Landes  und  einen  alten  Plan  von  Jerusalem  heraus,  die 
sich  auf  den  Bibliotheken  in  Florenz,  Oxford  und  München  befinden.  Sie 
sind  auf  Kosten  des  Vereins  photographirt  worden. 


Dem  Verein  ist  als  Mitglied  beigetreten  : 
Fries.  Sam..  Pastor  in  Stockholm. 


Geschlossen  am  25.  November  1895. 
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Spanische  Pferde  in  den  Ställen  Salomo's. 

Von  Leo  Anderliiid '). 

(Rechte  vorbehalten). 


Gelegentlich  einer  von  mir  1892/93  in  S])anien  ausgeführten 
landwirthschaftlichen  Forschungsreise  entdeckte  ich  in  einem  spa- 
nischen landwirthschaftlichen  Werke  der  neusten  Zeit  den  8a- 
lomo  als  Pferdefreund  und  Pferdezüchter  kennzeichnenden  und 
für  die  Geschichte  des  arabischen  Vollblutpferdes  bedeutsamen 
Ausspruch,  die  Pferdeställe  Salomo's  hätten  zahlreiche  spanische 
Pferde  beherbergt. 

Der  Verfasser  der  Mittheiiung,  wie  sämmtlicher  landwirth- 
schaftlichen Artikel,  welche  in  dem  unter  dem  Texte  angege- 
benen Werke  veröffentlicht  sind,  ist  Lopez  Martinez.  Dieser 
Forscher  gilt  in  Spanien  auf  dem  Gebiete  der  Niitztierzucht  als 
Autorität.    Seine  Angabe  verdient  daher  volle  l^eaclitung. 

Lopez  Martinez  schreibt:  «Es  tradicional,  y  hay  autores 
que  Ig  afirman,  que  las  quadras  de  Salomön  estaban  llenas  de 
caballos  espanoles«. 

Li  den  folgenden  Zeilen  will  ich  zunächst  die  Glaubwürdig- 
keit des  Ausspruches  Lopez  Martinez'  durch  Darstellung  und 
Beurtheilung  aller  bedeutsamen  Momente,  welche  gegen  und  für 
seine  Behauptung  sich  geltend  machen  lassen,  einer  Prüfung 
unterziehen,  dann  versuchen  die  Frage  zu  beantworten,  was  aus 


1)  Herrn  Prof.  Dr.  Guthe,  welcher  mir  über  mehrere  in  meiner  Arbeit 
berücksichtigte  Fragen ,  insbesondere  auch  über  die  Zeit,  aus  welcher  ver- 
schiedene Berichte  des  alten  Testamentes  herrühren.  Aufschluss  ertheilt  hat, 
spreche  ich  für  seine  Bemühungen  meinen  besten  Dank  aus. 

2)  Diccionario  enciclopedico  de  agricultura,  ganaderfa  e  industrias 
Turales.  Bajo  la  direccion  de  los  Sres.  Lopez  Martinez,  HiD.vLiiO  Tablada 
y  Pkieto  y  Prieto.   Tomo  III.   Madrid.    Ohne  Jahresangabe.    S.  ÜHS. 

Ztschr.  (1.  Pal.-Ver.  XVUI.  1 


2  Leo  Anderlind, 

der  möglicherweise  von  Salomo  unter  Benutzung  spanischer 
Pferde  begründeten  Pferderasse  nach  dem  Ableben  des  Begrün- 
ders geworden  sein  mag.  und  zum  Schluss  einige  wichtige,  den 
jetzigen  Stand  der  arabischen  Pferdezucht  betreffende  Fragen  be- 
handeln i. 

Gegen  den  Ausspruch  Lopez  ]\Lirtinez"  lässt  sich  geltend 
machen:  Die  weit  verbreitete  Meinung,  dass  das  Pferd  aus  Asien 
nach  Europa,  insbesondere  Spanien,  aber  nicht  umgekehrt,  aus 
Europa  und  Spanien  nach  Asien  gelangt  sei.  ferner  der  Zweifel, 
ob  die  iberischen  Pferde  wertvoll  genug  gewesen  sein  werden, 
um  die  Ausfuhr  von  solchen  nach  einem  entlegenen  Lande  glaub- 
haft erscheinen  zu  lassen,  endlich  die  Schwierigkeit,  in  so  früher 
Zeit  2)  eine  Anzahl  grosser  Thiere  aus  Spanien  nach  dem  weit 
davon  entfernten  Reiche  Salomo's  zu  verbringen. 

Weitaus  die  meisten  Schriftsteller,  welche  über  die  Ge- 
schichte des  Pferdes  geschrieben  haben,  huldigen  der  Ansicht, 
dieses  sei  durch  Völkerwanderungen  oder  Kriege  von  Asien  nach 
Europa  gelangt.    So  E.  d" Alton.-')  G.  F.  Sebald,^)  M.  Graf  Wen- 


1)  Die  arabische,  persische  und  türkische  Litteratur  über  das  Pferd 
konnte  ich.  weil  ich  der  arabischen,  persischen  und  türkischen  Sprache  nicht 
mächtig  bin.  unmittelbar  nicht  benutzen.  Ich  bedauere  dies  um  so  mehr,  da 
diese  Literatur  ziemlich  reichhaltig  ist.  Freiherr  von  Hammer-PüRGSTALL 
macht  in  seiner  durch  die  Denkschriften  der  Kaiserl.  Akademie  der  Wissen- 
schaften, philosophisch-historische  Klasse.  6.  Bd.  1S55  S.  211  ff.  und  ".  Bd. 
1850  S.  147 tf.  veröffentlichten  Abhandlung  »Das  Pferd  bei  den  Arabern"  80 
meist  von  arabischen  Schriftstellern  verfasste  Druck-  und  Handschriften  nam- 
haft. Darunter  fällt  eine  von  Hammer-Purgstall  erworbene  und  später  der 
Wiener  Hofbibliothek  überwiesene  Handschrift  »über  die  Reitkunst  und  ihre 
verschiedenen  Kunstgriffe«  insofern  auf.  als  sie  nach  Angabe  des  namenlosen 
Verfassers  aus  dem  Bücherschatze  Salomo's  [?]  ins  Arabische  übertragen 
sein  soll.  Diese  Handschrift  ist  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur  genannter 
Bibliothek  unter  XV.  Veterinärkunde  Nr.  168  verzeichnet. 

2)  Ed. Meyeu,  Geschichte  des  Alterthums.  l.Bd.  1884.  S. '{62,  setzt  die 
Regierungszeit  Salomo's  auf  die  Jahre  95.3  bis  925,  E.  Kaltzsch.  Die  heilige 
Schrift  des  alten  Testamentes.  Beilajien.  1894.  S.  116  auf  den  Zeitraum  von 
ungefähr  970  bis  933,  J.  Wellhausen.  Israelitische  und  jüdische  Geschichte, 
1894.  S.  10  den  Tod  Salomo's  etwa  aufs  Jahr  950  vor  Chr. 

3)  Anatomie  des  Pferdes.  Der  Naturgeschichte  des  Pferdes.  1.  Theib 
1810.  S.  39,  42.  D  Alton  meint,  dass  die  Pferderassen  aller  Länder  sich  auf 
zwei  Hauptstämme  zurückführen  lassen,  auf  den  tartarischen  und  ara- 
bischen, welche  »durch  den  hohen  Gebirgsrücken  Asiens  getrennt  werden». 


Spanische  Pferde  in  den  Ställen  Salomo  s.  ;; 

ZKSLAUS   RZKWUSKI'),    E.    HeHINg2),    V.    HeHN'),    (luicll    ^vel(•h(•II 

sich  viele  Schriftsteller  der  Neuzeit  in  ihrer  Stellung'  zu  diesein 
Gegenstande  beeinflussen  Hessen,  En.  Meyer^),  (j.  8ciiwauzk.\- 
ECKER^)  und  viele  yVndere. 

Das  spanische  Pferd  insbesoudcro  wird  von  allen  nicht- 
spanischen Schriftstellern,  welche  über  dessen  Herkunft  sich 
ausgesprochen  haben,  als  ausländischen  Ursprunges  bezcicimet. 
Einige  von  ihnen  begnügen  sich  mit  der  Angabe,  dass  das  spani- 
sche Pferd  aus  dem  Oriente  stamme"  ,  andere  schreiV)en,  es  sei 
aus  Asien  und  Afrika ")  nach  Spanien  gelangt. 


und  dass  die  Pferde  des  östlichen  Europas  und  selbst  die  schwedischen  und 
norwegischen  Pferde  aus  dem  tartari sehen,  die  persischen,  türkischen, 
berberischen  und  verwandte  Rassen  aus  dem  arabischen  Stamme  hervor- 
gegangen sind. 

4)  Die  Geschichte  des  Pferdes.  Herausgegeben  von  K.W.  Ammox.  l.Bd. 
1812.  S.  9.  Wenn  Plinius  (Histor.  natur.  Tom.  VI)  den  Phönikern  die  Ein- 
führung des  Pferdes  in  Griechenland  zuschreibt,  so  glaubt  Seb.\LD  .  dieses 
Volk  habe  das  Pferd  überhaupt  in  Europa  verbreitet.  Der  2.  und  3.  Bd..  auf 
welche  im  Texte  verwiesen  ist,  scheinen  nie  veröffentlicht  worden  zu  sein. 

1)  »Sur  l'introduction  du  sang  oriental  des  chevaux  en  Europe«  in  den 
Fundgruben  des  Orients.  5.  Bd.  1816.  S.  339  f.  Nach  Ansicht  dieses  Schrift- 
stellers stammen  die  vor  den  Kriegen  der  Griechen  mit  den  Persern  und  vor 
der  Eroberung  Spaniens  durch  die  Karthager  in  Europa  vorhanden  gewesenen 
Pferde  von  den  Pferden  der  etwa  im  heutigen  europäischen  Russlund  ansässig 
gewesenen  Skythen  ab,  welche  sie  aus  Asien  erhielten.  Nach  Griechenland 
gelangte  das  orientalische  Pferd  durch  die  Perserkriege  (S.  336),  nach  Spanien 
das  asiatische  Pferd  über  Numidien  (ungefähr  dem  heutigen  Algier  entspre- 
chend) und  Mauretanien  (das  heutige  Marokko)  durch  die  Karthager  (S.  337), 
das  arabische  Pferd  insbesondere  durch  die  Mauren  (S.  342  . 

2)  Vorlesungen  für  Pferdeliebhaber.  1834.  S.  10.  E.  IlERlNf;  behauptet, 
das  nördliche  und  ein  Theil  des  westlichen  Europas  habe  das  Pferd  aus  Inner- 
asien, das  südliche  Europa  aus  Afrika  erhalten. 

3)  Kulturpflanzen  und Hausthiere.  6.  Aufl.  1894.  S.21,49..JÜ.  O.ScHRA- 
DER,  der  Herausgeber  der  6.  Aufl.,  macht  S.  51  mit  Recht  gegen  diese  An- 
schauungen Hehn's  Bedenken  geltend. 

4)  Geschichte  des  Alterthums.  l.Bd.  1SS4.  S.  253.  Ed.  Meyer  hält  die 
Steppen  Innerasiens  für  die  Heimath  des  Pferdes. 

5)  Rassen,  Züchtung  und  Haltung  des  Pferdes.  2.  Aufl.  1884.  S.  19. 

6)  Th.-^-.  Bernh.^rdi,  Reiseerinnerungen  aus  Spanien.  1SS6.  S.  202. 

7)  E.  D Alton  a.  a.  0.  S.  16,  42  und  AV.  Yoiatt.  The  horse.  2.  Aufl. 
1843.  S.  42  meinen,  dass  das  spanische  Pferd  von  dem  berberischen  abstamme. 
Wenngleich  das  berberische  Volk  libyschen  Ursprunges  ist,  so  versteht  man 
unter  berberischem  Pferde  doch  das  von  den  Arabern  in  der  Berberei  einge- 

1' 
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Die  Ansicht,  dass  das  Pferd  Mittel-  uiul  Nordeuropa" s  Asien 
entstamme,  ist  jedoch  neuerdings  durch  die  zoopaläontologischen 
Untersuchungen  Marcel  üe  Sekues'  i),  L.  Rütimeyers,  Ecker's-) 
und  NEURI^"G■s  im  wesenlichen  widerlegt  worden.  Auch  Giebel •') 
und  A.  Barakski  4)  stellten  sich  auf  ihre  Seite,  lii' timeyer^) 
ist  sogar  geneigt,  aus  der  reichlichen  Vertretung  des  vorgeschicht- 
lichen Pferdes  in  den  Höhlen  von  Thaingen  und  Vevrier.  aus 
seinem  seltenen  Vorkommen  zur  Zeit  der  Pfahlbauten  und  anderen 
Momenten  zu  schliessen,  dass  es  eher  von  Europa  nach  Asien,  als 
von  da  nach  Eurojja  gekommen  sei.  Nehhing'']  gelangt  auf  Grund 
zahlreicher  vergleichender  Messungen,  welche  er  an  im  Diluvium 
Mitteleuropas  aufgefundenen  Gebissen,  Schädeln  und  Extremi- 
tätknochen  von  Pferden  und  an  den  entsprechenden  Knochen- 
partien unserer  jetzigen  Pferderassen  vorgenommen  hat,  zu  den 
Sätzen,    dass    das    deutsche    schwere,    gemeine   Pferd   aus   dem 


führte  arabische  Ross.  Auch  H.  R.Schlnz,  Naturgeschichte  und  Abbildungen 
der  Säugethiere  des  Thierreiches.  1.  Theil.  2.  Aufl.  1827.  S.  260  hält  dafür, 
dass  die  andalusischen  Pferde  von  arabischen  und  persischen  abstammen. 
Nach  Ansicht  A.  B.\ranski's,  Zähmung  und  Abstammung  des  Pferdes,  Vor- 
träge für  Thierärzte,  7.  Serie,  Heft  2/3.  1884.  S.  62  f.  sind  Pferde  arabischer 
Abstammung  in  ganz  Vorderasien.  Nordafrika,  Griechenland.  Italien.  Spanien 
und  Südfrankreich  verbreitet  und  nach  Europa  durch  die  Pelasger.  Phoniker. 
Araber,  vielleicht  auch  Gelten  gelangt.  G.  Schwarzen ecker,  Kassen,  Züch- 
tung und  Haltung  des  Pferdes.  2.  Aufl.  1884.  S.  27,  177  vermuthet,  dass  die 
Phoniker  Pferde  nach  Spanien  eingeführt  haben,  dass  die  berühmte  Rasse 
von  Calpe  bei  Gibraltar)  numidischen  Ursprunges  sei,  und  hält  es  für  sicher, 
dass  die  Karthager  und  später  die  Mauren  Pferde  nach  Spanien  gebracht 
haben.  Das  Pferd  der  Gebirgsgegend  des  Nordens,  namentlich  das  asturische, 
ist  nach  SciiwaRZENECKER  durch  die  Sueven  und  AVestgothen  nach  Spanien 
gelangt. 

1)  Memoire  sur  la  patrie  primitive  de  l'ane  et  du  cheval  in  Annales  des 
Bciences  nat.  9.  Bd.,  2.  Ser.,  S.  189.  Ich  entlehne  dieses  Citat  zweiter  Hand: 
Otto's  Geschichte  der  ältesten  Hausthiere.  1889.  S.  74. 

2J  Globus.  1878.  34.  Bd.  Nr.  1  bis  3.  (Citat  aus  zweiter  Hand). 

3)  Landwirtlischaftliche  Zoologie.  1869.  S.  112. 

4j  Zähmung  und  Abstammung  des  Pferdes.  Vorträge  für  Thierärzte, 
7.  Serie,  Heft  2/3.  188-1.  S.  61  ff.,  74. 

5)  Die  Veränderungen  der  Thierwelt  in  der  Schweiz  seit  Anwesenheit 
des  Menschen.  1876.  S.  74. 

6)  Fossile  Pferde  aus  deutschen  Diluvialablagerungen  und  ihre  Bezie- 
hungen zu  lebenden  Pferden.  Landwirtlischaftliche  Jahrbücher.  13. Bd.  1884. 
S.  156. 
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schweren,  von  Nehuing  nachgewiesenen  Diluvialpferde  Mittel- 
europas hervorgegangen  sei,  und  dass  die  kleineren,  zirrliclicii 
Hassen  des  IIaus])ferdes  theils  aus  Asien,  theils  aber  auch  wohl 
von  den  kleineren  Rassen  des  mitteleuropäischen  Diluvialpferdes 
stammen. 

Neben  den  fossilen  Pferderesten  hat  man  im  Diluvium  auch 
deutliche  Spuren  von  der  Anwesenheit  des  Menschen  grfuiulen  : 
Instrumente.  Aschereste.  Holzkohlen  von  Feuerstätten  u.  s.  w. 
Wenn  es  nun  auch  schwierig  ist,  den  Zeitpunkt  einigermassen 
genau  anzugeben,  an  welchem  der  prähistorische  Mensch  in  Europa 
das  von  ihm  zuerst  wohl  nur  als  Jagdthier  benutzte  Wildpferd 
zum  Hausthiere  gemacht  hat,  so  darf  man  doch  auf  Grund  der  in 
dieser  Beziehung  ausgeführten  Bestimmungsversucheaussprechen. 
dass  die  Zähmung  des  Pferdes  in  Europa  viele  Jahrtausende 
zurückliegt  hinter  der  ums  Jahr  2000  vor  Chr.  angeblich  erfolg- 
ten Einwanderung  der  Arier,  welchen  die  Einführung  des  Pferdes 
in  Europa  vielfach  zugeschrieben  wird. 

Eine  beachtenswerthe  Bestätigung  und  Vervollständigung;^ 
erfuhren  die  Forschungsergebnisse  Nehring's  durch  einen  wich- 
tigen Fund,  welchen  der  Kustos  des  Augsburger  Maximilians- 
museums, Herr  Munk,  1S94  in  einer  Höhle  des  Bergrückens 
«Himmelreich«  nahe  Holheim  bei  Nördlingen  gethan  hat.  Herr 
Munk  fand  in  der  neueren,  oberen  grauen  Erdschicht  einen 
menschlichen  Überrest,  ein  rechtes  Wadenbein,  dessen  Alter  auf 
mindestens  8000  Jahre  geschätzt  wird,  und  in  der  unteren  gelben 
Erdschicht,  welche  das  Alter  der  oberen  erheblich  übertrifft,  unter 
anderem  die  Reste  von  Pferden  zweier  Rassen,  einer  sehr  grossen, 
mit  riesigen  Zähnen  ausgestatteten  und  einer  kleineren  esel- 
artigen  Pferderasse '). 

Hatte  nun  Mitteleuropa  in  vorgeschichtlicher  Zeit  wilde  und 
gezähmte  Pferde  aufzuweisen,  warum  sollten  die  Iberer  das  Pferd 
nicht  wenigstens  schon  einige  Zeit  vor  dem  Zeitalter  des  Salomo 
besessen  haben?  Dieses  uralte  Volk,  dessen  letzte  Reste  die 
stolzen  Basken  darstellen,  bewohnte  ja  Spanien  und  zum  Theile 
Frankreich  bereits  und  war  vielleicht  schon  ziemlich  civilisiert. 


1)  Nach  einem  in  der  Beilage  zur  »Allgemeinen  Zeitung«  Nr.  272.  1894 
enthaltenen,  der  »Augsburger  Abendzeitung«  entlehnten  Berichte  vom 
22.  Nov.  1894. 
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als  vermeintlich  die  Arier,  welche  llausthiere,  insbesondere 
Pferde  bei  sich  u^eluibt  haben  sollen,  ums  Jahr  2000  vor  Chr.  in 
Europa  einwanderten  und  in  Frankreich  mit  den  Iberern  zu- 
sammentrafen. Mir  ist  nicht  bekannt  geworden,  ob  auch  in  den 
llöhlen  und  diluvialen  Ablagerungen  Spaniens,  wie  in  Mittel- 
europa, fossile  Pferde  gefunden  worden  sind.  Nach  den  Be- 
richten des  im  Jahre  110  vor  Chr.  zu  Eom  geborenen  Schrift- 
stellers Marcus  TerentiusVarro,  sowie  des  Forschungsreisenden 
STRAr.o,  welcher  sein,  uns  fast  vollständig  erhalten  gebliebenes 
Werk  FsiüYpa'iixa  etwa  23  nach  Chr.  vollendete,  gab  es  aber 
sicher  wilde  Pferde  in  Spanien  um  den  Beginn  unserer  Zeit- 
rechnung ^). 

Erscheint  es  sonach  keineswegs  ausgeschlossen,  dass  die 
iberische  Halbinsel  zur  Zeit  Salomo's  gezähmte  Pferde  beher- 
berart  hat.  so  ist  mm  zu  untersuchen,  ob  denn  auch  die  Pferde 
Spaniens  in  damaliger  Zeit  so  edel  und  werthvoU  gewesen  sein 
werden,  dass  der  Besitz  solcher  bei  dem  hohen  Preise,  welchen 
sie  schon  wegen  der  kostspieligen  Bezugsweise  bedungen  haben 
werden,  Salomo  hätte  besonders  begehrenswerth  erscheinen 
sollen. 

Mehreres  spricht  dafür,  dass  die  iberischen  Pferde  wie  heute, 
so  schon  fast  vor  3000  Jahren  vortreffliche,  einen  weiten  Ruf  be- 
gründende Eigenschaften  besassen. 

Spaniens  Bodenbeschatfenheit  und  Klima  begünstigen  in 
ungewöhnlichem  Masse  die  auf  die  Züchtung  gewisser  edler 
Nutzthiere  gerichteten  Bestrebungen  der  Landesbewohner.  Man 
darf  daher  dies  Land  in  geschichtlicher  Zeit  als  die  Entstehungs- 
stätte mehrerer  edler.  werthvoUer  Nutzthierarten  bezeichnen,  wie 
der  Taube,  des  Schafes,  Rindes,  Maulthieres  und  Pferdes. 

Die  Bedeutung  der  Taubenzucht  ergiebt  sich  aus  der  weit- 
gehenden Klassificirung,  welche  der  hervorstechende  spanische 
Naturforscher  Don  Antonio  Jose  Cavanilles  2)  im  vorigen  Jahr- 
hundert mit  den  Tauben  Spaniens  vornehmen  konnte.  Er  unter- 
scheidet zwei  Klassen  spanischer  Haustauben,  die  Flug-  und 
Fleischtauben,  theilt  die  Flugtauben  in  vier  Ordnungen  ein,  zer- 
legt letztere  wiederum  in  sieben,  vier,  vier  und  neun  Unterord- 

1)  V.  Hehn,  Die  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  6.  Aufl.  Herausge- 
geben von  O.  ScuRADER.  1894.  S.  21. 

2)  Anales  de  ciencias  naturales.  Nr.  2.  S.  146  ff'. 
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nungeu  und  stellt  für  die  Fleischtaiiben  drei  Ordnuufren  mit  je 
zwei  Unterordnungen  auf. 

Den  hohen  Werth,  wekhcr  spanischen  Schafen  schon  vi.r 
ungefähr  2000  Jahren  beigemessen  wurde,  erkennt  man  daran, 
dass  zur  Zeit  Stkabo'S  ein  spanischer  Widder  mit  einem  Talent 
(4715  Mark  bezahlt  wurde.  NeitzschijtzI)  meint  zwar,  das  Me- 
rinoschafhabe sich  im  S.,  spätestens  im  7.  Jahrhundert  vor  Chr. 
in.  dem  Stromgebiete  des  Mäander  in  Carlen  und  Phrygien  ent- 
wickelt und  sei  erst  von  da  über  Griechenland  und  Italien  nach 
Spanien  gekommen,  und  SriiAßo  berichtet,  dass  die  \'eredlung 
der  spanischen  Schafe  durch  afrikanische  bewirkt  worden  sei 
welche  namentlich  Columella's  Oheim  nach  Gades  (Cadix)  ein- 
geführt hatte.  Allein  die  spanischen  Forscher  sind  anderer  Mei- 
nung. So  hält  es  Blanco  Fehxandez  für  sehr  wahrscheinlich, 
dass  das  Merinoschaf  auf  der  pyrenäischen  Halbinsel  entstanden 
sei.  Er  schreibt  2):  »En  cuanto  al  origen  de  esta  bella  raza,  hay 
opiniones;  la  mas  probable  es  que  sea  indigena  de  nuestra  l'e- 
ninsula«.  Und  auch  Lopez  Martixez  spricht  sich  dahin  aus,  dass 
die  Merinorasse  wahrscheinlich  eine  in  Spanien  einheimische 
Schafrasse  sei  3).  Dies  schliesst  nicht  aus,  dass  man  das  edle  spa- 
nische Schaf  in  früherer  und  späterer  Zeit  dvirch  Kreuzung  mit 
Schafen  anderer  edler  Rassen,  dem  tarentinischen  und  nurd- 
afrikanischen,  zu  vervollkommnen  gesucht  habe. 

Und  wie  die  heutige,  leider  barbarisch  missbrauchte,  spa- 
nische Kampfstierrasse  Toro  bravo)  hochberühmt  ist,  so  stand 
das  iberische  Kind  schon  sehr  früh  in  gutem  Ruf.  Als  die  Gegend, 
in  welcher  die  Rinder  Geryon's  w-eideten,  deren  Raub  dem  Her- 
kules als  zehnte  Arbeit  aufgegeben  war,  bezeichnet  man  gegen- 
wärtig Andalusien^).  Will  man  dieser  freilich  sagenhaften  Be- 
gebenheit keine  Beweiskraft  für  das  Behauptete  zuerkennen,  so 


1)  Studien  zur  Entwickelungsgeschichte  des  Schafes.  1.  Heft.  1869. 
S.  110. 

2)  Ensaj'o  de  Zoologia  agn'cola  y  forestal.  Madrid.  1859.  S.  53. 

3)  A.  a.  O.  Tom.  VI.  Madrid.  1889.  S.  380. 

4)  Gro.sser  illustrierter  Führer  durch  Spanien  und  Portugal.  2.  Aufl.  1892. 
S.  57 f.  Vergl.  auch  Spanien  in  Wort  und  Bild.  Herausgegeben  unter  Mit- 
wirkung Sr.  Kaiserl.  und  Königl.  Hoheit  Erzherzog  Ludwig  S.\lv.vtor,  Prof. 
J.  Gr.\us,  Domcapitular  Kikchberger,  ß.Frhr.  v.  Bir.u.\,  Mrs.  Wii.i,.Thkel- 
F.\LL  von  Leo  Wörl.  1894.  S.  250. 
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wird  man  doch  für  die  Beurtheilung  der  Rinderzucht  der  Mit- 
theilung Straho's  Werth  beimessen  müssen,  wonach  die  Weiden 
bei  dem  etwas  südlich  von  Sevilla  gelegenen  Orte  L  trera  so  üppig 
waren,  dass  die  Stiere,  damit  sie  nicht  platzten.  50  Tage  nach 
dem  Auftriebe  von  da  wieder  entfernt  werden  mussten. 

Beachtung  verdient  auch,  dass  durch  Paarung  andalusischer 
Pferdestuten  mit  Eselhengsten  der  Mancha  eine  zur  l^espannung 
der  Landauer  dienende  edle  Maulthierrasse  erzeugt  wird,  welche 
vielleicht  die  Maulthierrasse  jedes  anderen  Landes  der  Erde  an 
Schönheit  übertrifft.  Die  schönsten  Thiere  habe  ich  in  Cördoba ') 
gesehen;  prächtig  waren  namentlich  die  Rappen. 

Betreffs  des  spanischen  Pferdes  lässt  sich  in  dessen  Güte 
ein  durch  äussere  Verhältnisse  mannigfacher  Art  verursachtes 
periodisches  Ab-  und  Aufsteigen  wahrnehmen.  Zurzeit  tritt  eine 
Periode  des  Aufblühens  der  Pferdezucht  an  die  Stelle  einer 
Periode  des  Niederganges,  welche  im  Allgemeinen  auf  den  Zeit- 
raum von  den  napoleonischen  Kriegen  bis  zur  Gegenwart  sich 
erstreckt  hat.  Ich  habe  1S92  93  viele  sehr  schöne  Pferde  gesehen, 
namentlich  in  Madrid.  Granada  und  Valencia.  In  Sevilla  trugen 
die  Reitpferde,  wie  die  arabischen,  den  Schweif  meist  hoch. 
Anderwärts  Avar  dies  seltener  zu  beobachten.  Indes  ist  dies  keine 
dem  Pferde  angeborene,  sondern  eine  von  ihm  durch  den  Eingrif!" 
des  Menschen  erworbene  Eigenschaft.  Aufgefallen  sind  mir  der 
kräftige,  eher  kurze  als  lange  Hals,  der  etwas  kurze  Leib,  der 
sehr  oft  halbkugelförmige,  im  Verhältnisse  zur  Brust  zu  stark 
entwickelte  Schenkel.  Nirgends  habe  ich  Pferde  von  solcher 
Farbenpracht  wahrgenommen  als  im  südlichen  Spanien.  Be- 
sonders prachtvoll  waren  Apfel-,  Silbergrau-  und  Stichelschim- 
mel. Einige  Schimmel  Wagenpferde  in  Granada  mit  schwarz 
und  weiss  gemischtem  Haare,  machten,  bei  Bewegung  in  der 
Sonne,  den  Eindruck  des  Hautschillerns.  Ein  Schimmel  (Wagen- 
pferd in  Valencia,  aus  Cordoba  stammend)  mit  weisser  Grund- 
farbe war  braun  schmal  gestichelt.  Farbenpracht  und  Farben- 
reichthum  der  Pferde  ganzer  Kavallerieregimenter  sind  ent- 
zückend. Von  vier  Schwadronen,  welche  ich  in  Sevilla  üben  sah. 
bestanden   die   Pferde   der   einen   Schwadron  aus   Rappen,   der 

1}  H.  Heine  betont  in  seinen  Versen  «In  dem  Dome  zu  Cordova  stehen 
Säulen  lüOÜ«  [nebenbei  bemerkt  nur  860)  den  Namen  die-ser  Stadt  unrichtig 
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zweiten  aus  Füchsen,  der  dritten  fast  duiclnvf<r  aus  Apfel- 
schimmeln und  der  vierten  aus  Weissschiinincln.  Auch  bei  dem 
in  Granada  stehenden  Dragonerregiment  hatte  man  begonnen, 
die  einzelnen  Schwadronen  mit  Pferden  von  der  gleichen  Kiir- 
bung  auszustatten. 

Sonst  rühmt  man  in  neuerer  Zeit  noch  an  den  spanischen 
Pferden  den  in  abgemessener  Gangart  bestehenden  spanisciien 
Tritt,  welcher  wohl  gleichbedeutend  ist  mit  der  von  den  Alten 
als  »Schritt  weiter  Ausdehnung«  bezeichneten  Gangart,  ferner 
Adel  in  den  l>ewegungen.  gute  Stellung  des  Körpers,  Feingefühl. 
Aufmerksamkeit.  Gelehrigkeit,  welche,  wie  der  in  der  Peitkunst 
als  Meister  geltende  Herzog  von  Newcastle  urtheilt,  nicht  selten 
in  Überklugheit  ausartet,  indem  die  Pferde  »öfters  die  Rechnung 
ohne  den  Wirth  machen«'),  ferner  eine  auffallende  Knochen- 
reinheit 2). 

Die  spanischen  Pferde  mögen  diese  meist  vortheilhaften 
Eigenschaften,  die  sie  besonders  zu  ritterlichen  Übungen  und  zur 
höheren  Schule  der  Reitkunst  geeignet  machen,  wohl  schon  im 
I  Alterthume  besessen  haben.  Da  die  ursprüngliche  Rasse  in  Iberien 
I  sicher  vielmals  durch  Einführung  anderer  Rassen  der  Abänderung 
j  ausgesetzt  war,  so  scheint  es,  dass  letztere  im  Avesentlichen  ver- 
hindert worden  sei  durch  die  BodenbeschafFenheit  und  das  Klima 
Spaniens,  indem  diese,  wie  im  Nillande,  Anpassung  der  Thiere 
ans  Land  heischen.  Plinius  rühmt  die  galicischen  Pferde,  Straho 
behauptet,  dass  die  spanischen  Pferde  so  gut  seien,  Avie  die  der 
Parther,  Martial  preist  die  Schnelligkeit  und  Kraft  der  Pferde 
Viscayas  und  Asturiens,  Justin  schreibt,  die  Pferde  von  Galicien 
und  Lusitanien  (dem  nördlich  von  Andalusien  zwischen  Gua- 
diana  und  Douro  gelegenen  Lande)  seien  so  Üüchtig,  dass  es 
scheine,  sie  seien  vom  Winde  erzeugt  worden.  Auch  Nkmesian, 
Oppian,  Publius  Vegetius  und  andere  Schriftsteller  preisen  die 
Vorzüge  der  spanischen  Pferde.  Alderete  theilt  in  den  Anti- 
güedades  de  Espaüa  mit,  dass  man  aus  Antiochien  und  Rom  nach 
Spanien  kam.  um  Pferde  zu  holen.  Betreffs  Antiochiens  berichtet 
JQuiNTUS  AuRELius  Symmachus.  Welcher  in  der  zweiten  lliilfte 


1 )  E.  d'Alton's  Anatomie  des  Pferdes.  Der  Naturgeschichte  des  Pferdes 
Tster  Theil.  1810.  S.  46. 

2)  A.  Ziegler,  Reisein  Spanien.  2.  Bd.  1S52.  S.  410. 
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des  vierten  und  zu  Anfanf;  des  fünften  Jahrhunderts  nach  Chr. 
lebte,  dass  eine  mit  einem  Empfehhmgsbriefe  des  Symmachus  an 
Enphrasius.  den  Eigenthümer  grosser  Gestüte  in  Spanien,  ver- 
sehene Abordnung  sich  nach  diesem  Lande  zum  Ankaufe  von 
liennpferden  begeben  habe  '),  und  bezüglich  lioms  meldet  l'uuLius 
Renatis  Vkgetius,  welcher  in  der  zweiten  Hälfte  des  vierten 
Jahrhunderts  nach  Chr.  schriftstellerisch  tliätig  war,  dass  die 
spanischen  Pferde  wegen  ihrer  .Schnelligkeit  für  den  Circus  be- 
zogen Avurdeu  und  zwar  über  Afrika,  wohin  sie  aus  Spanien  ge- 
langt waren.  Alderete  berichtet  in  dem  oben  angeführten 
Werke  über  direkte  Ausfuhr  spanischer  Pferde  nach  Rom.  Diese 
scheint  namentlich  von  Andalusien  aus  erfolgt  zu  sein.  Denn 
R,  Berenger  bezeichnet  das  an  der  Meerenge  von  Gibraltar, 
gegenüber  dem  berberischen  Orte  Abyla  gelegene  Hügelland  von 
Calpe  als  eine  Gegend,  deren  Pferde  bei  den  Römern  geschätzt 
waren  -] .  Für  Andalusien  als  direktes  Ausfuhrgebiet  für  Pferde 
spricht  auch  die  Thatsache,  dass  die  Römer  Schiffe  auf  dem 
Guadalquivir  (Baetis)  nach  Sevilla  und  Cordoba  sandten,  nach 
Orten,  in  deren  Umgebung  schon  damals  ausgezeichnete  Pferde 
zu  finden  gewesen  sein  werden.  Auch  für  das  Hippodrom  ii; 
Griechenland  sollen  spanische  Pferde  bezogen  worden  sein^). 

Nach  alledem  ist  es  wohl  möglich,  dass  die  Iberische  Halb- 
insel schon  zur  Zeit  Salomo's  vortreffliche  Pferde  beherbergt  hat, 
welche  die  Aufmerksamkeit  desselben  erregt  und  bei  ihm  den 
Wunsch  erweckt  haben  können,  solche  zu  besitzen  und  fortzu- 
züchten  oder,  behufs  Gewinnung  einer  neuen  Rasse,  zur  Kreu- 
zung mit  Pferden  seines  Landes  zu  benutzen. 

Nun  fragt  es  sich,  ob  es  denn  damals  überhaupt  möglich 
war,  dass  Salomo  l*ferde  aus  Iberien  nach  Palästina  verbringen 
lassen  konnte.  Der  Bezug  von  Pferden  aus  Spanien  nach  Pa- 
lästina im  wesentlichen  auf  dem  Landwege  über  Afrika  war 
wegen  der  bedeutenden  Länge  desselben  und  wegen  der 
Schwierigkeit  der  Verpflegung  von  Thieren  und  Menschen  aus- 
geschlossen.   Die  Pferde  konnten  nach  Palästina  nur  auf  dem 

1)  Vergl.  V.  Heux  a.  a.  O.  S.  29. 

2)  The  history  and  art  of  horseman  ship.   1.  Bd.   1771.  S.  73. 

3)  M.\KIAN  Graf  VON  Hutten-Czapski.  Geschichte  des  Pferdes.  2.  Aufl. 
aus  dem  Polnischen  ins  Deutsche  übersetzt  von  L.  Koenigk  und  herausge- 
geben von  Bogdan  Graf  von  Hutten-Czapski.  1891.  S.  232. 
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Seewege  gelangen.  Die  l'berfühning  solcher  grosser  Thiere  aiil" 
kleinen  Segelschiffen  wird  damals  freilich  bedeutende  Schwierig- 
keiten bereitet  haben.  Unüberwindlich  waren  diese  jedoch  nicht. 
Christoph  Colunihus  hat  nach  der  durch  ihn  erfolgten  Wieder- 
I  entdeckung  Amerikas  Pferde  nnd  andere  grosse  Nutzthiere  aul 
kleinen  Segelschiffen  von  Spanien  sogar  nach  Amerika  «reschaH't. 
Man  könnte  nun  annehmen,  zur  Einfuhr  der  l'ferde  aus 
Südspanien  nach  Palästina  hätten  Fahrzeuge  gedient,  welche 
Salomo  gehörten,  denn  in  der  JJibel')  wird  ihm  der  liesitz  von 
Tarsisschiffen  ^Tarsis,  Tartessos  der  Griechen,  Baetica  der  Römer, 
ist  Südspanien  1  zugeschrieben.  In  der  That  finde  ich  noch  in  der 
neusten  Litteratur  die  Angabe,  dass  Salomo's  Schiffe,  mit  Gold 
und  Silber  beladen,  aus  x\ndalusien  heimwärts  gezogen  seien  •^j. 
Indess  halte  ich  für  ausgeschlossen,  dass  Salomo  Pferde,  Edel- 
metalle oder  sonst  etwas  auf  eigenen  Fahrzeugen  aus  Spanien 
nach  Palästina  hat  verbringen  lassen.  Goldminen  zwar  können 
damals  in  Südspanien  vorhanden  gewesen  sein.  Solche  giebt  es 
in  Andalusien  heute  noch.  Nachdem  ein  Franzose  durch  Zigeuner 
auf  die  Goldhaltigkeit  des  Gebirges  von  Granada  aufmerksam 
gemacht  wordenfwar,  hat  ums  Jahr  1892  eine  französische  Ge- 
sellschaft etwa  3  Kilometer  östlich  von  der  Alhambra  in  den 
Montes  de  Granada  ein  Goldbergwerk  in  Betrieb  gesetzt.  Da- 
gegen boten  die  flachen  Küsten  des  überdies  höchstens  auf  der 
kurzen  Strecke  zwischen  Joppe  und  dem  Karmel  bis  an's  Mittel- 
ländische Meer  reichenden  salomonischen  Gebietes  selbst  für  die 
damals  weit  geringeren  Tiefgang  als  jetzt  beanspruchendcji 
Schiffe  nicht  die  Wassertiefen  dar,  welche  für  Häfen,  Docks  und 
AVerfte,  die  unerlässlichen  Voraussetzungen  zur  Begründung 
einer  Handelsflotte,  erforderlich  waren.  Hierzu  kam  die  Gefahr, 
welche  solchen  x\nlagen  aus  dem  Flugsande  erwuchs,  dessen  Wir- 
kungen es  zum  Theile  zuzuschreiben  ist,  dass  die  Küste,  nament- 
lich im  südlichen  Palästina,  sich  immer  weiter  ins  Meer  hinaus- 
Mhiebt.  Gegenwärtig  ist  es  allerdings  nicht  schwierig,  auch  an 
derartisen  Küsten  durch  weit  ins  Meer  reichende  Aufschüt- 
tungen  und  durch  Anlasre  von  Schutzmauern  im  Meere,  welche 

1)  1.  Kön.  10.  22  und  2.  Chr.  9,  21.    Ich  habe  für  meine  Arbeit  das 
Alte  Testament  in  der  Übersetzung  von  E.  K.\UTZSCH  und  Genossen  benutzt. 

2)  Spanien  in  Wort  und  Bild.  1S94.  S.  250. 
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■mittelst  künstlich  hergestellter,  ungeheurer  Steinblöcke  errichtet 
werden.  vortvefFliche  Häfen  anzulegen  und  dieselben  durch  Fest- 
legung des  Flugsandes  vor  Versandung  zu  schützen.  Zu  Salomos 
Zeit  aber  wären  solche  Anlagen  unausführbar  gewesen.  Ver- 
muthlich  besassen  selbst  die  im  Hafen-  und  .Schiffsbau  allen 
Völkern  jener  Zeit  überlegenen  Phöniker  in  den  von  ihren 
Schiffen  angelaufenen  philistäischen  Orten  Dor.  Jahne,  Askalon 
und  Gaza  keine  Hafenanlagen  in  unserem  Sinne,  sondern  nur 
Anführten,  d.  h.  ins  Meer  hinausgebaute  Steindämme  (Molen) 
oder  starke  Holzbrücken,  an  deren  Kopfende  die  Schiffe  anlegten, 
um  Waaren  auszuladen  und  aufzunehmen.  Auf  den  Tyrus  vor- 
gelagerten Inseln,  in  Neu-Tyrus,  sollen  die  Phöniker  allerdings 
Hafenanlagen  besessen  haben.  Leider  kenne  ich  Tyrus  nicht  aus 
eigener  Anschauung.  Ich  vermag  daher  über  diesen  Punkt 
einigermassen  zutreffend  nicht  zu  urtheilen.  Hat  es  hier  Häfen, 
Docks  und  Werfte  gegeben,  dann  dürften  wohl  die  für  solche 
Anlagen  erforderlichen  Wassertiefen  im  Wesentlichen  schon  von 
Natur  vorhanden  und  grossartige  Kunstbauten  nicht  erforderlich 
gewesen  sein. 

Wenn  gleichwohl  an  den  oben  bezeichneten  Stellen  des  alten 
Testaments  dem  Salomo  Tarsisschiffe  zugeschrieben  werden,  so 
lässt  sich  dies  wohl  so  erklären:  Salomo  hatte  im  Hafen  von 
Ezion-Geber  am  Golfe  von  *^Akaba  (Aila;  gemeinsam  mit  dem  ihm 
befreundeten  Könige  von  Tyrus  Hiram  Kauffarteischiffe  bauen 
lassen,  um.  nach  dem  Vorgange  der  Pharaonen,  Erzeugnisse  des 
Inlandes  mit  solchen  des  an  der  arabischen  Küste  des  Persischen 
Golfes  gelegenen  Landes  Ophir')  (und  vielleicht  auch  noch 
anderer  Küstenlandschaften]  auszutauschen  und  das  durch  den 
Handel  und  zum  Theile  wohl  auch  mittelst  Betriebes  von  Gold- 
minen gewonnene  Gold  alle  drei  Jahre  heimzuschaffen.  Man 
übertrug  nun  den  Namen  der  grossen  Seeschiffe,  mit  welchen  die 

1)  Ed.  Glaser,  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens.  2.  Bd. 
1890.  S.  84,  229  und  368 f.;  A. Sprenger.  Die  alte  Geographie  Arabiens.  1878 
spricht  sich  S.  57  über  die  Lage  von  Ophir  also  aus:  »Man  dachte  sich  Ophir 
an  der  arabischen  Küste,  oder  vielmehr  die  Hebräer  hiessen  das  Litus  Ham- 
maeum Ophir«.  U.  J.  Seetzex  Zach's  Monatliche  Correspondenz  zur  Beför- 
derung der  Erd- und  Himmelskunde.  Gotha.  1S08.  S.  33ff.l  hat  übrigens  be- 
reits 1808  nachzuweisen  versucht,  dass  man  Ophir  in  Oman  zu  suchen  habe.' 
Die  Urtheile  Seetzex's  und  Glaser's  stimmen  sonach  überein. 
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Phöniker  schon  vor  Salomo's  Zeit  nach  Tarsis  gesegelt  waren 
auch  auf  die  im  Kothen  Meere  falirenilen  SchiH'e. 

Dürfte  Salomo  demnach  auf  eigenen  Fahrzeugen  Pferde  aus 
Siidspanien  nicht  bezogen  haben,  so  könnte  er  solche  doch  leicht 
durch  Vermittelung  seines  Freundes  llirani  erhalten  haben. 
Denn  es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  die  Fhöniker  schon  um 
diese  Zeit  mit  den  Hewohnern  des  südlichen  Spaniens,  insbe- 
sondere mit  denen  der  am  Guadalquivir  (liaetis)  fele"-enen 
Ebenen,  Handelsverbindungen  unterhielten.  Vielleicht  fuhren 
die  Phöniker  auf  dem  i^lusse  hinauf  bis  an  die  Stätte  des  heutigen 
Sevilla  und,  wie  später  die  Römer,  selbst  bis  in  die  Ge<'end  von 
Cordoba.  Wie  dieser  Landstrich  und  die  Umgebung  des  nördlich 
von  Cadix  gelegenen  Jeres  de  la  Frontera  jetzt  noch  die  werth- 
vollsten  andalusischen  llosse  aufzuweisen  haben,  so  mögen  die 
bezeichneten  Landschaften  wohl  schon  zu  Salomo's  Zeit  die 
Heimat  der  edelsten  Andalusier  gewesen  sein. 

Somit  hoffe   ich   die   Möglichkeit    der   Einfuhr    spanischer 
Pferde  nach  dem  Heiligen  Lande  zu  Salomo's  Zeit  dargethan  zu 
haben.    Ich  habe  jetzt  die  Stellung  Salomo's  zur  Pferdehaltung 
und  Pferdezucht  anzugeben.    Zuvor  will  ich  jedoch  einiges  mit- 
theilen über  das  Verhältuiss  der  Israeliten  zur  Pferdehaltung  bis 
zur  Zeit  Salomo's,  weil  hierdurch  des  letzteren  Standpunkt  in 
der  Angelegenheit  deutlicher  erkennbar  wird. 
I         Eine  Anzahl  Stellen  des  alten  Testamentes')  bekunden,  dass 
jdie  Hebräer  sich  bis  zur  Zeit  Salomo's  der  Benutzung  der  Pferde 
[enthalten  oder  doch  nahezu  enthalten  haben.  David  scheint  der 
erste  Israelit  gewesen  zu  sein,  Avelcher  sich  eine  kleine  Anzahl 
Pferde  hielt.    Hierauf  deutet  die  Mittheilung -; ,  dass  David  den 
im  Kampfe  mit  dem  Könige  von  Zoba,  Hadadeser,  erbeuteten 
Pferden  die  Sehnen  der  Hinterfüsse  durchschneiden  Hess,    Von 
lieser  entsetzlichen  Thierquälerei  schloss  er  jedoch  100  Pferde 
lus.    Diese  kann  er  für  sich  behalten  haben.    Bei  den  Söhnen 
David's  scheint  die  Pferdehaltung  eher  zu-  als  abgenommen  zu 
laben.    Absalom  und  sein  Bruder  Adonia  schafften  sich  ein 
tiler  Pferde  und  50  Läufer  an,  welche  vor  den  Wagen  herliefen  3). 

1  1.  Mos.  12,  16;  20,  14;  24.  35;  20,  14;  30,  43;   32.  6.  S.  15.  10;  Hiob 

2  2.  Sam.  8,  4.         3)  2.  Sani.  15,1  ;  1.  Kün.  1,  5. 
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David'  und  seine  Sühne-i  benutzten  auch  Maulthiere  zum  Rei- 
ten. Da  aber  die  Paarun»  von  Thieren  verschiedener  Art  den 
Israeliten  \ erboten  war 3).  so  werden  die  Mauhhiere  von  David 
entweder  erbeutet  oder,  wie  auch  von  seinen  .Söhnen .  gekauft 
oder  ihm.  wie  Salomo-*!,  geschenkt  worden  sein.  Nebenbei  sei 
hier  bemerkt,  dass  als  Begründer  der  Maulthierzucht  von  Homer 
die  Eneter,  von  anderer  JSeite  die  Mysier  bezeichnet  werden^, 
welche  südlich  von  diesen  im  nordwestlichen  Kleinasien  ange- 
sessen waren. 

8  a  1  o  m  o  förderte  die  Pferdehaltung  derart,  dass  die  Zahl  der 
Pferde  während  seiner  Regierung  im  Verhältnisse  zur  Grösse 
des  Heiligen  Landes  und  seiner  Bevölkerung  eine  überraschende 
Höhe  erreichte. 

Salomo  besass  Pferde  für  verschiedene  Gebrauchszwecke, 
namentlich  Wagen-  und  Reitpferde.  An  diesen  beiden  Ge- 
brauchsgattungen von  Pferden  hat  man  an  der  Stelle  ö)  »Avich  die 
Gerste  und  das  Stroh  für  die  Rosse  und  die  Rennpferde  brachten 
sie  jedesmal  an  den  Ort,  wo  er  sich  gerade  aufhielt«  wohl  zu 
denken  mid  nicht  an  Rosse  und  Rennpferde,  wie  hier  übersetzt 
ist.  Denn  Rosse  und  Rennpferde  stellen  verschiedene  Klassen 
von  Pferden  nicht  dar.  Vor  allem  verwendete  Salomo  die  Pferde 
zur  Einrichtung  einer  ansehnlichen  Reiterei  und  zur  Bespannung 
zahlreicher  Kriegswagen.  Da  vor  ihm  keiner  der  israelitischen 
Führer  und  Könige  Pferde  im  Kriege  benutzte,  so  ist  er  als  der 
Begründer  der  Kavallerie  und  Kriegswagenabtheilung  im  israe- 
litischen Reiche  anzusehen.  Das  blosse  A  orhandensein  eines 
derartigen  Heeres  in  Verbindung  mit  den  Festungen,  welche 
Salomo  anlegte';,  genügte,  etwaige  Feinde  von  Angriffen  auf  sein 
Reich  abzuhalten.  Wie  heute  noch,  so  erwies  sich  schon  damals 
der  Satz  zutreffend:  Si  vis  pacem.  para  bellum.  ])ie  Kavallerie 
bestand  aus  12  000  Reitern-),  der  Kriegswagenpark  aus  1400^), 
nach  einer  anderen  Lesart'^')  sogar  aus  4000  Wagen.  Die  Reiterei 
stand  theils  in  Jerusalem  (nach  Josephus  zur  Hälfte),  theils  in 


1;  1.  Kün.  1.  33.  38.  44.       2,  2.  Sam.  13.  29;  IS.  9.       a)  3.  Mos.  19.  19. 
4)  2.  Chron.  9,  24. 

5)  V.  Hehn.  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  ti.  Aufl.  1894.  S.  131. 

6)  1.  Kön.  5.  8.  7,^  2.  Chr.  8.  2.  4—6;  1.  Kön.  9,  15.  17—19. 
8)   1.  Kön.  10.  20.  9    1.  Kön.  lU.  20.  10)  2.  Chr.  9,  25. 
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anderen  Städten ;  der  Wagenpark,  wie  es  scheint,  in  Ijcsondercn 
Wagenstädten  ^).    Alle  Garnisonen  waren  befestigt. 

Vom  prachtliebeuden  Monarchen  sclieint  die  l'fcrdclialtung 
auch  zum  Gepränge  benutzt  Avorden  zu  sein.  Et  soll  besessen 
haben  mit  Stuten  bespannte  Staatswagen  ( Pharao  wagen '■^  ,  mit 
goldgepnderten  Frisuren  verseliene  Wagenlenkor  und  ein  glän- 
zendes Gefolge  von  lieitern.  welches  ihn  begleitete,  sobald  er 
Jerusalem  für  kürzere  oder  längere  Zeit  verliess^). 

Sonach  muss  Salomo  ein  sehr  aehtenswerther  Freund  des 
nach  dem  Menschen  vollkommensten,  schönsten  und  nützlichsten 
Geschöpfes  Gottes  gewesen  sein.  Eben  deshalb  und  auch  aus 
anderen  Gründen  verdient  eine  Meldung  über  sein  Verhalten, 
welches  er  einmal  kostbaren  Rossen  gegenüber  gezeigt  haben 
soll,  keinen  Glauben.  In  der  38.  Sure  des  Koran  wird  nämlich 
berichtet,  Salomo  sei  einmal  durch  ein  Pferderennen*)  oder  eine 
Pferdemusterung ^)  derart  eingenommen  worden,  dass  er  darüber 
das  Abendgebet  vergass.  Zur  Kusse  habe  er  nun  —  nicht  etwa 
sich  persönlich  eine  Strafe  auferlegt,  sondern  —  den  Pferden  die 
Schenkel  und  die  Köpfe  am  Nacken  abgehauen  6). 

Salomo  empfing  die  erste  Anregung  zu  einer  grossartigen 
Pferdehaltung  möglicherweise  durch  eine  Dame.  Unter  seinen 
Frauen  befand  sich  nämlich  die  Tochter  eines  Pharao,  wahr- 
scheinlich des  Har  Pisebchanu  II. ,  des  letzten  Königs  der 
21.  (tanitischen)  Dynastie^).  Diese  wird  an  die  liequemlichkeiten 
und  das  Ansehen,  welche  bedeutende  Pferdehaltung  gewährt, 
gewöhnt  gewesen  sein  und  mag  Salomo  zur  Erweiterung  seiner 
Pferdehaltung  gedrängt,  insbesondere  zum  Bezüge  seiner  Pferde 
zunächst  aus  Ägypten  bestimmt  haben,   einem  Lande,   dessen 

1)  2.  Chr.  8,  6.  2)  Höh.  L.  1,  9. 

3)  Marian  Graf  von  Huttex-Czapski,  a.  a.  0.  S.  62.  (Vgl.  JosEPHi'S 
Antiq.  VIII.  7.  3.    Die  Redaction). 

4)  Mariax  Graf  von  Huttex-Czapski.  a.  a.  O.  S.  03. 

5)  Vergl.  S.  F.  G.Wahl.  Der  Koran.  1828.  S.  450f..  A.  Sprengeu. 
Das  Leben  und  die  Lehre  des  Mohammad.  2.  Bd.  1862.  S.  268  f.  und  L.  Ull- 
M.\NN.  Der  Koran.  8.  Aufl.  1881.  S.  392. 

6)  Indess  will  ich  erwähnen,  dass  es  nach  A.  Sprenoeu  a.  a.  O.  S.  269 
Arabisten  giebt.  welche  übersetzen,  Salomo  habe  die  Pferde  aus  Liebe  mit  der 
Kand  gestrichen. 

7;  E.  Kautzsch,  Die  heilige  Schrift  des  alten  Testamentes.  Beilagen. 
1S94.  S.  116. 
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Pferde  damals  für  werthvoll  gehalten  wurden.  Schon  Homkr  er- 
wähnt die  ägyptischen  Pferde,  indem  er  aus  jedem  der  hundert 
Thore  von  Theben  200  Mann  mit  l\oss  \ind  Wagen  zum  Kampfe 
ausziehen  lässt,  und  Diodor,  welcher  zu  Beginn  des  4.  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  lebte,  berichtet,  dass  auf  der  libyschen  Seite 
des  Nils  zwischen  Memphis  und  Theben  früher  100,  für  je  200 
Gespanne  eingerichtete  Pferdeställe  vorhanden  waren,  deren 
Fundamente  zur  Zeit  dieses  Geschichtsschreibers  noch  gezeigt 
worden  seien').  Der  Hauptbeweggrund  für  Salomo  zur  Hal- 
tung zahlreicher  Pferde,  insbesondere  zur  Errichtung  zahlrei- 
cher Kavallerieregimenter  und  einer  Abtheilung  Kriegswagen, 
ist  aber,  wie  ich  oben  schon  andeutete ,  der  Wunsch  gewesen, 
sein  Reich,  welches  durch  die  Eroberungen  seines  Vaters  Da- 
vid einen  sehr  bedeutenden  Umfang  erhalten  hatte,  vor  Fein- 
den besser  schützen  zu  können,  als  dies  mit  Fusstruppen  allein 
möo^lich  gewesen  wäre. 

Wenn  ich  nun  auch  für  wahrscheinlich  halte,  dass  Salomo 
bei  Beginn  seiner  Pferdehaltung  die  Rosse  zunächst  aus  Ägypten 
bezog,  so  meine  ich  damit  nicht,  dass  Salomo's  Pferde,  wieviele 
Schriftsteller  behaupten  2),  ganz  allgemein  aus  Ägypten  eingeführt 
Avorden  seien.  Letztere  haben  das  alte  Testament,  auf  welches  sie 
ihre  Behauptung  stützen,  bezüglich  dieses  Gegenstandes  unvoll- 
ständig benutzt.  An  zwei  Stellen  der  Bibel  •^)  heisst  es  allerdings, 
dass  Salomo  seine  Pferde  durch  Händler  aus  Ägypten  zugweise 
erhielt.  Es  giebt  jedoch  im  alten  Testament  auch  zwei  von  jenen 
Schriftstellern  übersehene  Stellen,  welche  noch  andere  Quellen 
für  die  Rosse  Salomo's  angeben.  Dort  wird  gemeldet,  dass 
Salomo  Pferde  aus  Ägypten  und  aus  allen  anderen  Ländern 
bezogen^),  und  dass  er  Pferde  und  Maulthiere  als  Geschenke 
erhalten  habe^ . 


1)  Vergl.  E.  d'Altox  a.  a.  O.  1.  Theil.  ISIU.  S.  10. 

2)  Ich  nenne  nur  J.  Chr.  Pixter  von  der  Au.  Neuer,  vollkommener, 
verbesserter  und  ergänzter  Pferd-Schatz.  1688.  S.  3;  J.  G,  Prizelius,  Voll- 
ständige PferdcAvisscnschaft.  1777.  S.  VIII;  BuiFOX.  Naturgeschichte  der 
vierfüssigen  Thiere.  1.  Bd.  2.  Aufl.  1781.  S.  112;  AV.  You.viT,  The  horse. 
2.  Aufl.  1843.  S.  0  ;  A.  Pa'KFF,  Über  den  Bau  und  die  Verrichtungen  dea 
Körpers  unserer  Hausthiere.  1852.  S.  41. 

3)  1.  Kön.  10,  28  und  2.  Chr.  1,16.  4,  2.  Chr.  9,  28. 
5)  1.  Kön.  10,  25  und  2.  Chr.  9.  24. 
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Der  Bericht  Lopez  Maktinez',  die  Ställe  Siilomos  liiitten 
eine  Menge  spanischer  Pferde  heherliergt,  steht  sonach  mit  den 
einschlägigen  Meldnngen  dos  alten  Testamentes  nicht  im  Wider- 
spruch. Ich  will  nun  noch  ein  Moment  hier  aniiiliren,  welches 
zur  Verstärkung  der  Möglichkeit,  dass  Salomo  Pferde  ausser  an«^ 
Egypten  etc.  auch  aus  Spanien  erhalten  hahen  könnte,  etwas  bei- 
zutragen geeignet  sein  dürfte:  das  sehr  bedeutende  Guthahen, 
welches  König  liirani  von  Tyrus  nach  Vollendung  der  von 
Salomo  in  Jerusalem  unternommenen  Bauten  bei  diesem  geltend 
machte.  Zur  Begleichung  dieses  Guthabens  trat  Salomo,  in 
dessen  Kasse  während  des  ersten  Theiles  seiner  Pegierungszeit 
offenbar  eher  Ebbe  als  Überfluss  sich  zeigte,  dem  Könige  Iliram 
nicht  weniger  als  zwanzig  Städte,  oder  sagen  wir  Ortschaften, 
in  Galiläa  ab').  Zwar  zahlte  dieser  nun  dem  Saloino  120  Talente 
(900  000  Mark)  heraus.  Wenn  aber  Hiram  nach  erfolgter  Be- 
sichtigung der  ihm  abgetretenen  Ortschaften  an  Salomo  die 
Worte  richtete  «Was  sind  das  für  Städte,  welche  du  mir  da  ab- 
getreten hast,  mein  Bruder!«,  so  muss  man  annehmen,  dass 
ersterer  mit  dem  Geschäfte  noch  nicht  recht  zufrieden  war.  Ich 
meine,  Hiram  hätte  bloss  für  Lieferung  von  Baustoffen  (Zedern-, 
Cypressenholz,  Steinen)  zu  den  Bauten  Salomo's  und  für  Her- 
gabe einer  Avenn  auch  ansehnlichen  Menge  Goldes  zur  Aus- 
schmückung dieser  Bauten  eine  Rechnung  von  so  hohem  Betrage 
Salomo  nicht  überreichen  können,  umso  Aveniger,  da  dieser  eine 
grosse  Anzahl  seiner  eigenen  Leute  bei  Herrichtung  des  Holzes 
und  der  Steine  am  Libanon  neben  den  Arbeitern  Hirams  hatte 
mitwirken  lassen  und  dem  Könige  Hiram  alljährlich  20  OOU  Kor 
(72  SSO  Hektoliter)  Weizen  und  20  000  IJath  (72S0  Hektoliter)^) 
Olivenöl  als  theilweises  Entgelt  für  dessen  Leistungen  hatte 
senden  lassen  3).  Weizen  und  Öl  allein  stellen  gegenwärtig  in 
Palästina  trotz  des  jetzt  ungewöhnlich  niedrigen  Weizenpreises 
einen  Werth  von  mindestens  einer  Million  Mark  dar.  Die  Rech- 
nung Iliram's  kann  daher  möglicherweise  noch  einen  anderen 
Posten  eino^eschlossen  haben,  nämlich  den  Preis  für  die  kostbaren 


1)  l.Kön.  9.  11. 

2)  Getreide-  und   Ölmengc    sind  berechnet   nach   den  Maassangaben, 
welche  E.  Kautzsch  a.  a.  O.    Beilagen  (1894;  S.  lOO  niitgethcilt  hat. 

3)  1.  Kön.  5,  25.  27—32. 
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Pferde,   welche  Hiram  dem  Könige  Salomo  aus  Spanien  viel- 
leicht geliefert  hat. 

Salomo  bezahlte  für  ein  aus  Egypten  eingeführtes  Pferd 
150  Silberseckel  oder  375  Mark^j,  für  einen  Wagen  einschliess- 
lich drei  Pferde,  von  welchen  eines  als  Keservepferd  diente-  , 
600  Silberseckel  oder  1500  Mark^).  Seit  der  Zeit  Salomos  ist 
aber  der  Werth  des  Geldes  bedeutend  gesunken.  Diese  Pferde- 
preise bedeuten  daher  gegenwärtig  beträchtlich  höhere  Geldbe- 
träge als  damals.  Der  Unterschied  lässt  sich  aber  genau  kaum 
bestimmen,  weil  ein  guter  Maassstab  fehlt.  Zwar  sind  uns  für 
Arbeitsleistungen  und  Gebrauchsgegenstände,  als  Mehl,  Gerste, 
selbst  Nutzthiere  verschiedener  Art.  Preisangaben  überliefert 
worden,  welche  uns  eine  Vergleichung  der  für. die  genannten 
Dinge  in  israelitischer  Zeit  gezahlten  und  jetzt  zu  zahlenden 
Preise  und  damit  die  Ermittelung  des  Maasses  des  Sinkens  des 
Geldwerthes  zu  ermöglichen  scheinen.  Zu  einer  Vergleichimg 
mit  den  Durchschnittspreisen  der  Gegenwart  dürfen  die  über- 
lieferten Preise  aber  nur  dann  verwerthet  werden,  wenn  sie  H 
aus  ansehnlicber  Jahresreihe  gewonnene  Mittelpreise  und  nicht 
die  Preise  eines  einzelnen  Jahres  darstellen,  w^eil  letztere  zufällig 
sehr  hoch  oder  sehr  niedrig  gewesen  sein  und  daher  irreführen 
können,  und  2)  der  Zeit  entstammen,  da  Salomo  Pferde  erwarb. 
Durch  das  Gesagte  will  ich  mich  aber  von  einem  Versuche,  den 
Preis  der  Pferde  salomonischer  Zeit  im  jetzigen  Geldwerthe  aus- 
zudrücken, nicht  abschrecken  lassen.  Ich  unterstelle  zu  diesem 
Zwecke,  dass  die  überlieferten  Preise  Mittelpreise  aus  einer  Reihe 
von  Jahren  darstellen  und  passe  die  überlieferten  Preise  der  Zeit 
Salomo's  an,  falls  ich  hnde.  dass  sie  sich  nicht  auf  letztere  be- 
ziehen. Die  von  mir  aufgefundenen  Preisangaben  lasse  ich 
hier  folgen:  Als  Entgelt  für  seine  Bemühungen  werden  einem 
Hauspriester,  neben  Kleidung  und  Lebensunterhalt,  als  Jahres- 
lohn 10  Seckel  (25  Mark)  angeboten •*);  der  alte  Tobias  zahlt  dem 
Hegleiter  seines  Sohnes  täglich  l  Drachme   ^76  Pfennig  ■']  ;    ein 

1)  Den  Silberseckel  nach  E.  Kautzsch  a.  a.  O.  Beilagen  fl894)  S.  108 
gleich  2.50  Mark  gesetzt. 

2)  Vergl.  H.  Ewald,  Geschichte  des  Volkes  Israel  bis  Christus.    3.  Bd. 
1.  Hälfte.  Ib47.  S.  7-5. 

3)1.  Kön.  10,  29.  4]  Rieht.  17.  lo. 

5)  Realencyklopädie  von  J.J. Herzog  und  G.  L.Plitt.  5. Bd.  1879,  .S.37, 
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Arbeiter  erhält  tuglich  1  Denar  (70  Pfennig)  Lohn'  ;  ein  Sea 
(i/a  Epha  oder  12,14  Liter'-)  Feinmehl  und  2  Sea  Gerste  kosten, 
bei  freilich  nicht  normalen  Verhältnissen,  je  1  Seckel  (2,r.  Markj^l; 
in  der  Mischna  (I.Jahrhundert  nach  Chr.)  werden  die  Preise  der 
Opferthiere  nebst  Trankopfer  folgendermaassen  angegeben •*! : 
1  Stier  nebst  Trankopfer,  bestehend  in  einem  Hin  (0,07  Liter 

Öl  und  eben  so  viel  Wein     ....    50  .Seckel  (125  Mark 
1  Kalb  nebst  Trankopfer,  Avie  vorher.      5       »        (   12.5 
1  Widder  nebst  Trankopfer,  wie  vorher  '2      »        {     ö      >     ) 
1  Lamm  nebst  Trankopfer,  Avie  vorher     1       »        (     2.5  j*     ) 
Von  diesen  freilich  dürftigen  Angaben  sind  für  die  l'eur- 
theilung  des  Gekhverthes  in  der  Zeit  Salomo's  die  zuletzt  mit- 
getheilten  Preise  am  brauchbarsten  und  zwar  deshalb,  weil  sie 
eine   ganze   Reihe   der   wichtigsten  Nutzthierarten  ausser  dem 
Pferde  betreffen.    Vom  Preise  der  Opferthiere  muss  jedoch  der 
iPreis  des  Trankopfers,  nach  meiner  Schätzung  ungefähr  00  Pfennig 
für  Öl  und  20  Pfennig  für  Wein,  abgezogen  werden.     Die  Ver- 
uleichung  der  Preise  der  Opferthiere  mit  den  Preisen  derselben 
iThierarten  in  der  Gegenwart  ergiebt  dann,   dass  die  Kaufkraft 
(lt\s  Geldes  zur  Zeit  der  Mischna  etwa  viermal  so  gross  war  als 
[jetzt,  indem  man  beispielsweise  für  einen  Geldbetrag  im  Werthe 
von  100  Mark  einen  Gegenstand  kaufen  konnte,  für  welchen  man 
jrtzt  400  Mark  bezahlen  muss.    Um  nvm  die  Thierpreise  zur  Zeit 
Salomo's  zu  bestimmen,  bedarf  es  der  Annahme,  dass  der  Geld- 
wcrth  in  den   1000  .Jahren,  welche  von  der  Zeit  Salomo  s  bis 
/,ur  Zeit  der  Bearbeitung  der  Mischna  verflossen  sind,  in  dem- 
silbeu  Verhältnisse  gesunken  sei,  Avie  in  dem  von  der  Zeit  der 
üearbeitung  der  Mischna  bis  jetzt  vergangenen,  fast  2000jährigen 
Ziitraume.     Die  Kaufkraft  des  Geldes  zur  Zeit  Salomo's  Avar 
wonach  noch  um  ^o  höher,  als  die  Kaufkraft  des  Geldes  zur  Zeit 
irr  Mischna.     Mithin  ist  zum  Ankaufe  des  nämlichen  Gegen- 
tandes gegenAvärtig  ein  sechsmal  so  hoher  Geldbetrag  erforder- 
ich,  als  es  zur  Zeit  Salomo's  der  Fall  Avar.    Nach  alledem  eut- 


1)  Math.  20,  Iff. 

2j  Für  die  Umrechnung  der  Hohlmaassc  wurde  benutzt  V..  Kai  rzscu 
a.  O.  Beilagen  (1894'i  S.  lUG. 
■y,  2.  Kön.  7,  1.  16.  1«. 
4)  F.  0.  MoA'Eiis,  Das  Opferwesen  der  Karthager  (1S47)  S.  Sl  f. 
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spricht  der  Durchschnittspreis  von  375  Mark,  welchen  Salomo 
für  ein  egyptisches  Pferd  entrichtet  hat.  dermalen  dem  Betrage 
von  2250  Mark,  Gewiss  ein  hoherDurchschnittspreis  für  ein  Pferd. 
Durch  den  hohen  Pferdepreis  dürfte  Salomo  Anregung  er- 
halten haben,  den  Pferdebedarf  für  sich,  das  stehende  Heer  und 
für  einheimische  und  fremde  Privatleute  durch  eigene  Züchtuno 
zu  gewinnen.  Denn  Salomo  vermochte  dann  die  früher  für  den 
Ankauf  von  Pferden  nach  Egypten  gesandten  erheblichen  Geld- 
beträge im  Lande  zu  behalten  und  durch  Befriedijjuuff  des  Pferde- 
bedarfes  anderer  Personen  auch  ein  ansehnliches  Privatvermoeren 
zu  erwerben.  Wenn  man  deu  Angaben  des  alten  Testamentes  >) 
Glauben  schenken  darf,  so  beliefen  sich  die  Jahreseinkünfte 
Salomo's,  ohne  die  Steiiern  und  ohne  die  Gaben  tributpflichtigei 
Nachbarvölker,  auf  666  Goldtalente  oder  4  995000  Mark^;.  Wahr- 
scheinlich hat  Salomo  in  Ophir  Goldminen  betrieben.  Diese 
dürften  den  grösseren  Theil  des  Einkommens  geliefert  haben, 
Einmal  brachte  man  von  dort  Gold  im  Werthe  von  420  Talenten 
oder  3  150000  Mark^  .  Ein  Theil  der  Einkünfte  aber  kann  sein 
wohl  durch  Pferdezucht  gewonnen  worden  sein,  besonders  wenn 
Salomo,  wie  man  wissen  will,  für  die  von  Landesbewohnerii 
und  Auswärtigen  (über  Palästina)  bezogenen  egyptischen  Pferde 
einen  beträchtlichen  Einfuhr-  oder  Durchfuhrzoll  erheben  liess^), 
sodass  demgemäss  der  Preis  für  die  in  Palästina  gezüchteten 
Pferde  sehr  hoch  sein  konnte,  und  wenn  Salomo  eine  Pferde- 
rasse  züchtete,  welche  an  Schönheit  und  Gebrauchswerth  jede 
andere  Rasse  übertraf.  Hierzu  könnte  nun  das  spanische  Pferd 
gedient  haben,  sei  es,  dass  Salomo  es  rein  fortzüchtete,  sei  es. 
dass  er  es,  was  wahrscheinlicher  ist,  mit  den  einheimischen  Rassen 
kreuzte. 

1)  1.  Kön.  10.  14.  15. 

2)  Das  Silbertalent  war  7  .500  Mark  werth.  Oben  ist  allerdings  vor 
Goldtalcnten  die  Kede.  In  jener  Zeit  hat  man  darunter  jedoch  immer  Silber- 
talente zu  verstehen.  Erst  seit  der  Verbannung  der  Israeliten  nach  Babylor 
wird  das  babylonische  Goldtalent  angewendet,  welches  135  000  Mark  galt 
Vergl.  Wetzer-  und  Welte's  Kirchenlexikon.  2.  Aufl.  von  F.  Kaulen.  5.  Bd 
(1888)  S.  231.  [Sollte  hier  nicht,  abgesehen  von  der  Unsicherheit  der  Zahlen 
ein  Missverständniss  vorliegen?  D.  lled.] 

3)  1.  Kön.  9,  28. 

4)  Vergl.  H.  v.  Mi.nutoli,  Einige  Bemerkungen  über  die  Pferdezuchi 
in  Egypten.  1832.  S.  4. 
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Aber  noch  andere  Momente  sprechen  dafür.  dassSalomo 
Pferdezucht  betriehen  hat.  Seine  .Stalluntrei,  i'iithieken  40  000 
Pfer(k'Ständei].  Die  Zahl  der  Kavalk-rie-  und  Wa<,MMiiif»'rde 
behef  sich  aber  mir  auf  IG  200  oder  höclistens  21000.  Mithin 
bheben  Stalhäume  übrig,  Avelche  noch  10  000  bis  23S0O  l'ferde 
beherbergen  konnten.  Nun  sind  zwar  zur  Unterbringung  der 
Salomo's  llofbedarf  darstellenden  Pferde  auch  nocli  Stallrüunie 
erforderlich  gewesen.  Indess  können  diese  Pferde  doch  nur  einen 
kleinen  Theil  des  Überschusses  an  Pferdeständen  beansprucht 
haben.  Eine  so  grosse  Anzahl  Pferdestände  stellt  kein  Verständi<'-er 
her,  am  Avenigsten  ein  so  scharfblickender  Finanzmann  wie  S  a  - 
lomo,  um  sie  unbenutzt  zu  lassen.  Vielmehr  werden  sie  von 
ihm  zum  Zwecke  der  Pferdezucht  verAvendet  worden  sein.  Ferner 
berichtet  Carsten  Niebuhr-).  dass  nach  Überlieferung  der  Araber 
die  arabischen  Vollblutpferde  »Kochläni  oder  Köhejle  ursprüng- 
lich von  der  Stuterey  des  Königs  Salomo  abstammen  sollenir, 
was  durch  die  Mittheilung  C.  Guarmani's^),  dass  die  arabischen 
Beduinen  überlieferungsmässio-  Salomo  die  Einrichtunsr  von 
7  Stütereien  zuschreiben  und  ihn  für  den  ersten  Züchter  von 
Vollblutpferden  halten,  im  wesentlichen  bestätigt  wird. 

Der    Wirksamkeit    Salomo's    als    Volkswirthes,    Finanz- 
mannes  und  Thierzüchters    (auch  über  Mastschafe    und  Mast- 

eflügel  wird  uns  berichtet)^)  entsprang  im  Wesentlichen  der 
Wohlstand  und  die  Glückseligkeit,  Avelche  bei  den  Israeliten 
eingezogen  waren.  Schilderungen  davon  finden  sich  im  alten 
Testamente.  Da  heisst  es  beispielsweise:  »Die  Bewohner  von 
Fuda  und  Israel  waren  zahlreich,  so  massenhaft,  wie  der  Sand 
im  Meere,  schmausten  und  waren  voll  Fröhlichkeit«^).    Weiter: 

Denn  er  (Salomo)  hatte  Frieden  auf  allen  Seiten  ringsum,  dass 

uda  und  Israel  sicher  wohnten,  ein  jeglicher  unter  seinem 
Weinstock  und  unter  seinem  Feigenbaume,  von  Dan  bis  Beer- 

5eba,  so  lange  Salomo  lebte« «).    So  will  mir  die  geraume,  fast 

1)  1.  Kön.  5,  (i.  W.  You.\TT's  Angabe  (The  horse.  2.  AuH.  1843.  S.  6;. 
lalomo  habe  40  000  Pferdeställe  bauen  lassen,  ist  also  nicht  zutreffend.  ;Auch 
ier  ist  die  Zahl  unsicher.  D.  Red.] 

2)  Beschreibung  von  Arabien.  1772.  S.  101. 

3)  Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  9.  Bd.  S.  57. 

4)  1.  Kön.  5,  3.         5)   1.  Kön.  4,  20.         Ü,  1.  Kön.  5,  4.  5. 
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ausschliesslich  friedlichen  und  erspriesslichen  Arbeiten  gewidmete 
Rpfriernnsrszeit  Salomos.  im  Vergleiche  zu  den  beinahe  eine 
ununterbrochene  Kette  von  Zänkereien  und  Blutthaten  darstel- 
lenden Lebensäusserungen  der  meisten  seiner  Vorgänger  und 
Nachfolger,  in  der  israelitischen  Geschichte  im  allgemeinen  als 
eine  erquickliche,  anmuthige  Idylle  erscheinen. 

Man  wird  nun  fragen,  was  ist  aus  der  Pferderasse  Salomo'.s. 
wenn  es  eine  solche  gegeben  hat,  nach  dem  Ableben  des  He- 
srründers  geworden?  Erlosch  sie  bald  nach  dem  Tode  desselben, 
oder  wurde  sie  fortgesetzt?  Und  wenn  letzteres  der  Fall  war,  wie 
geschah  dies?   Ich  will  versuchen,  diese  Fragen  zu  beantworten. 

Die  Israeliten  werden  eine  Pferderasse  Salomo's  nicht 
wohl  sehr  lange  haben  weiter  züchten  können.  Im  S.  Jahr- 
hunderte vor  Chr.  fanden  sich  allerdings  noch  viele  Pferde  im 
gelobten  Lande.  Denn  Jesaia  schreibt  (2,7)  um  740  vor  Chr.: 
>^Ihr  Land  ward  voll  Rosse  —  unzählbar  sind  ihre  Wagen«.  Audi 
gab  es  zur  Zeit  dieses  Propheten  Dreschpferde,  welche  man  vor 
einen  »Wagen«  spannte,  um  so  auf  dem  Dreschplatze  Brotkorn 
(Weizen)  zu  dreschen  i).  Indess  die  Zucht  edler  Reitpferde  bei 
den  Israeliten  wird,  wenn  nicht  früher,  zu  Beginn  des  6.  Jahr- 
hunderts vor  Chr.  erloschen  sein,  denn  597  \ind  586  wurden  die 
vornehmen   Israeliten,   welche   allein  sich  kostbare   Reitpferde 


1  Jes.  2S.  2S.  Die  Benutzung  von  Pferden  Üeim  Dreschen  ist  auffallend. 
Gegenwärtig  verwendet  man  in  Palästina  hierzu  andere,  weniger  kostbare 
Thiere.  namentlich  Maulthiere  und  Ochsen.  Daraus,  dass  man  in  jener  Zeit 
zum  Dreschen  Pferde  und  nicht  Maulthiere  benutzt  hat.  schliesse  ich.  dass 
letztere  damals  selten  gewesen  sind.  Maulthicrzucht  wurde  mithin  noch  nicht 
betrieben,  das  S.  14  schon  erwähnte  Verbot  der  Kreuzung  verschiedener 
Thierarten  noch  beobachtet.  Nebenbei  sei  noch  bemerkt,  dass  ein  Wagen  mit 
gewöhnlichen  Rädern,  wie  P.WLSEX  einen  solchen  sich  erdacht  und  auf  dem 
Titelkupfer  seiner  Schrift  »Vom  Ackerbau  der  Morgenländer«  abgebildet  hat, 
sicher  nicht  verwendet  worden  ist.  weil  damit  das  in  den  Gegenden  mit  regen- 
losen Sommern  verholzende,  harte  Stroh  nicht  hätte  so  zerrieben  werden 
können ,  dass  es  zur  Fütterung  für  die  Nutzthiere  geeignet  gewesen  wäre. 
Vielleicht  hat  man  sich  schon  damals  beim  Dreschen  des  Scheibendresch- 
wagens  nörag  bedient .  welchen  ich  1 SS4  85  zwar  nicht  in  Palästina ,  wohl 
aber  im  nördlichen  Syrien  und  in  Egypten  gebräuchlich  fand.  Er  zeigt  drei 
bis  vier  Achsen,  an  deren  jeder  eine  Anzahl  metallene  Vollscheiben  ange- 
bracht sind.  Vergl.  Leo  Anderlind,  Die  Landwirthschaft  in  Egypten. 
Braun  s  Hofbucl Handlung.  Karlsruhe.  1SS9.  S.  TS  ff. 
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halten   konnten,    gewaltsam   in   die  \'erhannnng  nat-h   Hahvion 
geführt. 

War  die  von  Salomo  gezüchtete  l'terderasse  werthvnjl  und 
hatte  sie  sich  bis  znr  Eroberung  Palästinas  durch  die  IJabvlouifr 
erhalten,  so  ist  es  freilich  möglich,  dass  letztere  Pferde  dieser 
Rasse  mitnahmen  und  rein  oder  gekreuzt  mit  anderen  Kassen 
fortzüchteten :  ja  es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dass  die  Israeliten 
bei  ihrer  Rückkehr  aus  der  Gefangenschaft  in  ihre  alte  Heimath 
Abkömmlinge  der  salomonischen  Rasse  zurückbrachten,  denn 
sie  führten  an  Hausthieren  mit  sich:  736  Rosse,  245  Maulihiere, 
435  Kameele  und  6720_Eseli).  Indes  erhebt  sich  dieser  Satz 
nicht  über  eine,  auf  geschichtlich  zur  Zeit  nicht  begründbaren 
Annahmen  beruhende  vage  Vermuthung. 

Uie  den  Israeliten  benachbarten  Araber  werden  es  gewesen 
sein,  welche  die  salomonische  Pferderasse,  Avenn  auch  abge- 
ändert, fortgezüchtet  haben.  Nun  behaiipten  aber,  abgesehen 
von  F.  HoMMEL-i,  alle  Schriftsteller,  welche  sich  über  das  Alter 
der  arabischen  Pferdezucht  äussern,  die  Araber  hätten  vor  Chr. 
und  noch  Jahrhunderte  nach  Chr.  Pferde  nicht  besessen.  Die  An- 
sichten der  Hauptvertreter  dieser  Richtung  mögen  kurz  ange- 
führt werden. 

J.  D.  Michaelis  3)  meint,  dass  zu  Salomo 's  Zeit  Arabien 
durch  seine  Pferde  »noch  nicht'f  berühmt  gewesen  sei,  imd  dass 
es  nach  dem  Tode  vSalomo's  entweder  gar  keine  Pferde  oder 
doch  nur  solche  von  geringem  Werthe  gegeben  haben  müsse, 
weil  die  Tyrer  die  ihrigen  zur  Zeit  Hesekiel's  um's  Jahr  5&7 
vor  Chr.)  aus  Armenien  und  nicht  aus  Arabien  bezogen  hätten. 

C.  Ritter^)  behauptet,  dass  die  Patriarchen  IsiaeVs  bei 
ihren  zahlreichen  Herden  vor  und  nach  dem  Auszuge  aus  Egypten 
noch  keine  Pferde  gehabt  haben,  so  wenig  als  die  Araber  bis  aut 
Saul's  Zeit. 


1    Neh.  7.  68undEsra2.  66. 

2)  Die  Namen  der  Säugethiere  bei  den  südsemitischen  Völkern.  l^l\i. 
S.  47  f.  421  f. 

3)  Mosaisches  Recht.  1777.  Etwas  von  der  ältesten  Geschichte  der 
Pferde  und  der  Pferdezucht  in  PaLästina  und  den  benachbarten  Ländern  son- 
derlich Ägypten  und  Arabien.  Ein  Anhang  zum  dritten  Theile  des  Mosaischen 
Rechtes.  S.  83.  93. 

4;  Die  Erdkunde.  9.  Thcil.  3.  Buch.  2.  Auf).  1840.  S.  3ÜÜ. 
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y.  Heun^)  spricht  sich,  unter  HiuAveis  auf  die  Berichte  von 
Herodot.  Strabo,  Livius,  Publius  Vcgetius  und  anderen,  vor- 
sichtig wie  Michaelis,  dahin  aus.  das  arabische  Pferd  müsse  wäh- 
rend der  letzten  Zeiten  des  Aherthuius  und  im  frühen  Mittelalter 
zwar  nicht  zuallererst  eingeführt,  aber  doch  in  einer  ihm  zu- 
sagenden Natur  und  unter  der  Gunst  pflegender  Sitte  zu  dem 
stolzen  und  sclilanken  Geschöpfe  geworden  sein,  wie  wir  es 
gegenwärtig  bewundern ;  denn  erst  Ammi.\nus  Marcellinus  er- 
wähne in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahrhunderts  nach  Chr.  bei 
Schilderung  der  Sitten  der  nach  ihm  zwischen  Tigris  und  den 
Nilfällen  wohnhaften  Saracenen  deren  schnelle  Pferde  und 
schlanke  Kameele. 

Entschiedener  als  die  genannten  Schriftsteller  bestreitet 
A.  Baranski'-)  das  Vorkommen  des  Pferdes  im  alten  Arabien. 
Baraxski's  Ansichten  und  Ausführungen  müssen  hier  eingehend 
berücksichtigt  werden  wegen  der  hervorstechenden  Stellung, 
welche  der  Genannte  als  o.  ö.  Professor  an  der  k.  k.  Thierarznei- 
schule  zu  Lemberg  einnimmt,  und  weil  seine  Ansichten  durch 
die  Litteratur,  namentlich  durch  die  Werke  C.  G.  Wrangel's 
und  A.  E.  Brehm's  eine  weite  Verbreitung  erhalten  haben.  Nach 
Baranski  hätte  die  ursprüngliche  Zähmung  des  Pferdes  in  Asien 
stattgefunden.  Zu  allererst  sollen  die  Mongolen  das  wilde  Pferd 
des  mongolischen  Typus  in  den  nordwestlichen  Gegenden 
Chinas  gezähmt  haben  und  zwar  zu  der  Zeit,  als  die  mongolischen 
Stämme  ihre  ursprüngliche  Heimath  noch  nicht  verlassen  hatten, 
etwa  vor  5500  Jahre  (3600  Jahre  vor  Chr.)  Von  hier  aus  hätten 
die  Mongolen  das  Pferd  über  ganz  China  und  die  meisten 
übrigen  Länder  von  Asien,  sowie  über  das  östliche  Europa  ver- 
breitet. Nachdem  später  den  Mongolen  Indien,  Persien,  Meso- 
potamien und  andere  Theile  Kleinasiens  durch  die  Arier  ent- 
rissen worden  waren,  sei  eine  Vermischung  der  arischen  mit  den 
mongolischen  Pferden  eingetreten.  Nun  behauptet  aber  Bar-IlNski 
gleich  Hehn,  dessen  Schrift  er  diese  Stelle,  wie  es  bei  Vorträgen 
wohl  Brauch  ist,    ohne  Angabe  der  Quelle  entlehnt'^),  dass  »die 

1)  Kulturpflanzen  und  Hausthiere.  6.  Aufl.  von  O.  Schrader.  1894. 
S.  28  ff. 

2)  Zähmung  und  Abstammung  des  Pferdes.  Vorträge  für  Thierärzte. 
VII.  Serie.  Heft  2/3.  1884.  S.  51.  55  f.  61  ff.  und  74. 

3)  Dies  verdient  hier  Erwähnung,  weil  in  dem  BREHMschen  "Werke,  Die 
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flinken  Pferde  der  Saracenen/  znerst  vun  A.mmianusMakckllixvs 
erwähnt  werden,  dass  die  Pferde  auf  der  arabischen  Ilalhinsel 
im  Alterthum  und  selbst  noch  in  den  ersten  Jahr- 
hunderten nach  Chr.  gefelilt  haben  ?)  und  dass  die 
Pferde  in  Aral)ien  aus  Mesopotamien  ein^reführt  wurden  seien. 
Die  Araber  hätten  sonach  wohl  eine  arisch-monjfolische  Misch- 
blutrasse erhalten,  nicht  aber  eine  rein  arische  Kasse,  Avelcher 
Barakski  seltsamerweise  den  Typus  der  späteren  arabischen 
Rasse  beilegt.  Diesen  arabischen  Typus  ertheilt  Bauanski 
übrigens  auch  dem  nach  ihm  das  Alter  des  arabischen  Pferdes 
bedeutend  übertreffenden  Pferde  der  arischen  iStämme:  der 
Kelten,  Germanen  und  Slaven.  Logischer  und  angemessener 
wäre  es  unter  diesen  Umständen  wohl  gewesen,  die  Pferde  der 
Arier  als  arische  und  nicht  als  arabische  zu  bezeichnen. 

Graf  C.  G.  Wr.yngel  ')  und  A.  E.  Hkehm ;-^)  stützen  ihre  He- 
'    hauptung,   dass  das  Vorkommen  des  Pferdes  in  Arabien  erst  im 
4.  Jahrhunderte  nach  Chr.  nachweisbar  sei.  auf  die  Ausführun"en 
Baranski's. 
i  Es  ist  allerdings  nicht  bloss  möglich,  sondern  sogar  wahr- 

j  scheinlich,  dass  eine  Anzahl  arabischer  \'olksstämme  des  ans- 
gedehnten  Landes  Arabien  im  Alterthume  während  langer  Zeit- 
räume Pferde  gar  nicht  besassen.  Pferdelose  Stämme  dürften 
eher  zu  finden  gewesen  sein  unter  den  im  mittleren  und  nörd- 
lichen Arabien,  zum  Theile  an  der  südlichen  und  östlichen  Grenze 
des  israelitischen  Reiches,  ansässig  gewesenen  Ismaeliten,  als 
unter  den  in  alter  Zeit  das  südliche  und  südöstliche  Arabien 
bewohnenden,  den  Ismaeliten  kulturell  überlegenen  Joktaniden 
(Sabäern  oder  Kachtaniden,  Ilimjariten  .  Es  ist  aber  aucli  mög- 
lich, dass  manche  arabische  Stämme  von  der  Zeit  an.  wo  sie, 
vielleicht  unter  Benutzung  der  salomonischen  Pferderassc.  sehr 
werthvolle  Pferde  züchteten,  als  Reitthiere  im  Kriege  nicht  diese, 
sondern  Kamele  benutzten.  Solche  arabische  Stämme  konnten 
dann  wohl  denjenigen,  welcher  sie  nur  im  Kriege  sah  und  nicht 
in    ihre,    manchmal    überdies    schwer   zugänglichen    oder   dem 

Säugethiere.    3.  Aufl.    3.  Bd.    1891.    S.  47  diese  Entlehnung  Bauanskis  aU 
»Untersuchungen«  des  letzteren  bezeichnet  werden. 
i  1)  Das  Buch  vom  Pferde.    2.  Bd.    1888.    S.  237  f.    Von  diesem  gross- 

artigen Werke  ist  1894  bereits  die  3.  Aufl.  erschienen. 
2)  A.  a.  O.  S.  47. 
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Wechsel  unterworfenen  Wohnsitze  kam,  leicht  zu  der  Meinung 
veranlassen,  man  habe  Pferde  nicht  besessen.  Letzteres  ^Moment, 
noch  weit  mehr  aber  die  nun  anzuführenden  geschichtlichen 
Nachrichten  und  Überlieferungen  dürften  mich  berechtigen, 
die  versuchte  Beweisführung,  das  Pferd  habe  in  vorchristlicher 
Zeit  und  auch  wohl  noch  Jahrhunderte  lang  danach  sämmtlichen 
arabischen  Stämmen  gefehlt,  als  misslungen  zu  bezeichnen. 

JosEPHUs,  welcher,  37  nach  Chr.  in  Jerusalem  geboren, 
etwas  später  lebte  als  Straho,  setzte  dem  Berichte  dieses  Schrift- 
stellers, dass  zu  dessen  Zeit  in  Arabien  Pferde  nicht  vorhanden 
gewesen  seien,  die  Behauptung  entgegen,  der  Bezug  von  Pferden 
aus  Arabien  durch  Salomo  lasse  sich  nachweisen').  Leider 
schweigt  JosEPHUs  von  den  Jieweisen  dafür.  Menilehek,  von 
den  Arabern  ihn  el-haklm,  Sohn  des  Weisen,  genannt,  ein  Sohn 
Salomos  und  der  Königin  von  Saba  IbalJfis],  soll  Arabien  von 
einem  Meere,  dem  Persischen  Meerbusen,  bis  zum  anderen,  dem 
Rothen  Meere,  regiert  haben-).  Bestätigte  sich  dies,  so  wäre  die 
Einführung  salomonischer  Pferde  über  alle  Theile  Arabiens  sehr 
ffut  ermöglicht  gewesen.  Doch  das  Wichtigste  zuletzt.  Die  Ver- 
breitung  der  salomonischen  Pferderasse  in  Arabien  könnte  ebenso 
durch  die  sogenannten  Tarsisschiffe,  welche  Salomo  nach  Ophir 
sandte,  als  durch  jüdische  Händler  erfolgt  sein,  welche  in  allen 
Jahrhunderten  von  der  Zeit  Salorao's  bis  in  die  nachchristliche 
Zeit  die  westlichen,  südlichen,  besonders  aber  die  östlichen  Theile 
Arabiens  bereisten  3). 

Auch  aiis  späterer  Zeit  wird  uns  von  dem  Vorkommen  von 
Pferden  bei  den  Arabern  berichtet.  Ums  Jahr  642  vor  Chr.  unter- 
nahm x\ssurbanipal,  König  von  Assyrien,  einen  Feldzug  gegen 
die  Araber  des  nördlichen  Arabiens,  die  Ituräer  und  die  Keda- 
rener  (Kidräer).  Die  Assyrer  besiegten  die  von  Wäti*^u  ange- 
führten Araber  und  erbeuteten    ausser  Kamelen  auch  Rosse-'  . 


1)  E.  I)' Alton,  a.  a.  O.  S.  11. 

2)  Vergl.  E.  d'Alton  a.  a.  O.  S.  9 ,  welcher  sich  auf  die  von  Alv.\res 
in  seinem  Berichte  über  Äthiopien  1566)  angeführte  abessynische  Chronik 
beruft,  und  Realencyklopädie  für  protestantische  Theologie  und  Kirche. 
2.  Aufl.  von  A.  Hauck.  13.  Bd.  1S84.  S.  315. 

3)  Ed.  Gla.ser,  Skizze  der  Geschichte  und  Geographie  Arabiens  von 
der  ältesten  Zeit  bis  zum  Propheten  Muhammad.  2.  Bd.  1890.  S.  122. 

4j  F.  HoMMEL,  Geschichte  Babyloniens  und  Assyriens.  1885.  S.  710. 
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Dass  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  Chr.  auch  in  Sudaraliii-ii 
(Jemen)  Pferde  vorhanden  gewesen  sinil,  beweisen  die  himja- 
rischen  Denkmäler.  Auf  einer  nach  den  Angaben  J.  Kt  ti.N(.'s  her- 
gestellten Litliographie  der  Stele  des  Sa'adawäm  von  Madmar™  •) 
finden  sich  unter  anderem  drei  Thiere:  ein  Kameel,  ein  Stinr 
und  ein  galoppierendes  Pferd  (mit  Reiter)  dargestellt. 

Zu  diesen  geschichtlichen  Nachrichten  kommen  die  Tradi- 
tionen der  Araber  über  die  Pferdezucht  in  alter  Zeit.  Diese  Über- 
lieferungen scheinen  mir  doch  etwas  mehr  Beachtung  zu 
verdienen,  als  ich  ihnen  früher  gelegentlich  der  Erwähnung 
einschlagiger  Mittheilungen  Guarmanis  zugewendet  habe  - .  Ich 
will  daher  das  Beachtenswertheste,  welches  ich  in  der  Litteratur 
aufzufinden  vermochte,  hier  anführen.  In  Jemen  liegt  eine  Geh- 
stunde unterhalb  des  ehemaligen  grossartigen  Wasserbeckens  ein 
Dorf,  Marib,  an  der  Stätte  der  alten  Stadt  Marib  (Marilta,  San'a, 
Saba),  welche  nach  Überlieferung  der  Araber  der  Königin  von 
Saba  als  Wohnsitz  gedient  hat.  In  dem  Dorfe  Marib  steht  ein 
aus  Quadern  errichtetes,  fast  viereckiges  Gebäude,  welches 
dermalen  die  Moschee  Salomo's  srenannt  wird,  weil  Salomo 
hier  gebetet  haben  soll  3).  Dass  dieses  Gotteshaus  ein  moderner 
Hau,  ist  kein  Hindernis  für  die  Annahme,  dass  Salomo  bei  Ge- 
legenheit des  Gegenbesuches,  welchen  er  der  Königin  von  Saba 
abstattete,  in  einem  später  durch  das  jetzige  Gebäude  ersetzten 
Hause  seine  Andacht  verrichtete.  Salomos  Gegenbesuch,  mit 
welchem  möglicherweise  eine  Besichtigung  der  Goldminen  in 
Ophir  hätte  verbunden  sein  können,  wird  aber  dadurch  sehr 
zweifelhaft,  dass  das  alte  Testament  hierüber  keinen  Bericht  ent- 
hält. Etwas  so  Wichtiges,  wie  eine  durch  solche  weite  Reise  be- 
dingte lange  Abwesenheit  von  seinem  Reiche,  wäre  doch  wohl 
der  Aufzeichnung  für  werth  erachtet  worden.  Bewahrheitete 
sich  gleichwohl  die  Überlieferung,  dann  erschiene  mir  allerdings 
eine  Verbringung  von  Pferden  der  salomonischen  Rasse  hierher 
sehr  wahrscheinlich. 

Es  giebt  aber  auch  eine  Überlieferung,  worin  das  Vorliandeu- 

1)  Veröffentlicht  von  D.  H.  Müller  in  der  »Zeitschrift  der  morgenlän- 
dischen Gesellschaft«,  3ü.Bd.  1876  als  Beigabe  zu  dem  Artikel  -Hirnjarisches 
Bild  mit  Inschrift«  S.  11 5  f. 

2)  Ztschr.  d.  Pal.  Ver.  9.  Bd.  18SG.  S.  57. 

3)  C.  Ritter,  Die  Erdkunde.    12.  Theil.  3.  Buch.  2.  Aufl.  1S46.  S.  85». 
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sein  von  Pferden  in  Arabien  und  die  Kreuzung  solcher  mit  einem 
Hengste  der  salomonischen  Kasse  direkt  behauptet  ■wird.  U.  J. 
Seetzen  berichtet  hierüber  nach  einer  in  der  Gothaischen  orien- 
talischen Sammlung  enthaltenen  kleinen  arabischen  Schrift 
folgendes ') :  Die  ersten,  welche  sich  unter  den  Arabern  einen 
Namen  durch  ihre  Pferde  erwarben,  waren  die  Asched,  ein  Volk 
in  Oman,  deren  Stammvater  ein  Enkel  von  Laba  im  vierten 
Gliede  war.  Leute  von  ihnen  begleiteten  die  Königin  Balkis, 
als  sie  zu  Salomo  reiste,  xmi  ihre  Vermählung  mit  ihm  zu  voll- 
ziehen. Bei  der  Verabschiedung  übergab  Salomo  der  Reise- 
gesellschaft ein  Pferd  seines  Vaters  2)  mit  der  Weisung,  es  unter- 
wegs zur  Jagd  zu  gebrauchen,  damit  es  nicht  an  Lebensmitteln 
fehle.  Und  in  der  That  entging  dem  Reiter  dieses  Pferdes  keine 
Gazelle,  welche  er  verfolgte.  Daher  bekam  es  den  Namen  Sad 
el  Räküb.  Kaum  hörten  die  Beni  Thäleb  von  diesem  Pferde,  so 
liessen  sie  eine  Stute  von  ihm  belegen.  Diese  warf  ein  Fohlen, 
welches  den  Namen  el-Hödschisch  erhielt.  Dieses  hatte  noch 
Vorzüge  vor  seinem  Vater.  Die  Beni  Aämer  empfingen  Kunde 
von  el-Hödschisch  und  liessen  ihn,  als  er  zeugungsfähig  ge- 
worden war ,  eine  Stute  decken.  Dieser  entsprang  ein  Hengst- 
fohlen el-Dinary.    So  entstanden  mehrere  edle  Pferdestämme. 

Etwas  anders  schildert  Guarmani  auf  Grund  der  Aus- 
sagen der  Beduinen  den  Übergang  der  salomonischen  Rasse  auf 
die  Araber-').  Danach  hat  Salomo  in  7  Stütereien  7  Rassen 
gezüchtet,  welche  bis  auf  die  Zeit  und  bis  zur  Wohnstätte  des 
Propheten  Muhamed  gelangten.  Dieser  wählte  daraus  5  (die 
fünf  des  Propheten:  chamsat  er-j-asFfl).  Von  der  Nachkommen- 
schaft erhielten  ums  Jahr   1550  Aviederum  5  Rassen  durch  den 

1)  Zach's  monatliche  Korrespondenz.  1809.  Oktober.  S.  318  f. 

2)  Dies  ist  sicher  nicht  richtig.  Denn  David  hat,  wie  oben  mitgetheilt 
worden  ist,  bestenfalls  nur  eine  kleine  Anzahl  erbeutete  unedle,  für  den  oben 
erwähnten  Zweck  schwerlich  geeignete  Pferde  besessen.  Da  der  Besuch 
der  Königin  von  Saba  in  die  letzte  Hälfte  der  Regierungszeit  Salomo's  fällt, 
so  waren  diese  Pferde  ausserdem,  wenn  überhaupt  noch  vorhanden,  jedenfalls 
zu  alt,  als  dass  sie  bei  einer  so  anstrengenden  Reise  auch  nur  als  Reitpferde, 
geschweige  überdies  noch  zu  Jagdzwecken  hätten  dienen  können.  Davon  aber, 
dass  David  von  den  erbeuteten  und  dann  von  ihm  vielleicht  benutzten  Pfer- 
den durch  Züchtung  Nachwuchs  gewonnen  hätte,  haben  wir  keine  Kunde. 

3)  Vergl.  Leo  Anderlind,  Ackerbau  und  Thierzucht  in  Syrien  etc.  in 
der  Ztschr.  d.  Pal.  Ver.  9.  Bd.  1S86.  S.  57. 
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Hengst  Maschür,  welcher  dem  /uv  Zeit  der  l'.ciii  lli-lal  lebenden 
Geschlechte  Ocrar  vom  Stamme  Beni  'Oheyda  zuf^ehürte  '),  eine 
derartige  Verbesserung,  dass  aus  ihnen  imtiT  dem  Namen  der 
»fünf  des  Maschur«  [chamsat  el-ynasrhur)  sellistständige  Kassen 
entstanden. 

Schon  der  angeblich  durch  seine  Weisheit  lierühmt«;  Ciross- 
vater  Muhamed's,  Abdul-Muttalib,  soll  prächtige  Pferde  gezüchtet 
und  einige  davon  dem  Könige  von  Persien  Anuschirvan  über- 
bracht haben,  als  er  diesen  auf  seinen  Wunsch  behufs  lU-ratlning 
besuchte.  Und  auch  von  des  Propheten  Vater  Abu  Talib  heisst  es, 
er  habe  mit  Vorliebe  die  Abrichtung  seiner  Pferde  zur  Jagd  von 
Tigern  und  Löwen  betrieben.  Bestätigten  sich  diese  Nachrichten, 
dann  wäre  es  sehr  erklärlich,  wenn  der  Prophet,  welcher  bereits 
als  Knabe  die  Herden  seines  Grossvaters  und  Vaters  gehütet  haben 
soll,  selbst  ein  hervorragender  Pferdezüchter  wurde  und  in  Heilung 
von  Krankheiten  der  Pferde  und  Kameele  sich  Ruf  erwarb  2). 

Als  die  Namen  der  5  Licblingspferde  des  Propheten  gibt  der 
oben  erwähnte  arabische  Schriftsteller  die  folgenden  an  •') :  Fasär, 
el-murtadschiz'^)^  es-sakb,  Lehhan  und  Ja  sUb. 

Ich  Aveiss  nicht,  inwieweit  diese  Überlieferungen  auf  That- 
sachen  beruhen.  Auch  muss  ich  dahin  gestellt  sein  lassen,  ob 
die  Namen  der  fünf  Lieblingspferde  des  Propheten  in  Beziehung 
stehen  zu  den  von  Guarmani  erwähnten  fünf  Kassen  des  Pro- 
pheten oder  nicht. 

Zu  einem  an  die  Schilderung  des  Pferdes  im  Hiob  erinnern- 
den,   die  Lebendigkeit,    Kaschheit   und  den  Kampfesmuth   des 


1)  Vergl.  den  /Vrtikel  »Xotice  sur  les  chevaux  arabes«  in  den  Fundgruben 
des  Orients.  5.  Bd.  1816.  S.  51. 

2)  Vergl.  E.  d'Altox,  Anatomie  des  Pferdes.  Der  Naturgeschichte  des 
Pferdes  1.  Theil.  1810.  S.  9. 

3)  Nach  einer  Mittheilung  U.  J.  Seetzen's  in  Zach's  monatlicher  Cor- 
respondenz.  20.  Bd.  1S09.  S.  319. 

4)  Frhr.  v.  Hammer-PurgsTALL  schreibt  in  den  Denkschriften  der 
Kaiserl.  Akademie  der  Wissenschaften,  philosophisch -historische  Klasse, 
6.  Bd.  1855.  S.255  »El  Mortedschif  (das  sich  im  freien  Rhythmus  bewegende)« 
und  verweist  als  Quelle  für  die  Namen  der  Pferde  des  Propheten  auf  die  No- 
ten Gagnier's,  welcher  die  Lebensbeschreibung  des  Propheten  auf  Grund  des 
Werkes  Abülfeda's  herausgegeben  hat.  Gagnier  führt  nach  Hammer- 
Purgstall  sieben  Pferdenamen  an ,  welche  meist  anders  als  die  oben  mitge- 
theilten  zu  lauten  scheinen. 
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Rosses  preisenden  Satz  begeistert  sich  Muhamed  in  der  100.  Sure 
des  Koran,  wenn  er  Gott  aussprechen  liisst'):  »Bei  den  mit 
fauchendem  Schnauben  dahin  sprengenden  Rossen  und  bei  denen, 
welche  durch  den  Hutschlag  Feuerfunken  erzeugen  und  bei  denen. 
Avelche  des  Morgens  früh  wetteifernd  (auf  den  Feind)  losstürmen, 
so  Staubwolken  erregen  und  mitten  durch  die  Geschwader 
brechen:  Fürwahr  der  Mensch  ist  undankbar  gegen  seinen 
Herrn«  etc. 

Endlich  will  ich  noch  anführen,  dass  auch  Lady  Anne  Bll  nt 
berichtet,  es  sei  ihr  von  'Abd  el-Kader  mitgetheilt  worden,  dass 
die  vornehmsten  Fferdefamilien  der  Araber  von  fünf  Stuten  des 
Königs  Salomo  abstammen'-). 

Nachdem  ich  die  Möglichkeit,  dass  das  edle  spanische  Pferd 
an  der  Entstehung  des  jetzigen  arabischen  Vollblutpferdes  be- 
theiligt sei,  nachgewiesen  zu  haben  glaube,  möchte  ich  hier,  um 
dem  behandelten  Gegenstand  eine  gewisse  Abrundiing  zu  geben 
und  auch  die  praktische  Bedeutung  meiner  Untersuchung  anzu- 
deuten, noch  einiges  anführen  über  die  jetzigen  Rassen  und  über 
Geschlechtsregister  des  arabischen  Pferdes,  sowie  über  dessen] 
Bedeutung  für  die  Pferdezucht  Europas. 

In  der  mir  zugänglich  gewesenen  Litteratur  der  neueren  Zeit 
werden  häufig  die  nachstehend  bezeichneten  5  Rassen  als  die 
von  den  Arabern  geschätztesten  angegeben  '■') : 

1.  Sakimcl.  Die  Pferde  dieser  Rasse,  welche  man  für  die 
vornehmste  hält,  sind  dünn,  mager,  sodass  man  die  Rippen  zählen 
kann  und  sehr  leicht.  Als  werthvoUster  Stamm  gilt  Sekläwi 
ben  Dschidr an. 

2.  Kuheiltm  oder  Kahlünl.  Nach  Hammer-Purgstall*)  ist 
der  Name  von  kohol  (schwarze  Augenschminke)  abzuleiten; 
KulteilZin  bedeutet  demgemäss  die  «Schwarzäugigen«.  Die  Pferde 
dieser  Rasse  sind  unansehnlich,  jedoch  unermüdlich.  Am  ge-| 
schätztesten  ist  der  Stamm  'Adschüz. 

1)  Nach  S.'F.  G.  Waul.  Der  Koran.  1828.  S.  711.  Hammeu-Pukgstall] 
a.a.O.  G.  Bd.  185.5.  S.  233  und  L.  Ullmann,  Der  Koran.  8.  Aufl.  1881,t 
S.  541f. 

2)  The  Bedouin  Tribes  of  the  Euphrates.  1879.  Citat  aus  A.  E.  Buehm, 
Die  Säugethiere.  3.  Aufl.  von  Pechvel-Loesche.  3.  Bd.   1891.  S.  47. 

3)  Vergl.  auch  Leo  Amjerlixd  a.  a.  O.  S.  57  f. 

4)  A.  a.  0.  7.  Bd.  1850.  S.  155. 
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3.  ManaJft.   Hammeh-Purgstall  schreibt  »Maiiiki'  '). 

4.  DscMlfe.  Hammer-Purostall  Hess  (hucken  Ml)scljolte(-) 
Die  Pferde  dieser  Rasse   sind  unter  allen   arabischen  Vollldut- 
pferden  am  grössten  und  können  Hunger  und  Durst  sehr  hinge 
ertragen.    Man  hält  den  Stamm  ))Estambulad'<  für  den  besten. 

5.  Tutoeise.  J.  L.Burckhardt^)  schreibt  Taueyse,  H.v.Mint:- 
TOLi*)  dagegen  »Taweise«.  In  dem  Artikel  des  Grafen  Wenzes- 
LAUS  RzEwusKi  Steht  «Toucyec(S).  Der  französische  Generalkonsul 
M.  Roi;ssEAU^)  führt  diese  Rasse  unter  den  Namen  »Toevssan« 
als  vierzehnte  der  von  ihm  namhaft  gemachten  achtzehn  be- 
rühmten arabischen  Rassen  an.  [Tmveise  nach  Selections  of  the 
Records  of  the  Bombay  government.  Nr.  XLVIH.  New  series 
(Jones)  Bombay  1857,  386 — 388].  U.  J.Seetzen";  nennt  an  Stelle 
von  Taueyse  «Abejäncf,  ebenso  der  französische  Konsul  in  Tarsus 
MazoillierS)  »Abajan«,  während  M.  Rousseau  letztere  Rasse 
unter  der  Bezeichnung  »Eubeyan«  als  zehnte  der  vermeintlich 
berühmten  arabischen  Rassen  verzeichnet. 

Über  den  Werth  einer  anderen  Rasse,  der  Nedschd-Rasse, 
deren  Heimath  die  innere  arabische  Hochebene  ist,  gehen  die 
Meinungen  auseinander.  Während  Mazoillier 9)  den  Nedschdi's 
nur  den  Werth  einer  Rasse  zweiten  Ranges  beimisst,  beschreibt 
W.  G,  Palgraye  ^^)  dieselben  als  Thiere  von  «idealischer  Schön- 
heit«, hält  sie  jedoch,  da  sie  im  Mittel  nur  1,5  Meter  Höhe  er- 
reichen, für  zu  klein.    Dagegen  zählen  v.  Legomski^^I  in  Aleppo 


1)  A.  a.  O.  7.  Bd.  ISöü.  S.  159.    . 

2)  Ebenda. 

3)  Bemerkungen  über  die  Beduinen  und  AA'ahuby.  Aus  dem  Englischen. 
1831.  S.  16.j. 

4)  Einige  Bemerkungen  über  die  Pferdezucht  in  Egypten.  1S32.  S.S. 

5)  A.  a.  O.  S.  51.  Hammer -Purgst ALL  schreibt  Thüaije  (a.  a.  O.  7.  Bd. 
1856.   S.  159). 

6;  Fundgruben  des  Orients.  3.  Bd.  1S13.  S.  09. 

7)  Reisen  durch  Syrien,  Palästina  etc.  1.  Bd.  1854.  S.  40l. 

8;  »Die  arabischen  Pferde  in  Syrien«  in  der  Schrift  des  Generals  E.Dai- 
MAS,  Die  Pferde  der  Sahara.  Ins  Deutsche  übertragen  von  C.  Gk.\I"K.  2.  Aufl. 
1858.  2.  Theil.  S.  S8  f.   (Citat  aus  zweiter  Hand). 

9)  Yergl.H.KRUSE,  Commentarczuü.J.SEETZEx'slleisen.  1S59.  S. 218f. 

10)  Vergl.  C.  G.  Wr.\ngel,  Das  Buch  vom  Pferde.  2.  Bd.  1S8S.  S.  240. 

11)  Vergl.  Ztschr.  d.  Pal.  Ver.  9.  Bd.  1880.  S.  57  f. 
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und  A.  Hrehm  '  die  Nedschdi  zu  den  berühmtesten  und  kost- 
barsten arabischen  Rassen.  » 

Betreffs  der  Geschlechts register  oder  Stammbänme 
der  arabischen  Pferde  findet  man  vielfach  in  den  die  Pferdezucht 
behandelnden  Schriften  die  von  deren  Herausgebern  allerdings 
meist  mehr  oder  Aveniger  angezweifelte  Nachricht,  erstere  seien 
2000  Jahre  und  länger  fortgeführt  worden.  Diese  Angabe  grün- 
det sich  offenbar  auf  die  Mittheilung  Carsten  Niekuhrs^),  dass 
die  arabischen  Vollblutpferde  insgesammt  bei  den  Arabern 
»Köchlani«  oder  «Köhejle«  heissen.  das  sind  «Pferde,  deren  Ab- 
kunft man  bereis  von  2000  Jahren  her  aufgeschrieben  hat«  und 
welche  ) ursprünglich  von  der  Stuterei  des  Königs  Salomon  ab- 
stammen«. Indess  schwächt  Niebuhr  den  Werth  dieser  Mit- 
theilung selbst  ab  durch  den  Ausspruch,  ^)die  Araber  haben  von 
ihren  Köchlani  kein  Geschlechtsregister  von  einigen  hundert 
Jahren«.  Auch  ohne  alte,  geschriebene  Stammbäume  könne  man, 
meint  Niebuhr,  wiegen  der  Abkiinft  eines  arabischen  Vollblut- 
pferdes unbesorgt  sein,  weil  die  Stuten  stets  in  Gegenwart  von 
Zeugen  gedeckt  werden').  Andere  Reisende  bestätigen  dies, 
wenn  sie  mittheilen,  dass  derjenige  die  Heiterkeit  des  Beduinen 
erregen  würde,  welcher  ihn  in  der  Wüste  nach  dem  Geschlechts- 
register seiner  Stute  fragte;  denn  jeder  Beduine  kenne  die  Her- 
kunft eines  Pferdes  ebenso  genau,  wie  die  des  Besitzers.  Nur 
wenn  der  Beduine  sein  Pferd  nach  irgend  einer  Stadt  oder  an 
einen  Fremden  verkaufen  wolle,  schreibe  er  einen  von  Zeugen 
beglaubigten  Stammbaum  nieder^).  Bezüglich  der  Zeugen  soll 
es  übrigens  noch  nicht  vorgekommen  sein,  dass  ein  solcher 
jemals  ein  falsches  Zeugniss  von  der  Geburt  eines  Pferdes  unter- 
schrieben habe,  weil  er  glaiibe,  seine  ganze  Familie  werde 
untergehen,  falls  er  in  dieser  Beziehung  nicht  wahrhaft  sei^). 

Wenn  auch  das  arabische  Vollblutpferd  von  dem  englischen 
Vollblutpferde,    dem   einzigen,   welches  ausser  dem   arabischen 

1;  Thierleben.  3.  Aufl.  Bearbeitet  von  Pechuel-Loescue.  3.  Bd.  ISOI. 
S.  50. 

2)  Beschreibung  von  Arabien.  1772.  S.  161. 

3)  Ebenda  S.  162. 

4)  J.  L.  BiRCKHARDT  a.  a.  O.  S.  351  und  U.  J.  Seetzen's  Reisen  durch 
Syrien,  Palästina  etc.  2.  Bd.  1S54.  S.  381. 

5)  Carsten  Niebuhr  a.  a.  O.  S.  162. 
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vorkommt,  und  dann  auch  von  dem  amerikanischen  Rennpferde 
etc.  längst  überflügelt  ist,  und  wenn  das  arabische  NOUljUitpfcrd 
Avegen  zu  kleiner  Gestalt  selbst  den  Anforderungen  nicbt  durch- 
Aveg  entspricht,  Avelche  man  in  Europa  an  das  gewöhnhehe  Ka- 
valleriepferd stellt,  so  wird  es  doch  wegen  des  Ebenmasses  seiner 
Gestalt  lind  ganz  besonders  wegen  seiner  Fähigkeit,  die  Strai)azen 
langer  Märsche  zu  ertragen,  stets  die  (Quelle  für  die  Pferde- 
verbesserung in  Europa  bleiben  müssen.  Die  Veredlung  der  euro- 
päischen Rassen  durch  eingeführte  arabische  \'ollblutpferde 
erfolgt  schon  seit  Jahrhunderten.  Nicht  nur  im  lUute  des  eutrli- 
sehen  Rennpferdes  bildet  arabisches  Blut  einen  nicht  unwesent- 
lichen Kestandtheil,  auch  die  italienische,  französische,  Trakehner 
(preussische),  russische  ^)  und  ungarische  Militärpferderasse  ent- 
halten etwas  arabisches  Blut.  Es  ist  daher  sehr  wünschenswerth, 
dass  die  Zucht  des  Vollblutpferdes  in  Arabien  und  Syrien,  wo 
die  äusseren  Verhältnisse  für  dieselbe  günstiger  sind  als  in  Europa, 
möglichst  aufrecht  erhalten  bleibe. 

Schliesslich  will  ich  die  Hauptergebnisse  meiner  Unter- 
suchung mit  wenigen  Worten  zusammenfassen.  Ich  habe  nicbts 
gefunden,  was  die  Mittheilung  Lopez  Martinez',  dass  die  Ställe 
Salomo's  zahlreiche  spanische  Pferde  beherbergt  hätten,  wider- 
legte, wohl  aber  manches,  was  ihr  günstig  ist.  Die  von  Salomo 
begründete  Pferderasse  kann  zu  den  Arabern  gelangt  sein  und 
diesen  als  Grundlage  zu  den  von  ihnen  gezüchteten  Vollblut- 
rassen gedient  haben. 

1)  Vergl.  DE  SiMONOFF  und  de  Moerder,  Uas  russische  Pferd  und  die 
.Pferderassen.    1S94,    Citat  aus  der  Zeitschrift  »Das  Pferd«,  herausgeg.  von 
R.  Schönbeck  und  Dr.  Sch.\fer  1895.  S.  60. 
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Studien  über  Lepra. 

Von  Dr.  Max  Saudreczky, 

Director  des  Kinderspitals  in  Jerusalem. 
Aus  dem  Enolischen  i    übersetzt  von  Dr.  Ferd.  Zinsser  in  Köln. 


Der  Aufsatz,  den  ich  im  Folgenden  den  Dermatologen,  Special- 
ärzten und  Philanthropen  vorlege,  macht  keinen  Anspruch  auf 
den  Titel  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  oder  auch  nur 
einer  vollkommenen  Darstellung  aller  Stadien,  welche  die  furcht- 
bare Krankheit  durchläuft,  mit  der  wir  uns  beschäftigen  wollen. 
Mein  Ziel  ist  weit  bescheidener.  Ich  will  nur  so  einfach  wie 
möglich  den  Kollegen  die  Beobachtungen  und  Erfahrungen 
mittheilen,  die  ich  während  meines  Aufenthaltes  in  Palästina 
gemacht  habe,  und  möchte  zu  gleicher  Zeit  die  Aufmerksamkeit 
der  Mediciner  wie  der  Philanthropen  auf  die  Möglichkeit  hin- 
lenken, die  mir  zu  bestehen  scheint,  den  Kampf  gegen  die  furcht- 
bare Heimsuchung,  den  Aussatz,  mit  Erfolg  aufzunehmen. 

Die  Krankheit,  die  den  Namen  Lepra  oder  Aussatz  führt, 
ist  seit  den  ältesten  Zeiten  bekannt.  Schon  in  der  Bibel  finden 
wir  mehr  oder  weniger  deutliche  Hinweise  sowohl  auf  diejenige 
Form  des  Aussatzes,  welche  die  » weisse  <;  (morphea,  alba,  mosaica) 
genannt  wird ,  als  auch  auf  die  sogenannte  tuberkulöse  Form 
(nodosa,  tuberculosa,  mutilans' ;  ebenso  bei  Celsus  und  Plinius. 
Heutzutage  sieht  man  in  Palästina  und  Jerusalem  (vereinzelte 
seltene  Fälle  ausgenommen  nur  die  tuberktilöse  Form,  die  je 
nach  den  einzelnen  Fällen  mit  Störung  des  Gcfühlssinnes  oder 
der   Schmerzempfindung  verbunden   ist.    Obwohl   medicinische 

1)  Vgl.  The  Lancet,  London,  August  31.  1889.  Der  Aufsatz  ist  von  Herrn 
Dr.  Sandreczky  der  Redaction  gütigst  zur  Verfügung  gestellt  worden.  G. 
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Statistiken  in  Palästina  absolut  nicht  existieren  .   so  kann   man 
(loch  die  Zahl  der  Aussätzigen,   welche  Städte  uiid   Dörfer  des 
Landes  bewohnen,  auf  etwa  600  schätzen.    In  Jerusalem  leben 
sie  zusammen  in  einem  Viertel .   das  ihnen  von  der  Stadtverwal- 
tung angewiesen  ist.    Sobald  bei  jemand  Zeichen  des  Aussatzes 
sichtbar  werden,  ward  er  sofort  aus  seinem  Dorfe  ausgewiesen 
von  seiner  Familie  getrennt  und  niuss  sich  nach  der  nächsto-e- 
legenen  Stadt  flüchten,  um  dort  von  Almosen  und  dem.  was  ihm 
seine  Verwandten  bringen,  zu  leben.     Früher  kam  es  wohl  vor. 
dass  Leute,   die  an  irgend   einer  anderen   Krankheit,   z.  H.    an 
Syphilis,  litten,  von  ihren  Feinden  der  Lepra  verdächtigt  und 
darauf  hin  verbannt  wurden.    Das  kann  jetzt  nicht  mehr  vor- 
kommen, weil  in  ähnlichen  Fällen  der  Verdächtigte  sich  einer 
ärztlichen  Unter.suchung  unterzieht.    In  Jerusalem   besteht  ein 
grosses  Hospiz  für  Aussätzige,  welches,  von  der  Freifrau  von  Kef- 
fenbrinck- Aschenrade    1867  gegründet,  jetzt   von  der   Brüder- 
gemeinde   (Herrenhut)   unterhalten   Avird   und   den  Zweck  hat, 
wenn  möglich  alle  Aussätzige  des  Landes  aufzunehmen  in  der 
x\bsiclit,  die  Krankheit  durch  Abschliessung  iind  Isolierung  der 
Kranken  zum  Verschwinden   zu  bringen.    Die  Begründer   und 
Förderer   dieses   Hospizes   hoffen   ihr   Ziel  zu   erreichen,    doch 
haben  ihre  Bemühungen  eher  einen  philanthropischen  oder  reli- 
giösen Charakter  als   einen   wissenschaftlichen.    Da  ferner  die 
Regierung  durchaus   nicht   die  Absicht  hat,    die  unglücklichen 
Kranken  einzusperren  oder  Eheleute  gewaltsam  von  einander  zu 
trennen,   verfügt  diese  grosse  Anstalt  nur   über  eine   sehr  be- 
schränkte Klientel,  worunter  auch  einige  Fälle  von  Syphilis  sich 
befinden. 

Was  meine  Ansicht  ansieht,  so  bin  ich  durch  meine  Lanier- 
suchungen  zu  dem  Resultat  gekommen,  dass  der  Aussatz  durch- 
aus nicht  ansteckend  ist,  und  dass  mithin  eine  Abschliessung 
und  Isolierung  der  Patienten  eine  ebenso  unnütze  Avie  grausame 
Maassregel  ist.  Wenn  der  Aussatz  eine  ansteckende  Krankheit 
im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes  wäre,  niüssteu  bei  dem  Per- 
sonal des  Hospizes,  in  dem  Männer  und  Frauen  sich  der  l'Hege 
Ider  Aussätzigen  widmen  und  bei  dem  Verbinden  der  Wunden, 
dem  Reinigen  der  Wäsche  u.  s.  w.  in  tägliche  Berührung  mit  den 
Kranken  kommen,  Fälle  von  Ansteckung  vorkommen.  Während 
|der  mehr  als  20  Jahre,  die  das  Hospiz  nun  besteht,  hat  kein  ein- 
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ziger  der  Angestellten  irgend  eine  Ansteckung  erlitten.  Da  das 
Publicum  durch  das  seit  dem  Bestehen  des  Hospizes  gegebene 
Beispiel  zur  Einsicht  gekommen  ist,  dass  eine  Ansteckungsgefahr 
nicht  besteht,  ist  es  den  Leprösen  jetzt  gestattet,  die  Städte  und 
Bazare  zu  betreten ,  und  eine  Zunahme  der  Krankheit  hat  sich 
seither  nicht  beweisen  lassen.  Dieselbe  Thatsache  wird  aus  vielen 
Orten  des  Orients  berichtet,  wo  die  Lepra  in  den  niederen  Klas- 
sen eine  viel  grössere  Verbreitung  haben  müsste,  wenn  sie  wirk- 
lich ansteckend  wäre.  Vor  1 1  Jahren  hatte  ich  vier  Jahre  lang 
in  meinem  Kinderspital  einen  leprösen  Knaben,  und  obwohl  er 
stets  in  Berührung  mit  anderen  Kranken  und  dem  Pflegepersonal 
und  auch  oft  mit  meinen  eigenen  Kindern  und  mir  kam ,  fand 
nie  eine  Ansteckung  statt,  obwohl  auch  stets  mehrere  andere 
Fälle  von  Lepra  mit  offenen  Wunden  im  Spital  lagen.  Auch 
finden  sich  in  der  medicinischen  Litteratur  Berichte  von  Per- 
sonen, die  lange  in  dem  gleichen  Bett  mit  Aussätzigen  geschlafen 
haben  und  sogar  mit  leprösen  Frauen  geschlechtlichen  Verkehr 
hatten,  ohne  eine  Ansteckung  erlitten  zu  haben.  In  Japan  steht 
es  den  Leprösen  frei  zu  leben,  wo  sie  wollen,  und  zu  gehen,  avo- 
hin  sie  wollen,  und  dennoch  hat  der  Aussatz  nach  den  Berichten 
von  Dr.  Sissü  ,  Leibarzt  des  Prinzen  von  Satsuma,  und  von  Prof. 
BÄLZ  an  der  Universität^  von  Tokio  abgenommen  ,  anstatt  zuzu- 
nehmen. 

Die  Vererbung  des  Aussatzes  findet  nicht  regelmässig  statt ; 
manchmal  scheint  sie  zu  intermittieren,  d.  h.  nachdem  eine  Ge- 
neration übersprungen  wurde,  tritt  die  Krankheit  in  der  nächsten 
wieder  auf.  So  verhält  es  sich  unter  den  Leprösen  von  Palästina. 
Ich  habe  viele  Kinder  von  leprösen  Eltern  gesehen ,  die  von  der 
Krankheit  ihrer  Eltern  gar  nicht  betroffen  waren.  Chinesische 
Arzte  geben  nur  einen  Weg  der  Verbreitung  zu ,  den  durch  den 
geschlechtlichen  Verkehr;  doch  habe  ich  Frauen  von  Leprösen 
untersucht,  die  vollkommen  gesund  Avaren.  Aussätzige,  die  ich 
ausgefragt  habe,  haben  mich  versichert,  dass  die  Vererbung  nicht 
regelmässig  stattfindet;  auch  höre  mit  der  vollen  Entwicklung 
der  Krankheit  die  Zeugungsfähigkeit  auf.  Wie  auch  bei  anderen 
Krankheiten  ist  die  Verbreitung  durch  Vererbung  schwer  zu 
beweisen ,  da  der  Aussatz  sich  in  der  Kegel  erst  in  den  Jahren 
der  Pubertät  entwickelt.  Ich  habe  eine  Anzahl  von  Fällen  bei 
5-  und  Gjährigen  Kindern  gesehen.    Bei  Neugeborenen  habe  ich 
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Aussatz  niemals  beobachtet.  Dr.  ZAMit.\(:()  in  Constantincpfl 
berichtet,  dass  der  Aussatz  sich  soj^ar  schon  bei  der  Geburt  zeigen 
kann.  Wenn  die  Kinder  in  schlechten  hygienischen  Verhält- 
nissen bleiben,  von  denen>an  weiss,  dass  sie  die  Entwicklung 
der  Lepra  begünstigen,  so  kann  die  Krnnkheit  sich  natürlich 
leicht  entwickeln,  ohne  dass  sie  nothwendiger  Weise  vererl)t  sein 
muss.  Was  die  Personen  angeht,  die  am  meisten  von  der  Krank- 
heit ergriffen  w^erden,  so  kann  ich  ver.sichern,  dass  ich  in  ganz 
Palästina  und  besonders  in  Jerusalem  keinen  einzigen  Fall  unter 
den  l^ewohnern  der  Städte  oder  unter  den  Mitgliedern  der  gut 
situierten  Klassen  beobachtet  habe.  In  China  und  Japan  da- 
gegen, auf  den  canarischen  und  den  Sandwich  Inseln  können 
auch  die  bemittelteren  die  Lepra  bekommen.  Nach  den  Kreuz- 
zügen im  Mittelalter  waren  sogar  Aussätzige  unter  den  Ordens- 
rittern. 

In  Palästina  wird  die  Lepra  durch  ungünstige  sanitäre  Ver- 
hältnisse hervorgerufen,  von  denen  ich  die  wichtigsten  aufzählen 
w^ill:  schlechte  Luft  —  die  unreinen  Ausdünstungen,  die  in  den 
Wohnungen  der  Fellachen  vorwiegen;  das  Wasser,  welches  oft 
abgestanden  und  verdorben  ist;   das  Oel  und  Fett,  welches  als 
Nahrungsmittel  dient,  oft  ranzig  und  unmässig  versalzen;  Oliven 
und  Käse  in  einem  Zustande  der  Verwesung;  faules  Fleisch  oder 
solches,   das  von    krankem   oder  verendetem  Vieh  stammt.    Zu 
diesen  extremen  Unreinlichkeiten  kommt  der  gänzliche  Manarel 
an  Hautthätigkeit,  woraus  sich  leicht  die  Störungen  im  Gewebe 
der  Haut,  in  den  Lymphbahnen  und  dem  Nervensystem  erklären, 
und  in  einem  Wort:  die  vollkommene  Störung  des  Stoffwechsels. 
Die  raschen  Temperatarschwankungen,  der  Unterschied  zwischen 
den  trockenen  Tagen  und  den  feuchten  kalten  Nächten  hal)en  na- 
türlich einen  Einfiuss  auf  die  ausgleichende  Thätigkeit  der  Haut 
und   der  Lungen;    doch   sind   diese   Verhältnisse   bisher   weder 
durch  Beobachtungen  noch  durch  Experimente  hinlänglich  stu- 
diert.   Ich  habe  jedoch  bei  einer  grossen  Anzahl  von  Aussätzigen 
das  allmähliche  Erlöschen  der  Hautthätigkeit  nachweisen  können. 
Geschlechtliche  Ausschweifungen,  wie  sie  die  Fellachen  treiben, 
tragen  natürlich  ihren  Theil  zu  der  Prädisposition  bei,  indem  sie 
den  Körper  schwächen.    Durch  zahlreiche  Nachforschungen  liin 
ich  zu  der  Ansicht  gekommen,   dass  chronische  intermittierende 
Fiefeer  bei  der  Entwicklung  der  Krankheit  eine  Kollc  spielen. 
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Chinesische  und  japanische  Arzte  «^eben  an.  dass  neben  den 
oben  genannten  Ursachen  ein  schwankendes  Khma  die  Entwick- 
lung sehr  begünstige.  Auch  indische  Specialisten  sind  der  gleichen 
Ansicht.  Ich  habe  in  einem  liericht  über  die  Lepra  am  caspischen 
Meer  die  Angabe  gefunden,  dass  diejenigen,  die  viel  an  intermit- 
tierendem Fieber  leiden,  das  grössteContingent  zu  den  Leprakran- 
ken stellen.  Der  Schweiss  enthält  verschiedene  Säuren,  Harnstott" 
und  viele  Bakterien.  Wenn  diese  Ausscheidungen  in  Folge  von 
ungenügender  Hautthätigkeit  zurückgehalten  werden  ,  ist  es  da 
nicht  wahrscheinlich,  dass  sie  die  Hautdecke  angreifen,  und  ist 
es  nicht  bemerkenswerth,  dass  sich  der  Aussatz  namentlich  an 
den  Körperstellen  zeigt,  die  am  meisten  der  Luft  ausgesetzt  sind? 
Kurz,  Avir  kommen  zu  dem  Schluss ,  dass  der  Aussatz  sich  spon- 
tan entwickelt  unter  bekannten  und  unbekannten  Verhältnissen 
und  Jiedingungen,  besonders  da  wo  eine  organische  Degeneration 
der  Personen  oder  eines  ganzen  Volkes  stattfindet. 

Was  die  Möglichkeit  einer  Heilung  angeht,  so  wird  man 
wohl  mit  der  Behauptung,  dass  bei  Erwachsenen  eine  Heilun-; 
vollkommen  ausgeschlossen  ist,  auf  keinen  Widerspruch  stossen. 
In  der  ganzen  Litteratur,  die  ich  über  diese  Frage  durchstudiert 
habe,  habe  ich  nur  ganz  vereinzelte  mir  authentisch  scheinende 
Fälle  auftreiben  können.  Alle  Forscher,  die  sich  mit  der  Ge- 
schichte der  Lepra  befasst  haben ,  sind  darüber  einig,  dass  alle 
Gew^altmaassregeln,  wie  Isolierung,  Verbannung,  Verbot  des 
Heirathens  und  andere  Grausamkeiten,  gar  nichts  zur  Ausrottung 
des  Aussatzes  beigetragen  haben.  Wenn  je  die  Krankheit  abge- 
nommen hat  oder  verschwunden  ist,  so  ist  das  sicherlich  jedes- 
mal der  Civilisation  und  der  Verbesserung  der  hygienischen 
Verhältnisse  zu  verdanken.  Wenn  man  den  Schechs  der  Dörfer 
Glauben  schenken  darf  (leider  sind  auch  hier  nur  ganz  mangel- 
hafte statistische  Daten  vorhanden  i ,  so  ist  sogar  in  Palästina  der 
Aussatz  im  liegrifF  zurückzugehen  unter  dem  Einiluss  der  Civili- 
sation und  der  Verbesserung  der  allgemeinen  Verhältnisse  der 
Bevölkerung.  Es  müssen  noch  immer  bessere  Lebensbedingungen 
für  die  Menschen  und  eine  Kegelung  der  sanitären  Verhältnisse 
in  den  kleinsten  Ortschaften  geschaffen  Averden.  In  Anbetracht 
aller  dieser  Beobachtungen  und  meiner  eigenen  Untersuchungen 
bin  ich  zu  dem  Schluss  gekommen,  dass  der  Aussatz  bei  Kindern 
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heilbar  ist,  wenn  er  rechtzeitig,  d.  h.  wenn  er  eben  anfän^'t  sich 
zu  zeigen,  in  Angriff  genommen  wird. 

Um  meine  Ansicht  durch  eine  Thatsaclie  begründen  zn 
können,  habe  ich  in  mein  Kinderspital  einen  10  jährigen  Knaben 
aufgenommen  und  gepflegt,  der  an  Aussatz  litt  und  sieh  schon 
in  einem  ziemlich  Aveit  vorgeschrittenen  Stadium  der  Krankheit 
befand.  Die  Untersuchung  des  Knaben  ergab  den  folgenden 
Befund:  Gesichtsfarbe  ungesund  bräunlich,  Augenlider,  Nase 
und  Ohren  angeschwollen;  auf  der  Stirne,  der  Nase  und  den 
Augenlidern  Knötchen  von  Erbsen-  bis  liaselnussdicke,  die  zum 
Theil  vereitert  waren;  Augen  triefend,  Ausfluss  aus  der  Nase; 
Gaumen  und  Rachen  mit  kleinen  Knötchen  und  punktförmigen 
Geschwürchen  bedeckt;  der  Athem  übelriechend  und  die  Sprache 
heiser  und  näselnd.  An  den  Händen  geschrumpfte  Narben  von 
Geschwüren  herrührend.  Der  ganze  Körper  heruntergekommen. 
Er  litt  an  intermittierendem  Fieber  und  schwitzte  nicht,  selbst 
wenn  er  in  der  grössten  Hitze  arbeitete.  Gefühlssinn  im  Gesicht, 
an  den  Armen  imd  Händen  herabo^esetzt  und  Klageii  über  hef- 
tige  tiefsitzende  Schmerzen  in  den  Armen  und  Muskeln. 

Nach  4  jähriger  Behandlung  konnte  der  junge  Mann  geheilt 
nach  Hause  entlassen  Averden.  Jetzt  verdient  er  sich  seinen 
Lebensunterhalt  als  Arbeiter  und  wohnt  bei  seinen  Eltern.  Die 
Behandlung  war  einfach  eine  hygienisch -ernährende  sowohl 
innerlich  wie  örtlich  und  bestand  in  Mineralbädern.  Bewegung, 
Gymnastik  und  Arbeit  im  Freien  ohne  eine  specifische  Medicin. 
Die  Schechs  seines  Dorfes  haben  ihn  als  geheilt  anerkannt  und 
haben  sich  zur  Genüge  davon  überzeugt,  dass  der  Krankheit 
Einhalt  gethan  ist.  Auch  mehrere  meiner  europäischen  Collegen 
haben  sich  von  der  Heiluns:  überzeugt.  Nach  der  Cur  war  die 
Hautthätigkeit  wieder  reichlich  und  das  intermittierende  Fieber 
Hess  nach. 

Ein  deutscher  Specialist,  Prof.  Stäser  ,  hat  erklärt ,  dass  er 
Gefängnissen  und  Hospizen  für  die  Ausrottung  des  Aussatzes 
keinen  Werth  beilegt :  aber  dass  auf  der  anderen  Seite  Kinder- 
*  asyle  alle  Aussicht  auf  einen  guten  Erfolg  haben.  Eine  Behand- 
lung, wie  die  bei  unserem  leprösen  Knaben  angewandte,  ist 
natürlich  sehr  theuer,  sie  erfordert  viel  Geduld  und  dauert  Jahre. 
Im  ganzen  scheint  mir  aber  der  Erfolg  die  Kosten  werth  zu  sein. 
Wenn  lepröse  Kinder  geheilt  werden  können  und  geheilt  bleiben, 
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-wird  die  nächste  Generation  es  wahrscheinlich  auch  bleiben. 
Um  aber  mit  Sicherheit  vorgehen  zu  können,  wird  man  zahl- 
reiche Versuche  anstellen  müssen,  zu  welchen  es  an  geeigneten 
Patienten  nicht  fehlen  wird.  Bis  jetzt  habe  ich  weder  von  der 
türkischen  Regierung  noch  von  der  Stadtverwaltung  irgend  wel- 
chen Zupchuss  oder  Unterstützung  erhalten,  um  mir  eine  Be- 
handlung anderer  aussätziger  Kinder  /u  ermöglichen.  Mein 
Spital  mit  jährlich  200  Patienten  macht  mir  schon  Kosten  genug. 
Diese  Zeilen  Averden  vielleicht  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehr- 
ten oder  der  Philanthropen  auf  dieses  interessante  Thema  lenken. 
Ich  muss  bekennen,  dass  ich  bis  jetzt  keine  Gelegenheit  hatte, 
den  Bacillus  der  Lepra  genauer  zu  studieren.  Die  Entdeckung 
des  Bacillus  hat  bisher  die  Heilung  des  Aussatzes  nicht  gefördert. 
Weder  die  Übertragung  noch  die  Art  der  Ausbreitung  ist  erklärt 
worden.  Leider  dürfen  wir  lüer  keine  Sectionen  machen ,  und 
so  ist  es  fast  unmöglich ,  sich  Material  zum  mikroskopieren  zu 
verschaffen.  Zum  Schluss  möchte  ich  mir  noch  die  Bemerkung 
erlauben,  dass,  wenn  die  Bacillen  den  Aussatz  hervorrufen  und 
ihn  von  einem  Menschen  zum  anderen  übertragen,  dann  doch  die 
lange  Latenz  der  Krankheit,  die  Unthätigkeit  der  Bacillen  auf 
Jahre  hinaus  schwer  zu  erklären  ist.  Ist  es  nicht  wahrscheinlich, 
dass  der  menschliche  Körper,  durch  Jahre  lang  dauerndes  Elend 
und  alle  möglichen  schädlichen  Einflüsse  geschwächt,  einen  gün- 
stigen Nährboden  für  die  Bacillen  bildet? 
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Benierkuugcu  über  den  jetzigen  Stand  der 
Lepraforschung. 

Von  Dr.  med.  Ferd.  Zinsser  in  Köln. 


Im  Anschluss  an  die  obigen  interessanten  Mittheilungen 
von  Herrn  Dr.  Sandreczky  dürften  einige  kurze  Bemerkungen 
über  den  jetzigen  Stand  der  Lepratbrschung  bei  den  Lesern  die- 
ser Zeitschrift  ebenfalls  Interesse  finden. 

Grundlegend  für  alle  modernen  Arbeiten  über  Lepra  ist  das 
im  Anfang  der  40er  Jahre  im  Auftrag  der  norwegischen  Regie- 
rung herausgegebene  Werk  über  Spedalskhed    die  norwegische 
Bezeichnung  für  Aussatz)  von  Daxielssen  in  Hergen  und  Boeck 
in  Christiania.     An  der  Hand  des  reichlichen  heimischen  Ma- 
terials und  auf  Reisen  haben  sie  zuerst  genau  das  Krankheitsbild 
jder  Lepra  fixiert .  haben  die  verschiedenen  Formen  und  Compli- 
Icationen  der  Krankheit  studiert  und  Avesentlich  zur  Kenntnis^ 
Ider  Ursache  und  des  Wesens  derselben  beigetragen.    Auf  Grund 
[ihrer  Beobachtungen  gelangten  die  beiden  Forscher  zu  der  Au- 
lsicht ,  dass  die  Lepra  eine  sich  fast  ausschliesslich  durch  Verer- 
Ibung  verbreitende  Krankheit  sei,  und  haben  zum  Beweise  dafür 
lauf  das  genaueste  die  Familiengeschichten  ihrer  Patienten  ver- 
folgt.   Boeck  ist  sogar  einigen  nach  Nordamerika  ausgcwander- 
en  Familien  nachgereist  und  hat  constatieren  können,  dass  noch 
|10 — 20  Jahre  nach   der  Auswanderung,   zum   Theil  mit   Uber- 
ächlagung  einzelner  Generationen,  die  Krankheit  in  den  Fami- 
ien  wieder  aufgetreten  ist. 

Diese  Theorie  von  der  Erblichkeit  des  Aussatzes  ist  jedoch 
protz  alledem  nicht  unbestritten  gebliebeu.  und  die  Gegner  der- 
selben haben  ebenfalls  ein  recht  reichliches  Material  an  Beweisen 
lafür  sammeln  können .  dass  es  doch  noch  andere  ^^  cge  giebt, 
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auf  denen  der  Aussatz  erworben  werden  kann.  Hierher  gehören 
die  zahh-eichen  Fälle,  wo  aus  vollkommen  leprafreien  Gegenden 
und  aus  gesunden  Familien  stammende  Menschen  nach  einem 
mehr  oder  weniger  langen  Aufenthalt  in  durchseuchten  Gebieten 
ebenfalls  an  Lepra  erkrankten,  und  die  Fälle  der  Einschleppung 
der  Seuche  in  bisher  freie  Gegenden,  z.  B.  die  epidemische  Aus- 
breitung auf  Hawai  nach  einer  Einschleppung  von  China  her. 
Die  früher  vertretene  Ansicht,  dass  die  Mangelhaftigkeit  und  Art 
der  Ernährung  (z.  B.  Fischnahrung)  und  schlechte  hygienische 
Verhältnisse  direct  den  Aussatz  hervorrufen  könnten,  dürfte  wohl 
neuerdings  vollkommen  verlassen  sein;  doch  wird  kaum  jemand 
leugnen,  dass  die  angeführten  Verhältnisse  sehr  wohl  im  Stande 
sein  könnten,  die  Erwerbung  der  Krankheit  zu  erleichtern.  Von 
der  grössten  AVichtigkeit ,  besonders  für  die  Verbreitung  der 
Krankheit,  ist  die  Frage,  ob  der  Aussatz  eine  direkt  contagiöse, 
d.  h.  vom  Menschen  zum  Menschen  übertragbare  Krankheit  sei. 
Durch  die  Entdeckung  des  Bacillus  der  Lepra  durch  Hansen 
und  durch  Neisser(1S79j  schien  zuerst  diese  Frage  ihrer  Lösung 
näher  gerückt  zu  sein;  doch  ist  es  leider  bis  jetzt  trotz  der  eifrig- 
sten Bemühungen  vieler  tüchtiger  Forscher  noch  niemand  mit 
Sicherheit  gelungen,  mehr  als  die  constante  Anwesenheit  der 
Bacillen  bei  allen  Fällen  der  Krankheit  nachzuweisen. 

AVenn  auch  dieses  constante  Vorkommen  allein  schon  fast 
beweisend  für  die  infectiöse ,  d.  h.  bacterielle  Natur  der  Krank- 
heit ist,  so  fehlen  doch  in  der  Beweiskette  noch  immer  zwei 
wichtige  Glieder:  die  Züchtung  der  Bakterien  ausserhalb  des 
menschlichen  Körpers  und  die  Hervorrufung  der  Krankheit  bei 
Thieren  oder  Menschen  durch  Impfung  mit  den  Culturen,  wie 
es  bei  der  Tuberculose  Rob.  Koch  so  glänzend  gelungen  ist. 

Versuche,  die  Krankheit  durch  Impfung  von  Mensch  auf 
Mensch  zu  übertragen,  sind  schon  öfter,  jedoch  mit  zweifelhaftem 
Erfolg  angestellt  worden.  Am  bekanntesten  ist  hier  die  von 
Aknixg  in  Hawai  auf  einem  zum  Tode  verurtheilten  eingebore- 
nen Verbrecher  gemachte  Impfung.  Der  Betreffende  erkrankte 
auch  in  der  Folge:  doch  ist  leider  der  Versuch  ebenfalls  nicht 
ganz  einwandsfrei,  da  gar  kein  Beweis  vorliegt,  dass  er,  bei  der 
Verbreitung  der  Krankheit  unter  den  Eingeborenen  Hawais, 
nicht  auch  ohne  die  Impfung  der  Lepra  zum  Opfer  gefallen  wäre. 
Dass  in  so  vielen  Fällen  Personen  trotz  intimsten  Verkehrs  mit 
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Aussätzigen  von  der  Krankheit  frei  bleiben,  duss  z.  U.  von  Ehe- 
gatten der  eine  erkrankt  und  der  andere  vollkonuiien  gesund 
bleibt,  ist  ebensowenig  ein  Jieweis  gegen  die  Möglichkeit  (bi 
Übertragung,  wie  die  oft  angefülirte  lange  Latenz.  Neuerdiii^'- 
von  Reisxer  veröffentlichte  Berichte  über  Endemien  von  Lepra 
in  zwei  Armenhäusern  in  lliga,  wo  bei  mehreren  bisher  <:anz 
gesunden  alten  Leuten,  die  schon  lange  Insassen  der  Armen- 
häuser Avaren,  Erscheinungen  von  Lepra  a\iftraten,  nachdem  sie 
lepröse  Bettnachbarn  bekommen  hatten ,  sprechen  wieder  sehr 
für  die  Übertragbarkeit. 

Kurz  der  richtige  Standpunkt  in  dieser  Frage  dürfte  wohl 
kaum  der  extreme  in  der  einen  oder  anderen  Richtuns  sein.  Es 
scheint  am  wahrscheinlichsten,  dass  zur  Ansiedlung  und  Ent- 
wicklung der  Bacillen,  die  wohl  zweifellos  als  die  einzige  direkte 
Ursache  der  Krankheit  angesehen  werden  dürfen ,  verschiedene 
Vorbedingungen  erforderlich  sind,  seien  es  schlechte  hygienische 
oder  klimatische  Verhältnisse  oder  mangelhafte  Ernährun«», 
Strapazen  oder  eine  angeborene  oder  ererbte  Disposition.  Da 
neuerdings  die  Möglichkeit  der  direkten  erblichen  Übertragung 
von  Krankheitskeimen  durch  mehrere  Versuche  und  ärztliche 
Erfahrungen  bewiesen  ist,  dürften  wohl  die  Vererbung  und  An- 
steckung doch  nur  als  Modificationen  eines  und  desselben  Vor- 
ganges angesehen  werden. 

Aus  diesem  Grunde  ist  denn  doch  die  Isolierung.  l)esonders 
der  in  dichtbevölkerten  Gegenden,  in  ungünstigen  socialen  ^'er- 
hältnissen  lebenden  Kranken  durchaus  nicht  als  eine  unnütze 
Maassnahme  von  der  Hand  zu  weisen.  Ohne  Bacillen  keine 
Lepra!  Und  wer  einmal  die  colossalen  Mengen  von  Bacillen  in 
jedem  kleinsten  Tröpfchen  Eiter ,  der  an  den  zahlreichen  Wun- 
den und  Geschwüren  der  unglücklichen  Kranken  haftet,  gesehen 
hat,  und  wer  sich  nicht  hartnäckig  gegen  den  so  gut  wie  bewie- 
senen ursächlichen  Zusammenhang  zwischen  dem  IIaxsen- 
NEissER'schen  l^acillus  und  der  Lepra  verschliesst,  der  muss  sich 
lauch  mit  der  Isolierung  der  Aussätzigen  einverstanden  erklären. 

Das  fast  vollkommene  Erlöschen  der  Krankheit  in  Mittel- 
leuropa nach  der  furchtbaren  Epidemie,  die  nach  den  Kreuzzügen 
Idie  ganze  Welt  überzog,  haben  wir  doch  wohl  der  damals  allge- 
Hmein  streng  durchgeführten  Unterbringung  der  Kranken  in  den 
sahireichen  Leproserien  zu  verdanken.    Was  damals  wolil  noch 
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eine  grausame  Maassregel  war.  das  wird  heutzutage  bei  den  vor- 
tretFlichen  Einrichtungen  der  modernen  Spitäler  und  der  humanen 
Behandlung,  die  jetzt  jeder  Kranke  in  der  ganzen  civilisierten  ^yelt 
findet,  von  den  unglücklichen  Opfern  in  der  Mehrzahl  der  Fälle 
als  eine  grosse  Wohlthat  empfunden  werden,  ganz  abgesehen  von 
dem  Hauptzweck  der  Isolierung,  dem  Schutze  der  Gesunden. 

Neuerdings  hat  die  vielumstrittene  Frage  für  die  Bewohner 
Mitteleuropas  eine  praktischere  Bedeutung  bekommen.  Berichte 
über  einzelne  oder  in  kleinen  Endemien  auftretende  Fälle  von 
Aussatz  aus  Gegenden,  die  bisher  ganz  unverdächtig  waren,  wer- 
den immer  häufiger.  Ob  wirklich  eine  Zunahme  der  Krankheit 
stattfindet  oder  ob  nur  die  genauere  Kenntniss  derselben  bisher 
übersehene  oder  verkannte  Fälle  an  das  Tageslicht  bringt,  jeden- 
falls stellen  wir  heute  vor  der  Frage,  ob  die  noch  leicht  controlier- 
baren  wenigen  Fälle  überwacht  und  interniert  werden  sollen  oder 
nicht.  Besonders  machen  in  letzter  Zeit  die  Veröffentlichungen 
Zambaco's  in  Constantinopel  sehr  viel  von  sich  reden.  Zamhai o 
—  der  übrigens  ein  begeisterter  Anhänger  der  Hereditätslehre 
ist  —  behauptet ,  dass  Mitteleuropa  durchaus  nicht  vollkommen 
frei  von  Lepra  sei ,  wie  bisher  angenommen  wurde.  Er  spricht 
viele  Fälle  von  Nervenkrankheiten,  besonders  die  mit  Gefühl- 
losigkeit. Verkünmierung  und  Entstellung  der  Extremitäten  ver- 
bundenen als  Lepra  an.  und  es  ist  ihm  auch  in  der  That  gelungen, 
zahlreiche  bisher  als  Nervenkrankheiten  diagnosticierte  Fälle  in 
Südfrankreich,  in  Paris  und  der  Bretagne  in  überzeugender  Weise 
als  Fälle  von  Lepra  darzustellen.  Jedoch  geht  er  in  seiner  gewiss 
verdienstvollen  Arbeit  entschieden  zu  weit,  wenn  er  sämmtliche 
mit  Ernährungsstörungen.  Atrophie  und  Geschwürsbildungen 
einhergehende  Nervenkrankheiten  als  echten  Aussatz  oder  eine 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  gemilderte  Form  derselben  ansieht. 


Aus  dem  Buche  der  Weiber. 

Mitgetheilt  von  J.  P.  vau  Kastereil,  S.  J.  in  Maastridit. 
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ISltO)  machte  ich  die  IJckanntschaft  eines  jungen  katholischen 
Griechen,  Nikulä  Skandar,  der  sich  einige  Zeit  die  Mühe  o-c- 
geben  hatte ,  die  dortigen  volksthümlichen  oder  abergläubischen 
Gebräuche  und  Meinungen,  Avie  er  sie  alltägHch  aus  dem  Volk.s- 
munde  hörte,  aufzuzeichnen.  Auf  meine  Bitte  hatte  er  die  Güte, 
mir  eine  Abschrift  dieser  Sammlung  mitzutheilen.  Obgleich  diese 
leider  erst  aus  siebenzig  Nummern  besteht,  scheint  es  mir  doch 
der  Mühe  werth  zu  sein,  die  kleine  Sammlung  hier  der  Öffent- 
lichkeit zu  übergeben,  um  so  mehr  weil  die  Gegend  von  llöm.s 
in  dieser  Avie  in  vielfacher  Hinsicht  noch  ein  unbekanntes  Land 
ist.  In  der  Stadt  waren  damals  nur  vier  Europäer  ansässig:  ein 
französischer  Vice-Consul  und  drei  (gleichfalls  französische) 
Missionäre  der  Gesellschaft  Jesu,  die  Patres  Cuche  (als  Verfassi-r 
eines  arabisch -französischen  Wörterbuches  bekannt!,  Harnirr 
und  De  Dianous^l.  Der  Vice-Consul  war  erst  vor  Kurzem  von 
Hamäh  nach  Höms  iibergesiedelt. 

In  der  Übersetzung  habe  ich  mich  bestrebt,  den  Inhalt  mög- 
lichst wortgetreu  wiederzugeben.  Wo  der  arabische  Ausdruck 
etwas  Characteristisches  hat,  habe  ich  ihn  entweder  in  üm- 
^-chreibung  oder  im  Original  beigefügt.  Über  einige  dunkle 
Stellen    habe    ich    den   Verfasser    brieflich    z\i   Rathe   gezogen. 

1)  Später  wurde  die  Leitung  der  Mission  einem  Deutschen,  P.  Engbert, 
nvertraut,  und  als  dieser  neuerdings  nach  Beirut  zurückberufen  wurde,  kam 
erstens  ein  Holländer,  P.  van  den  Hoeven,  hinzu  und  zweitens  der  als  Her- 
ausgeber arabischer   Schriftsteller   auch   in    Europa   bekannte  Damascener 
P.  Salhani. 
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Ausserdem  bietet  schon  die  Handschrift  selbst  einzelne  Wort- 
erklärungen. Wo  diese  in  der  Übersetzung  mitgetheilt  sind, 
stehen  sie  in  runden  Klammern.  Die  weiteren  Bemerkungen, 
die  ich  hier  und  dort  hinzugefügt  habe,  beziehen  sich  vorzugs- 
weise auf  die  ZDPV.  Vll.  79  ff.  von  Euu»  Auela  mitgetheilte 
ijleichartige  Sammlung  aus  Saida.  Ziemlich  viel  des  hier  Vor- 
kommenden findet  sich  dort  wieder,  ein  Beweis,  dass  manches 
nicht  localer  Natur  ist .  sondern  durch  ganz  Syrien  weithin  ver- 
breitet sein  muss. 

Mündlich  bezeichnete  der  Verfasser  seine  Sammlung  mit 
dem  bekannten  Namen  litäh  en-nisivün,  das  Buch  der  Weiber  ^  . 
Doch  hat  die  Handschrift  den  Titel :  madschmu  churafiit  (so  für 
clmräfiit)^  eine  Sammlung  von  x\lbernheiten  2] , 

1.  Folgende  churäfe  findet  Anwendung,  wenn  man  die 
Braut  zu  ihrem  Bräutigam  führt  am  Tage  der  Hochzeit  (der  Ehe- 
schliessung .  Man  sagt:  Wenn  die  Braut  an  der  Thüre  eines  Back- 
ofens vorübergeht.  M'ird  sie  madschlli  e"^] .  d.  h.  sie  wird  immer 
Hunger  haben.  Zu  den  von  der  Braut  zu  beachtenden  Vor- 
schriften gehört,  dass  sie  Sauerteig  und  ein  grünes  Baumblatt  in 
die  Hand  nehme  und  es  auf  die  Thür  des  Hauses  ihres  Bräuti- 
gams klebe  und  zwar,  damit  sie  bei  ihm  bleibe  oder,  wie  man 
sagt,  anklebe  [lituchamtnir]  *) . 

Vgl.  Abela  Nr.  80  und  Conder.  Heth  and  Moab,  293.  Quart. 
Stat.  1890,  132.  | 

2.  Wenn  die  Braut  an  der  Thüre  eines  Bades  vorübergeht, 
wird  sie  von  den  Teufeln  in  eine  Hennäpflanze  verwandelt^). 

über  Verwandlungen  vgl.  i\.BELA  Nr.  196.  Von  den  Drusen 
sagt  Conder  am  letzt  a.  O.  122:  They  believe  in  men  being 
changed  to  beast.  etc.  by  enchantment. 

3.  Ist  eine   Frau   unfruchtbar,   dann  geht   sie   zum  Canal 


1)  Vgl.  Abel.\  a.  a.  O.  80. 

2)  Der  Verfasser  hatte  die  Güte,  auch  das  arabische  Original  der  Ke- 
daction  vorzulegen. 

3j  Ich  lese  nuuhcliju  a.     A.  Socix. 

4)   -anklebe-  ist  zweifelhaft.     A.  Socin. 

5;  Der  Verfasser  schreibt  *>:v*^:^?  erklärt  aber  brieflich :  i^/j-^^^  =^  '>S->- 
-'  ■'  ~*.  —  [Ich  vermuthe,  es  sei  !>^^  zu  lesen  =  besessen.     A.  Socix.] 
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(  [säkije]  in  Homs,  wenn  das  Wasser  '/.urück<,rehalten  wird.  al>ci  im 
Begriffe  steht  wieder  zu  fliessen ,  legt  ihre  Kleider  ah  und  sti-Ut 
sich  dem  Wasserstrom  gegenüher  und  —  \\  ird  schwanger.  Kin 
specieller  Brauch  bei  den  Muslimen). 

4.  Wenn  eine  Frau  unfruchtbar  ist,  nimmt  sie  eine  Sclilaiigr 
oder  eine  Schlangenhaut  und  gürtet  sicli  damit  \md  wird 
schwanger.    (Gleichfalls  bei  den  muslimischen  Weiliern  üblich^. 

Nach  CoNDEK  a.  a.  O.  128  ist  auch  bei  den  Metäwile  die 
Schlange  von  guter  Vorbedeutung. 

5.  Wenn  eine  Frau  schwanger  ist,  näht  sie  Kleider  für  das 
Kind;  diese  werfen  die  Leute  in  die  Höhe,  so  dass  sie  hinter 
ihnen  zu  Boden  fallen.  Wenn  sie  vor  der  Frau  hinfallen,  wird 
das  Kind  ein  Knabe  sein ;  fallen  sie  hinter  ihr  nieder ,  wird  es 
ein  Mädchen  sein. 

G.  Und  damit  das  Herz  des  Kindes  befeuchtet  sei  (um  es 
abzukühlen  oder  zu  beruhigen),  nimmt  man  eine  Gurke,  macht 
darin  einen  Einschnitt,  bringt  Candelzucker  und  Indigo  hinein 
und  wirft  die  Frucht  in  einen  Bach  oder  Fluss  am  ersten  Tage 
des  Tammüz  (Juli). 

7.  Wenn  eine  Frau  schwanger  ist  und  das  Kind  in  ihrem 
Leibe  weint  und  das  Weinen  gehört  wird,  glaubt  man.  dass  sein 
Vater  sterben  wird. 

8.  Wenn  einem  Kinde  die  ersten  Zähne  im  oberen  Zahn- 
fleische kommen,  so  ist  dieses  ein  übles  Vorzeichen  [fa'l). 

9.  Wenn  ein  Kind  einen  Zahn  über  die  gewöhnliche  Zahl 
bekommt,  so  nennt  man  es  fäc/Fd^) ,  und  es  bringt  dies  ein  Un- 
glück über  die  Familie.  Allein  man  kann  es  abwenden  mittelst 
eines  Lammes. 

Gemeint  ist  wohl :  das  Schlachten  eines  Lammes. 

10.  Wenn  ein  Kind  das  Fieber  hat,  so  nehmen  die  Eltern 
von  sieben  Frauen ,  die  Mirjam  heissen ,  eine  Handvoll  Mehl, 
kneten  es  und  formen  daraus  ein  Lämpchen:  dann  thun  sie  Ol 
und  sieben  Dochte  hinein  und  setzen  es  auf  die  Strasse ;  wenn 
dann  ein  Hund  kommt  und  es  frisst,  nimmt  er  sogleich  das  Fie- 
ber vom  Kinde  fort  und  bekommt  es  an  seiner  Stelle. 

Vgl.  AnELA  Nr.  157. 


1)  Sic!     fadtll  =  überflüssig.     [Vielleicht  ist  fä'/ül  soviel  ah/wlilli  = 
unangenehmer  Schwätzer.    A.  Socrx.] 
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11.  Wenn  Eltern  nur  ein  einziges  Kind  haben,  nehmen  sie 
einen  Krebs  und  sieben  Stücke  Tuch,  alle  von  verschiedener  Art, 
von  sieben  Mirjam" s.  und  sieben  Nadeln  und  sieben  seidene  Fä- 
den, gleichfalls  von  sieben  Mirjams,  und  machen  aus  allem  diesen 
sammt  dem  Krebse  einen  hichcliiib^);  diesen  legen  sie  über  den 
Hals  des  Kindes ,  durch  dieses  Mittel  Avird  es  lange  leben.  Vor 
der  Operation  wird  der  Krebs  getödtet,  nämlich  von  der  Mutter 
des  Kindes  mit  den  Füssen  zertreten-).  Sie  legt  ihn  [dazu]  in  die 
südliche  Thür  [eines  Hauses  oder  Zimmers].  Und  es  geschieht 
dieses  am  Freitage  beim  Gebetsrufe,  et-tadklr.  (Auch  hieran 
glauben  nur  die  Muslimen  . 

12.  Kommt  die  Braut  in  das  Haus  ihres  Bräutigams,  wann 
er  dort  ist  und  überrascht  ihn,  so  wird  ihn  ein  Unglück  treffen^). 

13.  Wenn  einer  blaue  Augen  hat,  kann  er  mit  dem  Auge 
Unheil  anrichten. 

Vgl.  hierzu  und  zum  bösen  Auge  überhaupt  Lyjha  EijvSZLEr 
a.  a.  O.  200fF.  und  Baldexspergek,  Peasant  Folklore  of  Palestine 
in  Quart.  Stat.  1893,  211. 

14.  Um  das  böse  Auge  abzuwenden  von  einem  Kinde  oder 
von  einem  guten  l>aume,  der  viele  Früchte  trägt,  oder  wenn  man 
einen  schönen  grossen  Bau  ausführt,  hängt  man  an  den  Hals  des 
Kindes  erstens  einen  hidschäb ,  zweitens  eine  blaue  charaze^ 
drittens  7?2e6-Holz,  viertens  Muscheln,  fünftens  Alaun;  an  den 
Baum  hängt  man  Eierschalen,  und  ein  zerbrochenes  Armband 
und  eine  Knoblauchzwiebel  imd  ein  Stückchen  Alaun;  und  an 
ein  grosses  und  schönes  Gebäude  hängt  man  den  Kopf  einer 
Kuh,  einen  Knochen^)  oder  einen  alten  Huf  und  einige  der  oben 

1)  Das  Wort  Äi(/sc7iä6,  Schleier,  hat  die  allgemeine  Bedeutung  Amu- 
lett. Lydia  EiNSZLER  (Das  böse  Auge ,  ZDFV.  XII,  202,  beschreibt  unter 
diesem  Namen  muslimische  mit  »Koransprüchen  und  gewissen  Formeln  mit 
beigefügten  kabbalistischen  Zeichen«  beschriebene  Zettel.  —  [Vgl.  Lane, 
Sitten  und  Gebräuche  der  heutigen  Ägypter  3,  213.   A.  S.] 

2)  Beachtenswerth  sind  vielleicht  die  Wörter  iC..^L».c  und  ^•*^-i-c.  Letz- 
teres wird  vom  Verfasser  im  Texte  als  t  ö  d  t  e  n  erklärt.  Der  ganze  Satz  lautet: 
JsäJaji  ötAi!^,  ^:^J^>^    o'*'*^    (*4^'':^)    q'-^j'^-''    q^-*^-"*:^    ^}--^^    ^}-^^5 

•  ^  .  .      .      ^^  \^ 

Ich  lese  X3^-*wIjäj  mit/,  also  =  sie  ersticken  ihn.   A.  SociN.] 

3)  Unsicher.  A.  SociN.  4)  Vielleicht  ist  -♦^c,  nicht  t^-ii:  zu  le- 
sen und  dann  zu  übersetzen:  einen  grossen  Kuhkopf.    A.  Socix. 
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genannten  Gegenstände.  —  Gk'ichfalls  Avenn  einer  sich  verhd- 
rathet  und  ein  grosses  Ilochzeitsfest  halt,  wobei  sich  viele  Leute 
zusammen  einfinden,  streuen  die  Ilochzeits^iistc  ülier  die  Köpfe 
der  Anwesenden')  Gerste,  Salz  und  allerlei  Ähnliches.  Dieses 
ist  das  einzige  Mittel,  um  das  Auge  abzuwenden,  damit  es  keinen 
treffe.  Man  hängt  diese  Amulette  allen  schönen  Sachen  an .  wie 
einem  schönen  Pferde  und  anderen  ausgezeichneten  Hausthieren. 
Die  meisten  hier  genannten  Schutzmittel  kommen  auch  bei 
Abela  (Nr.  87 i,  L.  Einszleh  und  Baldensperger  vor.  Die  rha- 
raze  zerkü  wäre  nach  Boctor  (bei  Dozy)  »un  anneau  de  verre 
bleu«,  nach  L.  Einszler  »eine  blaue  Perle  «.  Doch  giebt  Dozy 
für  das  Substantiv  auch  »colli er«,  und  L.Eixszler  kennt  auch 
Perlenschnüre  als  Amulette.  Abela  erwähnt  »einen  Glas- 
ring von  blauer  Farbe«  und  »Kügelchen  von  blauem  Glas-; 
und  Baldensperger  spricht  von  »blue  beads«.  Nach>dem  Con- 
texte  war  ich  geneigt,  an  eine  Halsschnur  zu  denken,  allein  die 
briefliche  Erklärung  des  Verfassers  lautet:  eine  durchlöcherte 
blaue  Glasperle.  Vgl.  auch  Conder,  Quart.  Stat.  1S90,  S.  128. 
131  und  unten  Nr.  16.  —  Der  mes  ist  der  Zürgelbaum,  celtis 
anstralis  L.  Vgl.  ZDPV.  XII,  207  und  XTII,  224  ff".  Zum  Streuen 
der  Gerste  bei  der  Hochzeit  ist  der  altjüdische  Brauch  zu  verglei- 
chen, nach  welchem  den  Neuvermählten  selbst  unter  dem  Ausrufe: 
Seid  fruchtbar  und  mehret  euch  (Gen.  1,28),  als  ein  Zeichen  künf- 
tiger Fruchtbarkeit  und  Überflusses  Getreidekörner  und  bisweilen 
auch  Münzen  zugeworfen  wurden.  Vgl.  Carpzov,  De  Cliuppa 
Hebraeorum,  beillGOLiNi,  Thes.  Antiqu.  Sacr.T.  XXX,  S.  1070.  — 
Über  Eier  als  Schutzmittel  vgl.  noch  Coxder,  Quart.  Stat.  1890. 
S.  122;  über  den  erwähnten  Hochzeitsbrauch  S.  124.  132.  Für 
Armband  hat   die  Hs.  J^j^^,   das   der  Verfasser  im   erwähnten 

Briefe  mit  ^^  gleichstellt.  Gemeint  ist  also  wohl  ^^y*^^  (bei  Be- 
lot).  Die  Verwechslung  des  hamza  mit  küf  erklärt  sich  aus  der 
syrischen  Aussprache  des  Letzteren. 

15.  Wenn  ein  Kind  erkrankt  und  man  meint,  dass  die  Krank- 
heit vom  Auge  herrührt  (d.  h.  dass  es  vom  Auge  getroffen  ist\  so 
nimmt  man,  um  es  von  dieser  Krankheit  zu  heilen,  geschmolze- 
pes  Blei  und  giesst  es  über  dem  Kopfe  des  Kindes  in  ein.Gclass, 

1;  ^'^■^   A.  S. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  SVIIL  4 
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das  mit  Wasser  gefüllt  ist.  Sogleich  nimmt  das  Blei  vor  ihren 
Augen  die  Gestalt  eines  menschlichen  Bildes  an.  und  man  er- 
kennt das  Bild  eines  Mannes  oder  Weibes;  durch  dieses  Mittel 
wird  es  ihnen  klar ,  dass  das  Auge ,  welches  das  Kind  getroffen 
hat,  ausgerissen  ist,  und  das  Kind  von  seinem  Übel  aufkommen 
wird.  Nachdem  man  diese  Operation  beendet,  nimmt  einer  der 
Anwesenden  das  Gefäss  sammt  seinem  ganzen  Inhalt  und  wirft 
es  an  einen  Kreuzweg.  Wenn  er  aber  alles  dieses  fortschafft,  darf 
er  nicht  hinter  sich  sehen ;  das  Avürde  dem  kranken  Kinde  scha- 
den. Gleichfalls  um  das  böse  Auge .  welches  ein  Kind  getroffen 
hat,  wieder  abzuwenden,  holt  man  eine  alte  Frau;  diese  nimmt 
ein  Messer  und  ein  grünes  Blatt,  und  setzt  sich  nieder  über  dem 
Haupte  des  Kindes,  und  fängt  an  einige  alberne  Worte  herzu- 
sagen —  dann  wird  das  Kind  sogleich  vom  Auge  verlassen. 

Zum  »Ausreissen<;  des  Auges  vgl.  die  ZDPV.  XII  214  und 
2 1(3  ff.  mitgetheilten  Formeln.  —  Das  geschmolzene  Blei  finde 
ich  bei  neueren  Palästinaforschern  nicht  erwähnt,  es  sei  denn  am 
letzt  a.  O.,  wo  Salomo  zum  bösen  Auge  sagt :  »Ich  werde  auf  dich, 
o  Auge,  Quecksilber  und  Blei  giessen«.  Dort  (215)  findet  man 
auch  die  Form  der  Person,  auf  die  der  Verdacht  gefallen  war,  in 
der  zu  einem  Klümpchen  geschmolzenen  Masse  des  verbrannten 
Rauchwerks.  Doch  ist  das  Blei  im  Wasser  ein  altes  Zauber-  und 
Wahrsagemittel.  Sa'adja  von  FiSs  hat  es  sogar  bei  Ezechiel 
(21,  26)  finden  wollen.  Er  scheint  nämlich  kabcd  (Leber)  mit 
Blei  (das  Schwere)  übersetzt  und  mithin  das  divinatorische 
Schauen  der  Leber  als  Blei  schauen  aufgefasst  zu  haben. 

Vgl.  DozY,  s.  v.  chaflf.  Letzterer  fügt  noch  hinzu,  dass 
diese  Ait  Wahrsagung  auch  in  Europa,  vorzüglich  in  Schottland 
betrieben  wird.  —  Zu  bemerken  ist  auch,  dass  bei  Ezechiel 
(a.  a.  O.)  der  König  von  Babel  zum  Wahrsagen  »an  der  Weg- 
scheide steht«.  Nach  unserem  Texte  werden  die  gebrauchten 
Zaubermittel  an  die  Wegscheide  hingeworfen. 

16.  Wenn  ein  Mädchen  langes  Haar  hat,  nimmt  es,  um  das 
Auge  davon  abzuwenden,  eine  blaue  charaze  oder  eine  zerbro- 
chene Nadel  und  befestigt  sie  an  ihre  Flechten. 

Zur  charaze  vgl,  oben  No.  14. 

17.  Wenn  einer  in  den  zwölf  Tagen  {el-itnaaschr'ije).  d.  h. 
von  Weihnachten  bis  zum  Tauffest  arbeitet,  so  wird  sein  Haupt 
sich  immer  hin  und  her  bewegen  :ra suJni  Jahuzz). 


Aus  dem  Buche  der  Weiber.  5 1 

Das  Fest  der  Erscheinung  Ei)iphanien.  am  li.  Januar  heisst 
bekanntlich  in  den  orientalischen  Kirchen  das  >Fest  der  Taufe« 
Christi  (ul  el-ghißs).  Von  der  dreifachen  Erschoinunj^  mXv.x 
Offenbarung-  des  Herrn  (an  die  Weisen,  bei  der  Taufe  und  beim 
ersten  Wunder  in  Cana),  die  in  der  abendliindiscben  Kirche  den 
Gegenstand  dieser  Festfeier  bildet,  stand  im  Orient  schon  im 
dritten  Jahrhundert  die  zweite  im  Vordergrunde.  Die  erste  da- 
jreffen,  obwohl  in  der  lateinischen  Kirche  am  meisten  berück- 
sichtigt,  wurde  im  Morgenlande  später  mit  dem  Weihnachtsfest 
verbunden.  Von  einer  »zwölftägigen«  Feier,  während  welcher 
alle  Arbeit  untersagt  Aväre,  ist  mir  sonst  nichts  bekannt.  Mit  dem 
I  Worte  el-itnaascJmJe  wären  die  alten  englischen  und  tiämischen 
Namen  dieses  Festes  »twelfth-day«  und  »dertiendag«  zu  verglei- 
chen.   (S.  Heuser  in  Wetzer  und  Welte's  Kirchenlex.2.  7o:itf.) 

18.  Wenn  einer  am  Montage  einen  Kranken  besucht,  wird 
er  den  Besuch  wiederholen  müssen  i)  (d.  h.  die  Krankheit  wird 
lange  dauern);  gleichfalls,  wenn  man  einen  am  Samstag  besucht, 
bringt  der  Besuch  ihm  Unglück. 

19.  Wenn  man  am  Samstage  eine  Bettdecke  zusammennäht, 
wird  bald  ein  Kranker  darunter  schlafen. 

Vgl.  Abela  Nr.  1G9. 

20.  Wenn  einer  am  Dienstage  Kleider  zuschneidet,  sagt 
man:  Am  Dienstage  —  da  werden  die  Kleider  vererbt  werden. 
Und  wenn  es  am  Mittwoch  geschieht,  wird,  wer  sie  trägt,  im 
Wasser  oder  im  Feuer  umkommen.  Und  am  Donnerstage  sagt 
man  ebenso :  Am  Donnerstage  schneide  deinem  Feinde  ein  Hemd 
zu  (d.  h.  es  ist  von  unglücklicher  Vorbedeutung 2)). 

Vgl.  Abela  Nr.  1.  . 

21.  Ist  ein  Manu  am  Fieber  erkrankt,  so  wird  er  gesund. 


1)  Das  Arabische  hat  ein  "Wortspiel: 


:i},■^  ^^i  ^,^••^1  ^y..  ^o,/i  yj  u^5  üt 


2)  Die  Sprüche  sind  im  Arabischen  gereimt : 

iiil,^  v^ty^^  0-^^  io^Li;ji  ^Uj 

.Uj,>      J.I      LftJ^-i:     Lf^o'i     Oj-^.      i=Lxj^"^i  ■  jUJ 
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wenn  eine  Frau,   die  zum  ersten  Male  schwanger  ist'),  über  ihn 
hinschreitet. 

22.  Wenn  einer  Salz  auf  den  Boden  wirft,  wird  er  an  den 
Händen  Salzadern-   hekommen. 

23.  Wenn  einer  sich  die  Fingernägel  schneidet  und  das  Ab- 
geschnittene ins  Feuer  wirft,  das  hält  man  für  ein  schweres  Ver- 
brechen. Er  soll  es  im  Gegentheil  in  einen  Beutel  sammeln  und 
bewahren;  denn  am  Tage  der  Auferstehung  wird  er  deswegen 
zur  Rechenschaft  gezogen  werden. 

24.  Wenn  einer  über  dem  Kopfe  eines  Verstorbenen  Fbei 
der  Leichenklage?]  niest,  wird  er  kein  Jahr  mehr  leben  ^  .  Allein 
die  Anwesenden  sollen  eilends  den  Ärmel  seines  Hemdes  aV- 
schneiden :  dann  wird  er  in  dieser  Frist  nicht  mehr  [Gefahr  lau- 
fen zu]  sterben. 

Vgl.  Abela  Nr.  203. 

25.  Es  besteht  hier  dieser  Brauch:  Wenn  einer  eine  Reise 
macht  nach  einem  andern  Orte,  dann  hüten  sich  seine  Ver- 
wandten ,  ihre  Häuser  zu  kehren ,  bis  sie  wissen ,  dass  er  schon 
ein  Wasser  überschritten  habe,  und  zwar  aus  Furcht,  dass  ihn 
sonst  ein  Unglück  treffe  oder  dass  er  sterbe  und  nicht  mehr 
wiederkehre. 

Vgl.  Abela  Nr.  109. 

26.  Wenn  einer  zu  corpulent  ist  und  etwas  magerer  werden 
will,  soll  er  Blei  in  seine  Tasche  stecken,  oder  zur  Stunde  des 
muslimischen  Gebetsrufes  vom  Minaret  sich  selbst  draussen  (auf 
dem  Abtritt)  mit  einem  Besen  reinigen  —  dann  wird  er  sogleich 
mager. 

27.  Wenn  einer  einen  Traum  gehabt  hat,  soll  er  ihn  draus- 
sen erzählen,  bevor  er  darüber  nachdenkt,  oder  ihn  an  einem 
andern  Orte  erzählen,  damit  ihm  kein  Unglück  oder  Herzeleid 
oder  etwas  ähnliches  begegne. 

Zu  »draussen«  [ß'l-chäridsch)  vgl.  Nr.  20. 

28.  Wenn  einer  sich  Kleider  macht,  soll  er,  bevor  er  sie  an- 

1)  ioXj    ^>. 

2)  A^  /  'j»j^-  So  nennt  man  —  schreibt  der  Verfasser  —  die  zarte, 
dünne  Haut,  die  bisweilen  über  die  Fingernägel  wächst. 

3j  So  erklärt  der  Verfasser  selbst  in  Klammern  den  Ausdruck :  (_5^-*<^.^ 


Aus  dem  Buche  der  "Weiber.  5;^ 

zieht,  auf  dem  Halsausschnitt  herumtreten,  damit  er  sie  abtra«;e 
und  nicht  selbst  hinschwinde,  bevor  sie  ab<renutzt  sind  '  . 
Vgl.  Ahela  Nr.  46. 

29.  Wenn  einer  die  Blume  der  Salatpflanze-)  isst,  werden 
bald  seine  Eltern  sterben. 

Vgl.  Abela  Nr.  14. 

30.  Wenn  einer  neue  Kleider  hat  und  sie  zum  ersten  Male 
anzieht  und  damit  zum  Hause  eines  Verstorbenen  geht ,  wird  er. 
bis  sie  abgetragen  sind,  immer  in  Betrübniss  bleiben. 

31.  Wenn  auf  einem  Hause  die  Eule  krächzt,  wird  noth- 
wendig  einer  im  Hause  sterben. 

Vgl.  Abela  Nr.  40;  Grünuaüm,  ZDPV.  VIII,  81;  Cu.nukk, 
Quart.  Stat.  1890,  122.  128.  132. 

32.  Wenn  die  Katze  niest,  soll  man  sie  an  dem  Ohr  ziehen. 
Sonst  würde  über  das  Haus  ein  Unglück  kommen.  Gleicher- 
weise wenn  auf  der  Strasse  ein  Hund  niest,  so  wirft  man  ihn  mit 
einem  Stein,  damit  er  belle.  Es  wäre  gefährlich,  dieses  zu  unter- 
lassen. Wenn  im  Gegentheil  ein  Hund  bellt,  sagt  man,  dass  in 
der  Nachbarschaft  ein  Todesfall  zu  erwarten  ist;  allein  wer  es 
hört,  soll  die  Schuhe  (Sandalen)  ausziehen  und  sie  umgekehrt 
über  einander  legen:  dann  wird  Gott  Hilfe  schaffen. 

Vgl.  Abela  Nr.  37  und  Grünbaum  a.  a.  O.  85. 

33.  Um  von  einer  Katze  zu  wissen,  ob  sie  Muslim  oder 
Christ  ist,  nimmt  man  sie  bei  den  beiden  Ohren  und  hebt  sie 
von  der  Erde  auf:  ist  sie  Christ,  so  wendet  sie  die  Vorderfüsse 
nach  unten,  und  ist  sie  Muslim,  so  hebt  sie  sie  nach  oben. 

34.  Wenn  die  Katzen  auf  dem  Misthaufen  eines  Gehöftes  sich 
raufen,  glaubt  man,  dass  Zwietracht  und  Feindschaft  ins  Haus 
kommen  wird. 

35.  Wenn  eine  Katze  an  einer  Mauer  pisst.  so  ist  dies  dem 
Hause  ein  schlimmes  Vorzeichen:  thnt  aber  ein  Hund  das  Näm- 
liche an  der  Ilausthüre,  so  verspricht  es  den  Bewohnern  Heil. 

36.  Wenn   ein  Gefäss  zu  Boden  fällt  ohne  zu  zerbrechen, 

1)  Das  Arabische  hat  ein  Wortspiel: 

2)  ij^^    x>^.^i  wird  im  Briefe  durch  (j^-=^  ^j^J  erläutert. 
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—  sei  es  von  Glas  oder  Topfererde  oder  Porzellan  >)  und  so 
kostbar,  wie  es  auch  sein  mag  —  so  zerbrechen  es  die  Leute  zum 
Zerbrechen  und  Abwenden  von  Übel  und  Unglück. 

Vgl.  Ahela  Nr.  lU. 

3  7.  ViiW  Jemand  sein  zukünftiges  Glück  oder  Unglück 
kennen,  so  muss  er  eine  Tasse  Kaffee  trinken  und  dann  die  Tasse 
auf  Gras  [oder  Heu]  {/lula]  werfen ;  wenn  sie  auf  den  Fuss  fällt 
und  stehen  bleibt ,  ist  das  Zeichen  von  glücklicher  Vorbedeu- 
tung; fällt  sie  aber  auf  die  üifnung,  so  ist  es  ein  böses  Zeichen. 

3S.  Wenn  ein  kleines  Kind  lange  Zeit  krank  ist,  schickt 
man  seine  Kleider  zum  See  2),  um  sie  unterzutauchen.'  Dann 
brinfft  man  sie  zurück  und  zieht  sie  dem  Kinde  an ;  dann  wird 
es  zw^eifelsohne  gesund.  Wenn  einer  gleicherweise  von  einer 
langwierigen  Krankheit  heimgesucht  wird,  bringt  man  ihn  in 
eine  Gerberei  und  lässt  ihn  einige  Zeit  dort.  Dann  holt  man 
ihn  zurück,  und  ob  er  gesund  werde  oder  sterbe,  er  wird  jeden- 
falls Ruhe  finden. 

39.  Wenn  Eltern  nur  ein  einziges  Kind  haben,  zwingen  sie 
eine  Braut,  es  zu  küssen;  dann  wird  es  lange  leben.  Ebenso  soll 
ein  Kind,  wenn  es  noch  klein  ist,  von  einem  Neger  oder  einer 
Nesrerin  geküsst  werden;  sonst  wdrd  es  in  seinem  Greisenalter 
geifern. 

Vgl.  zu  Letzterem  Abela  Nr.  54. 

40.  Wenn  eine  schwangere  Frau  aus  dem  Munde  einer 
dscharre  trinkt,  wird  sie  ein  Kind  gebären,  dessen  Lippe  immer 
ohne  äusseren  Anlass  beben  wird. 

Die  dscharre  ist  der  grössere  Krug  zum  Wasserholen, 
wohl  zu  unterscheiden  von  den  kleineren  Trink krügen:  Ämz, 
sclierhe,  hrlk  [ibrlk).  Vgl.  Klein,  ZDPV.  III,  114;  Gatt,  ZDPV. 
VIII,  180.  ' 

41.  Wenn  eine  schwangere  Frau  eine  Schlange  sieht,  deren 
Zunge  in  Bewegung  ist  3)^  so  will  sie  ihr  andeuten,  dass  sie  einen 
Knaben  gebären  wird. 


1)  Zu  ^^i\J^  vgl.  Belot,  Dict.  francais-arabe,  unter  Faience;  DozY, 

S.  II  295  unter  käschäm. 

2)  Mit  dem  bahr  wird  hier  wohl  der  See  von  Höms.  gemeint  sein. 

3)  So  erklärt  die  Hs.  das  Wort  v^*-*- 


I 
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42.  Wenn  jemand  eine  kleine  Nuss  vcTschluckt.  wird  er  im 
nämlichen  Jahre  keine  Augenkrankheit  Ifekommon.  Ebenso 
wenn  jemandem  das  Kleid  [die  Haut]  einer  Schlanp^e  vor  Aii<;(mi 
kommt,  Avird  ihn  in  dem  betreffenden  Jahre  kein  Auf^enleiden 
ankommen. 

43.  Wenn  jemand  im  Innern  der  rechten  Hand  ein  Jucken 
hat,  wird  er  Geld  in  fremde  IFand  legen  (ausgeben)  müssen; 
juckt  einem  aber  das  Innere  der  linken  Hand,  so  wird  er  Geld 
empfangen. 

Vgl.  Abela  Nr.  104.  126  und  Grünbaum  a.  a.  Ü.  S  l, 

44.  Wenn  einer  Weihrauch  (Muscatnüsse)  kaut,  wird  er 
die  Haut  eines  Verstorbenen  kauen'). 

45.  Wenn  ein  Kind  Weihrauch  [lubcm]  kaut,  wird  ihm 
das  Kinn  schief  wachsen. 

46.  Wenn  eine  Henne  im  Gehöfte  kräht,  wird  der  Herr  des 
Hauses  (das  Haupt  der  Familie)  sterben.  Es  ist  ein  Unglücks- 
zeichen, Avenn  eine  Henne  schwarze  Füsse  hat. 

Vgl.  Abela  Nr.  25;  Grünbaum  a.  a.  O.  80 f. 

47.  Ein  schwarzer  Schmetterling,  der  vor  den  Augen  jeman- 
des flattert,  kündigt  Unglück  an;  ist  er  aber  Aveiss,  so  verspricht 
er  Glück. 

Vgl.  Abela  Nr.  38;  Grünbaum  a.  a.  O.  81. 

48.  Wenn  jemand  am  Mittwoch  eine  Reise  macht,  wird  er 
nicht  ungefährdet  davon  kommen. 

Vgl.  oben  Nr.  20 ;  Abela  Nr.  1. 

49.  Wer  sein  Kleid  verkehrt  anzieht,  über  den  ist  kein 
Zauber  erlaubt  [=  hat  kein  Zauber  Macht]. 

Vgl.  Abela  Nr.  12. 

50.  Wenn  Mädchen  gerne  das  untere  Ende  [den  Stil]  2)  der 
Gurke  essen,  so  erhalten  sie  langes  Haar. 

51.  Am  Verklärungsfeste  steigen  die  Weiber  auf  die  Dach- 
terrassen und   kämmen   sich  die  Haare,  Avelche  bei    dem  Aui- 

1 )  Dieser  sonderbare  Satz  lautet  arabisch  : 

.o.-^   AJb>   ^*:24-<s    (Üb)    ^^i^.   0^^j^\    ^Uc    ^3; 

2)  Der  Verfasser  erklärt  (im  Briefe)  das  Wort  wJic  als  »die  Stelle  der 
Blume«. 
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sranffe  der  Sonne  verklärt  werden  '  .  Gleichfalls  in  der  Nacht  des 
Tauffestes  gehen  die  Mädchen  in  ein  dunkles  Hans  ,  oder  Zimmer] 
und  kämmen  sich,  und  es  fallen  von  ihren  Haaren  <2^oldene 
Funken. 

Das  Verklürungsfest  ^'id  et-tadsclieU't)  feiert  die  orientalische 
wie  die  abendländische  Kirche  am  6.  August.  Zum  Tauffest 
s.  oben  Nr.  17. 

52.  Wenn  eine  Frau  eines  ihrer  Ohrgehänge  verliert  und 
den  Goldschmied  bittet .  ein  neues  anzufertigen ,  so  wird  dieser 
es  verweigern  aus  Furcht,  dass  seine  Frau  sterben  und  er  eine 
andere  heirathen  müsste. 

Vgl.  Abel.\  Nr.  63. 

53,  Wenn  man  am  Mittwoch  vor  dem  Osterfeste  die  Häu- 
ser kehrt,  werden  viele  kleine  Ameisen  -)  darein  kommen.  Auch 
beräuchert  man  an  diesem  Tage  die  Häuser  [oder  Gehöfte  mit 
einem  BiifFelhorn.  damit  die  Kriechthiere  Nattern  und  Insecte) 
nicht  laus  ihren  Schlupfwinkeln^  herauskommen.  Weiter  ko- 
chen die  Leute  am  nämlichen  Tage  ein  Gericht,  das  man  lischk 
der  Scorpione  nennt.  Vorzüglich  wird  diese  Speise  bereitet  im 
Hamäh.  wo  es  viele  Scorpione  giebt.  Und  man  legt  davon  eine 
gharfe  ^Hand-  oder  LöfFelvoll]  in  allen  Ecken  des  Hauses  [oder 
Gehöftes]  zum  Abwenden  der  Scorpione .  damit  sie  nicht  in  die 
Häuser  kommen. 

Kischk  ist  nach  Dozy:  gruau  de  blc.  sature  de  lait  pendant 
plusieurs  jours,  ensuite  seche  au  soleil  sur  les  terrasses  des  mai- 
sons;  on  l'emploie  ä  faire  des  soupes.  des  Omelettes  etc.    II  y  eu 

a  deux  especes [^  o^-  Berggren  u.  cuisine  80;  Almkvist, 

Kleine  Beiträge  in  Actes  du  8.  congres  des  Orientalistes  tenu  en 
1889;  Sect.  sem.,  S,'388.  A.  Socix.]  —  Vgl.  weiter  Abela  Nr.  15. 
181.  209  und  Grünbaum  a.  a.  O.  92. 

54.  Wenn  einer  sich  das  Antlitz  Aväscht.  werden  seine 
Eltern  sterben. 

55,  Wenn  man  die  Sterne  zählt,  bekommt  man  Warzen  am 
Leibe. 

A'gl,  Abela  Nr,  150. 

1)  sie;,  vielleicht  ist  der  Sinn:  dann  strahlen  sie,  wenn  die  Sonne 
scheint.    Socix. 

2)  .3  ausdrücklich  im  Mscr.  als  kleine  Ameisen  erklärt. 


Aus  dem  Buche  der  Weiber.  r  - 

5t).  Wenn  einem  die  Drüsen  schwellen'),  soll  er  /.uisihe., 
seinen  Beinen  hindurch  nach  den  Sternen  schauen;  dann  wird 
er  von  seiner  Krankheit  geheilt. 

57.  Wenn  die  Wiege  eines  Kindes  geschaukelt  wird,  l.c- 
kommt  es  Rückenschmerzen. 

Gemeint  ist  wohl  ;nach  Ahi-.la  Nr.  119) :  Wenn  eine  Wic^-e 
geschaukelt  wird,  ohne  dass  das  Kind  sich  darin  hetindet. 

58.  Wenn  ein  verheiratheter  Mann  bei  der  Mahlzeit  einen 
verkehrten  Löffel  nimmt,  wird  er  eine  andere  Frau  nehmen,  und 
eine  Frau  wird  im  gleichen  Falle  einen  andern  Mann  nelniu-n. 

Ähnliches  bei  Abela  Nr.  244. 

59.  Wer  am  Verkündigungsfeste  und  am  l'almsonntage 
keine  Fische  isst,'  bekommt  die  Krätze. 

Das  Fest  der  Verkündigung  fällt,  Avie  in  der  lateinischen 
Kirche,  auf  den  25.  März.  Weil  dieser  Tag  fast  immer  —  und 
der  Palmsonntag  nothwendig  —  in  die  Fastenzeit  fällt,  ist  viel- 
leicht (wenigstens  ursprünglich)  der  Fall  gemeint,  dass  man  nicht 
Fische,  sondern  Fleisch  isst  und  so  das  Enthaltungsgesetz  über- 
tritt. In  Nord-Brabant  sagt  man  den  Kindern,  dass.  wer  am  Frei- 
tage Fleisch  isst,  einen  Schwanz  bekommt. 

60.  Die  Samenkörner  von  Fasteken  und  Melonen  knacken, 
wenn  man  sie  mit  den  Zähnen  zerbricht;  das  bedeutet,  dass  sie 
auf  denjenigen,  der  sie  isst,  die  Armuth  herabrufen. 

61.  Wenn  jemand  eine  Feder  schneidet,  ohne  den  Knoten 
am  Ende  abzuschneiden ,  und  dann  einen  Brief  damit  schreibt, 
um  einen  um  etwas  zu  bitten ,  wird  er  seine  Absicht  nicht  errei- 
chen. Und  wer  es  wagt,  einen  Brief,  in  dem  er  gleicherweise  um 
etwas  bittet,  mit  Asche  zu  trocknen,  würd  ebenfalls  das  Erbetene 
nicht  erhalten. 

62.  Wer  am  Ostertage  schläft,  wird  zweifelsohne  das  ganze 
Jahr  hindurch  schlafen. 


1)  DieHs.  hat: 

.(/äJli^Lj    *.^.)    'VH^i    oUj   Js.>[^   ^iJ    i^' 

Nach  der  brieflichen  Erklärung  sind  ^roöi    oLäj  (die  Töchterseiner  Oiiren.-', 

:  (Jh^    "— '^jj-^  =  <iie  Mandeln  am  Halse.    [Vgl.  DozY,  S.  »parotide<  nach 
BocTOR.     A.  SociN.] 
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63.  Wenn  jemand  einen  alten  Besen  verbrennt,  kann  er 
Glück  davon  erwarten. 

64.  Wenn  man  Morgens  oder  Abends  schwarzen  Kesseln 
oder  Kochtöpfen  begegnet,  wird  man  an  diesem  Tage  nichts  Gu- 
tes sehen. 

Ähnliches  bei  Abel.\  Nr.  6  und  175. 

65.  Wer  die  Inschriften  der  Gräber  liest,  wird  bald  sterben. 
Bei  Abela  Nr.  173  bewirkt  es  die  Vergesslichkeit, 

66.  Wenn  am  Tage  einer  Hochzeit  ein  reichlicher  Regen 
fällt,  sagt  man,  dass  die  Braut  gewöhnlich  die  Teller  ausgeleckt 
habe. 

67.  Wenn  jemand  einen  andern  mit  Wasser  bewirft ,  sagt 
man :  Sie  ertränken  einander  Jataghärikcm)^  d.  h.  einer  von  bei- 
den wird  in  dieser  Weise  umkommen.  Ebenso  wer  seinen  Bru- 
der oder  Freund  mit  einem  Besen  schlägt,  dem  wird  es  in  ähnli- 
cher Weise  ergehen. 

68.  Wenn  einer  auf  der  Heise  ist  und  lange  ausbleibt,  setzt 
man  den  Mund  an  den  Mund  eines  Wasserkruges  [dscharre) 
und  spricht  mit  lauter  Stimme  folgende  Worte:  N.  N. !  Über  dir 
Holz  und  unter  dir  Holz,  und  an  dem  Orte,  wo  du  bist,  komme 
dir  kein  Sitzen  [keine  Kühe]  ^)  —  und  sogleich  wird  er  eilends 
zurückkommen. 

69.  Wenn  jemand  über  [ein  Kind],  das  am  Boden  liegt,  hin- 
schreitet, wird  es  nicht  mehr  wachsen.  Um  dieses  Unglück  zu 
verhüten,  muss  er  das  Hinüberschreiten  wiederholen. 

Letzteres  nach  Abela  Nr.  9  »in  entgegengesetzter  Richtung«. 

70.  Wenn  jemand  am  »traurigen  Freitage«  [dsclmmat  el- 
hazlne]  sich  rasirt  oder  kämmt,  darf  er  an  keinem  andern  Frei- 
tage dieses  Jahres  sich  mehr  rasiren  oder  kämmen ;  sonst  bekäme 
er  Kopfschmerzen. 

1)  Der  Spruch  ist  im  Arabischen  gereimt: 

Unter  ».ijX,  Holz,  will  der  Verfasser  einen  hölzernen  Stachel  (aiguillon  en  bois) 
verstanden  wissen,  was  mit  dem  Contexte  stimmt.    Sonst  könnte  man  vermu- 

then,  dass  C>yS.  »Wiederkehr«   gemeint  sei  und  nur  um  des  Keimes  willen 

■> 
öy-    gesprochen  würde. 


Aus  dem  Buche  der  Weiber. 
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71.  Wenn  einem  der  Rücken  vom  Blitze  f^etroften  ist  (in- 
haraha,  d.h.  wenn  er  Rückenschmerzen  hat),  kommt  ein  .\nderer 
mit  einem  Messer  und  einem  Stück  Rohr  in  der  Hand  und  zer- 
schneidet das  Rohr  mit  dem  Messer  über  dem  Rücken  des  Ge- 
troffenen [mabrak]^  während  er  Folgendes  recitirt: 


O'.  .    ,  -^ 


...)«♦.£     c^'-^J     i*':^-'^     U-Lfii 
Ij^j.^.^    C5t^^    j-=^'^^    Wj-t^^^-"    c^^^i^ 

Mirjam,  die  Tochter  von  'Amrän, 

Stieg  auf  zum  Libanongebirge, 

Um  eine  der  Kirchen  des  Allbarmherzigen  zu  bauen. 

Und  sie  neigte  sich  den  Krug  aufzunehmen. 

Da  ward  ihr  Rücken  vom  Blitze  getroffen. 


1)  Für  ^^^:^\    in  der  vierten  Zeile  hat  die  Hs.  ein  unleserliches  Wort 

(et-wa  c>^Loi  ?).     Im  Briefe  wird  es  durch  v:>-i>i    ersetzt  oder  wenigstens 
erklärt. 

2)  Ich  vermuthe  LPbLi^.     A.  SociN. 
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Und  sie  schrie  so  laut  Avie  sech/iir. 

l'nd  sie  schrie  so  laut  wie  siehzig: 

Und  es  rief  ihr  der  Herr  der  Welten, 

Und  sagte:  Wie  rauscht i)  die  mächtige  Stimme! 

Und  sie  sagten:  Mirjam,  die  Tochter  von  'Amrän, 

Stieg  auf  zum  Lihanongebirge. 

Um  eine  der  Kirchen  des  Allbarmherzigen  zu  bauen. 

Und  sie  neigte  sich  den  Stein  aufzunehmen. 

Da  ward  ihr  Rücken  vom  Blitze  getroifen. 

Und  er  sagte :  Über  sie  mit  einem  Messer  von  Nazareth 

Und  mit  einem  persischen  Rohre, 

Und  eine  Waise  wird  nicht  ausgetrieben  werden, 

Und  die  Wittwe  Avird  nicht  bedrückt  werden. 

Und  mit  den  Ochsen  wird  man  nicht  pflügen. 
Und  das  wiederholt  man  dreimal,    und  durch  Zulassung  Gottes 
wird  der  Getroffene  gesund. 
S.  October  IS93. 

Nachträge:  Zu  Xr.  46  verweise  ich  auf  ein  von  Professor 
G.  Schlegel  angeführtes  chinesisches  Spruch  wort:  Wenn  die 
Henne  den  Morgen  ankündigt,  geht  das  Haus  zu  Grunde  (vgl.  De 
Tijd  14.  Novbr.  1S!)3).  —  Der  Anfang  der  Beschwörungsformel 
Nr.  7 1  erinnert  auffallend  an  die  Anfangspuncte  einer  holländi- 
schen Beschwörungsformel:  Moeder  Maria  ging  over  den  berg 
(vgl.  G.  J.  BoEKENOOGEN,  Ouzc  Rijuien  in  De  Gids  1893,  S.298. 

15.  März  1S95. 

1)  Unsicher,  ij^  6^^  Avird  einfach  für  ^^  stehen  und  zu  übersetzen 
sein:  was  für  ein  starker  Laut  ist  das?     A.  Socix. 


Bücheranzeigen. 


Die  Deutschen  im  Heiligen  Lande.  Chronologisches  Verzeichnis^ 
derjenigen  Deutschen^  ivelche  als  Jerusalempilger  und  Kreuzfahrer 
sicher  nachzuxoeisen  oder  wahrscheinlich  anzusehen  sind  (c.  650 
—1291)  von  Reinhold  Röhricht.  InnsbrucJc^  Verlag  der  JVagner- 
schen  Universitäts-Buchhandhmg  18.04.    Vorr.  uvd  100  SS.  hl.  8'K 

Diese  Arbeit  ist  dasjenige,  Avas  dem  Verf.  von  dem  Plane, 
seine  > Beiträge  zur  Geschichte  der  Kreuzzüge«  in  verbesserter 
Form  herauszugeben ,  zur  Verwirklichung  gelassen  wurde :  die 
Neuherausgabe  der  Pilgerverzeichnisse  und  der  Kreuzfahrersagen. 
Über  die  Bedeutung  dieser  Arbeiten  hat  Kef.  nichts  mehr  zu 
sagen,  als  dass  sie  dem  heutigen  Stand  der  Wissenschaft  ent- 
sprechen. Was  seit  1878  neu  erschienen  ist,  hat  R.  eingetragen; 
nicht  hierher  Gehöriges  weggelassen.  Aus  den  108  SS.  in  den 
Beiträgen  sind  (bei  nicht  wesentlich  veränderten  Druckverhält- 
nissen)  143  SS.  geworden.  Wenig  ist  dem  Kef.  als  der  Vorbesse- 
rung fähig  aufgefallen:  z.  B.  S.  40.  Das  Cisterzienserstift  Wil-* 
hering,  gegründet  an  Stelle  des  Schlosses  Ulrichs  von  Wilh.,  liegt 
8  Kilom.  Donau -aufwärts  von  Linz.  (Siehe  Seü.  Brünnek, 
Cisterzienserbuch  S. 498  fg.)  —  Zu  S.  49.  Über  das  in  Kussisch- 
Polen  liegende,  von  Krakau  nicht  weit  entfernte  Stift  Miechow 


hat  Röhricht  selbst  genügende  Auskunft  ertheilt  in  den  Kegesta 
No.  749. 750.  Ref.  spricht  nur  den  Wunsch  aus,  dass  R.  anf  seine 
eigenen  Regesta  verwiesen  hätte,  und  bezeichnet  es  als  sehr 
wünschenswerth,  dass  etwaige  Nachträge  auch  zu  diesem  Werke 
R.'s  in  dieser  unserer  Zeitschrift  niedergelegt  werden  mögen;  so 
wie  er  die  Bitte  an  R.  richtet,  er  möge  ein  Verzeichniss  seiner 
Schriften  hier  veröffentlichen,  Aveil  die  kleineren  Aufsätze  in 
einer  Reihe  von  Zeitschriften   verstreut   sind  und  daher  leicht 
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wenigstens  eine  Zeit  laug  auch  demjeuigen  verborgen  bleiben 
können,  der  diese  Litteratur  mit  Aufmerksamkeit  verfolgt. 

Die  WAGNERSche  TJnivers. -Buchhandlung  zu  Innsbruck 
verdient  für  die  gediegene  Ausstattung  dieses  Werkes  volle  Aner- 
kennung. 

Wien.  Prof  Dr.  W,  A.  Neumaxn, 


E.  c.  Starck.  Palüstina  ^incl  Syrie7i  von  Anfang  der  Geschichte 
bis  zum  Siege  des  Islam.  Lexikalisches  Hilfshuch  für  Freunde  des 
heiligen  Landes.  VIL  16SS.  8^.  Berlin,  1894.  Beuther  ^  Reichard. 

Dieses  lexikalische  Hilfsbuch  ist  das  Resultat  einer  fleissigen 
und  mühevollen  Arbeit.  Es  sind  in  demselben  die  Ortsnamen 
des  heil.  Landes  aus  der  Periode  des  alten  Israel  und  der  Folge- 
zeit bis  zum  Siege  des  Islam  zusammengestellt.  Der  Verf.  hat 
sich  aber  nicht  auf  die  Angaben  der  heil.  Schrift  beschränkt, 
sondern  auch  die  alten  Klassiker,  den  Josephus,  den  Talmud, 
Eusebius,  Hieronymus  und  die  byzantinischen  Schriftsteller  her- 
beigezogen und  in  Bezug  auf  die  Identifikation  mit  den  jetzigen 
Ortsnamen  die  Ansichten  neuerer  Forscher  berücksichtigt.  Es 
■wäre  also  in  Bezug  auf  Anlage  und  Umgrenzung  der  Arbeit  wohl 
nichts  einzuwenden.  Nur  in  Bezug  auf  die  Ausführung  hätten 
wir  einige  desideria.  die  wir  nicht  zurückhalten  wollen,  weil  der 
sorgfältige  Verf  sie  vielleicht  bei  ehier  neuen  Auflage  wird 
berücksichtigen  können. 

W^as  zunächst  die  benutzten  Werke  betrifft ,  so  fallen  einige 
•veraltete  Erscheinungen  und  einige  Lücken  auf  Zu  den  ersteren 
rechnen  wir  die  Folyglottenbibel  von  Stier  undTnEiLE  von  1849, 
das  FÜRSx'sche  hebr.-chald.  Handwörterbuch  von  1863^  die  Aus- 
gabe des  Josephus  von  1870,  die  des  alten  Eusebius'schen  Ono- 
masticon  von  1704,  Baedeker-Socin  von  1875:  Hieronymus  ist 
gar  nach  einer  deutschen  Übersetzung  benutzt  u.  dgl.  m.  Zu 
den  Lücken  gehört  die  Nichterwähnung  von  Lagarde's  Ono- 
mastica  sacra  -  1887,  von  H.  Hildesheimer's  Beiträgen  zur 
Geogr.  Palästina's,  Berlin  188G,  die  namentlich  für  die  Anga- 
ben des  Talmuds  ein  nicht  zu  entbehrender  Wegweiser  sind. 
Furrer's  Wanderungen  2  1S91  fehlen  ebenfalls,  obwohl  sie 
doch  jedenfalls  bedeutend  mehr  werth  sind  als  das  S.  V  erwähnte 
Buch  von  C.  TisciiEXDüRF  (Aus  dem  heiligen  Lande  1862).  Unter 
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den  Einzelartikeln  vermissen  wir  bei  Aniinas  M.  J.  Schii'keks, 
Amwäs  1S9Ü,  bei  Jerusalem  C.Schick,  Beit  elMakdaslbST  u.a.m. 
—  Ganz  irreleitend  ist  die  Transcription  der  arabischen  Orts- 
namen. Selbst  Avenn  sie  richtig  wäre,  was  nicht  der  Fall  ist, 
hätte  der  Verf.  schon  aus  rein  praktischen  Gesichtspunkten  sich 
an  die  recipirte  der  FiscHEii-GuTHE'schen  Handkarte  anschlies- 
sen  sollen.  Auch  die  Umschreibung  der  hebräischen  Ortsnamen 
bedarf  manchmal  correcterer  Gestaltung.  Wenn  z.  B.  S.  lül' 
n^n  Thopheth  umschrieben  wird,  so  muss  der  Leser  denken,  dass 
das  n  im  Wortanfange  und  das  am  Wortende  gleichlautend  ge- 
wesen seien.  Bei  den  biblischen  Namen  ist  der  Verf.  der  Ortho- 
graphie Luther's  gefolgt.  Die  Äquivalente  der  LXX  stimmen 
bei  ihm  öfter  weder  mit  Tisciiendorf  noch  mit  Lagarde  ,  der 
überhaupt  nicht  benutzt  zu  sein  scheint.  So  ist  z.  B.  S.  ISS**  zu 
1  Kg.  9,  18  Thamor  als  Umschreibung  der  LXX  angegeben, 
während  T.  i>£p[i.ai>,  L.  {}oo[j,op  hat;  S.  159=^  bei  Jos.  12,  17  steht 
nisn  liXX  Thappue,  während  bei  T.  TacpouT,  bei  L.  Oaircpoo  steht. 
Übrigens  fehlt  das  3.  Tappuah  Jos.  15,  34,  in  der  Schefela  lie- 
gend. Von  den  sehr  verschiedenen  Umschreibungen,  die  in  den 
LAA  der  JjXX  für  Megiddo  vorkommen  (s.  Nestle,  supplemen- 
tum  1880  S.  41  zu  1  Kg.  4,  12;  S.  47  zu  2  Kg.  9,  27;  S.  52  zu 
1  Chr.  7,  29  etc.]  hat  der  Verf.  keine  Notiz  genommen.  Ein  Ubel- 
stand  ist  auch,  dass  der  LXX  wie  des  Josephus  Namensformen 
öfter  lateinisch  wiedergegeben  sind.  Wenn  z.  B.  ohne  jede  nä- 
here Angabe  der  Stelle  S.  105^  gesagt  wird,  Josephus  gebe  Ke- 
gila durch  Cilla  wieder,  so  weiss  man  nicht,  wie  man  daran  ist. 
Störend  ist  auch,  dass  Jos.  sowohl  Josua  als  Josephus  bedeu- 
ten kann,  vgl.  z.  B.  S.  164^  unter  Zarea.  —  Bei  den  »Freunden 
des  heil.  Landes«  setzt  der  Verf.  manchmal  sehr  viel  Kenntnisse 
voraus ,  manchmal  aber  schreibt  er  für  einen  recht  elementaren 
Standpunkt,  wie  z.  B.  S.  49^  Eden,  S.  96=^  Judaea,  S.  107»Zoar. 
Bei  der  sonstigen  Knappheit  des  Buchs  konnten  diejenigen,  die 
das  noch  lernen  müssen ,  auf  andere  Hülfsmittel  verwiesen  wer- 
den. —  S.  41*^  hätten  von  den  7  »hier«  jedenfalls  6  gespart 
werden  können.  —  Manchmal  ist  der  Ausdruck  unklar  oder 
missverständlich.  Wie  aus  dem  Namen  parbar  (S.  87*^^  hervor- 
gehen soll,  dass  man  die  hohlen  Räume  an  der  äusseren  Tempel- 
mauer nicht  mit  Erde  ausgefüllt  habe,  gestehen  wir  nicht  begreifen 
zu  können.   —    S.  166''   »durch  der  Philister  und  Juden  Hände 
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kam  Ziklag  an  Simeon«  klingt,  als  sei  dies  eine  Schenkung  der 
Genannten  an  8.  gewesen.  Der  Verf.  meint  aber  oft'enbar,  dieser 
ursprünglich  philistäische.  dann  jiuläische  Besitz  sei  später  an 
Simeon  gekommen.  Missverstiindlich  und  irreleitend  ist.  was 
S.  161''  über  Mischna  und  Gemara  gesagt  wird.  R.  Juda  hakka- 
dösch  ist  der  Redactor  der  Mischna,  hat  aber  mit  Gemara  nichts 
zu  thun,  und  R.  Jochanan ,  den  der  Verf.  mit  diesem  wie  einen 
Zeitgenossen  zusammen  nennt,  war  ein  unmittelbarer  Schüler 
Hillel's.  Am  Allerwenigsten  durfte  aber  gesagt  werden,  dass  auch 
die  Gemara  im  2.  Jahrb.  »abgefasst«  sei,  was  überhaupt  ein  ganz 
schiefer  Ausdruck  ist.  —  S.  168*"  ist  der  Schreibfehler  bTTS?  statt 
bTSJTy  zu  verbessern.  —  Was  soll  S.  152^:  »vliT,"in  und  'T  TTin .  .  . 
sind  Herge  in  der  Wüste  Siph«  bedeuten?  In  1  Sam.  23,  14  steht 
T  ilS'Ta  und  von  dem  Übrigen,  unverständlich  Abgekürzten,  steht 
überhaupt  nichts  da.  Es  ist  wohl  v.  15  mü"ih  gemeint.  —  Ebenso 
verstehen  wir  S.  128^^  Nefdamos  comis  nicht.  —  Was  »orinische 
Toparcbie«  S.  SG'' ist,  dürfte  auch  nicht  jeder  gleich  wissen.  Nach 
PLiNros  5,  14  wurde  Judäa  in  10  Toparchien  getheilt,  deren  eine 
opitvT]  »das  Gebirgsland«  benannt  ward.  Doch  genug.  Wir  woll- 
ten des  Verf.  Arbeit  nicht  herabsetzen,  sondern  ihr  zu  nützen 
suchen. 

Jena.  C.  Siegfried. 


Es-Salt. 

A^on  ii.  Schiiinachei*  in  Haifa  '). 

..Mit  sieben  Abbildungen.) 


Am  Abend  des  8.  October  1891  erreichten  wir  en-^alf.  Die 
Stadt  liegt  theils  in  einem  tief  eingeschnittenen  liergkessel,  theils 
am  Abhänge  des  bis  zur  haVa^  einer  aus  den  Zeiten  der  Kreuzziige 
stammenden  und  die  Stadt  überragenden  Festung,  ansteigenden 
Berges.  OlivenpÜanzungen  und  im  Osten  auch  Gärten  beleben 
die  sonst  kahle  Umgebung,  die  nackten  Kalksteinabhänge  des 
xoZidi  öschci  und  loäcli  schaeb'^],  und  auf  den  Anhöhen  in  der 
Kichtung  nach  Norden  und  Westen  begegnen  wir  üppigen  Wein- 
berganlagen von  grosser  Ausdehnung. 

Es -Salt  ist  der  Sitz  eines  Käi'mmakäms  oder  türkischen 
Gouverneurs  dritten  Ranges,  dessen  Bezirk  die  ganze  Belkä  xim- 
fasst.  Die  Stadt  zählt  gegenwärtig  etwa  10  000  Einwohner,  wo- 
von sich  2000  zur  griechisch-orthodoxen,  680  zur  lateinischen 
(römisch-katholischen)  und  200  bis  250  zur  protestantischen 
Konfession  bekennen;  die  übrigen  sind  Muslimen.  Jede  der  drei 
christlichen  Gemeinden  besitzt  eine  Kirche  und  Schule,  die  La- 
teiner ausserdem  ein  gastfreies,  geräumiges  Kloster,  von  dessen 
Dache  aus  die  beiden  in  Fig.  1  und  2  wiedergegebenen  Photo- 
graphien aufgenommen  wurden,  unter  behutsamer  Rücksicht  auf 
die  fanatische  und  misstrauische  muslimische  Bevölkerung  der 
Stadt.  Figur  1  und  2  zeigen  uns  den  Haupttheil  der  Stadt  am 
östlichen  und  südlichen  Fusse  der  Kafa,  Fig.  2  zeigt  die  letztere 

1)  Wegen  Mangel  an  Raum  kann  diese  Mittheilung  erst  jetzt  veröflent- 
licht  -werden.  Vgl.  den  Bericht  über  die  ganze  Reise  in  ZDPV.  XVI.  T2  H'. 
153  ff.     G. 

2)  RoBiNSOX.  Palästina  III,  1002  hat  u-ädi  efich-scha  ih.     G. 
Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVIll.  5 
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selbst  oben  auf  der  Höhe,  im  ^'ol•clel•gl•unde  recbts  ein  Stück  der 
katholischen  Kirche,  in  der  Mitte  des  Hildes  die  protestantische 
Kirche  nebst  der  Wohnuns;  des  Geistlichen .  etwas  tiefer  nach 
links  die  Moschee  der  Muslimen. 

Der  Bildnno'S'jrad  der  IJewohner  von  es-salf  steht  noch  auf 
niedriger  iStufe,  auf  der  eines  sesshaft  gewordenen  Beduinen  mit 
unveränderten,  beschränkten  Anschauungen  und  derben  Sitten. 
Der  Marktverkehr  ist  ein  lebhafter,  lebhaft  auch  das  Feilschen 
der  Beduinen,  welche  ihren  Bedarf  an  Kleiderstoffen,  Mänteln, 
Zucker,  KaiFee  und  Reis  ergänzen.    Besonders  reich  ist  die  Aus- 
wahl an  Rosinen ,  die  in  grosser  Menge  zubereitet  werden.    Eine 
eigene  Gattung,  bencit  esch-schäm  genannt,  klein  und  ohne  Kerne, 
wird  im  ganzen  Lande  allen  anderen  zihlh  (d.  i.  Rosinen)  vorge- 
zogen.    Die  Zubereitung  derselben  ist  folgende:    die  kernlosen 
Traubenbeeren  werden  ausgesucht  und  abgepflückt,  die  Hände 
mit  Olivenöl  eingerieben  und  der  Haufen  Beeren  so  lange  ge- 
mischt, bis  alle  etwas  ölig  befeuchtet  sind:  hierauf  wirft  man  die- 
selben in  eine  aus  der  Asche  des  sammt  dem  Laube  verbrannten 
hutm-'^)  oder  /(?6'f 7^-2 1  Holzes  gewonnene  Lauge,  wo  sie  nur  ganz 
kurze  Zeit  verbleiben;  dann  legt  man  sie  in  einen  Korb,  damit 
sie  abtropfen,   und  breitet  sie  zuletzt  auf  einem  Boden  aus  ge- 
stampfter Erde  aus,  damit  sie  langsam  eintrocknen.    Wein  wird 
nur  in  kleinen  Quantitäten  bereitet;  das  Rotl  =  2^ 'o  Kilo  kostet 
in  es-salf  12  Piaster  oder  etwa  l  Mark  und  70  Pf.  In  es-salf  wie 
überhaupt  in  der  Belkä  pflanzt  und  raucht  man  allgemein  einen 
rauhen,  kräftigen  Tabak,  Jnschv'')  genannt.    Da  derselbe  schlecht 
brennt,  stockt  die  Unterhaltung  meist  während  des  Rauchens; 
daher  kommt  das  Spruch  wort:    hlsche,  lä  tahklsche,   d.  i.  es  ist 
Äisr/je-Tabak,  rede  nicht!  Dennoch  geht  dem  modernen  Moabiter 
nichts  über  seinen  hlsr/ie,  den  er  nicht  etwa  dem  Gewicht,  sondern 
dem  Hohlmaasse  nach  kauft;  ein  sd ,  etwa  9  Liter,  kostet  einen 
»Beschlik«,  etwa  45  Pf. 

Es-salt  hat  Überfluss  an  gutem  Quellwasser.  Dem  lateini- 
schen Kloster  gegenüber,  am  südöstlichen  Ende  des  Marktes  be- 
gegnen wir  einem  türkischen  Bade  mit  Quellfassung  imd  einem 
öffentlichen  Brunnen  mit  Trog  zum  Tränken  des  Viehs.  Das 
übrige  Wasser   wird   den  Abhang  vollends   hinab   geleitet  und 

1)  Terebinthe.  2)  Eine  Eichenart  mit  grossen  Eicheln. 

3)  Der  im  Walde  [hlsch)  gebaute. 


es- Salt. 


()9 


dient  zur  Bewässerung  von  Gärten.    Wasser  und  Klima  inuss 
nach  dem  Aussehen  der  Bewohner  zu  urtheilen,  gesund  sein. 

Indem  wir  dem  Wege,  welcher  von  es-salf.  nach  flws  (vgl. 
ZDPV.  XVI,  160)  führt,  folgen,  gelangen  wir  nach  l.f)  km  etwas 
rechts  vom  Wege  und  im  tcad  es-salf  an  die  (hudle  'diu  dsrhcdur 


Graber  der  cltrlstlicherv  Euicjehorenew 
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Fig.  3.   Das  Mausoleum  ««ra  bei  e?-.sa^(. 

(oder  dscliZidlir,  wie  man  in  es-salt  sagt),  welche  am  Fusse  eines 
senkrechten  Kalksteinfelsens  entspringt,  üher  den  üppige  Wein- 
reben herabwachsen.  Das  Quellwasser  ist  gut  und  krystallhell. 
Harometerhöhe  715  m.  20  m  darüber  gegen  Westen  entspringt 
t'ine  zweite  Quelle,  'am  dschedür  el-fökä,  während  die  untere 
den   Beinamen   et-tahtü  führt.     Etwa   50  m   südwestl.   von   der 


70 


Schumacher. 


letzteren  entspringt  eine  dritte  Qnelle,  die  ' ain  cd-dschinh  eben- 
falls reichhaltig  nnd  gut.  Üppige  Gartenanlagen  von  Feigen-, 
Granatapfel-  und  Wallnussbäumen .  auch  Gemüsegärten  um- 
geben die  (hiellen  und  machen  deren  Wasser  nutzbar. 

Am  Westabhange  des  icüdi  cs-salf,  30  m  über  der  Thalsohle 
und  der  'ain  dschedür  finden  wir   das   alte  Mausoleum  süra   's. 


sc 
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2  cm,  -  1  ra. 
Fig.  4.    Thür  A  des  Mausoleums. 

Fig.  3).  Ein  enger  Fusspfad  führt  zu  der  an  steiler  Felswand  er- 
bauten Grabstätte.  Durch  eine  niedrige  Thür  [Ä]  mit  gegliedertem 
Sturz  und  römischem  Pfeifenornament  darüber  (s.  Fig.  4)  betreten 
wir  zunächst  den  mittleren  Kaum  von  5,40  m  bei  5,35  m,  welcher 
mit  einem  soliden  Spitzbogengewölbe  von  5  m  Höhe  im  Scheitel 

überwölbt  ist  und  auf  2  m  Höhe  ein  Kämpfer- 
sresims  is.  Fig.  5)  zeijjt.  Der  hintere  oder  öst- 
liehe  Theil  dieses  Raumes,  4  m  tief,  ist  da- 
gegen ganz  aus  dem  Felsen  herausgemeisselr, 
entbehrt  des  Gewölbes  ganz  und  zeigt  in  der 
Üstwand  drei  nischenartige  \'ertiefungen,  in 
der  nördlichen  eine  solche  [D]  von  0,90  m  bis 
I  m  Weite.  Bis  zur  Kämpferhöhe  des  Gewölbes 
war  der  mittlere  Raum  verputzt;  auch  ent- 
deckte ich  Gesimsschattirungen  von  rothbrauner  Farbe  an  den 
Länsswänden.  An  diesen  mittleren  Raum  reiht  sich  rechts  ein 
rechteckiger  von  1  ni  bei  5  m  Weite  an  und  ist  mit  jenem  durch 
eine  Thür  und  ausserdem  durch  einen  niedern  Gang  verbunden. 
Nördlich  von  dem  mittleren  Räume  finden  wir  weitere  recht- 
eckige Räume,  deren  \'erbindunü:sthüren  wie  auch  Decken  jedoch 


5^ 
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derart  zusammengestür/t  siiul,   dass  eine  Aufnahme  unmöf^lich 
ist.    Diese  Seiteukammcni   sind  sanz  aus   dem  Kalksteinfelsen 
herausgehauen  und  waren  verputzt.  Knochenreste  aus  der  neueren 
Zeit  füllen  dieselhon  thcihveise  an.  In  die 
Wände  sind  vielfach  Kreuze  (s.  Fig.  6)  ein-  \y 

gehauen.    Das  Mausoleum   ist  von  einem 

grossen,  alten  w^l6-Baum  (einer  Art  Weiss-  \    1    / 

dorn?)  überschattet,  dessen  Wurzeln  ins 
Innere  des  Haues  dringen  und  die  Zer- 
bröckelung  der  Decken   und  Wände  he-  Fi?.  6- 

schleimigen.  Vor  demselben  gegen  Westen 

Avurde  eine  kleine  Terrasse  geschaffen,  welche  von  einem  Feis- 
ahsturz begrenzt  ist;  hier  finden  wir  mehrere  Gräber  der  einge- 
borenen Christen,  darunter  eines  mit  dem  in  nebenstehender 
Skizze  (Fig.  7)  veranschaulichten  Grabmal.  Dieser  Grabstein 
stellt  verschiedene  Geräthschaften  der  No- 
maden dar,  nämlich  1)  es-samj'e,  das  IJrett 


zum  Serviren  der  Kaffeetassen;  2)  el-ghal- 
jTin,  die  Tabakspfeife;  3)  el-ibrlk,  die  zur 
Kafi'eebereitungdienende kupferne  Wasser- 
kanne; 4)  cl-mehbäsckj  den  KafFeestösser 
(Klöpfel);  5)  el-mehmüsa  den  Kaffeeröster; 

6)  den  Behälter  für  ungestossenen  Kaffee; 

7)  ed-dschurn,  den  Kaffeemörser;  8)  el-man- 
naf^  den  Behälter  für  gestossenen  Kaffee; 
9)  ibrlk  el-moi^  den  irdenen  Trinkkrug. 

Grabmäler  mit  ähnlichen  Ausschmük- 
kungen  findet  man  hin  und  wieder  im 
üstjordanland;  dieselben  sollen  die  unter 
Beduinen  so  hochgehaltene  und  von  den 
Verstorbenen  ausgeübte  Gastfreundschaft 
bekunden. 

Bis  vor  Kurzem  begruben  einige  Ein-  Fig.  7. 

wohner  von y/ze?  ihre  Todten  noch  an  dieser 

Stätte,  die  als  geweiht  gilt;  daher  auch  der  Beiname  el-madschenni. 
Die  Eingeborenen  behaupten  nämlich,  es  hausen  ghül,  d.  i.  Kiesen 
oder  Dämonen,  darinnen.  Das  Mausoleum  dürfte  aus  frühchrist- 
licher, die  jetzigen  gemauerten  Theile  jedoch  —  dem  gothischt'U 
Spitzbogen  zufolge  —  aus  der  Zeit  der  Ivreuzzüge  stammen. 


l 
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Leider  fehlte  mir  die  Zeit,  um  das  Innere  der  über  der  Quelle 
heim  lateinischen  Kloster  ines-saff  erhauten  angeblichen  Kirche, 
die  durch  einen  unterirdischen  Gang  mit  dem  Bergcastell  ver- 
bunden sein  soll,  zu  untersuchen.  Allalt  md  es-mhirln.  d.  i.  Gott 
ist  mit  den  Geduldigen. 


Nachtrag.  In  meiner  Reisebeschveibung  ZDPV.  XVI,  161) 
ist  anstatt  iidora  zu  setzen  nd7)r. 


Anmerkung  der  Bedaction:  Der  S.  71  erwähnte  wc^«- Baum 
ist  der  Zürgelbaum,  s.  ZDPV.  XIII,  S.  224. 


(iadara  nicht  Geser. 

Von  Professor  Dr.  Sclilatter  in  Berlin. 


Zur  Glciclumg  l'cüoarxy.  =  1T^,  die  Gelzeu  ZD1'\'.  XVII.  iiiiH". 
wieder  vertheidigt  hat,  ist  zu  bemerken: 

1.  Das  alttestamentliche  ITj,  V 6.'y,rjrj.  des  1.  Makkabäerbiichs, 
Ta^topa  oder  FaCapa  im  Senatsbeschluss  Jcs.  Ant.  ed.  Niesk) 
13,26,  ra:rzpa  bei  Jos.  Ant.  5,83.  12,308.  13,2i:>.  ra:Gtpa  bei 
EusEB  und  das  bis  zur  Gegenwart  hinabreichende  175  tellchrhezer) 
bilden  eine  constante  Reihe,  in  die  sich  Fdcoapa  nicht  einschieben 
lässt.  Gelzer  denkt  sich  "ij!*  und  "i~Oi  als  gleichzeitig  gebrauch- 
liehe  Formen.  Während  der  makkabäische  Erzähler  die  Stadt 
VöLr^^a.  hiess,  hätte  sie  der  Bericht  über  das  Dekret  des  Gabinius 
Ant.  14,91  Faoapa  genannt.  Während  Euseb  das  Dorf  als  Fa!^apa 
kennt,  hätte  sich  sein  Zeitgenosse  zu  Nicäa  als  Bischof  von  Faoapot 
deklarirt.  Während  das  bis  zur  Gegenwart  hinabreichende  "^75 
auch  für  die  spätbyzantinische  Zeit  beweist,  dass  7  [z]  gesprochen 
wurde,  sollen  die  byzantinischen  Listen  den  Ort  beharrlich  als 
Faoapa  aufführen.  Ich  kann  diese  durch  etliche  Jahrhunderte  sich 
fortsetzende  Doppclnamigkeit  nicht  »fragelos«  heissen,  sondern 
sehe  in  ihr  das  Zeichen,  dass  hier  Verschiedenes  zusammen- 
geworfen wird. 

2.  Neues  Beweismaterial  für  den  willkürlichen  Wechsel 
zwischen  "i  und  7  hat  Gelzer  nicht  beigebracht.  Die  ^'ariante 
Faoapajv  neben  FaC^p'^v  Jos.  Ant.  5,83  und  12,3ü8  ist  völlig  be- 
langlos, weil  an  beiden  Stellen  der  Lateiner  und  die  an  erster 
Stelle  stehenden  griechischen  Zeugen  das  correcte  Fal^apwv  geben. 
Da  correcte  Formen  nicht  durch  Verschreibung  entstehen,  unter- 
liegt es  keinem  Zweifel,  was  Jgsephu.s  geschrieben  hat.  Faoäptov 
gehört  lediglich  in  die  Textgeschichte  des  JosEriiis.    Durch  das 
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kleine  Fiagraciit  aus  PoKruYKius  bei  SxErHAXus  von  Byzanz: 
l'ciopa  -oÄ'.c  llaXaiarivr,;  erfahren  wir  nur,  dass  Porimiyh  irgend 
einen  Ort  in  Palästina  l'aopa  genannt  haben  soll '  .  Wer  mehr 
wissen  möchte,  muss  sich  bei  seiner  Phantasie  erkundigen.  Gelzer 
stützt  sich  auf  llaÄcaaTi'vr^,  weil  die  Glosse  über  das  zur  Dekapolis 
gehörende  Gadara  dieses  zur  KoiÄr,  l'upi'a  rechnet.  Die  Glosseu- 
sammlung  des  Stephanos  hat  aber  Koi^^r^  1.  nur  als  Archaismus 
aus  den  älteren  Historikern,  Pülyi«,  1'üsidonius  etc.;  für  die 
spätere  Zeit  lagen  die  beiden  Gadara  ebenso  gut  als  Geser  in 
PaXaiaTivT|. 

Es  bleibt  einzig  Strabo,  der  nicht  seiner  selbst  wegen  von 
Belang  ist,  wohl  aber  desswegen,  weil  er  über  Palästina  Notizen 
aus  PosiDONius  hat.  Da  er  16,  759  yj  ['7.07.01;  zwischen  Joppe  und 
Asdod  setzt,  liegt  unzweifelhaft  eine  Reminiscenz  an  Geser  bei 
ihm  vor,  was  auch  durch  die  Ijemerkung  bestätigt  wird:  r^v  y.al 
«'jTTjV  £;ioicita7VTo  Ol  '10007101.  Sie  blickt  auf  den  Streit  zwischen 
Antiochiis  Sidetes  und  Hyrkan  I  um  Geser  zurück.  Ebenso  deut- 
lich enthält  aber  Strabo's  Stelle  eine  Confusion;  denn  er  nennt 
nach  der  Paoapic  Asdod  und  Askalon  und  bemerkt  von  letzteren: 
£VT£'Ji)£V  rjV  'AvTto)ro?  6  (ptXoaocpoc  [j.i7.pov  TrpoTjfjLÖiv  Ysyovo);*  sx  os  tojv 
r707ptov  <I)iAooYj|xoc  TS  0  ^ETTtxoupsio;  "/ai  ricXsaYpo;  X7i  Msvi-ttoc  6 
azouoo-'sXoio;  ■/.7I  ösoooipo;  0  xai}  irjjjLä;  pTjTojp.  Geser  ist  nicht  bis 
zu  Strabo's  Zeit  hinab  die  Heimath  griechischer  Litteraten  ge- 
wesen; denn  es  wurde  schon  durch  den  Makkabäer  Simon  ge- 
waltsam judaisirt,  und  wenn  es  auch  noch  mehrere  Male  in  den 
folgenden  Kriegen  den  Herrn  gewechselt  hat,  so  war  es  doch 
jedenfalls  mit  dem  griechischen  Litteraten thum  in  Geser  vorbei. 
Diese  Angaben  Strabo's  gehören  zum  r7.07p7  der  Dekapolis; 
er  vermag  aber  beide  Orte  nicht  zu  unterscheiden.  Denn  ein 
rao7p7  kennen  -wir  bei  Strabo  einzig  durch  die  nach  der  Stadt 
benannte  Landschaft  Paoapic,  die  südlich  von  Joppe  liegen  soll. 

Übrigens  zeigt  schon  dies,  dass  Straho  von  einer  Landschaft 
Paoapic  redet,  die  Verwechselung  an.  Die  um  Geser  her  liegenden 
Orte:  Emmaus,  Lydda,  Jamnia,  Ekron  sind  ihm  ebenbürtig  ge- 
wesen, so  dass  es  nie  ein  grösseres  Gebiet  verwaltete.  Seine  Be- 
deutung in   den  makkabäischen  Kriegsjahren  hängt  einzig  an 

1)  Das  »soll«  bezieht  sich  auf  die  den  zweiten  Vocal  ausstossenilc 
Schreibung. 


Gadara  nicht  Geser.  7-, 

seiner  erhöhten  und  dadurch  festen  IjUiro.  Wie  Stkamo  zu  seiner 
Landschaft  l'aoapt:  kommt,  zeigt  die  zweite  StelU",  die  von  ihr 
handelt:  I6,7(il.  Nachdem  er  von  den  Wundern  des  toten  Meers 
gesprochen  liat,  fahrt  er  fort:  i'ari  03  77.I  iv  -r^  Vr/.O'y.^jifj'.  -jouip  |io/- 

7.-o[j7./J.s'..  Dies  ist  eine  entstellte  Nacliricht  üher  die  lieissen 
Ouellen  am  Jarmuk. 

AusSTRAiJolässt  sich  nicht  einmal  schliessen.dass  I'osidomi  s 
statt  rdtl^otpa  faoapa  geschrieben  habe.  Sthauo  kann  beide  Orte 
verwechselt  haben,  auch  wenn  sie  Posidonius  verschieden  schrieb. 
Aber  selbst  wenn  er  durch  Posidonius  zu  seinem  Irrthum  jrc- 
bracht  wäre,  so  wäre  dadurch  die  Thatsache  nicht  entkräftet. 
(lass  von  den  im  Lande  lebenden  Referenten  keiner  da,  wo  er 
imzweifelhaft  von  Geser  redet,  den  Namen  anders  als  mit  T  (r) 
geschrieben  hat. 

3.  Die  Gleichung  Geser  =;  Gadara  ist  deswegen  unzulässig, 
Aveil  schon  längst  vor  den  l^ischofslisten  die  Existenz  eines 
zweiten  Gadara  bezeugt  ist.  Hierbei  ist  es  zunächst  gleichgültig, 
ob  die  Lage  desselben  noch  bestimmbar  und  meine  (ileichimg: 
Gadara  =  es- Salt  richtig  ist  oder  nicht.  Jedenfalls  fällt  dadurch, 
dass  Avir  Avissen,  dass  es  noch  ein  zweites  Gadara  gegeben  hat, 
jede  Veranlassung  weg,  durch  sprachliche  Gewaltsamkeiten  ein 
drittes  zu  produciren.  Joseptius  sagt  Bell.  jud.  4,  7,  3,  dass  die 
Metropole  von  Peräa  Gadara  geheissen  habe  und  dass  sie  bis  zum 
Frühling  68  auch  nach  dem  Fall  von  Tiberias,  Taricheä  und 
Gamala  der  Herd  des  jüdischen  Aufstandes  östlich  vom  Jordan 
gewesen  sei.  Dass  dies  mit  den  bestimmten  Nachrichten  über 
das  zur  Dekapolis  gehörende  Gadara  am  Jarmuk  nicht  vereinbar 
ist,  gehört  nach  meiner  Meinung  zu  den  Dingen,  die  man  n\iv 
einmal  zu  sagen  braucht;  so  drängen  sie  sich  auf).  Auch  was 
uns  über  die  Einnahme  der  Stadt  durch  Vespasian  erzählt  Avird, 
zeigt,  dass  sie  vollständig  jüdisch  war  Erst  in  der  letzten  Notb, 
als  mit  dem  Anbruch  des  Frühlings  ihre  gewaltsame  l  nter- 
werfung  direct  bevorstand ,  haben  sich ,  nicht  der  griechische 
Theil  der  Einwohnerschaft,  sondern  »die  Reichen«  an  Vespasian 
gewandt,  nicht  in  offener  Parteiname  für  die  Römer,  sondern 

1)  Über  die  Haltung  des  heidnischen  Gadara  während  des  Kriegs  vgl. 
Bell.  jud.  2,  18,  5.  3,  10, 10.  Vita  349.  42  ;ed.  NiESE). 
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heimlich .  weil  die  Stadt  auch  damals  noch  von  der  fanatischen 
Partei  beherrscht  worden  ist.  Deragemäss  zog  dieselbe  nicht  nach 
Jerusalem  ab.  ohne  zuerst  den  ^'erräther  hinziirichten. 

Von  diesem  Gadara.  welches  die  Metropole  des  jüdischen 
Peräa  gewesen  ist.  lässt  sich  dasjenige  Gadara  nicht  trennen. 
Avelches  durch  das  Edikt  des  Gabini us  neben  Jerusalem,  Jericho. 
Sepphoris  und  Amathus  als  jüdische  Metropole  bezeichnet  ist. 

Für  dieses  Gadara  erhalten  wir  aber  liell.  jud.  4,  7,  3  deut- 
liche geographische  Angaben.  Die  Metropole  lag  südlicher  als 
Pella,  weil  Peräa  nur  bis  an  das  Gebiet  von  Pella  reichte,  dagegen 
nicht  südlicher  als  Beth  Nimrin,  weil  man  von  Gadara  nach  Je- 
richo und  Jerusalem  über  HethXimringiug.  Wo  lag  nun  zwischen 
Pella  und  Nimrin  die  Metropole?  Ich  bitte  eine  Karte  des  Ost- 
jordanlandes anzusehen. 

Diese  Ansahen  des.Ios?:PHUS  dürfen  um  so  weniger  bezweifelt 
werden,  weil  sie  durch  Ptolemäu.'^  und  durch  das  von  derMischna 
nebst  ihren  Parallelen  als  jüdisch,  gross,  befestigt  und  hochge- 
legen bezeugte  peräische  miji  bestätigt  sind.  Vgl.  Zur  Topogr. 
Pal.  46. 

Ich  setze  Gadara  nicht,  wie  es  bei  Gelzer  scheint,  wegen 
des  cyprischen  Georg  nach  es- Salt,  sondern  desswegen,  weil 
Avir  für  die  hocbgelegene  und  als  Festung  beschriebene  Metro- 
pole von  Peräa  namens  Gadara  zwischen  Pella  und  Peth  Nimrin 
einen  Platz  nöthig  haben.  Gelzer  hat  über  es-Salt  gesprochen, 
ohne  die  alte  Metropole  von  Peräa  mit  einer  Silbe  zu  erwähnen. 
Sein  Beweisverfahren  wird  dadurch  zum  mindesten  unvollständig. 
Sein  Schlusssatz:  «es  bleibt  also  dabeic,  dass  die  Bischöfe  von 
Gadara  lUschöfe  von  Geser  gewesen  sind,  kommt  zu  früh,  weil 
jeder  Beweis  fehlt,  warum  sie  nicht  lUschöfe  von  Gadara  =  "1113 
gewesen  sind. 

4.  Der  Beitrag,  den  die  bei  Gkükg  von  C.'ypern  stehende 
Städteliste  zu  der  Frage  leistet,  besteht  darin,  dass  er  das  eine 
der  beiden  Gadara  mit  Amathus,  Jericho  und  Livias  zusammen 
dem  ersten  Palästina  zutheilt.  Gel/kk  will  daraus  schliessen, 
dass  das  zweite  Gadara  nicht  in  Peräa  lag,  weil  Peräa  wahr- 
scheinlicher zur  Provinz  Arabien  gehört  habe.  Allein  die  positive 
Angabo  des  Josephl.s,  dass  das  zweite  Gadara  die  Metropole  IV 
räas  war  und  auf  dem  Plateau  östlich  von  Bethnimrin  lag,  macht 
dergleichen  Vermuthungen  nach  meiner  Meinung  gegenstandslos. 
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Da  (He  östliche  Hälfte  der  Jordauebeno  /u  Palii.stiiui  I  «j^eliürt 
hat,  liisst  sich  a  priori  darüber  garnichts  sagen,  ob  nicht  aiuh 
ein  Thoil  des  anliegenden  Plateaus  derselben  rrdvin/  /ugetlieilt 
war.  Grenzen  sind  nicht  nur  durch  physische,  sondern  auch 
durch  historische  Gründe  bedingt.  Ich  leite  meinerseits  die  Zu- 
gehörigkeit der  Metropole  Periias  zu  Palästina  I  daraus  ab,  (hnss 
dieselbe  nicht  nur  im  Jahre  70,  sondern  auch  bei  der  Uildun«-- 
der  Provinz  Arabien  jüdisch  war. 

Wer  es- Salt  Arabien  zutheilt,  muss  seinen  antiken  Namen 
in  den  Städtclistcn  der  Provinz  Arabien  suchen.  Ich  setze  als 
sicher  voraus,  dass  es-Salt  zwar  seinen  antiken  Namen  verloren 
hat,  aber  keine  moderne,  d.  h.  islamitische  Gründung  ist,  souderii 
schon  in  der  griechischen  Zeit  entsprechend  seiner  heutigen  Be- 
deutung ein  dominirender  Punkt  gewesen  ist.  Gelzer  kann 
einen  so  wichtigen  Punkt  wie  es-Salt  in  der  Geschichte  des  Ost- 
jordanlandes nirgends  aufzeigen;  er  hat  keine  Bischöfe  für  das- 
selbe, und  auch  die  Kabbinen  haben  sich  mit  den  Historikern 
und  den  kirchenrechtlichen  Quellen  vereinbart,  nicht  von  es- 
Salt  zu  sprechen.  Für  mich  sind  diese  Schwierigkeiten  erledigt. 
Der  Bischof  von  es-Salt  sass  schon  zu  Nicäa;  den  Kabbinen  ist 
es  wohl  bekannt,  und  in  der  Geschichte  des  Landes  tritt  es  seit 
dem  grossen  Antiochus  mehrfach  bedeutsam  hervor. 

Damit  steht  der  Platz,  den  Georg  Gadava  in  seinem  Ver- 
zeichniss  giebt,  in  bester  Übereinstimmung.  Dass  die  beiden 
Asdod  nebst  Namen,  die  in  den  Süden  gehören,  darauf  folgen, 
sieht  jedermann.  Das  ändert  an  der  Thatsache  nichts,  dass  die 
Liste  1)  Amathus,  2)  Jericho,  3)  Livias,  4)  Gadara  dadurch  kopu- 
lirt,  dass  sie  dieselben  unmittelbar  hintereinander  mit  dem  nur 
ihnen  gegebenen  Titel  ps^cÄViC  versieht.  Was  er  bedeutet,  hängt 
davon  ab,  ob  die  Liste  nach  kirchenrechtlichen  oder  politischen 
Gesichtspunkten  entworfen  ist.  Gelzer  liest  darin,  dass  v* diese 
Gemeinwesen  nicht  als  vollberechtigte  -öX<z  organisirt  waren«'. 
Für  Livias  und  Jericho  hat  diese  Erklärung  nicht  besondere 
Evidenz.  Da  Geor(j  von  der 'Ps-scov  Faoapa  nicht  anders  als  von 
derjenigen  von  Jericho  und  Livias  spricht,  folgt  aus  seiner  Liste 
nicht,  dass  sein  Gadara  nach  Bau  und  Bevölkerung  ein  geringer 
Ort  gewesen  sei. 

Auch  die  Nähe  von  Amathus  ist  gegen  meinen  Ansatz  geltend 
gemacht  worden,  weil  Gabinius  beiden  Orten  ein  Synedvium  ge- 
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geben  hat.  Wenn  nns  auch  die  Motive  dunkel  blieben,  um  deren 
willen  Gabinius  es-Salt  und  Amathus  besondere  Behörden  gab, 
so  dürften  y\ix  desswegen  doch  nicht  eine  neue  jüdische  Metro- 
pole erfinden.  Ich  suche  einen  Grund  im  bedeutenden  klimati- 
schen Unterschied  zwischen  beiden  Gebieten;  denn  Behörden, 
welche  die  Homer  einsetzten,  dienten  vor  allem  auch  dem  Steuer- 
wesen. Die  Erhebung  der  Steuern  hängt  aber  vom  Termin  der 
Ernte  ab,  die  in  Amathus  beträchtlich  früher  beendet  ist,  als  in 
es-Salt.  Ganz  in  derselben  Weise  hat  auch  Jericho  neben  Jeru- 
salem ein  besonderes  Synedrium  erhalten,  was  nicht  nur  durch 
die  Distanz  der  beiden  Orte  erklärbar  ist.  Die  Leute  von  Gophmi. 
Lydda,  Hebron  etc.  hatten  ebensoweit  nach  Jerusalem  als  die  von 
Jericho.  Amathus  steht  neben  es-Salt  genau  wie  Jericho  neben 
Jerusalem. 

5.  Die  Concilsakten  bieten  meiner  Auffassung  keine  Schwie- 
rigkeit. In  Nicäa  folgen  einander:  der  Bischof  von  Jerusalem, 
von  Neapolis,  von  Sebaste,  von  Caesarea,  von  Gadara.  von  As- 
kalon,  von  Nikopolis,  von  Jamnia.  von  Eleutheroi)olis.  Warum 
sollte  es-Salt  an  dieser  Stelle  befremdlich  sein?  Die  Reihenfolge 
führt  darauf,  dass  Gadara  eine  bedeutende  Stadt  gewesen  ist. 
Geser  war  damals  ein  Dorf  Wie  kommt  der  Bischof  eines  Dorfes 
zwischen  denjenigen  von  Caesarea  und  Askalon?  Gewiss  nicht 
der  Geographie  zu  lieb.  In  Ephesus  stehen  in  der  ersten  Aktion 
die  beiden  Nachbarn  Livias  und  Gadara  beisammen;  in  Chalcedon 
finden  sich  zwischen  ihnen  noch  Minois  und  Antipatris.  Das  ist 
für  die  Lage  von  Gadara  völlig  gleichgültig  und  beweist  höchstens, 
dass  Gadara  zurückgegangen  ist  imd  nicht  mehr  nach  selbstver- 
ständlicher Etiquette  den  kleineren  Orten  voransteht. 

6.  Da  wir  durch  die  l^ischofsliste  der  Synode  in  Jerusalem 
83G  ohnehin  wissen,  dass  Gadara  Bischofssitz  gewesen  ist,  so  ist 
es  für  dasselbe  bedeutungslos,  ob  Gkorg's  Verzeichniss  von 
kirchlicher  Herkunft  ist  oder  nicht.  Da  diese  Frage  aber  auch 
andere  palästinensische  Arbeiten  gelegentlich  berührt,  mögen  ihr 
einige  Worte  gewidmet  sein.  In  der  Hauptsache  sind  Gelzer's 
und  mein  Urtheil  identisch ,  nämlich  darin ,  dass  die  bei  Georg 
stehende  und  die  als  Verzeichniss  der  Bisthümer  Palästinas  über- 
lieferte Liste  der  Substanz  nach  identisch  sind  und  daher  nicht 
verschieden  beurtheilt  werden  dürfen.  Dadurch  ist  das  Ver- 
zeichniss über  den  Islam  hinaufgestellt,   und  dem  griechischen 


Gadara  nicht  Geser.  79 

Palästina  zugetlieilt.  Die  Kontroverse  entsteht  dadurcli.  dass 
dieselbe  Liste  hei  Georg  mit  Stücken  verbunden  ist ,  die  nacli 
politischen  Gesiclitspunkten  entworfen  sind'),  während  sieander- 
weitio^  unter  kirchlichem  Titel,  wie  descriptio  parochiac  Jeru- 
salem etc.  vorliegt.  Somit  hat  entweder  Georg  für  Palästina  die 
liischofsliste  kopirt,  oder  die  Liste  Georg's  ist  später  misshräuch- 
lich  als  Hischofsliste  deklarirt  worden.  Gelzer  nimmt  letzteres  an. 
Er  hat  darin  unzweifelhaft  Recht,  dass  ein  Fehler  vorliegt, 
wenn  der  Titel :  descriptio  parochiae  Jerusalem  auch  auf  die  Pro- 
vinz Arabien  ausgedehnt  wird.  Ich  habe  nie  gesagt,  dass  dies 
dem  kirchenrechtlichen  Bestand  des  Patriarchats  von  Jerusalem 
entsprochen  habe.  Die  Entscheidung  scheint  mir  jedoch  bei  der 
Frage  zu  liegen,  ob  die  Namen,  welche  Georg  giebt,  thatsächlich 
die  Bischofssitze  nennen  oder  nicht. 

Von  den  30  Namen  für  Palästina  I  sind  26  anderweitig  als 
Bischofssitze  bekannt.  Ich  rechne  dazu  auch  ^aXrcov  K(uva-av-ia- 
v'.x-^c,  das  deutlich  nach  dem  Süden  Palästinas  gehört.  Ich  suche 
dort  neben  Konstantia  nicht  noch  eine  andere  »konstantianische« 
Stadt.  Konstantia  ist  der  von  Konstantin  mit  der  Errichtung  des 
Episkopats  dem  Hafen  von  Gaza  verliehene  Name.  Ebenso  darf 
zum  ^ilrzATwv  ispaTi/.o;,  einerlei  ob  es  sich  um  Gerar  oder  Gerra 
handelt,  der  durch  das  Chalcedonense  bekannte  Bischof  von 
Gerar  (Gerra?)  gestellt  werden.  Nicht  als  Bischofssitze  sind 
nachweisbar:  Onus,  der  Hafen  von  Asdod,  Trikomia,  und  das 
unbestimmbare  Toxos.  Bei  Georg  fehlen  die  Bischöfe  von  Me- 
nois  und  Sariphaia.  Der  Beweis  ist  nicht  geführt,  dass  die  Con- 
gruenz  nicht  eine  vollständige  ist.  Für  Sariphäa  hat  schon  Relax» 
an  Sarafend  westlich  von  Lydda  gedacht.  Dass  dasselbe  Bis- 
thum  in  den  einen  Listen  nach  Ono,  in  den  anderen  nach  Sara- 
fend benannt  worden  sei .  bildet  schwerlich  eine  Schwierigkeit. 
Ob  Menois ,  das  in  die  Nähe  von  Gaza  gehört ,  bei  Georg  fehlt, 
ist  so  lange  unsicher,  als  wir  über  das  von  ihm  gegebene  Dio- 
cletianopolis  ganz  im  Dunkeln  sind.  AVir  wissen  nur.  dass  es 
ebenfalls  nach  dem  Süden  gehört,  wissen  aber  nicht,  welcher 
alte  Name  neben  dieser  modernen  Bezeichnung  stand. 


r» 


1)  Die  Listen  sind  notorisch  zusammengestückt.  Für  Kleinasien  ent- 
halten sie  nur  die  Bischöfe ,  und  hinter  den  palästinensischen  Verzeichnissen 
folgen  Notizen  über  die  kirchliche  Verfassung  Armeniens  und  Cyperns. 
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Für  Palästina  II  sind  die  1 1  Städtenaraen  Georg's  sämmt- 
lich  Bisthümor.  Er  fügt  bei :  TsTpa/.tüuia  xÄiaa  ra'jÄaar,:  x(0|xTj  Naic. 
Dass  der  Dscholan  ganz  ohne  Bischof  gewesen  ist,  ist  kaum 
glaublicli.  Die  Liste  vom  Jahr  b'A()  giebt  nicht  Nain,  dagegen 
E^aÄo'jr.  Zwischen  Iksäl  und  Nain  ist  das  Verhältuiss  analog, 
wie  zwischen  Kefr  Ana  und  .Sarafcnd.  Ausserdem  kennen  wir 
noch  durch  die  Listen  von  Chalcedon  und  Jerusalem  einen  Bischof 
von  ^l(üTa|jT,  /"ItuTaTra),  der  nach  Palästina  II  gehört,  falls  die  Bei- 
ziehung des  alten  Jotapata  das  Kichtige  traf. 

Für  Palästina  III  sind  von  den  14  Namen  jedenfalls  S  Bis- 
thümer.  Nicht  nachs^ewiesen  sind:  M7.'V.:,  ßiposaßcuv,  Avas  auf- 
fallend ist,  da  man  für  Bersaba  einen  Bischof  erwarten  wird, 
nsvTaxwata,  Mau-o'jojpc. ,  M-/;Tpo7.u)tjLia,  ^aXttov  ispari/ov.  Mit  dem 
letzteren  kann  vortrefflich  der  Bezirk  des  Sinai  gemeint  sein, 
Avodurch  sich  dieses  Glied  mit  dem  Bisthum  von  Pharan  decken 
würde*).  Sonst  werden  noch  genannt  ein  Bischof  von  <I)aivou; 
und  von  Baxaüo;,  welches  Le  Quiex  wegen  Epiphanius  ana- 
ceph.  1,249  DiXD.\  der  es  die  a-/;7poxcüix'!a  der  <I)iAaSs//ir,VYj  heisst, 
mit  ar,~ooxtou.ia  combinirt. 

Angesichts  dieses  Thatbestandes  wage  ich  nicht,  die  im  Titel 
descriptio  parochiae  Jerusalem  ausgedrückte  und  für  uns  seit 
dem  9.  Jahrhundert  nachweisbare  Tradition  »ganz  verkehrt«  zu 
heisseu.  Die  Congruenzen  der  Liste  mit  den  kirchlichen  Insti- 
tutionen lassen  sich  schwer  erklären,  wenn  sie  nicht  beabsichtigt 
sind.  Warum  fehlen  z.  B.  für  Palästina  1  Bethlehem  und  Hebron, 
während  doch  Terkumije  genannt  wird?  Bischöfe  von  Beth- 
lehem und  Hebron  gab  es  notorisch  nie.  Zwischen  Jerusalem 
und  Sichem  fehlt  jeder  Name,  während  uns  die  Orte  der  Ebene 
sehr  vollständig  gegeben  Averden,  bis  herab  zu  dem  schon  zur 
Zeit  des  llieronymus  halb  zerfallenen  Antipatris  und  zum  Hafen 
von  Asdod.  Die  Orte  der  Ebene  hatten  notorisch  ihre  eigenen 
Bischöfe,  Avährend  Gophna,  Akraba,  Bethel,  Kirjathjearim  u.  s.  f. 
zwar  durch  die  ganze  griechische  Zeit  existirten,  aber  nie  einen 
Bischof  gehabt  haben.  Vom  Westufer  des  "aliläischen  Sees  wird 
einzig  Tiberias  genannt,  während  wir  über  die  Besiedelung  der 
Gennesarebene  nichts  erfahren,  und  Kapernaum  ebensowenig 
erscheint  wie  Nazareth.    Auch  ist  nicht  ohne  Weiteres  evident. 

1]  U[->7-f/.ov  scheint  Schreibfehler  zu  sein;  ob  für  t£paTt7.üJv? 
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warum  in  einem  Verzcichniss  »der  Städte  und  Komcuverbilndca 
von  allen  jiraliläischen  Dörfern  neben  dem  unbestimmbaren  Tztow- 
-/(oai'a  einzig  Nain  figuriren  darf.  Die  N'crfassung  der  paliistinen- 
sischen  Kirche  macht  dies  alles  klar'). 

1)  Über  die  Liste  von  Arabien  wage  ich  kein  Urtheil,  weil  die  Ilecog- 
nition  der  Ortsnamen  hier  besondere  Schwierigkeiten  hat.  Georg  gicbt  hinter 
den  Städten  ein  Verzcichniss  von  Komen;  ich  gebe  gerne  zu,  dass  hier  viel- 
leicht Militärposten  aufgezählt  sind. 


Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVni. 


]S^eue  Naditväge  zu  ZDPV.  X.  195-345   XI.  J39-U2: 

XII,  33-35. 

Von  R.  Köhricht. 


1.  lu  Bibliotheca  geogr.  Palaestinae  No.  159  ist  eine  ano- 
nyme Beschreibung  des  heiligen  Landes  erwähnt,  welche  über- 
schriftlich in  der  Ausgabe  des  Chronic.  Laudenensc  bei  Bouquet 
XVllI,  706  genannt  wird.  Da  ausser  dem  Pariser  Codex  Colbert 
No.  5011  der  Codex  von  Middlehill  No.  ISSO  den  Text  jenes 
Chronicon  enthält,  der  letztere  aber  mit  der  ganzen  Sammlung 
Meermans  nach  Berlin  an  die  Königliche  Bibliothek  verkauft 
worden  ist,  so  hat  der  Referent  ihn  eingesehen  und  gefunden, 
dass  die  im  Verzeichniss  der  Meerman' sehen  Handschriften, 
Berlin  1892,  327 — 328,  No.  144  gegebene  Beschreibung  zwar  die 
gesuchte  Descriptio  Terrae  Sanctae  nicht  nachweist,  diese  aber 
doch  in  der  Handschrift  fol.  144" — 145=*^  und  zwar  zum  Jahre  1186 
sich  findet.  Sie  ist  ausserordentlich  dürr  und  gleichgültig;  hier 
mögen  Incipit  und  Explicit  folgen :  Hie  placuit  urbem  Jerusalem 
describere.  Jerusalem  licet  ab  antiquo  sue  composicionis  ||  urbem 
Jerusalem  ab  Helia  Adriano  mirifice  constat  esse  decoratam,  qui 
per  omnes  vicos  urbis  aqueductus  fecit,  per  quos  inundacione 
imbrium  omnes  immundicie  urbis  diluerentur« '). 

2.  Im  Journal  asiatique  1888,  XH,  471—490;  1889,  XHI, 
33 — 79  hat  Martin  eine  Studie,  Les  premiers  croises  et  les 
Syriens  Jacobins  de  Jerusalem  und  einen  Text  veröffentlicht, 
worin  erwähnt  wird,  dass  bald  nach  der  Eroberung  Jerusalems 


1)  Zu  den  in  Bibliotheca  Nr.  83  (S.  .33 — 35;  vgl.  6G5)  genannten  Aus- 
gaben des  Textes  von  Eugesippus-Fretellus  vgl.  jetzt  noch  Hoogeweg,  Die 
Schriften  des  Kolner  Scholasters  Oliver  (Stuttgarter  Liter.  Verein  CCII), 
Tübingen  1894,  p.  LXXYIII— LXXXIV,  1-24:  Descriptio  Terre  Sancte. 
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durch  die  Franken  ein  grosser  Herr  derselben,  Gonnefur»),  den 
Jakobiten  die  liingst  von  ihnen  besessenen  Dörfer  Het  Arif  und 
Adesia  nahm  2),  bis  er  in  ägyptische  Gefangeuschaft  fiel  und  lial- 
duin  I  den  Jakobiten  jene  Dörfer  gegen  eine  Geldzahhmg  zurück- 
gab. Gonnefar  ward  wieder  frei  und  erhob  wiederum  Ansjiriiche 
auf  beide  Dörfer,  die  durch  den  Patriarchen  Iguatius  und  dessen 
Bemühungen  an  Wohlstand  und  Werth  ausserordentlich  ge- 
wonnen hatten.  Endlich  gab  König  Fulco  sie  gegen  Zahlung 
von  200  Goldstücken  ihnen  zurück.  Zu  Het  Arif  giebt  es  keinen 
ähnlich  klingenden  Ortsnamen;  ein  cMrhet  el-'addeise'^  lie^t 
nö.  von  Hebron,  zwei  chirbet  ''adase  liegen  bei  Jerusalem,  direct 
n.  und  nnö."*) 

3.  In  der  Eevue  de  1'  Orient  latin  I,  16 — 57  giebt  Dklavillk 
LE  RoüLx  eine  interessante  Studie  über  den  Ritterorden  von 
Montjoye  und  auch  eine  wichtige  Bestätigungsbulle  Alexander's  HI 
(15.  Mai  IISO),  worin  dieser  folgende  transmarine  Besitzungen 
nennt  (52,  No.  1):  »locum  ipsum  Moutis  Gaudii,  in  quo  jam  dicta 
donius  vestra  sita  est,  extra  muros  Jerusalem,  Cannasaba  ^Var. 
Tunnasaba)  cum  terris,  quas  dcdit  vobis  rex  Balduiuus,  turrim 
puellarum^i  cum  aliis  tribus  turribns  et  jardinopredictis  turribus 
adjacente  in  civitate  Ascalonis  et  c  aureos  annuatim  in  funda 
ejusdem  civitatis,  palamarium  cum  terminis,  qnos  dedit  vobis 
Guido  d' Escadalione,  ccc  aureos  annuatim  ad  longiam  Acconis, 
ubi  venditur  panis,  ad  portam  David  cccc  aureos  annuales«.  Der 

1)  Gottfried,  Humfried ?  "Wir  können  diesen  Namen  nicht  sicher  iden- 
tificiren,  da  -n-ir  auch  von  keinem  Träger  desselben  beweisen  können,  dass  er 
c.  1103  gefangen  und  1137  frei  wurde. 

2)  Martin  61  —  65;  als  Klöster  der  Jacobiten  nennt  Mahtix  477  S. 
Maria  Magdalena  und  S.  Simeon,  der  Pharisäer,  in  Jerusalem,  über  deren  Lage 
und  Geschichte  Toller,  Topogr.  I,  439— 4-ir)  sonst  handelt. 

3)  So  auf  der  grossen  englischen  Karte  Bl.  21,  in  den  Name  Lists  S.  397 
heisst  der  Ort  eh.  el-  addeisije.     G. 

4)  Bei  E.  DE  RoziERE.  Cartulaire  221 ,  No  HS  wird  offenbar  unser  Ca- 
sale  als  Streitpunkt  erwähnt  (»controversiam  terre  Kamathe  et  Iladesse  intcr 
canonicos  gloriosissimi  Sepulcri  Latinos  et  monacos  S.  Marie  Magdalena  Ja- 
cobitas  diu  ventilatam  ...  ad  finem  perduxisse  notum  sit«;.  Diese  Urkunde 
ist  c.  1160  anzusetzen  (Kegesta  Hieros.  No.  36.5,. 

5)  Interessant  ist  die  Aufzählung  der  5  Hauptthürme  Ascalons  (unter 
53  im  Ganzen)  im  Itin.  Riccardi  ed.  Stubbs  316—317:  1)  turris  puellarum  (von 
den  Töchtern  Noahs  erbaut),  2)  turris  scutorum,  3)  turris  sanguinum,  4)  turris 
admiratorum   der  Emire)  und  5)  turris  Bedewiriorum, 
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uns  am  meisten  interessirende  neue  Ortsname  Cannasaba  ist  ohne 
Zweifel  stark  verschrieben,  wie  in  den  wenigen  Zeilen  palania- 
rium  für  palmarium,  Escadalione  für  Escalione  (Scandaleon),  Ion- 
giam  für  loggiam  sicher  verschrieben  sind,  und  es  ist  ein  weites 
Feld  von  Vermuthungen  dadurch  geöffnet  [el-ketüse.  teil  es-safä 
(es-sawe),  Juuuin  es-sab//a?),  so  dass  wir  keinen  Identificirungs- 
versuch  empfehlen  können. 

4.  Eine  ausserordentliche  IJereicherung  durch  neues  Quellen- 
material empfängt  die  Geschichte  des  Johanniterordens  durch 
das  eben  erschienene  Cartulaire  general  des  hospitaliers  de  St. 
Jean  de  Jerusalem,  Paris  1894,  I.Band  (1100 — 1200),  welches  von 
Delaville  le  Roulx  herausgegeben  worden  ist  und  die  Zeit  bis 
zur  Übersiedelung  des  Ordens  nach  Rhodus  (1310)  umfassen  soll. 
Unter  den  1129  Urkunden  interessiren  uns  natürlich  am  meisten 
die  auf  die  transmarinen  Besitzungen  bezüglichen;  nur  ist  zu 
bedauern,  dass  wir  hier  bloss  auf  die  Angaben  der  Repertorien 
angewiesen  sind,  welche  meist  aus  der  Bibliothek  von  Carpentras 
und  dem  Archiv  von  Marseille  stammen,  und  die  vollen  Texte 
fehlen;  doch  sind  die  Inhaltsangaben,  nach  ihrem  Umfange  zu 
urtheilen,  wohl  ausreichend.  Von  der  Erläuterung  der  durch  das 
neue  Material  gebotenen  Aufschlüsse  über  die  Ordensbeamten, 
kirchlichen  Würdenträger  und  Institute  im  Königreich  Jerusalem 
müssen  wir  hier  absehen  und  beschränken  uns  nur  auf  die  für 
den  Besitzstand  wichtisren  Stücke. 

Zunächst  ist  eine  bisher  unbekannte  Bestätigung  der  Be- 
sitzungen durch  Bai  duinl.  und  II.  vonWichtigkeit(No.  28und53), 
noch  mehr  die  grosse  Schutzbulle  Eugens  III.  (29.  Januar  1153) 
zu  erwähnen,  welche  folgende  Besitzungen  nennt  (No.  217):  »In 
partibus  Orientis  Becciafaba  cum  omnibus  pertinentiis  suis*), 
Beforte^),  castellum  Bovonis^),  Ramora^),  Giaffa'^),  Mirabel^), 
Treponti' ,     lienguarnita^) ,     lioffavento,     Calenthone''),     Calo- 

1 ;  Vergl.  ZDPV.  X,  243. 

2j  Schwerlich  Beifort  [schalfif  amün],  wohl  eher  Belvoir,  dh.  haukah. 

3)  Unbekannt,  ob  das  casale  Bubalorum  (Bufalis;  gemeint  sein  kann? 

4)  Wohl  casale  Roma  (ZDPV.  X,  253).  5)  Jafa ;  vergl.  No.  328. 

6)  Vergl.  ZDPV.  243 ;  Besitzungen  dort  werden  auch  erwähnt  in  No.  327. 
T)   Tres  pontes  in  ZDPV.  X,  244;  vgl.  Clermont-Gannevu,  Etudes  I, 
192—196,  §  18. 

8)  Wird  wie  BufFavent  auf  Cypern  zu  suchen  sein. 

9j  Sonst  Calemzun   {J/alansaive)    genannt ;    Besitzungen  dort  erwähnt 
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sia'),  Caco2),  obedientiam  de  Cesareii,  Altatiad''),  obedientiiim  de 
Napoli'»)  et  Delin^),  CafarmadaC)  et  casale  de  Monte^),  Nayii  tt 
Tubania^)  cum  omuibus  pertiiicntiis  suis  et  obedientiam  de  Cayfa, 
de  Acri'»),  de  Gibessai"),  C'üzettoi'),  Syii'2),  Saetti,  Haruti,  M(mte 
reret?rinoi3)^  Arei"),  Coliatoi^),  Kafaniai"]  cum  ()muil)us  \wvt'\- 
uentiis,  quas  babet  in  terra  comitis  de  Tripoli,  Stamborj^o  '"  et 
obedientiam  de  Aiitiochia,  Assai**)  etFomia''  cum  omnibus  pcr- 
tinentiis  suis  ....  nee  non  etiam  liersabee^o^^  sicut  rex  et  patri- 
archa  vobis  donavit  et  concessit.« 

Durcb  Tausch  erwarb  der  Orden  vom  Grafen  Amakicli  von 
Ascalon  (1155)  die  Casalien:  Bethafe,  Habde,  Betbamamin  und 

No.  510  und  in  der  Nähe  ein  casal  Moyen  (No.  497)  ;  ob  identisch  mit  Mezgebin 
ZDPV.  X,  249\  welches  Clermont-Ganneau,  Kec.  arch.  I,  334  und  401  mit 
Seingebis  [nusf  dschebil)  idcntificirt? 

1)  Calodie  (wie  käkün)  bei  kalansaive  auch  sonst  erwähnt  (ZDPV.  X, 
246—247). 

2)  käkün;  vergl.  No.  223. 

3)  Aldefie,  Haltefie,  Hautefia  genannt  in  ZDPV.  X,  248.  In  No.  316 
wird  eine  Urkunde  erwähnt,  worin  Hugo  von  Caesarea  für  Altafie  (1163)  dem 
Orden  die  Casalien  Zafaira  und  Abeiria  giebt;  ersteres  ist  wohl  sefänii, 
letzteres  ibreike? 

4)  In  Nabulus  hatte  Balduinll.  ein  Hospital  gegründet  (No.  279),  Amal- 
rich  I.  (1166)  ein  zweites  (No.  355);  letzterer  überwies  dem  Orden  die  Rente 
eines  seiner  Häuser  gegen  Überlassung  »du  casal  et  de  la  riviere  d'Amos« 
(No.  454).    Ob  dies  identisch  ist  mit  dem  »casale  Amalrici«  (ZDPV.  X,249)? 

5)  Unbekannt. 

6)  Sonst  Capharmazre,  Capharmada  genannt  (ZDPV.  X,  231,  234,  254). 

7)  Unbekannt. 

8)  Ein  casale  Tubania  wird  1180  als  Schenkung  des  Grafen  von  Tripolis 
erwähnt  (No.  585);  sonst  vergl.  ZDPV.  X,  234. 

9)  Der  Orden  besass  in  Accon  Häuser  und  Renten  (No.  285.  646),  ein 
Stück  Land  dicht  am  St.  Nicolausthore  (No.  738  ,  bei  Accon  Mühlen  und 
Häuser  (No.  168,  374;. 

10)  Oflenbar  dschuhail  (ZDPV.  X,  256). 

11)  Ob  Coquet,  Coket  (Belvoir,  Kaukab,  ? 

12)  Tyrus,  Sidon,  Beirut. 

13)  Mons  Peregrinorum  bei  Tripolis  (ZDPV.  X,  257—258). 

14)  ^Irakä  ( irkü)  no.  von  Tripolis. 

15)  Sonst  el-kuleVa  (Goliath)  genannt  (ZDPV.  X,  257— 260  . 

16)  Rafanija  iZDPV.  X,  258— 259). 

17)  Italianisirte  Form  eines  nicht  zu  crrathenden  Namens. 

18)  Unsicher.  19)  Apamea. 

20)  Sonst  Ibelin  genannt  (ZDPV.  X,  240).  Vergl.  Regesta  Hieros.  No.457. 
Für  die  Geschichte  dieser  wichtigen  Colonie  siehebesonders  Cartul.  No.  301 ,  509. 
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Phaluge  (No.  231)1),  bei  Ascalon  auch  den  Genuss  gewisser  Län- 
dereien lind  ihrer  Erträge  auf  ü  Jahre  (No.  265),  erhielt  hei  He- 
bron 3  Casalien  (No.  ISS),  in  Jerusalem  eine  Reihe  Häuser ^  . 
in  der  Davidsstrasse  (No.  2S3,  432,  664),  in  der  Strasse  der  Syrer 
(No.  372.  in  der  Strasse  S.  Cosmas  (No.  300  oder  Renten  von 
Häusern  (No.  2S5),  auch  ein  Stück  Land  vor  dem  Stephansthorc 
(No.  314).  Ländereien  hei  Ramla  (Xo.  2S6  und  Emmaus  (No.  2uS  . 
Im  Sprengel  Nazareth  eximirte  der  Erzhischof  den  Orden  von 
allen  Zehnten,  nur  nicht  in  dem  von  Tiberias  (No.  196).  dessen 
Herr  Wilhelm  von  Buris  (1 113)  ihm  reiche  Schenkungen  machte 
(No.  93) ;  hei  Tiberias  erhielt  der  Orden  zum  Geschenk  das  Casale 
Bugaea  (No.  285)3)  und  durch  Kauf  von  Bernard  de  Magdalo  ein 
Castell  Lath  iNo.  608)  4).  In  Sidon  gehörten  ihm  mancherlei 
Rechte  No.  302),  in  und  bei  Tyrus  besonders  solche  auf  den  Ge- 
brauch der  Mühlen  (No.  622,  1097),  Renten  (No.  555)  und  Häuser 
(No.  324),  in  Tripolis  ein  Haus  (No.  602).  in  der  Nähe  ein  Garten 
la  Glorietta  (No.  S71),  mehrere  Stücke  Land  (No.  12S,  543,  932), 
ein  Casale  Casaracel  No.  S30)^);  die  Besitzungen  in  und  bei  Tri- 
polis bestätigte  1118  der  Erzbischof  Peter  von  Apamea  (No.  43  . 
Bei  Enfe  wird  ein  casale  Siroba  erwähnt  (No.  503) ''^  Bekannt- 
lich besass  der  Orden  auch  die  wichtige  Festung  Margatum  {el- 
merkab) ,  in  dessen  Nähe  auch  das  casale  Toron  und  casale 
episcopi  'No.  341)').  Raymund  IL  von  Margat  tauschte  mit  Ge- 
nehmigung des  Ordens  von  Guillaume  de  Rodos  das  casale  blanc 
und  die  Burg  Ericium  gegen  das  casale  Anedosim  und  Castell 
Malavans  ein  (No.  201)  und  Bertrand  von  Margat  schenkte  an 
Richard  de  Bilie  das  casale  Berbelearf  (No.  786).  Sehr  wichtig 
ist  die  Urkunde  vom  17.  October  1186,  worin   (No.  819:    vergl. 

1)  Sonst  Bethafava.^  Bethamis.  Faluge  genannt  i'ZDPV.  240.  'M'4  ;  in 
Habde  wird  wohl  Abedun  (ZDPV.  X,  247)  zu  erkennen  sein. 

2)  Vergl.  No.  93,  373. 

3)  Ob  el-hu7cai'a  oder  abii  l-heidschü  (auf  der  englischen  Karte  IV  Xf  u. 
V  Mg)?  4)  Ob  chirhet  lüzlje  (ebenda  VI,  Qe)? 

5*  Unbekannt;  es  scheint  Jcasr  darin  zu  stecken.  Ob  vielleicht  lasr  kühil 
im  unteren  el-küra  RoBlNsox  III,  953  ? 

6)  Ob  verschrieben  für  meirübü  (Robinson  III,  953)  im  dschihhet  el- 
miineitira  ? 

7)  Unbekannt,  ebenso  wie  die  folgenden  Orte.  Rkv  identificirt  auf  seiner 
Karte  von  Nordsyrien  Ericius  mit  einem  Kalaat  Key  es-Sin  n.  von  Bänjäs, 
was  nach  H.\rt.m.\nn's  Karte  in  ZDPV.  XIV  aber  nicht  existirt. 


Neue  Nachträge  zu  ZDPV.  X.  195—345;  XI.  130— 1 12;  XII, 33— 30.      s7 

auch  911)  die  Streitigkeiten  mit  dem  IJischof  von  Hanjäs  (Valenia) 
entschieden  -werden;  als  Schiedsrichter  fim^irte  im  Anftra<;e  des 
]^apstes  hier  der  berühmte  Geschichtsschreiber  der  K\em/.\'v^e 
Erzbiscliof  Wilhelm  von  Tyrus.  In  Laodicea  crliielt  der  Orden 
einen  Platz  vor  dem  Hospital  (No.  1G7),  auch  lUldcr  (No.  2b0l 
und  in  der  Nähe  der  Stadt  ein  Dorf  (No.  20Ü),  ebenso  in  Antio- 
chien  einen  Platz  (No.  5),  Häuser  (No.  12G,  127,  19Ü,  S91),  Gärten 
(No.  12  7),  Bäder  (No.  170),  in  der  Nähe  der  Stadt  eine  Gastinc 
Horari')  durch  Robert  de  Loges  (No.  133),  einen  Zehnten  von 
der  Abtei  auf  einem  Hügel  Rivira  No.  1()3),  ein  Stück  Land 
durch  Abt  Robert  de  Nötre  Dame  de  la  Carriere  (No.  051).  im 
Casale  Acre^)  ein  Haus  und  eine  Kirche  (No.  102),  endlich  durch 
den  Abt  vom  Thaborberge  das  Recht,  im  See  von  Antiochien 
jährlich  500  Aale  zu  tischen  (No.  655)3).  jj^  Jer  Grafschaft  Edessa 
schenkte  Graf  Joseellin  (1134)  eine  Gastine  Regudel  (No.  107j. 

Von  den  uns  bereits  aus  unseren  früheren  Arbeiten  bekannten 
Casalien  werden  noch  genannt  die  Casalien:  Keauda  (No.  545), 
Beaune(No.  S37),  Betherias  (No.  118),  Bethduras  (Xo.  491,  494, 
557] ,  Caphaer  (No.  487—488),  Montdidier  und  Turriclee  (No.  879), 
St.  Aegidien  (No.  498] ;  zur  Schenkung  von  Camela  vgl.  No.  676, 
801,  804.  Die  Casalien  Cornaon  und  Malefogasse  (No.  1045) 
werden  auf  Cypern  zu  suchen  sein;  unbestimmt  ist  die  Lage  des 
casale  Adrie  (No.  511),  Becheferre  (No.  161),  Bethfassir^)  (No.304, 
wo  auch  eine  «terra  pontis«  genannt  Avird]^)  und  Hara,  Avelches 
in  der  Ebene  unter  dem  Gebirge  S.  Moses  liegt  (welches  arabisch 
«Jeham«  heisst)  und  von  Joseph  und  Johannes  geschenkt  wurde 
(No.  284). 

5.  Im  Registr.  Gregor  IX.  ed.  Auvray  Nr.  1101  (18.  Febr.  1233) 
M'ird  eine  Cisterzienserabtei  Jubin  (im  Patriarchat  Antiochien) 
und  Nr.  1084  (28.  Jan.  1233)  ein  Casale  de  Perego  erwähnt,  über 
dessen  Besitz  der  Abt  von  Belmont  (Helmend  bei  Tripolis^  mit 
W.  von  Rivet  sich  stritt.  Beide  Ortsnamen  sind  noch  zu  identi- 
ficiren. 

1)  Unbekannt  wie  die  folgenden  Ortslagen. 

2)  Acref  (vergl.  ZDPV.  X,  273)?  3)  Vergl.  ZDPV.  X,  235. 

4)  In  einem  Vergleich  mit  dem  Kloster  S.  Maria  Latina  genannt,  daher 
vielleicht  identisch  mit  dem  casale  Latinc  in  ZDPV.  X,  247. 

5)  Ob  vieUeicht  bei  arsüf  {ZDF\.  X,  244)? 


Mosaik  mit  armenischer  Inschrift  im  Norden 

Jerusalems. 

Von  Archidiakonus  Owsepiail  von  Etschmiadzin. 
(Hierzu  Tafel  1.) 


Im  Sommer  1894  wurde  im  Norden  Jerusalems  westlich  von 
der  Jeremiasgrotte  ^)  ein  schöner  Mosaikboden  mit  einer  arme- 
nischen Inschrift  aufgefunden  (vergl.  MuN  1895,  S.  53).  Die  in 
Tiflis  erscheinende  armenische  Zeitung  »Nor-Dar«  enthält  in 
Nr.  134  dieses  Jahres  ausführlichere  Mittheilungen  darüber,  die 
ich  im  Folgenden  kurz  wiedergebe. 

Der  muslimische  Grundbesitzer  Jüsef  wollte  auf  seinem 
Grundstück  ein  neues  Gebäude  aufführen  lassen.  Als  der  Grund 
gegraben  wurde,  fand  man  einen  gut  erhaltenen  Mosaikboden 
und  darunter  ein  in  den  Felsen  gehauenes  Grab,  das  noch  die 
Gebeine  der  Todten  sowie  thönerne  Lampen  und  kleine  Glas- 
iläschchen  enthielt.  Die  gefundenen  Gegenstände  hat  sich  die 
türkische  Regierung  angeeignet.  Der  Mosaikboden  (vergl.  Tafel  1) 
zeigt  grosse  Ähnlichkeit  mit  dem,  der  1892  93  auf  dem  Gipfel 
des  Ölberges  entdeckt  Avurde^).  Seine  Länge  von  O.  nach  W. 
beträgt  etwas  über  7  m,  seine  lireite  etwas  mehr  als  4  m.  An 
allen  vier  Seiten  läuft  ein  doppelter  Kand;  der  erste  ist  0,26  m, 
der  zweite  0,25 — 0,30  ra  breit.  An  der  Ostseite  befindet  sich  fol- 
gende armenische  Inschrift : 

Vasn  hisataki  ev  p'rkut  ean  amenain  haioc  oroc  zanuans 
ter  gite. 

1)  An  dem  von  Baurath  C.  ScuiCK  ZDPV.  II,  102  ff.  beschriebenen 
Hügel.     G. 

2]  S.  MuN  1895,  S.  51  f. 


Mosaik  mit  armenischer  Inschrift  im  Xordin  J.rnsulems.  s,i) 

In  deutscher  Übersetzung:  »Zum  Gediichtniss  und  zum  Heil 
aller  Armenier,  deren  Namen  (derj  Herr  weiss«. 

Das  Mosaikbild  zeigt  uns  einen  Haum,  der  vdu  W.  aus  seine 
Zweige  ausbreitet.  Die  Zweige  umschliesscn  im  Ganzen  i;{  Kreise, 
von  denen  7  die  mittlere  Keihe,  je  9  die  l  audern  Reihen  bilden. 
In  den  Kreisen  bemerken  wir  verschiedene  Vögel,  wie  Adler, 
Pfau,  Triithahn,  Strauss,  .Schwan,  Storch.  Gans,  Ente,  Fasan, 
Huhn,  Henne,  Taube,  Kebhuhn,  Elster,  Rabe  u.  s.  w.,  in  dem 
Käfig  der  mittleren  Reihe  einen  Papagei,  ferner  Vasen  mit 
lilumen.  auch  Trauben,  sowie  kleinere  Reiser  und  liUltter  an  den 
Zweigen.  Ausserdem  fanden  die  Muslimen  einen  vortrettlich 
gehauenen  Steinkrug  von  Marmor,  der  leider  in  7  Stücke  zer- 
brochen war.  Dem  Verfasser  der  Mittheilungen  gelang  es,  die 
Stücke  wieder  zusammenzusetzen  und  dabei  folgende  Inschrift 
zu  finden: 

HiseaP)  Petros  or  (wor)  arar  ev  Hohan  or  (wor)  et  arnel 
zxacs  zais,  d.  i.  »der  genannte  Petros,  Avelcher  machte,  und  Jo- 
hann, welcher  dies  Kreuz  machen  Hess«. 

Auf  dem  Grundstück  sind ,  wie  der  Eigenthümer  erzählt, 
noch  mehrere  Grabmäler  g^efunden  worden.  Sie  werden  ietzt  von 
den  Grundmauern  des  neu  errichteten  Gebäudes  durchschnitten. 

Der  Verfasser  vermuthet,  dass  hier  einst  ein  Kloster  ge- 
standen hat,  und  bemüht  sich,  dieses  Kloster  in  den  Nachrichten 
aus  der  Vergangenheit  nachzuweisen.  Er  glaubt,  das  Kloster  des 
h.  Poliktos  im  N.  von  Jerusalem  dort  ansetzen  zu  sollen.  In  dem 
Katalog  der  armenischen  Klöster  in  Jerusalem,  den  der  Wardapet 
(Archimandrit)  Anastas  zusammengestellt  hat,  wird  der  Bau  dieses 
Klosters  auf  den  armenischen  Fürsten  Tetrarchen)  Archelaios, 
den  Statthalter  der  Provinz  Cop'k",  zurückgeführt. 

Moses  von  Chorene  erzählt  von  einem  Archelaios,  der  als 
Statthalter  das  sogenannte  »vierte-)  Armenien«  (Cop'k')  zu  ver- 
walten hatte,  dass  er  den  h.  Aristakes  getödtet  habe  und  nacli 
dem  Taurus  in  Cilicien  geflohen  sei.  Dasselbe  erzählen  mit  kleinen 
Unterschieden  der  Geschichtsschreiber  Asoghik  im  1 1 .  Jahrhundert 
und  Wardan  Wardapet  im   13.  Jahrhundert.    \um  Taurus,   so 

1)  Das  Wort  liiseal  =  der  genannte  giebt  hier  keinen  Sinn.  Vermuth- 
lich  ist  hisel  statt  l.iiseal  zu  lesen,  das  wäre  der  armenische  Infinitiv  =  er- 
innern. Also:  Erinnerung  an  Petros  u.  s.  v,\ 

2)  Daher  der  Beiname  Tetrach. 
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meint  der  Verfasser,  sei  Archelaios  nach  Jerusalem  gegangen 
und  habe  dort,  um  seine  Sünden  wieder  gut  zu  machen,  das 
Kloster  dem  h.  l'oliktos  gebaut.  Dieser  Heilige  sei  dem  Arche- 
laios •nohl  bekannt  gewesen.  Poliktos  wurde  nämlich  in  dem 
Gebiet  von  Melitene  gemartert.  Melitene  stand  aber  im  Anfang 
des  4.  Jahrhunderts  unter  der  Herrschaft  des  armenischen  Königs 
Trdat;  es  ist  daher  sehr  möglich,  dass  es  nebst  dem  benachbarten 
Cop'k'  unter  der  Verwaltung  des  Archelaios  stand.  Die  Armenier 
besuchten  häuft?  das  Grab  des  Poliktos  in  Melitene:  daher  war 
dem  Archelaios  der  Name  dieses  Heiligen  wohl  bekannt,  daher 
hat  er  das  von  ihm  gebaute  Kloster  nach  seinem  Namen  benannt. 

Endlich  soll  nach  dem  Verfasser  der  genannten  Mittheilungen 
das  Kloster  schon  vor  dem  Jahre  551  gebaut  worden  sein.  Er 
schliesst  das  aus  dem  umstände,  dass  auf  den  hier  gefundenen 
Inschriften,  ebensowenig  wie  auf  den  armenischen  Inschriften 
vom  Ülberge  (ZDPV.  VIII.  157  f..  MuN  1895,  S.  51  f.;,  ein  Jahr 
nicht  angegeben  wird.  Vor  551  hatten  aber  die  Armenier  keine 
nationale  Zeitrechnung,  während  Monatsnamen  schon  in  der 
heidnischen  Zeit  üblich  waren. 

Es  ist  möglich,  dass  der  Verfasser  der  oben  kurz  wieder- 
sesebenen  Mittheilungen  mit  seiner  Annahme  Kecht  hat.  ^  on 
einem  l^eweis  für  dieselbe  kann  nicht  die  Rede  sein.  Wir  ver- 
missen jede  Angabe  über  die  Quelle,  aus  der  der  Verfasser  weiss, 
dass  die  aufgefundenen  Eeste  von  dem  Kloster  des  h.  Poliktos 
herrühren.  Ferner  erwähnt,  soviel  ich  weiss,  niemand  von  den 
älteren  armenischen  Schriftstellern  ausser  Moses  von  Chorenc 
diesen  Archelaios.  Da  nun  das  Buch,  das  unter  dem  Namen 
des  Moses  von  Chorene  geht,  nach  den  Beweisen  des  französi- 
schen Gelehrten  Carkier  nicht  vor  dem  7.  Jahrhundert  ge- 
schrieben sein  soll,  so  werden  die  Behauptungen  des  Verfassers 
doch  recht  zweifelhaft.  Über  das  Alter  der  Schrift  ist  zu  sagen. 
dass  sie  mindestens  dem  neunten  bis  zehnten  Jahrhundert  an- 
gehört. 

Halle  a.  d.  Saale,  Frühjahr  ISOö. 


EiiäiitiTimgeii  zum  Alten  Testamoiit  aus  dem  Leben 

der  Türkvülker. 

nach  W.  Radioff  mitgetheilt 
von  K.  BiKlde. 


unter  den  Vertretern  des  Alten  Testaments,  die  den  X.  ürien- 
talistencongress  in  Genf  besucht  haben,  vor  Allem  unter  den 
deutschen,  werde  ich  sicherlich  nicht  der  einzige  sein,  der  sich 
unserem  lierühmten  Landsmanne,  dem  Petersburger  Akademiker 
Wilhelm  Radloff,  dem  Erforscher  der  Türksprachen,  zu  be- 
sonderem Danke  verpflichtet  fühlt.  Wurde  sein  Vortrag  über 
die  Entzifterung  der  Inschriften  vom  Orkonflusse  mit  wahrer  Be- 
geisterung begrüsst,  so  waren  doch  noch  reicher  an  Genuss  und 
Gewinn  die  Stunden,  in  denen  wir  gemüthlich  mit  ibm  zusammen- 
sassen  und  ihn  von  seinen  Reisen  und  Forschungen  erzählen 
hörten.  Man  fühlte  aus  jedem  seiner  Worte  heraus,  dass  er  alle 
Lebensäusserungen  ursprünglicher  Völker  an  derQxxelle  lielauscht 
hatte,  und  darum  jedem,  der  das  Leben  längst  vergangener,  auf 
tieferer  Culturstufe  stehender  Völker  aus  oft  spärlichen  Urkunden 
ergründen  und  Avieder  erstehen  lassen  soll,  ausserordentlich  viel 
bieten  konnte.  Mit  Recht  bricht  sich  die  Überzeugung  immer 
mehr  Bahn,  dass  es  nicht  Zeitgenossen,  nicht  Stammesverwandte 
zu  sein  brauchen,  die  man  zur  Ausfüllung  der  Lücken  in  der  Ge- 
schichte unterffesranoener  Völker  heranziehen  darf,  sondern  vor 
allen  Dingen  Culturverwandte.  Völker  und  Stämme,  die  auf 
derselben  Stufe  oder  gar  Übergangsstufe  der  C'ultur  wie  jene 
stehen,  sind  in  weit  tieferem  Sinne  ihre  Zeitgenossen  als  durch 


■j 


Jahrtausende  der  Cultur  von  ihnen  getrennte  Mithbende.   die 


»^ 


wir  aus  ihren  Denkmälern  kennen;  und  für  die  lilutsverwaudt- 
schaft  sorgt  füglich   die  gemeinsame  Mutter  Natur.     Gehört  es 
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doch  zu  den  unergründlichen  Wundern  der  ^'ölkerkunde,  wie 
bei  Stämmen,  die  durch  Oceane  geschieden  sind,  gleiche  Sitten 
von  solcher  Eigenthümlichkeit  auftreten,  dass  man  darauf 
schwören  möchte,  sie  könnten  nur  einmal  entstanden  seini). 

Die  in  Genf  in  dem  Verkehr  kurzer  Tage  gewiesene  Spur 
liess  sich  zum  Glück  am  Schreibtisch  in  aller  Müsse  verfolgen, 
und  so  griff  ich  denn  nach  der  llückkehr  zu  Kadloff's  Buche 
Aus  Sibirien,  Lose  lilätter  aus  dem  Wauderbuche  eines  rei- 
senden Linguisten,  2  Bde.  Leipzig  1S84.  Meine  Erwartungen 
wurden  nicht  getäuscht;  es  ist  eine  Fundgrube  von  grösster  Er- 
giebigkeit. Das  gilt  natürlich  zunächst  für  denjenigen  Ausschnitt 
der  allgemeinen  Keligionsgeschichte,  für  den  die  hier  behandelten 
Völker  den  eigentlichen  Mutterboden  abgeben,  den  Schamanis- 
mus. Über  ihn  bieten  S.  1 — 67  des  2.  Bandes  die  denkbar  beste 
Auskunft,  Nachrichten  unmittelbar  aus  der  Quelle,  die  sich  wie 
das  ganze  Werk  durch  Sicherheit,  Ruhe,  Sachlichkeit,  geradezu 
naturwissenschaftlich  exacte  Beobachtung  auszeichnen.  Von 
unmittelbarerem  Werthe  für  das  von  dieser  Zeitschrift  gepflegte 
Gebiet  sind  die  Mittheilungen  aus  Sitte  und  llecht  der  erforschten 
Völker.  Begegnen  Avir  doch  diesen  allen ,  Tataren,  Kalmücken, 
Kirgisen  in  vielfachen  Unterabtheilungen,  auf  der  Linie  zwischen 
Nomadeuthum  und  Ackerbau,  auf  den  verschiedensten  Stufen 
eines  Halbnomadenthums,  entsprechend  der  an  Keimen  reichsten 
Entwickelungszeit  des  alttestamentlichen  Volkes  Israel.  Auch 
an  religiösen  Übergangsstufen ,  wie  sie  Israel  durchgemacht  hat, 
fehlt  es  durchaus  nicht,  da  die  einen  zum  griechischen  Christen- 
thum,  die  andern  zum  Islam  bekehrt  sind  oder  werden  und  dabei 
immer  noch  die  unüberwundenen  Kestc  ihrer  alten  Religionen 
mehr  oder  minder  verschämt  und  scheu  mit  sich  herumschleppen. 
Bei  Weitem  am  ausijiebigsten  ist  der  Abschnitt  über  die  Kasak- 
Kirgisen,  I.  S.  409 — 526,  schwerlich  bloss  deshalb,  weil  der 
Verfasser  hier  ungewöhnlich  eingehend  berichtet,  sondern  auch 
weil  ihr  etwas  vorgeschrittener  Culturzustand  zu  manchen  Er- 
scheinungen Seitenstücke  zu  liefern  im  Stande  ist,  wo  die  anderen 
versagen. 

Die  wichtigste  Ausbeute  möchte  ich  nun  hier  zusammen- 
fassen und  dabei  mit  einigen  Beobachtungen  beginnen,  die  un- 

1)  Insbesondere  für  das  A.  T.  sei  auf  von  den  Steinen's  Mittheilungen 
über  die  Naturvölker  Centralbrasiliens  verwiesen. 
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mittelbar  zur  Beleuchtuno:  von  Ein/.eluheiten  aus   lueinem  Ar- 
beitskreise wahrend  der  letzten  Jahre  beitrajieii. 

Zu  Ex.  21,22  bot  ich  in  der  Zeitsclir.  f.  d.  alttestaiii.  Wissen- 
schaft XI  (1891)  S.  107  die  Verbesserung:;  Q-^bEin  "{u/n  Bituse]  für 
die  Fehlgeburt (■'■  statt  D'^bbsn.  In  dem  fol^^euden  IJande  8.  \iV,\ 
konnte  dafür  nach  einer  Mittheilung  von  \\\  Roukktson  Smith 
ein  werthvoller  Heleg  aus  arabischer  (iuelle  beigebracht  werden. 
Dazu  tritt  jetzt  Radloff  I,  S.  524  (Kasak-Kirgisen) :  »Wer  eine 
schwangere  Frau  niederwirft,  so  dass  sie  in  Folge  dessen  ein 
todtes  Kind  gebiert,  hat  für  das  Kind,  wenn  es  unter  fünf  Mo- 
nate alt  war,  für  jeden  Monat  ein  Pferd,  war  es  aber  über  fünf 
Monate  alt,  für  jeden  Monat  ein  Kameel  zu  zahlen.« 

Zu  Rieht.  5,  8  vertrat  ich  in  meinem  Buche  Richter  und 
Samuel  1890  S.  103  die  Punktirung  Ü^ivt  Qnb  TS  »du/nah  nährte 
man  sich  vo7i  Gerstenbroda^  zugleich  mit  dem  Vorschlag,  das  Glied 
an  die  Spitze  des  Verses  zu  rücken.  In  einer  Mittheilung  auf 
jiem  Genfer  Congress  konnte  ich  das  verbessern  in  IT  b  ['  7S  »das 
Gerstenbrod  ging  aus»  (vgl.  Sam.  I,  9,  7).  Das  Glied  behält  so 
seine  Stelle,  die  Verbesserung  des  Vorhergehenden  mit  "^niT 
D'^nbi?  ihr  Recht,  für  D'^'üin  wäre  geradezu  """n  in  Aussicht  zu 
nehmen.  Auf  den  Einwurf,  es  sei  kein  Grund  für  die  nähere  Be- 
stimmung Gerstenbrod  einzusehen,  konnte  ich  in  Genf  mit  dem 
Verweis  auf  Rieht.  7,  13  antworten,  wo  gerade  das  Gerstenbrod 
den  israelitischen  Bauern  bezeichnet.  Radloff  nun  berichtet 
I  S.  329  von  gewissen  Schwarzwaldtataren:  »Vergeblich  haben 
sich  die  Priester  bemüht,  die  Lage  dieser  Mission  zu  verbessern 
und  die  Einwohner  einigermaasseu  der  Civilisation  zuzufülu'en. 
Man  hat  ihnen  Sämereien,  Ackergeräthe  und  hiureichende  Geld- 
mittel angewiesen,  hat  ihnen  Hütten  gebaut,  aber  Alles  vergebens. 
Sie  säen  auch  heute  nur  Gerste,  bearbeiten  den  Boden  wie 
ihre  Stammgenossen  mit  der  Hacke  und  lassen  die  Hütten  von 
Jahr  zu  Jahr  mehr  verfallen.«  Immer  wieder  findet  man  im 
Weiteren  den  Anbau  bloss  von  Gerste  als  sicheres  Zeichen  des 
Zurückbleibens  in  der  Cultur  und  der  Abneigung  gegen  das  an- 
sässige Leben  angeführt  (S.  346.  351  f  355  f  300.  362:.  Ganz 
ähnlich  haben  wir  uns  das  Verhalten  des  israelitischen  Bauern 
vorzustellen,  als  er  in  Kanaan  allmählich  vomNomadenthum  /.um 
ansässigen  Leben  überging. 

Ebenfalls  in  Genf  wurde  Hhl.  1.  9  nach  den  .Vusserungen 
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eines  angesehenen,  nicht  anwesenden  Fachmannes  als  einer  der 

sichersten  Ueweise  dafür  angeführt,  dass  das  Hohelied  eine  Satire 

aufKünigSalonios Regierung  sei.   Alle  mügiichen  kühnen  Bilder 

möge  man  sich  gefallen  lassen,  aber  wenn  der  Dichter  die  Braut 

mit  einer  Stute  vergleichen  lasse,  so  solle  der  Hörer  oder  Leser 

die  Übertreibung  mit  Händen  greifen  und  lediglich  zum  Lachen 

gereizt  werden.    So  wenig  den  Meisten  ein  \  ergleich  mit  dem 

edelsten  und  schönsten  aller  Thiere  auffällig   erscheinen  wird, 

mag  doch  ein  unmittelbarer  Beleg  willkommen  sein.      Radloff 

sagt  I,  441    Kasak-Kirgiseu):   »Das  Pferd  gilt  dem  Kirgisen  als 

Ideal   der   Schönheit.      Wenn   die   Braut   in   die   Jurte   des 

Bräutigams  geführt  wird,  ruft  der  Sänger  ihr  zu: 

»Braut,  0  Braut,  du  liebes  Bräutchen, 
Du  der  dunklen  Stute  Füllen.« 

Vgl.  auch  S.  441,  Übrigens  ist  Hhl.  1.  9  für  TCOb  zu  lesen 
riiCCV,  wer  an  den  überlieferten  Buchstaben  hängt,  mag  "^PCCb 
(vgl.  Olsii.  127b)  punktiren  oder  allenfalls  selbst  ""rocb  als  stat^ 
constr.  sing.  ÜLSii.  124  d)  vor  der  Präposition  (vgl.  Klgl.  1,  1) 
fassen.  Wer  nicht  im  Deutschen  nachholen  Avill,  was  der  Dichter 
selbst  nicht  verschuldet  hat,  wird  das  Wort  »Stute«  vermeiden. 
Anders  steht  es  natürlich  in  den  von  Radloff  angeführten  Versen. 

Nun  mag  in  ziemlich  bunter  Reihe  eine  Auswahl  des  Wich- 
tigsten folgen.  Zuerst  sei  auf  I,  S.  513  ff.  verwiesen,  die  Ent- 
stehung der  socialen  Einheiten  und  Verbände  bei  den 
Kasak-Kirgisen.  Zuerst  die  Familie,  dann  das  Aul,  aus  b — 10 
durch  Verwandtschaft  oder  andere  Verhältnisse  nahestehenden 
Familien  gebildet,  sein  Leiter  das  älteste  Familienglied  der 
reichsten  und  angesehensten  Familie.  In  den  Wintersitzen  Ver- 
einigung mehrerer  Aule  zu  einer  Geschlechtsabtheilung, 
geleitet  von  dem  Bi  (=  Beg),  dessen  Gewalt  auf  mehr  oder  minder 
vollständigem  Einverständniss  beruht  und  meist  eine  usurpirte 
ist.  Solche  Geschlechtsabtheilungen  ballen  sich  häufig  zu  Ge- 
schlechtern zusammen,  deren  Bi's  sich  über  Streitfragen 
einigen,  die  Geschlechter  zu  Stämmen,  diese  zu  Horden.  Wie 
diese  alle  sich  bilden,  aus  einander  gehen  und  Avieder  neue  Ver- 
bindungen eingehen,  wird  anschaulich  und  lehrreich  geschildert. 
—  Viel  Bemerkenswerthes  bieten  die  ehelichen  Verhält- 
nisse. Zunächst  herrscht  fast  ausnahmslos  der  Brautkauf  durch 
den  Kahjm  gleich  dem  alttestamentlichen  mohar^    worüber  am 
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ausführlichsten  wieder  bei  den  Kasak-Kir«,Msiii  T.  ITti  H".  Wie 
sich  der  Hraxitkauf  und  der  Brautraul)  franz  <jut  mit  ciiiaiuli  r  ver- 
tragen, mag  man  I,  30(1  bei  den  .Schor-Tatiiren  sehen.  Bei 
den  Tarantschi  des  Ili-Thales  -wird  nach  II,  IM 3  statt  des  KaJi/m 
ein  Keugeld  für  den  Fall  der  .Seheidun«;-  und  Ileimsendun«^  der 
Frau  vereinbart,  in  gewissem  Sinne  ein  Seitenstück  zai  dem  ""Em 
Ex.  21,  8.  Weit  verbreitet  ist  die  Schwagerehe;  besonders  be- 
achtenswerth  der  Beitrag  zu  ihrer  Erklärung  aus  dem  Hrautkauf 
I,  35G:  »Der  grosse  ludijm  soll  aber  für  die  Frau  oft  sehr  üble 
Folgen  haben,  indem  dieselbe,  wenn  Witwe  geworden,  dieSclavin 
des  Schwiegervaters  bleibt,  der  ihr  eine  neue  Ileirath  nur  unter 
der  Bedingung  erlaubt,  dass  der  Bräutigam  den  ganzen  Kahjm 
zurückzahlt.  Es  Avird  sich  aber  schwer  Jemand  finden,  der  für 
eine  ^A'itwe  einen  bedeutenden  Kalym  zahlen  mag.  Für  die  junge 
Witwe  ist  es  ein  Glück,  wenn  sie  einen  noch  unverheiratheten 
Schwager  bat,  denn  dieser  nimmt  gewöhnlich  die  Witwe  des 
Bruders  zur  Frau.«  Bei  den  Kasak- Kirgisen  gehört  die  erkaufte 
Frau  nach  I,  485  gewissermaassen  zum  Eigenthum  der  Familie 
»und  geht,  Avenn  ^\\\  jüngerer  Bruder  im  Hause  ist,  als  Erbtlieil 
auf  diesen  übercr,  selbst  wenn  er  noch  ein  kleiner  Knabe  ist.  Viel 
Aveitere  Geltung  scheint  die  Vererbung  der  Frau  in  älteren  Zeiten 
gehabt  zu  haben,  denn  chinesische  Quellen  aus  dem  5.  Jahrh. 
u.  Chr.  berichten  über  die  Tu-hiu  (östliche  Türkvölker)  nach 
I,  131:  »Ist  der  Vater,  ältere  Bruder  oder  der  Vaterbruder  ge- 
storben, so  ist  es  Sitte,  dass  der  Sohn  seine  Stiefmutter, 
der  jüngere  Bruder  seine  ScliAvägerin,  der  Neffe  seine  Tante  hei- 
rathet.«  Auch  dazu  liegen  die  alttestamentlichen  Parallelen  auf 
der  Hand.  —  Viehveiberei  scheint  überall  gestattet,  kommt  aber 
thatsächlich  selten  vor,  vgl.  II,  342  bei  den  Tarantschi.  I,4S4f. 
bei  den  K  asak-Kirgisen:»  Viel  av  eiber  ei  kommt  meist  nur 
dann  vor,  Avenn  die  älteste  Frau  kinderlos  ist  oder  Avenigstens 
keinen  Sohn  geboren,  Avas  der  Kirgise  für  das  grösste  Unglück 
hält.  Dann  ist  die  jüngere  Frau,  Avelche  Tohal  hatijn  [Tokal 
heisstKuh  ohne  Hörner)  heisst,  in  einer  sehr  schlimmen  Stellung; 
natürlich  liebt  sie  der  Mann  mehr,  aber  dafür  lässt  die  ältere  Frau, 
die  sich  nach  der  kirgisischen  Sitte  ganz  allein  als  die  Herrin 
des  Hauses  betrachtet,  es  sie  entgelten.  DieNebenbulilerin  Avird 
von  ihr  viel  schlechter  behandelt  als  eine  Magd  und  muss  häufig 
genug   selbst  körperliche  Züchtigungen  dulden.«      Wer    denkt 
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uiclit  an  die  ""'S  Sam.  I.  1.6,  weun  die  Verhältnisse  dort  aiich 
etwas  anders  liegen.  —  Beachtenswerth  sind  auch  die  ansführ- 
lichen  Mittheilungen  über  die  Gebräuche  bei  Geburt,  Hoch- 
zeit und  Tod  bei  den  Altaiern  I,  314  tf..  bei  den  Kasa k -Kir- 
gisen I,  4  70  ff.  Hier  mögen  davon  nur  noch  die  Seitenstücke 
zur  Leichen  klage  angeführt  werden.  Nach  I.  320  hat  die  Witwe 
die  Verpflichtung  den  Mann  zu  beweinen,  so  lange  er  [die  Leiche] 
sich  in  der  Jurte  befindet.  Es  folgt  ein  sehr  schönes  Beispiel 
der  dabei  gesungenen  Klagelieder.  Bei  den  Kasak-Kirgisen 
gehen  jetzt  nach  I,  4S5  die  eigentlichen  Begräbnissfeierlichkeiten 
unter  Leitung  eines  Mulla  genau  nach  dem  Koran  vor  sich.  »Die 
Festlichkeiten  dagegen  und  das  Benehmen  der  Frau  und  Anver- 
wandten gegen  den  Todten  geschieht  noch  jetzt  nach  echt  kir- 
gisischer Sitte,  was  dem  angesiedelten  Muselman  ein  Greuel  ist. 
Frauen  und  Anverwandte  brechen  beim  Anblicke  des  Todten  in 
ein  geheul-  und  schreienähnliches  Klagen  aus,  die  Frauen  zer- 
fetzen sich  mit  den  Nägeln  das  Gesicht,  raufen  sich  die  Haare  aus 
und  begleiten  unter  solchem  Gebahren  den  Todten  bis  zum 
Grabe,  ja  nach  seinem  Tode  sitzt  die  Frau  noch  bis  zum  siebenten 
Tage  als  Klagende  in  der  Jurte  und  singt  täglich  vor  den  Klei- 
dern des  Todten  lange  Klagelieder.  Das  Singen  der  Trauerlieder 
in  der  Jurte  dauert  ein  ganzes  Jahr  nach  dem  Tode  fort.  Stirbt 
der  Mann,  so  singt  die  Frau  die  Trauerlieder;  stirbt  der  Sohn 
oder  die  Tochter,  so  thut  dies  die  Mutter ;  stirbt  die  Frau,  so 
wird  sie,  wenn  sie  eine  erwachsene  Tochter  hat,  von  dieser  be- 
sungen, wo  nicht,  so  übernimmt  eine  der  nächsten  w'eiblichen  An- 
verwandten diese  Pflicht.  Von  Männern  singen  nur  berühmte 
Sänger  oder  Chodschas  zu  Ehren  eines  im  Volke  berühmten 
Mannes  Trauerlieder  und  auch  nur  in  der  Volksversammlung 
oder  bei  dem  grossen  Gelage,  das  zum  Andenken  des  Todten  ab- 
gehalten wird.«  Es  folgt  wieder  ein  ergreifendes  Klagelied  einer 
Mutter  auf  ihre  Tochter.  Gedächtnisfeste  finden  am  7.,  40., 
100.  Tage  im  Jahre  statt,  ferner  ein  Jahr,  manchmal  auch  neun 
Jahre  nach  dem  Tode.  Die  küstliche  Beschreibung  eines  solchen 
Jahresfestes  bei  der  grossen  Horde  I,  4S7 — 492  mit  den  gross- 
artigen Wettspielen  kann  ich  den  Erklärern  des  Homer  em- 
pfehlen; was  ich  angeführt  habe,  wird  jedem  Kenner  des  Alten 
Testamentes  genug  zu  denken  geben  (vergl.  dazu  Zeitschr.  f  d. 
Alttest.  Wiss.  n,    1SS2.  S.  1  ff.,   und   diese   Zeitsch.  VI,    1883, 
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S.  180  fF.).  —  Da  wir  gerade  bei  den  Liedern  sind,  mag  auf  die 
höchst  merkwürdigen  Hrautlieder  I,  47S  fF,  verwiesen  werden 
die  je  bei  den  verschiedenen  Hräuchen  im  Verlaufe  der  Iloclizeit 
von  verschiedenen  Personen  gesungen  werden,  darunter  auch 
stehende  Stücke.  Sie  werfen  Licht  auf  die  im  llohenliede  vor- 
liegende Sammlung  von  lirautliedern.  Die  Formen  der  Dichtun" 
finden  eingehende  liehandlung  I,  338  fF.  193  fF.  Aus  dem  ersteren 
Abschnitt  sei  hervorgehoben  der  Unterschied  zwischen  strophi- 
scher und  strophenloser  Dichtung  bei  den  Teleuten,  aus 
dem  letzteren  der  zwi sehen  V  o  1  k  s  w  o  r  t  e  n  und  B  ü  c  h  e  r  w  o  r  t  e  n. 
Die  ersteren  werden  nicht  niedergeschrieben,  sondern  von  Mund 
zu  Mund  überliefert  und  sind  meist  nur  den  Schriftunkundi^'en 
bekannt.  Die  Mulla,  die  Verfasser  der  aus  muslimischen  (Quellen 
stammenden  »Büchergesänge«,  ahnen  in  jenen  etwas  ünheiliges 
und  sehen  mit  Verachtung  auf  sie  herab.  Sie  suchen  sie  daher 
durch  ihre  ungefährlichen  Machwerke  zu  verdrängen  und  machen 
darin  reissende  Fortschritte.  —  Das  Strafrecht  der  Kasak- 
Kirgisen  I,  523  fF.,  aiis  dem  ich  oben  die  erste  Mittheilung  ent- 
nahm, bietet  auch  sonst  noch  mehrfache  werthvolle  Seitenstücke 
zu  den  Bestimmungen  in  Bundesbuch  und  Deuteronomium.  Ahn- 
liches von  den  Altaiern  vergl.  1,315.  —  Zu  den  D'^TTDi  Gen.  38,12. 
Sam.  I,  25,  7.  II,  13,  23  vergl.  man  I,  425:  »Das  Scheeren  der 
Schafe  verstehen  nicht  viele  Kirgisen,  sondern  nur  einzelne 
Leute,  welche  daraus  ihr  Gewerbe  zu  machen  pflegen.  Man  ladet 
diese  Scheerer  zur  Schur  ein  und  bewirthet  sie  gut,  ausserdem 
giebt  man  ihnen  einen  kleinen  Theil  der  abgeschorenen  Wolle 
zum  Lohn.«  Ziegen  und  Schafe  werden  fast  wie  einerlei  Vieh 
betrachtet,  ihre  Zahl  zusammen  angegeben  (vergl.  IS?]:);  doch  gilt 
es  als  Zeichen  von  Geiz  oder  Nichtachtung,  wenn  man  dem 
Gaste  Ziegenfleisch  vorsetzt.  —  Besonders  werthvoll  sind  die 
Mittheilungen  über  Bewirthung  des  Gastes  und  Mahlzeiten 
überhaupt,  vor  allem  die  ausführliche  Schilderung  I,  428  fF.  Kein 
Kundiger  wird  zweifeln,  dass  es  sich  hier  um  starke  "Überreste 
des  sacramentalen  Opfermahles  vergangener  Zeiten  handelt.  Der 
Hammel,  der  dem  Gaste  zu  Ehren  geschlachtet  werden  soll,  -wird 
zuerst  lebendig  in  die  Jurte  geführt  und  dem  Gaste  gezeigt,  der 
den  Segen  spricht.«  Dann  wird  er  geschlachtet  und  nach  stehen- 
den Gebräuchen  zubereitet.  Inzwischen  haben  sich  die  Nachbarn 
gesammelt,  um  an  dem  Mahle  theilzunehmen.    »Ist  das  Fleisch 
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gar,  so  legt  man  das  Kreuzstück,  die  falschen  Rippen,  die  Knochen 
des  Oberschenkels  der  Vorderbeine,  die  Überschenkel  der  Hinter- 
beine und  ein  Stück  vom  Fettschwanze  dem  Gaste  auf  einer 
hölzernen  Schüssel  vor.«  Das  letztgenannte  Stück,  der  Fett- 
schwanz, wie  auch,  was  S.  42S  von  diesem  besonders  berichtet 
wird,  bietet  einen  neuen  Beweis  für  die  Richtigkeit  der  Ver- 
hess^erung  ""'bsn,  nicht  n'^bD",  für  rT'byn  in  Sam.  I,  9,  24.  Nun- 
mehr macht  der  Gast  den  Wirth.  Er  nöthigt  erst  den  Hausherrn, 
sich  ein  Stück  von  ihm  in  den  Mund  stecken  zu  lassen,  dann  erst 
setzt  sich  dieser  mit  ihm  zum  Mahle;  die  Hausfrau  erhält  ihr 
Stück  in  einer  Schüssel  gereicht;  die  Gäste  müssen  drei  Stücke,  die 
ihnen  der  Gast  zugleich  in  den  Mund  steckt,  ohne  Zuhülfenahme 
der  Finger  sogleich  hinunterschlucken,  und  wenn  sie  daran  er- 
sticken müssten,  für  welchen  P'all  besondere  rechtliche  Vor- 
schriften bestehen.  Dass  hier  ursprünglich  mehr  als  die  blosse 
Achtung  für  Wirth  und  Gast  im  Spiele  ist,  leuchtet  ein.  Mit 
einem  in  Versen  gehaltenen  Segensspruch  des  Gastes  schliesst 
das  Mahl.  Ebenso  klar  ist  die  religiöse  Bedeutung,  die  bund- 
schliessende  Kraft  des  Mahles  beim  Abschluss  des  Heiraths- 
geschäftes.  Die  beiden  Väter  ^wie  es  scheint,  sie  allein)  verzehren 
dabei  Kopf,  Bruststück,  Schwanz  und  Leber  des  geschlachteten 
Hammels (1,47  7). —  Reste  der  alten  Religionsübung  finden 
sich  auch  sonst  noch  vielfach,  allerdings  meistens  im  geheimen, 
argwöhnisch  überwacht  von  den  Hütern  des  zur  Herrschaft  ge- 
langten Islam.  Leider  berichtet  Radloff  von  den  Kara-Kir- 
gisen,  bei  denen  dergleichen  noch  häufiger  erhalten  sein  soll, 
nur  kurz  und  zum  Theil  nur  vom  Hörensagen.  So  sollen  diese, 
sowohl  Männer  als  Frauen,  sich  vor  dem  Feuer  verneigen  und 
Fett  darein  giessen  und  einen  ähnlichen  Brauch  am  Donnerstag 
vor  neun  Lichtern  ausführen  (I,  528  f.).  Bei  den  Kalmücken 
am  Altai  thut  Ahnliches  nur  noch  die  Neuvermählte  nach  ihrem 
Eintritt  in  die  Jurte  ihres  Mannes.  Sie  verneigt  sich  vor  der 
Feuerstelle,  wirft  alsbald  ein  Stückchen  Fleisch  ins  Feuer  und 
schüttet  einige  Tropfen  Kumys  hinein  (I,  320).  Ebenso  bei  den 
Kasak- Kirgisen  fast  ausschliesslich  die  junge  Frau  beim  ersten 
Betreten  der  neuen  Jurte  und  bei  der  Geburt  des  ersten  Kindes 
(I,  475).  Es  ist  höchst  beachtenswerth  und  mit  reichlichen  alt- 
testamentlichen  Seitenstücken  zu  belegen,  dass  sich  gerade  bei 
den  Frauen  und  besonders  bei  den  tief  in  ihr  Leben  einschnei- 
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(lenden  Naturvorgänj^eu  das  alte  Hcideiitlium  seinen  sichersten 
Schlupfwinkel  bewalirt  hat.  So  opfern  unfruchtbare  Frauen  heim- 
lich bei  einzelnen  in  der  Step])e  befindlichen  Häunien 
und  Quellen  oder  an  Ufern  von  Flüssen  ein  Schaf.  Der 
Schutzgeist  dos  Ortes  aber,  dem  es  dargebracht  wird,  hat 
jetzt  allmählich  den  Namen  einer  den  Muslimen  heili- 
gen Person  angenommen  (I,  475).  Die  Kara-Kirgison  sidlcn 
drei  heilige  lierge  kennen  (I,  529).  —  Wie  weites  bei  dein»  Kampfe 
des  Islam  mit  den  alten  Religionen  und  Sitten  kommen  kann, 
mag  II,  341  beweisen.  Auf  die  Frage,  was  die  unreinste 
Speise  sei,  antwortet  ein  Tarantschi:  »Es  giebt  sieben  unreine 
Speisen:  »Schweinefleisch  und  andere  durch  den  Koran  verbotene 
Thierspeise,  geraubte  Speise,  den  Waisen  entwendete  Speise,  aus 
anvertrautem  Gut  entwendete  Speise,  durch  Prostitution  der 
eigenen  Frau  erworbene  Speise,  gestohlene  Speise,  durch  Be- 
trügerei erworbene  Speise;  aber  alle  sechs  zuletzt  genannten 
Speisen  kommen  der  ersten  an  Strafbarkeit  nicht  gleich.  Wer 
Schweinefleisch  genossen  hat,  hat  die  grösste  aller 
Sünden  begangen.« 


Noch  einmal  das  palästinensische  Stätlteverzeichniss 

bei  Georgios  Kyprios. 

Von  H.  Geizer  in  Jena. 


ScHL.vTTER  hält  uach  wie  vor  daran  fest,  dass  das  Städte- 
verzeichniss  der  drei  Palästina,  welches  Georgios  Kyprios  uns 
bietet,  und  welches  die  von  diesem  abhängigen  Quellen  als  ein 
Verzeichniss  von  Bisthümern  auffassen,  thatsächlich  ein  solches 
darstelle. 

Er  macht  dafür  zwei  Gründe  geltend  :  1)  Die  Namen,  welche 
Georg  anführt,  nennen  thatsächlich  Bischofsitze.  2]  Die  Listen 
Georg's  sind  notorisch  aus  kirchlichen  und  politischen  Verzeich 
nissen  zusammengestückt. 

Prüfen  wir  dies  im  Einzelnen. 

Schlatter  betont  ztmächst,  dass  die  meisten  in  den  dre: 
Palästina  von  Georg  aufgeführten  Städte  Bischofsitze  sind,  und 
sucht  nun  für  die  Orte,  avo  die  Zeugnisse  fehlen,  durch  meist 
recht  kühne  Kombinationen  den  bischöflichen  Character  nach- 
zuweisen. ^d)~(ov  Ka)V3TavTi(/v'.y.rjC  identificiert  er  mit  der  Hafen- 
stadt Gaza's,  Maiumas,  Avelche  Konstantin  zu  Ehren  seines  Sohnes 
Konstantins  KcovsT'xvtsia  nannte.  Der  Baroccianus  des  Georgios 
bietet  KwvsravT'.aviy.-r;:,  ein  jüngerer  Vaticanus  KtovaravT'.avr/.ou 
die  Taxis  des  Patriarchats  Jerusalem  Byz.  Ztschrft.  I  253)  gleich- 
falls RcuvaT7.v7iavr/.r,c.   Demgreu'enüber  ist  die  an  den  Namen  Kou- 
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stantinus  sich  anschliessende  Form  des  Coislinianus  Ktuvs-av- 
-iviay.Tj;  (ebenso  in  einer  armenischen  Übersetzung  dieser  Notitia: 
saltin  Kostandinia)  als  Schreibfehler  anzusehen.  Aber  die  Kom- 
bination von  KfuvaTctvTcia  mit  KojvsxavTiavix^c  ist  nicht  einwand- 
frei. Nach  der  Analogie  von  teT/o;  Kwvarav-iviaxov,  9cooo3ia/.ov, 
'AvaaTaai7/.c/v  u.  s.  f.  leitet  man  die  Form  von  KtovsTotvTtavo'c,  einem 
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keineswegs  unerliörten  Namen,  oder  einer  ürtsbezeicluiung  K 
arav-iava  her.  Docli  abgesehen  davon,  wie  kann  das  l'otCai'uiv 
STTt'vsiov  als  ein  saltus,  ein  Waldkomplex  bezeieluiet  werden? 
Endlich  berichtet  ^üzomenos  (V,  3)  dass  Julian  der  Stadt  MaVu- 
mas  den  Ehrennamen  Konstanteia  wieder  abdekretirt  hal)e,  und 
wir  erfahren  nicht,  dass  späterhin  Remedur  eingetreten  sei.  Im 
Gegentheil,  Schriftsteller  und  Concilsakten  kennen  überall  nur 
den  alten  Namen  MaVumas.  Wie  soll  nun  Georgios,  der  stets 
die  vulgären,  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Namen  anwendet, 
dazu  kommen,  den  antiquirten  und  vergessenen  Namen  wieder 
künstlich  hervorzuholen?  ^LaXrtuv  Ko)vcj-av-iavixf^c;  hat  demnach 
mit  dem  Bischofsitze  Maiumas-Konstanteia  nichts  zu  schaffen. 

Hetreffs  Metrokomia  in  Palästina  III  wird  Le  Quien's  Ver- 
muthnng  angeführt,  wonach  es  mit  IJakathos  identisch  sein  soll, 
welches  Epiphaxeios  anaceph.  I  249  (Dixd.)  |x-/;-:po/w|xi7.  tr;; 
Ap^liia;  77;;  ÜhXaozX'^lac,  xtra  haeres.  II  543  Dind.  ty,?  <I)iAaosX'iT,vY); 
/(Dpa?  Tripctv  roo  'lopöavou)  nennt.  Aber  eben  aus  Eimpiiaxkios 
ersehen  wir,  dass  dieses  Bakathos  zum  Gebiete  von  Pliiladelphia, 
also  zur  Provinz  Arabia,  gehörte,  in  welcher  die  Metrokomien 
zahlreich  bezeugt  sind.  Demnach  kann  es  weder  mit  dem  palä- 
stinensischen Bischofsitze  Bakathos  noch  mit  der  [xrjTf/oxojiiia  der 
Pal.  III  etwas  zu  thun  haben. 

In  derselben  Provinz  wird  von  Schlatter  SocXtiov  tspaTtxov 
mit  dem  Bezirke  des  Sinai  und  mit  dem  Bisthum  Pharan  iden- 
tificirt.  Damit  soll  ersterer  wohl  als  »der  heilige  Berg«  bezeichnet 
werden.  Allein  lipart/oc  bedeutet  nach  dem  feststehenden  Sprach- 
gebrauch der  kirchenrechtlichen  Schriften  die  Stellen  bei  Du 
Gange  und  Sophokles)  den  Priester  oder  priesterlich ;  ebenso 
gebraucht  Euskbios  im  Onomastikon  für  die  den  Priestern  bei 
der  Landvertheilung  zugewiesenen  Städte  den  Ausdruck  -oXi; 
icpaTtxr],  was  Hieronymüs  durch  civitas  sacerdotalis  wiedergiebt. 
Demnach  ist  a.  i.  saltus  sacerdotalis  der  Priesterwald  oder  das 
Priestergebirge  und  hat  mit  dem  Sinai  nichts  zu  thun.  Der 
Bischof  führt  ferner,  so  lange  die  griechische  Herrschaft  dauert, 
den  Titel  »Bischof  von  Pharamt;  also,  wenn  Georgios  wirklich 
die  Bischofsitze  von  Palästina  III  aufzählen  wollte,  hätte  er  ihn 
auch  so  nennen  müssen. 

Andre  Bisthümer  sollen  durch  Nachbarorte  bezeichnet  wer- 
den, Sariphäa  durch  Onus,  Exalus  durch   K(uar,  Nat;.     Es  liegt 
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auf  der  Hand,  dass  eine  mit  so  willkürlichen  Mitteln  hergestellte 
Konkordanz  wenig  Beweiskraft  hat. 

Allein  wenn  wir  auch  den  Nachweis,  dass  sämmtliche  Städte 
bei  Georg  Bisthümer  seien,  als  gelungen  ansehen  wollten,  was 
er  thatsächlich  nicht  ist,  was  wäre  damit  gewonnen  ?  Der  strikte 
Beweis,  dass  wir  eine  Bischofsliste  vor  uns  haben,  wäre  damit 
noch  nicht  erbracht,  l^ei  der  grossen  Menge  von  Bisthiimern 
selbst  in  unbedeutenden  Orten,  welche  im  Osten  bestanden,  muss 
noth wendigerweise  jedes  Städte verzeichniss  auch  profanen  Cha- 
racters  in  überwiegender  Zahl  aus  Bischofsitzen  bestehen.  Die 
notorisch  nicht  kirchlichen  Listen  des  Hierokles  könnten  auf 
demselben  Wege  als  Bisthümerverzeichnisse  erwiesen  werden. 
So  um  nur  einige  Beispiele  hervorzuheben,  sind  sämmtliche  von  J 
diesem  in  Kilikia  I  u.  II,  in  Syria  I  u.  II  und  in  der  Osroene  auf- 
gezählten Städte  zugleich  Bischofsitze.  In  Ägypten  werden  mit 
verschwindenden  Ausnahmen  nur  bischöfliche  Städte  angeführt. 
In  Palästina  endlich  gestaltet  sich  das  \'erhältniss  sogar  erheblich 
günstiger,  als  bei  Georg.  In  Pal.  I  sind  nur  3  von  21  Städten 
als  Bischofsitze  nicht  nachweisbar,  in  Pal.  III  3  von  10;  endlich 
in  Pal.  II  sind  alle  1 1  Städte  zugleich  Bischofsitze.  Und  doch  ist 
der  profane  Character  der  Liste  unbestreitbar.  Aber  allerdings 
die  Städtelisten  des  Hierokles  zeigen  einen  einheitlichen  Cha- 
racter, während  »die  Listen  (Georg's)  notorisch  zusammengestückt 
sind.  Für  Kleinasien  erhalten  wir  nur  Bischöfe,  und  hinter  dem 
palästinensischen  Verzeichnisse  folgen  Notizen  über  die  kirch- 
liche Verfassung  Armeniens  und  Cyperns«. 

Was  Kleinasien  betrifft,  so  giebt  ein  Einblick  in  das  Werk 
sofort  die  Erklärung.  Hier  werden  in  der  Liste  thatsächlich  nur 
Bischöfe  aufgezählt.  Das  zeigt  aber  auch  schon  die  äussere  Form, 
welche  die  in  solchen  Bisthümerverzeichnissen  gewöhnliche  ist. 
Nicht  die  Städte ,  sondern  die  Stuhlinhaber  werden  angemerkt. 
In  der  Eparchie  Asia  z.  B.  wird  zuerst  der  Metropolit  genannt: 
0  'E'^iao'j,  dann  folgen  seine  37  Suffragane:  o  VTrsTrtov,  o  ToaXXe- 
tov  u.  s.  f.  Das  ganze  Verzeichniss  bis  v.  529  ist  lediglich  eine 
kirchliche  Notitia  der  Patriarchaldiözese  Konstantinopel,  welche 
ganz,  wie  die  übrigen  derartigen  Verzeichnisse  erst  die  5  Patri- 
archen, dann  die  Metropoliten  und  Erzbischöfe  des  Patriarchats 
aufzählt  und  endlich  eine  nach  Metropolitansprengeln  geordnete 
Übersicht  der  einzelnen  Suffraganbisthümer  giebt.      Allein  mit 
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V.  530  tritt  eine  vollständige  Yerändeiiing  ein.  Schon  die  Form 
ist  eine  andere.  Statt  der  liischöfe,  bezeichnet  dnreh  den  Artikel 
mit  dem  Genetiv  des  Sitzes,  begegnen  nns  Ortsniftnen  ohne  Ar- 
tikel im  Nominativ').  Nun  könnte  man  allerdings  einwenden, 
dass  diese  Formfragc  allein  nicht  entsclieide.  IJisthümerverzeich- 
nisse,  wo  die  Städtenamen  im  Nominativ  erscheinen,  kommen 
ebenfalls  vor,  nnd  es  Hesse  sich  behaupten,  dass  mit  v.  5:50  zwar 
eine  neue,  aber  gleichfalls  geistliche  Quelle  einsetze.  Jedenfalls 
hat  der  lledactor  I^asilkios  diese  Ansicht  gehabt,  welcher  in  der 
Absicht,  eine  vollständige  Übersicht  der  Hierarchie  des  römischen 
Reichs  zu  geben,  der  genuin  kirchlichen  Übersicht  des  Matriar- 
chats Neuroni  das  Werk  Geokg's  anhängte.  Allein  ,  wenn  wir 
dieses  letztere  genauer  betrachten,  zeigen  schon  die  Überschriften, 
dass  wir  es  mit  einem  auf  die  Civiladministration  bezüglichen 
Verzeichnisse  zu  thun  haben. 

Die  italienischen  Städte  erscheinen  als  «dem  erlauchtesten 
Präfecten  von  Rom  oder  Italien (f,  die  afrikanischen  als  »dem  er- 
lauchtesten Präfecten  von  Africa«  unterstellt.  Es  folgen  die 
Städte  Verzeichnisse  derüiöcesen  Agyptus  undOriens;  in  ersterem 
zei^t  die  Erwähnuno^  des  Dux  und  xlugustalis  bei  Alexandria  den 
civilen  Ursprung.  Eine  genauere  Betrachtung  erfordert  die 
Ostdiöcese,  weil  zu  dieser  die  umstrittenen  Provinzen  Palästinas 
gehören.  In  der  Beschreibung  dieser  Diocese  finden  sich  zwei 
Angaben  kirchlichen  ('haracters:  1)  Hei  Antiochien  v.  S59  findet 
sich  der  Zusatz:  Uoovoc  -aro'.aoyr/.oc.  2:  Am  Schluss  hinter  Ara- 
bien  v.  1093  ff.  wird  die  kirchliche  Autonomie  von  Grossarmenien 
und  Kypros  erwähnt.  Ersteres  hat  diese  Ehrenstellung  dem  hl. 
Gregor,  letzteres  nach  der  bekannten  Legende  dem  »Apostel« 
Rarnabas  zu  verdanken.  Im  Anschluss  an  diese  Hemerkung 
werden  dann  die  Städte  der  Eparchie  Kypros  aufgezählt. 

Der  Redactor  von  Georg' s  Beschreibung,  welcher  dessen 
Werk  mit  der  Bisthumsliste  von  Konstantinopel  zusammen  arbei- 
tete, ist  Baslleigs,  ein  Armenier,  wie  er  uns  selbst  in  einem  Zu- 
sätze V.  958  bezeugt.  Aus  dem  Rahmen  einer  Beschreibung  des 
römischen  Reichs  fällt  die  Angabe  über  die  kirchlichen  Zustände 
Grossarmeniens  völlig  heraus.    Einem  gebornen  Armenier  lag  es 

1)  Die  eingestreuten,  übrigens  gleichfalls  artikellosen  Genetive  beruhen 
auf  Schreiberversehen,  s.  Georg.  Cypr.  praef.  S.  VII  fi". 
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nahe,  über  dieselben  eine  IJemeikuno^  anzufügen,  zumal  wenn  er 
Georg's  Werk  selbst  für  ein  Histhümerverzeiehniss  hielt.  Bei 
Erwähnung  dtev  Autokephalie  Grossarmeniens  gedenkt  er  der 
gleichen  Ausnahmestellung,  welche  die  kyprische  Kirche  ein- 
nimmt, und  so  fügt  sich  ganz  ungezwungen  die  Erwähnung  und 
]ieschreibung  der  Insel  am  Schlüsse  an.  Die  Namenliste  der 
kyprischen  Städte  ist  mit  Ausnahme  eines  Namens  identisch  mit 
der  gleichfalls  profanen  des  IIierokles.  Es  kann  demnach 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dass  dieser  ganze  Schlusszusatz  von 
Basileios  herrührt,  welcher  für  seinen  Specialzwcck  die  bei 
Georg  ursprünglich  gewiss,  wie  beiHiEUOKLES,  zwischen  Isaurien 
und  Syria  I  eingetragene  Provinz  Kypros  an  das  Ende  versetzte. 

Der  Zusatz  »  Patriarchalthron «  bei  Antiochia  scheint  eben- 
falls Zusatz  des  Bearbeiters  zu  sein.  Ganz  konsequent  haben 
spätere  Abschreiber  denselben  Zusatz  auch  bei  Alexandreia  und 
bei  Jerusalem  hinzugefügt. 

Gegenüber  diesen  wenigen  kirchlichen  Spuren,  welche  sich 
mit  Leichtigkeit  ausscheiden  lassen,  sind  nun  die  Beweise  für 
den  profimen  Charakter  auch  dieses  Theils  der  Heichsbeschrei- 
bung  zahlreich  und  evident. 

1.  Unter  der  Überschrift:  ota  r?,?  avo-oXiv.r^^  oioixrjasioc 
werden  sämmtliche  Provinzen  von  Cilicien  bis  Palästina  und 
Arabien  aufgezählt.  Eine  kirchliche  Reichsbeschreibung  hätte 
die  Provinzen  des  Patriarchats  Jerusalem  gesondert  und  unter 
einem  neuen  Specialtitel  aufführen  müssen. 

2.  Die  Reihenfolge  der  Provinzen  ist  genau  dieselbe,  wie 
bei  dem  gleichfalls  profanen  Verzeichniss  des  IIieuokles,  nur 
dass  natürlich  die  erst  nach  Hierokles'  Zeit  eingerichteten  Pro- 
vinzen Theodorias  und  Armenia  IV  hier  eingereiht  sind.  Die 
einzige  Abweichung  bildet  Kypros,  über  welches  schon  das  Nö tili  ge 
bemerkt  ist.  Die  Aufzählung  der  Provinzen  beginnt  mit  den  beiden 
Cilicien,  dara\if  kommt  Isaurien  und  erst  nachher  Syria  I.  Da- 
gegen alle  kirchlichen  Notitien  von  Antiochien  geben  am  P)e- 
ginn  (oder  Schluss)  das  Verzeichniss  der  Metropoliten,  Autoke- 
phalcn  und  Eparchioten,  und  die  Aufzählung  der  Metropolitan- 
provinzen  beginnt  allemal  mit  Tyros,  dem  Protothronos;  auf 
diesen  erst  folgt  Tarsos  (Kilikia  I)  und  Anazarbos  (Kil.  11)  nimmt 
den  siebenten  Rang  ein. 

3.  Zwischen   Euphratensis    und   Osrocine  ist  die   Eparchie 


Noch  einmal  das  palästinensische  Städteverzeichniss  etc.  1()5 

Theodorias  mit  der  Metropolis  Laodikeia  eingeschoben,  welche 
stets  nur  eine  politische,  niemals  eine  kirchliche  l'rovinz  f^^e- 
wesen  ist. 

4.  In  der  Provinz  Mesopotamien  werden  32  Gren/castcUe 
aufgezählt,  von  denen  nur  die  allerwenigsten  zugleicli  IJischofs- 
sitze  waren.  Das  zeigt  klar,  dass  diese  Keichsbeschreihung  niclit 
nach  kirchlichen  Gesichtspunkten  abgefasst  ist. 

5.  Die  Palästina  unmittelbar  vorangehenden  Provinzen,  die 
beiden  Phönizien,  zeigen,  wenn  wir  ihre  .Städtelisten  mit  (h;nen 
der  antiüchenischen  kirchlichen  Notitien  vergleichen,  vielfache 
Differenzen,  Das  libanensische  Phönizien  hat  als  Metropolis 
Emesa,  während  die  geistliche  Metropolis  Damaskos  war. 

6.  Die  auf  die  drei  Palästina  folgende  Provinz  Arabia  ist 
auch  nach  Schlatter's  Eingeständniss  wegen  der  zahlreichen 
Komen  nicht  kirchlichen  Charakters.  Man  muss  nur  Georg's 
Liste  wieder  mit  dem  kirchlichen  Verzeichniss  der  Provinz  Bostra 
vergleichen,  um  sofort  zu  sehen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  ganz 
andersartigen  Liste  zu  thun  haben. 

Es  ergiebt  sich  demnach,  dass  die  Städteverzeichnisse  der 
orientalischen  Diöcese  in  allen  Provinzen  vor  und  nach  den  drei 
Palästina  profanen  Charakter  besitzen.  Wie  sollen  nun  plötzlich 
die  drei  Palästina  Bischofssitze  enthalten?  Dass  Arabien  den 
drei  Palästina  angehängt  wird,  erklärt  sich  ungezwungen  bei  der 
Annahme  profanen  ürsprtmgs.  Auch  bei  Hierokles  ist  genau 
dieselbe  Reihenfolge  inne  gehalten.  Den  drei  Palästina  gehen 
auch  dort  die  beiden  Phönizien  voran,  und  es  folgt  als  letzte  Pro- 
vinz der  orientalischen  Diöcese  Arabien.  Dies  ist  zugleich  auch 
ein  Beweis,  dass  Georg  nicht  etwa  irrthümlich  oder  durch  Will- 
kür Arabien  diesen  Platz  angewiesen  hat.  Eine  kirchliche  Notitia 
hätte  doch  zum  mindesten  den  Besitzstand  der  beiden  Patriarchal- 
diöcesen  Antiochien  und  Jerusalem  nicht  vermengen  dürfen. 
Das  Taktikon  des  Patriachen  Anastasios,  welches  in  derselben 
Epoche,  wie  Georg's  Peichsbeschreibung  entstanden  ist,  führt 
denn  auch  Bostra- Arabia  an  sechster  Stelle  zwischen  llierapolis 
und  Anazarbos  unter  den  antiochenischen  Kirchenprovinzen  auf. 

Nach  alledem  steht  es  völlig  fest,  dass  auch  die  Aufzählung 
der  Provinzen  der  orientalischen  Diöcese  den  profanen  Charakter 
von  Georg's  übriger  Reichsbeschreibung  theilt;  und  wie  für  die 
anderen  Provinzen,  gilt  dies  auch  für  die  drei  Palästina. 
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Wenn  man  späterhin  in  Jerusalem  selbst  Georgs  Verzeichniss 
kirchlichen  Charakter  beimass,  so  beweist  das  nur,  dass  man  eben 
in  Jerusalem  nicht,  wie  in  Antiochien  und  Alexandria,  alte  Taktika 
aus  der  griechischen  Periode  herübergerettet  hatte.  Wie  das  ge- 
kommen ist,  wissen  wir  nicht;  man  kann  hier  nur  eine  Ver- 
muthung  wagen.  Dem  grossen  Stadtbrande  in  Folge  der  persi- 
schen Eroberung  014  helen  auch  die  Kirchen  und  heiligen  Stätten 
zum  Opfer.  Sehr  wahrscheinlich  ist  damals  auch  das  Archiv  des 
alten  Patriarchats  Jerusalem  zu  Grunde  gegangen.  In  der  späteren 
Zeit,  als  man  über  die  alten  Kirchenverhältnisse  sich  unterrichten 
wollte,  hat  man  sich  in  Byzanz  Kaths  erholt.  Dadurch  verfiel 
man  auf  die  von  Basileios  bearbeitete  Liste  des  Georgios.  Er- 
wünscht mochte  dieses  Verzeichniss  erscheinen,  weil  man  dadurch 
Jerusalems  Prätensionen  auf  Arabien  gestützt  glaubte. 

Was  endUch  die  Gleichung  Fdöapa  =  PdiCcüpa  betrifft,  so  ist 
es  auch  Schlatter  mit  aller  Anstrengung  nicht  gelungen,  das 
Zeugniss  Strabo's,  resp.  seiner  Quelle  zu  entkräften,  welches  mit' 
aller  Bestimmtheit  den  Namen  der  pbilistäischen  Küste  zuweist. 
Gerade  dass  Strabo  in  der  angehängten  Notiz  über  die  litterari- 
schen Celebritäten  von  Gadara  den  Ort  mit  der  gleichnamigen 
Stadt  der  Dekapolis  verwechseln  kann,  erklärt  sich  nur,  wenn 
ihm  die  Namensform  völlig  fest  stand. 

Gadara,  die  Stadt  in  der  Peräa,  habe  ich   absichtlich   aus 
dem  Spiele  gelassen,   weil  dieselbe  nur  verwendbar  wäre,   wenn, 
ihre  Lage  in  der  Palästina  I  feststände.    Dies  ist  nicht  der  Fall^ 
Auch  durch  die  Identifizivung  dieser  Stadt  mit  es-Salt  wird  nichts 
gewonnen.    Allerdings  ist  die  Zuweisung   von  es-Salt  zum   lie-| 
reiche  der  Provinz  Arabia  nur  eine  Vermuthung  Kuhn's,  die  aucl 
in  die  Irre  gehen  kann.  Werthvoller  ist  die  Angabe  Abulfidä's,| 
welcher  die  Stadt  der  Jordanprovinz  zurechnet.    Deren  Umfang, 
deckt  sich  fast  ganz  mit  Palästina  II  (N()li)Eke  Hermes  X,  S.  170), 
Also  auch  hier  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  gegen  die  Identi- 
hzirung  mit  des  Georgios'  ps-sojv  laoapa,  welche  der  Palästina  I' 
angehört. 

Auch  die  Concilsakten  scheinen  mir  nicht  gegen  meine  An- 
sicht zu  sprechen.  Zu  Nikäa  steht  der  Name  des  Bischofs  von 
Gadara  zwiscben  denen  der  Throninhaber  von  Kaisareia  und  As- 
kalon.  »Wie  konnnt  der  Bischof  eines  Dorfes  zwischen  denjenigen 
von  Cäsarea  und  Askalon?«  meint  Schlatter.    Er  nimmt  an, 
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(lass  die  bedeutenden  Orte  nach  einer  sclhstverständlir-lien  Eti- 
kette voranstanden.  Das  ist  nun  in  Nikäa  thatsächlicli  nicht  der 
Fall.  Wie  käme  sonst  dfr  Bischof  der  Metropolis  Kaisareia  erst 
an  fünfter  Stelle  hinter  Neapolis  nnd  Sehaste  zu  stehen?  Die 
zahlreichen,  den  liischofsreihen  der  ülirigen  Provinzen  einge- 
mischten Chorepiskopen  zeigen  deutlich,  dass  eine  solche  Rang- 
ordnung nicht  beabsichtigt  'svar.  Wirft  man  sodann  einen  Blick 
auf  die  Reihenfolge  der  Städte  in  Ephesos ,  wo  Gadara  theils  als 
letzte  der  Küstenstiidte,  theils  mitten  unter  ihnen  erscheint,  ferner 
auf  die  von  Chalkedon,  wo  es  in  den  Präsenz-  tmd  Sul)Scri[)tions- 
listen  allemal  mitten  unter  den  Küstenstädten  aufgeführt  wird, 
so  scheint  mir  nach  wie  vor,  die  Wahrscheinlichkeit  dafür  zu 
sprechen,  die  Stadt  auch  wirklich  dort  anzusetzen. 


Bücheranzeigen. 


/.  Benzingei\  Hehriiische  Archäologie.  Freiburg  i.  B.  und  Leipzig^ 

Äkad.  V erlag shuchhandlung  vonJ.  C.  B.  Mohr  (Paul  Sieheck) ^1894. 

XX,  515  S.  SO.    Preis  M.  10;  gebunden  M.  11,20. 


Dies  Buch    gehört    zu    dem   »Giundriss    der  theologischen 


Wissenschaften« ,  welchen  die  Verlagshandlung  in  dankens 
werther  Weise  der  theologischen  Welt  darbietet.  Es  ist  in  erste 
Linie  zur  Einführung  der  theologischen  Jugend  in  das  Studium 
der  Archäologie  bestimmt  und  verdient  in  der  That  zu  diesem 
Zwecke  aufs  angelegentlichste  empfohlen  zu  werden.  Aber  auch 
jedem  anderen  für  den  Gegenstand  Interessirten  darf  es  getrost 
als  ein  Handbuch  empfohlen  werden,  mittels  dessen  er  sich 
schnell  und  in  ausgezeichneter  Weise  orientiren  und  insbeson- 
dere mit  der  Art  vertraut  machen  kann,  wie  vom  Standpunkte! 
der  heutigen  alttestamentlichen  Forschung  aus  die  Dinge  ange-| 
sehen  und  beurtheilt  werden.  Der  Umfang  des  Buches  ist  ii 
Verhältniss  zu  der  gewaltigen  Fülle  des  behandelten  Stoffes  eii 
ziemlich  massiger,  und  rühmend  muss  hervorgehoben  werden,! 
dass  es  der  Verfasser  verstanden  hat,  den  an  sich  vielfach  trocke- 
nen Stoff  trotz  der  knappen  Zusammenfassung  in  lebendiger  und 
anziehender  Darstellung  darzubieten.  Das  ist  natürlich  für  ein 
solches  Handbuch  hinsichtlich  der  beabsichtigten  pädagogischen 
Wirkung  ein  nicht  hoch  genug  anzuschlagender  \  orziig.  Dieser 
Vorzug  hängt  aber  eng  mit  der  Auffassung  des  Verfassers  von 
der  Aufgabe  der  Disciplin  zusammen.  Mit  Recht  hält  er  auch 
dafür,  dass  sie  ihre  Aufgabe  nur  erfüllen  könne,  indem  sie  mit 
aller  Strenge  historisch-kritisch  verfahre.  So  kann  er  sich  denn 
an  keinem  Punkte  mit  einer  blossen  Aneinanderreihung  der 
überlieferten  Thatsachen  begnügen,  sondern  überall  muss  er  bei 
der  Darstellung  der  äusseren  Formen  des  Lebens  Israels  die  ge- 
schichtliche Frage  aufwerfen:  Avie  sind  diese  Formen  geworden? 


i 
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Nun  erweist  sich  der  Verfasser  aber  für  die  Lösung  der  so  gestell- 
ten, mit  vielen  Schwierigkeiten  verknüpften  Aufgal)e  in  Ijcrvor- 
ragendem  :\Iaasse  nicht  blos  durch  Kenntniss  des  Stoffes,  sondern 
auch  durch  Tüchtigkeit  des  l'rtheils  ausgerüstet.  Es  bedarf 
kaum  der  Erwähnung,  dass  er  sich  voll  und  ganz  auf  den  Stand- 
l)unkt  der  heutigen  kritischen  Forschung  stellt ;  denn  sie  hat 
thatsächlich  eine  wahrhaft  geschichtliche  Darstellung  der  Archä- 
ologie erst  möglich  gemacht.  Freilich  bedarf  es  auch  kaum  der 
Erwähnung,  dass  bei  dem  gegenwärtigen  Stande  der  alttestament- 
lichen  Forschung  über  manche  Dinge  Mancher  anders  urtheileu 
Avird  als  der  Verfasser.  So  hat  lief  z.  B.  in  Bezug  auf  die  vom 
Verüisser  vertretenen  Anschauungen  von  der  rechts-  und  reli- 
gionsgeschichtlichen Entwicklung  Israels  (z.  B.  Ahnenkult  u.  dgl.) 
manches  Fragezeichen  zu  machen;  auch  sind  manche  litterar- 
geschichtliche  Voraussetzungen  doch  noch  nicht  so  sicher,  wie 
sie  nach  des  Verfassers  Darstellung  zu  sein  scheinen  z.  B.  Ex. 
34  [Dekalog  ??];  Deut.  33  u.  s.  w.).  Es  würde  zu  weit  führen, 
wollte  ich  meine  Bedenken  im  einzelnen  darlesren.  Dem  allue- 
meinen  Urtheil  über  die  Vorzüglichkeit  des  Buches  könnten  die- 
selben ohnehin  keinen  Abbruch  thun;  denn  auch  da,  wo  man 
Einspruch  zu  erheben  genöthigt  ist,  ist  die  Darstellung  des  Ver- 
fassers anregend  und  lehrreich.  Ich  möchte  es  überhaupt  noch 
als  eine  vortheilhafte  Eigenthümlichkeit  der  Darstellung  des 
Verfassers  bezeichnen,  dass  dieselbe  überall  zu  eingehenderer 
Beschäftigung  mit  dem  Gegenstande  anreizt. 

Der  Stoff  ist  in  der  üblichen  Weise  gegliedert.  Nach  Er- 
ledigung der  einleitenden  Vorfragen  über  Aufgabe,  Inhalt  und 
Umfang  der  Disciplin,  über  die  Methode  ihrer  Behandlung,  über 
ihre  Quellen  und  ihre  Geschichte,  macht  der  Verf.  im  ersten 
Theile,  der  »Land  und  Leute«  überschrieben  ist,  in  höchst  lehr- 
reichen Ausführungen  den  Leser  zunächst  mit  dem  Lande,  seiner 
Gestalt,  den  klimatischen  Verhältnissen  und  ihrer  Bedeutung, 
seiner  Fauna  und  Flora  und  insbesondere  auch  mit  der  Topogra- 
phie Jerusalems  und  den  damit  verknüpften  schwierigen  Fragen 
bekannt.  In  diesen  Abschnitten  merkt  man  überall,  dass  der 
Verf.  persönlich  das  Land,  kennt;  die  Axitopsip  hat  ihn  be- 
fähigt, dem  Leser  ein  wirklich  lebendiges  Bild  von  dem  Lande 
vor  die  Augen  zu  stellen.  Das  die  Topographie  Jerusalems 
behandelnde  Capitel  verdient  gerade  in  dieser  Zeitschrift  be- 
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sondere  llervürliebuiig,  insofern  es  wohl  geeignet,  ist,  in  die 
schwierigen  Fragen  einzuführen,  an  deren  Lösung  der  deutsehe 
Palästina- Verein  mitarbeitet.  In  dem  zweiten  Capitel  des  ersten 
Theils  sodann  stellt  der  Verf.  alles  zusammen,  was  man  über  die 
Uewohner  Palästinas  und  ihre  Kultur  in  vorgeschichtlicher  und 
geschichtlicher  Zeit  sagen  kann;  selbstverständlich  widmet  er 
den  Hene  Jisrael  eine  eingehende  ethnographische  und  cultur- 
historische  Characteristik:  hierbei  tritt  freilich  manches  geschicht- 
liche Urtheil  zu  Tage,  dem  trotz  der  Unterstützung  seitens 
hervorragender  Autoritäten  unserer  Tage  (z.  B.  Stade)  ausser 
dem  Ref.  auch  vielleicht  sonst  noch  mancher  die  Zustimmung 
versagen  wird.  —  Nach  der  trefflichen  Orientirung  des  Lesers 
über  »Land  und  Leute«  bringen  die  drei  folgenden  Theile  die 
Darstellung  der  Privat-,  der  Staats-  und  der  Sakralalterthümer, 
den  Inhalt  der  einzelnen  Theile  in  naturgemässem  Aufbau  und 
im  einzelnen,  soweit  als  möglich,  in  höchst  dankenswerther  Weise 
durch  Abbildungen  veranschaulicht.  Übrigens  ist  zu  bemerken, 
dass  die  Buchstaben  der  Planskizze  des  Siloahcanals  S.  54,  ferner 
die  mit  Buchstaben  bezeichneten  einzelnen  Stücke  des  Bildes 
S.  107  und  die  Gegenstände  No.  2  und  3  auf  S.  123  im  Texte 
keine  Erläuterung  ftnden;  für  sonst  nicht  über  diese  Dinge  Orien- 
tirte  wäre  eine  kurze  Erklärung  doch  wünschenswerth. 

Der  Verf.   hat   das   im  A.   Test,    dargebotene   Material  mit] 
grosser  Umsicht  und  ziemlicher  Vollständigkeit  herangezogen; 
es  ist  natürlich,  dass  man  noch  diese  oder  jene  Stelle  berücksich- 
tigt und  manches  anders  beurtheilt  sehen  möchte.    Es  sei  rairj 
gestattet,  auf  einiges  wenige  aufmerksam  zu  machen.  S.  93  konnte! 
neben   Hos.   7,4  auch  Jer.  37,21    (die  Bäckergasse  zu  Jerusalem) 
angeführt  werden;    sie  ist  S.  132  erwähnt.     S.  106  war  neben! 
Gen.  38,18  auch  Cant.  8,6  zu  nennen.     S.  108:  ich  möchte  nicht) 
ohne  weiteres  aus  2  Reg.  5,10  ff.  schliessen,  dass  »man«   auch  inj 
Israel    »einzelnen  Quellen    und  Flüssen   besondere  Heilkräfte«! 
zuschrieb.   S.  123:  Arnos  scheint  mir  in  den  citirten  Stellen  nicht] 
das  Essen  im  Liegen,  sondern  nur  die  gottlose  Üppigkeit  und] 
Schwelgerei  überhaupt  tadeln  zu  wollen.     S.  127  Fussnote  2  ist] 
Cant,  7,12  zu  streichen,  denn  D'^'^SS  ist   dort  nicht  »offene  Ort- 
Schaft«,  sondern  wie  1,14  =  Cyperblumen.  —  S.  142:  Bei  der 
Characteristik  der  Eheschliessung  verdiente  Mal.  2,14  Berück- 
sichtigung, vielleicht  aber  auch  Gen.  2,21  ff,,  insofern  hier  in  J, 
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(1.  h.  also  in  ziemlich  liühcr  Zeit,  das  reli<i;iüse  Moment  in  der 
Auffassung  von  der  Ehe  zum  Ausdruck  gelangt,  -r-  S.  2'.)1  uar 
Jer.  20,-2;{  zu  nennen,  avo  ninb"!  für  die  einzelnen  Kolumnen  der 
Schriftrolle  vorkommt.  S.  H23:  dass  sich  die  Entwicklung  der 
Rechtsgewühnheiten  des  auf  dem  Boden  des  Westjordanlandes 
angesiedelten  Volkes  »natürlich«  unter  starkem  EinÜuss  der  alten 
kanaanitischen  Rechtssitten  vollzogen  habe,  wird  sieh  schwerlich 
beweisen  lassen.  S.  344  findet  sich  avoIiI  in  Folge  eines  Schreib- 
oder Druckfehlers  bei  Angabe  des  Inhalts  von  Am.  2,7  >um  .Jah- 
ves  Namen  zu  heiligen«  statt  zu  entheiligen  (b"?n).  8.  3."j.j 
(oben)  ist  nicht  Alles  in  Ordnung.  Zunächst  miiss  es  heissen 
Gen.  21, lo;  sodann  steckt  in  dem  Ausdruck  ».  .  .  mit  den  voll- 
bürtigen  Söhnen«,  die  »durch  Adoption  jedenfalls  das  volle  Erb- 
recht« erhielten ,  wenigstens  für  den  Ref.  eine  Unklarheit. 
Übrigens  hätte  in  diesem  Absatz  auch  Gen.  15,2.3  berücksichtigt 
werden  können.  S.  384  scheint  mir  allzukühn  behauptet  zu 
werden,  dass  David  in  Wirklichkeit  gar  nicht  daran  gedacht  habe, 
einen  Tempel  zu  bauen;  ich  würde  aus  den  angezogenen  Worten 
Nathans  auf  das  Gegentheil  schliessen.  Verf.  stellt  sich  gerade 
in  kultgeschichtlicher  Hinsicht  zu  häufig  in  Anlehnung  an 
andere  Meister  mit  seiner  positiven  Geschichtskonstruction  in 
Gegensatz  zu  der  biblischen  Tradition.  S.  390:  Der  Satz,  im 
Nordreiche  habe  »das  eigentliche  politische  und  religiöse  Leben < 
pulsirt,  ist  eine  Art  kritischen  Dogmas  geworden ;  Ref.  kann  dem- 
selben hinsichtlich  des  religiösen  Lebens  nicht  zustimmen :  die 
Erscheinung  eines  den  weiteren  Volksschichten  angehörigen 
Mannes,  wie  die  des  Amos,  zwingt  ihn  zu  sehr  ernsten  Bedenken 
gegenüber  jenem  Satze.  Auch  die  ebenda  begegnende  Beurthei- 
lung  von  l  Reg.  12,26fF.  scheint  mir  zu  souverän  und  gewaltsam  zu 
sein.  S.  399:  auf  den  unmittelbar  nach  der  Heimkehr  aus  dem 
Exil  errichteten  Altar  weist  auch  das  ÜXÖ  in  Hagg.  2,14  hin.  8.  4 14 
(oben) :  2  Reg.  23,4  (vgl.  auch  22,  4.8)  steht  nicht  »der  Priester« 
schlechtweg,  sondern  vielmehr  '"^i*5n  "jnsn;  dass  dieses  ^^"5" 
nach  des  Verf.s  Ansicht  interpoliert  sei,  erfährt  man  erst  S.  422. 
■jnbn  allein  steht  indessen  22,iu.l4.  Zu  dem  priesterlichen  »Ober- 
aufseher im  Tempel  Jahwe's«  war  auf  Jer.  20,1  zu  verweisen. 
S.  414  f .  ist  bei  der  Erortermig  über  die  Bedeutung  des  Namens 
Levit  die  interessante  Stelle  Ex.  4,14  unbeachtet  geblieben. 
S.  437:  die  Ausdrucks  weise:  »Man  versuchte  dies  (näml. :  .Iah- 
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we's  Zorn  mit  Opfern  zu  begegnen)  wohl  auch-,  ist  jedenfalls 
nicht  durch  die  citirten  Stellen  gerechtfertigt;  m.  E.  beweisen 
diese  Stellen  vielmehr,  dass  man  gewöhnt  war,  solches  zu  thun. 
S.  457  :  zu  dem  Gedanken,  dass  das  Recht  auf  das  Opferfieisch 
den  Priestern  zu  Zeiten  zu  einer  lästigen  Pflicht  geworden  ist, 
wäre  auf  Mal.  I,i2ff.  zu  verweisen.  S.  458:  1.  Sam.  2,15^  beweist 
m.  E.  vielmehr,  dass  Eli's  Söhne  an  sich  wohl  berechtigt  waren, 
einen  Antheil  vom  Fleische  zu  verlangen.  S.  4G0:  Zu  der  Be- 
merkung, bei  JE  finde  sich  der  Zehnte  als  Maass  der  Abgabe  an 
Jahwe  noch  nicht,  dürfte  doch  auf  Gen.  28,22  [E)  hingewiesen 
werden.  —  Es  sei  mit  diesen  Einzelheiten  genug;  freilich  hätte 
ich,  wie  schon  gesagt,  noch  manches  Fragezeichen  zu  den  Aus- 
führungen des  A'erfassers  über  die  religiösen  Dinge  zu  machen; 
bei  dem  Versuche,  dieselben  hier  anzubringen  und  zu  begründen, 
würde  ich  mich  aber  vielfach  auf  das  Gebiet  der  biblischen 
Theologie  verlieren  müssen,  und  dazu  wäre  hier  doch  nicht  der 
rechte  Ort.  —  Zum  Schluss  möchte  ich  noch  einige  Druckfehler 
berichtigen:  S.  21,  Z.  S  v.  o.:  »Der  nordwestliche  Ausläufer«  statt 
.  .  .  nordöstliche.  S.  38,  Z.  16  v.  o. :  Abneigung.  S.  55,  Z.  14 
V.  o. :  Stunden.  S.  100,  Z.  3.  4  v.  o.:  »der»  einmal  zu  streichen. 
S.  102,  Z.  8  V.  u. :  Jes. 47,2.  S.  131,  Z.  14  v.  o. :  »einer  solchen.  ..«. 
S.  192  Z.  8  V.  o.:  Geldstücke.  S.  299  Z.  8  v.  o. :  kanaanitisch. 
S.  350  Text,  Z.  12  v.  u.:  Schuldner.  S.  361,  Z.  6  v.  o. :  Toten. 
S.  401  (Anm.)  Z.  4  v.  u.:  unpassender  ...  S.  415,  Z.  13  v.  u. : 
Appellativbedeutung.  S.  461,  Z.  12  v.  u.:  der  Schafe.  S.  465, 
Z.  1  V.  u. :  die  statt  dei.  —  Gute  Register  (Bibelstellen,  Sach- 
register, Register  der  hebräischen  [wie  im  ganzen  Buche  in  Tran- 
scription wiedergegebenen]  Wörter)  und,  was  neben  den  Illustra- 
tionen im  Buche  selbst  besonders  dankenswerth  ist,  die  treffliche 
GuTHE-FiscHER'sche  Karte  von  Palästina  erhöhen  den  Werth  und 
die  Brauchbarkeit  des  Buches.  Möchte  demselben  die  verdiente 
Beachtung  bei  allen  denjenigen  zu  Theil  werden,  die  für  die  Er- 
forschung Palästinas  und  der  äusseren  und  inneren  Geschichte 
seiner  alten  Bevölkerung  Interesse  haben. 

Halle  a.  Saale.  Rotiisteix. 


Madaba. 

Von  G.  Schumacher  in  Ilaifa. 

(Hierzu  Tafel  2  und  3.) 


Mein  Aufenthalt  iu  Mädabä,  diesem  an  altchristlichen  Über- 
resten so  reichen  Orte  der  Belka,  dauerte  nur  vom  10.  bis  zum 
14.  October  1891.  Meine  Nachforschungen  können  daher  aiich 
nicht  erschöpfende  genannt  werden;  es  dürften  vielmehr  Wochen 
auf  die  Durchforschung  der  Privatwohnuiigen  nach  nabatäischen 
sowie  kufischen,  arabischen  und  lateinischen  Inschriften  verwandt 
werden,  und  stets  wird  der  Erfolg  ein  lohnender  sein.  Die  durch 
den  Besuch  europäischer  Gelehrter  aufmerksam  gemachten  Ein- 
wohner erleichtern  das  Auffinden  von  Inschriften,  die  sie  selbst 
geborgen  und  geschützt  haben.  Nur  sollten  die  zu  entrichtenden 
Bachschische  nicht  zu  reichlich  bemessen  werden;  sonst  wächst 
die  dem  Beduinen  angeborene  Habsucht  ins  Unerreichbare.  Im 
gastlichen  Hospiz,  der  Wohnung  des  lateinischen  Missionars, 
versammelten  sich  die  Dorfväter  um  ihren  ehemaligen  Seelsorger 
P.  BiEVKR  und  wussten  gar  vieles  von  neuen  Funden,  hiläjTi.  zu 
berichten.  Manches  scheint  indessen  weggetragen  worden  zu 
sein,  manche  Inschrift  harrt  unter  dem  Lettenverputz  der  Wände 
ihrer  Enzifferung,  andere  wurden  durch  den  mehrjährigen  Hauch 
im  Innern  der  Wohnungen  bis  zur  Unkenntlichkeit  geschwärzt 
und  verdorben,  so  z.  B.  die  von  mir  abgeklatschte,  von  Dr.  van 
Berchem  in  ZDPV.  XVI,  84  kurz  besprochene  kufische  Inschrift. 
Mein  hauptsächlichstes  Augenmerk  war  neben  dem  Aufsuchen 
von  Inschriften  auf  die  Aufnahme  der  Tempel-  und  Kirchenreste, 
sowie  auf  den  Lauf  der  alten  Stadtmauer  gerichtet. 

Beifolgender  Plan  (s.  Tafel  2)  veranschaulicht  den  Lauf  der 
Stadtmauer,  soweit  sie  überhaupt  noch  tracirt  werden  kann. 
Zweifelhaft,  weil  nur  durch  eine  Erdböschung  angedeutet  und 
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theihveise  durch  den  Strohdünger  üherschichtet,  bleibt  der  süd- 
liche Lauf  der  Ostmauer  bei   der  Tenne;   ebenso  verschwindet 
derselbe  beim  -svestlicheu  Teich  und  Thor  auf  etwa  20  m  und  ist 
auch  beim  griechischen  Pfarrhaus  durch  Abtragen  von  Steinen 
unterbrochen  worden;  der  übrige  Theil  des  wohl  aus  frühchrist- 
licher Zeit  stammenden  Mauerzugs   scheint  keinem  Zweifel  zu 
unterliegen.    Der  Ort  selbst  liegt  auf  einer  Erhöhung  von  etwa 
30  m,  wovon  G  bis  8  m  für  Schutt  abgerechnet  werden  müssen. 
Fruchtbare  Ebenen,  die  von  den  Eingeborenen  angebaut  werden, 
umgeben   ihn.      Eine   gute   Übersicht   über  Madabä  bieten  die 
maghäir  ei  -  edschezät  im  Westen.     Der  höchste  Punkt  der  alten 
Ortslage  wird  von  dem  lateinischen  Pfarrhaus  und  der  Kirche 
eingenommen.     Begrenzt  wird  mädabä  im  Norden   und  Osten 
durch  den  sahl  madaha,  im  Süden  durch  den  im  Sommer  trocke- 
nen wädi  hab'is  oder  wädi  hinu^   wie  er  in  seinem  westlicheren 
Laufe  genannt  wird,  und  im  Westen  durch  zwei  Teiche  und  die 
Abhänge  und  Höhlen  von  el-masclmalai .    Der  an  der  südwest- 
lichen Ecke  der  Stadtmauer  gelegene  Teich,  schlechtweg  eJ-hirhe 
genannt,  misst  99  m  Länge  bei  93,70  m  Breite  und  einer  jetzigen 
Tiefe  von  3  —  4  m.     Der  angeschwemmte  Boden  wird  von  den 
Eingeborenen  zum  Tabakbau  ausgenützt.    Von  zwei  Seiten  füh- 
ren 7  m  breite  Treppen  hinab,  um  das  Schöpfen  zu  erleichtern ; 
die  den  Teich  auf  der  Ostseite  umfassende  Mauer  misst  4  m  in 
der  Dicke  und  wurde  wohl  einst  als  Brücke  über  die  Senkung 
des  Wädi  benutzt.    Die  südliche  Fortsetzung  der  Ostmauer  diente 
als  Damm,  um  nöthigenfalls  das  Wasser  des  Wädi  zu  stauen  und 
für  das  Beservoir  nutzbar  zu  machen.   Au  der  nordöstlichen  Ecke 
des  Teichs  finden  wir  ein  viereckiges  Gebäude  von  9  resp.  7,50  m 
Seitenlänge;  es  war  entweder  ein  Bad  oder  ein  Wachtthurm.    Der 
Teich  wird  wegen  des  beständigen  Streites  der  Dörfler  mit  den 
lieduinen   um   das   gesammelte  Wasser  nicht   mehr  gefüllt,    da 
ohnedies  dem  Jiedarf  an  Trinkwasser  durch  die  grosse  Anzahl 
der  alten  Cisternen  entsprochen  wird.     Heute  noch  wie  zur  Zeit 
Abrahams  bilden  namentlich  in  der  wasserarmen  Hochebene  der 
Belkä  die  Wasserbehälter  den  Grund  zu  blutigen  Fehden  unter 
den  Beduinenstämmen  ;  Mord  und  Blutrache  wütheten  um  dieses 
Grundes  willen   auch   in   mädahii^   bis   die  Vernünftigeren  den 
Teich  trocken  legten,  d.  h.  das  Regenwasser  des  Wädi  nach  einer 
anderen  Seite  hin  ableiteten.     Im  Osten  nahe  bei  der  Säulen- 
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Strasse  finden  wir  einen  zweiten  Teicli,  der  jedoch  wie  der  dritte 
beim  Westthor  nur  noch  als  N'ertiefiing  im  Hoden  bemerkbar  ist. 

Die  Stadtmauer  zei<;t  uns  heute  noch  vier  Thore.  Das  erste 
im  Norden  bei  der  <j;riecliischen  Kirche,  durch  das  der  We«?  nadi 
hesbün  führt,  mag  etwa  :i  m  weit  gewesen  sein.  Da  die  Dicke  der 
Stadtmauer  zu  beiden  Seiten  des  Thores  2  ra  misst,  so  scheint 
dieser  nördliche  Mauerzug  besonders  fest  angelegt  gewesen  zu 
sein.  An  der  nordöstlichen  Ecke  der  Stadtmauer  begegnen  sicli 
verschiedene  Wege,  die  nach  mindschZi  und  dschelTd  führen;  oh 
sich  aber  ein  Thor  dort  befunden  hat,  bleibt  zweifelhaft.  Im 
Osten  giebt  es  zwei  Thore.  Das  nördlichere  steht  in  Verbindunsr 
jnit  einer  zu  einem  Rundtempel  führenden  Säulenstrasse  und 
misst  ebenfalls  3  m  in  der  Weite.  Ein  Wachtthurm  flankirt  es 
an  seiner  Nordseite,  eine  Cisterne  liegt  an  der  Südseite.  Die 
Säulen  der  Strasse  sind  bis  auf  wenige  gefallen.  Nur  in  der 
Nähe  des  Rundtempels  stehen  noch  einige  auf  Piedestalen  mit 
ausgesprochen  römischen  Gliederungen  und  am  Thore  fünf  at- 
tische Basen.  Dadurch  sind  die  einzelnen  Säulenstellungen 
erkennbar:  ich  maass  von  Mitte  zu  Mitte  der  Säulenbasen  2,50  m 
Abstand.  Die  ganze  liinge  der  Säulenstrasse  vom  Thor  bis  zum 
Rundtempel  beträgt  etwa  141  m.  Da  diese  Anordnung  an  das 
Forum  von  dscheräsch  (S.  132)  erinnert,  so  dürfte  die  Anlage  in 
frühchristlicher  Zeit  und  unter  römischem  Einfluss  entstanden 
sein.  Eine  Strasse  führt  von  diesem  Thor  ebenfalls  nach  dschelTiI. 
Wenn  wir  über  die  Tenne  hinwegschreiten  und  die  Strasse  nach 
huwwüra  kreuzen,  gelangen  wir  an  das  südliche  Thor  der  Ost- 
mauer, durch  das  der  Weg  nach  sUfa  und  chirhet  dulelät  führt. 
Ein  Thurm  scheint  auch  dieses  Thor  geschützt  zu  haben,  doch 
bleibt  die  Anlage  unsicher.  An  der  Südmauer  konnte  ich  kein 
Thor  entdecken. 

Innerhalb  der  Stadtmauer  reiht  sich  Ruine  an  Ruine,  im 
Norden  beginnend,  treffen  wir  dem  Thore  zunächst  auf  eine 
Kirchenanlage  von  massigen  Verhältnissen;  vgl.  Tafel  2  H.  Die 
ziemlich  genau  nach  Osten  orientirte  Hauptaxe  hat  eine  Länge 
von  20,40  m  bis  zur  Apsis,  der  Durchmesser  der  letzteren  beträgt 
4,90  m.  Ursprünglich  scheint  die  Anlage  dreischiftig  gewesen  zu 
sein.  Spätere  Anbauten,  im  Volksmunde  ed-der  genannt,  fügen 
sich  zu  beiden  Seiten  des  11,20  m  breiten  Hauptschiffes  an  und 
stehen  durch  Thüren  mit  demselben  in  Verbindung.    Von  der 
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zweireihigen  Säulenstellunjo;  des  Hauptschiffes  finden  wir  noch 
vier  Säulenbasen  in  situ  und  etliche  Trommeln;  der  Abstand  der 
Säulen  betrug  3,50  m.  Leider  verwandten  die  griechischen 
Christen  die  besten  Steine  der  alten  Kirche  zum  Hau  ihrer  Ka- 
pelle, welche  den  nördlichen  Theil  der  ersteren  bedeckt;  auch 
die  gutgefügten  Steine  der  Apsis  werden  rasch  abgetragen.  Im 
westlichen  Vorhofe  der  alten  Kirche  begraben  sie  ihre  Todten. 
ebenso  südlich  davon  rings  um  das  griechische  Pfarrhaus,  het 
d-chüre  [anscheinend  Ortsaussprache  für  chüri.  Red.]. 

Weiter  südlich  begegnen  wir  einer  etwas  erhöht  gelegenen 
Kirche  (oder  einem  Tempel)    mit  einer   7  m  breiten  Apsis  im 

Osten,  in  der  Verlänge- 
rung der  oben  erwähn- 
ten Säulenstrasse  ge- 
legen. Auch  hier  sind 
die  Umfassungsmauern 
zum  grössten  Theil  ab- 
getragen und  das  In- 
nere ist  mit  Schutt 
bedeckt.  Ein  Mosaik- 
boden soll  im  Haupt- 
schiff gefunden  worden 
sein.  Der  Bau  hat  eine 
äussere  Breite  von 
18,20  m.  Indem  wir 
der  Richtung  der  Säu- 
lenstrasse folgen,  ge- 
langen wir  nach  we- 
nigen Schritten  an  den  oben  erwähnten  Rundbau,  welcher  durch 
seine  sorgfältige  Bearbeitung  der  Bausteine  an  römische  Bau- 
meister erinnert  und  viel  Anhlichkeit  in  der  Ausfülirung  mit  dem 
Rundgang  des  Amphitheaters  in  Mukes  hat  (s.  mein  Northern 
'Ajlün  S.  56  u.  59).    Der  äussere  Durchmesser  des  Baues  beträgt 
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Fig.  1.    Griechische  Inschrift  aus  Madaba. 


9,60  m. 


Im  (Zentrum  des  Fussbodens  finden  wir  eine  zehnzeilige 


griechische,  aus  jjolychrümen  Mosaikstückchen  zusammengefügte 
Inschrift,  deren  Buchstaben  10 — 12  cm  hoch  sind  (s.  Fig.  1).  Das 
Feld  der  Inschrift  ist  kreisrund  und  von  Ornamenten  umgeben, 
die  in  Mosaik  ausgelegt  sind.  Im  Osten  des  Raumes  weist  der 
Fussboden   noch   andere  Mosaikinschriften   auf;   doch  hinderte 
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mich  der  angehäufte  Waizen,   sie  näher   zu  untersuchen.     Hie 
ffesanimte  Mosaikarbeit  ist  von  seltener  Schönheit  und  iil)t'rtiift't 
sowohl  an  Farbenschönheit  als  auch  an  kunstvoller  Ausfüinun}^ 
alle    bisher    von    mir 
gesehenen.  "^* 

Inmitten  der  süd- 
lichen Hälfte  der 
Ortslage  linden  wir 
die  grosse  Basilika, 
Die  Län- 


vgl.  Fig.  2 

genaxe  ist  nach  Osten 
orientirt  und  beträgt 
bis  zur  Apsis  nicht 
weniger  als  11,77  m; 
ausserdem  hat  der 
Vorhof  noch  eine 
Breite  von  14  m.  Die 
Anlage  war  eine  drei- 
schiffige;  das  Mittel- 
schiff maass  bei  der 
oben  angegebenen 
Länge  10  m  in  der 
Breite,  die  beiden 
Seitenschiffe  waren  je 
etwa  4,60  m  breit. 
Ausserdem  schloss 
sich  im  Süden  eine 
zweite  Apsis  nebst 
Seitenschiff  in  einer 
Breite  von  8,50  m  an ; 
die  Grundmauern  sind 
jedoch  grösstentheils 
schon  abgetragen 
worden.  Ob  ein  ent- 
sprechender Anbau 
auch  im  Norden  vor- 
handen war,  konnte  der  neuerrichteten  Wohnungen  wegen  nicht 
ermittelt  werden.  Die  einzelnen  Schiffe  wurden  durch  Säulen- 
stellungen gebildet;  der  Abstand  der  durch  Bogen  verbundenen 
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Plan  der  gros.sen  Basilika. 
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Säulen  betrug:  von  Mitte  zu  Mitte  2,57  m  resp.  4,05  m.    Der  Fuss- 

boden  der  Apsis  sowie  der  der  beiden  Seiten- 
schitie  la^  eine  Stufe  ^  0,30  m  höher  als  der 
lioden  des  Mittelschiffes.    Sämnitliche  Böden 
waren  in  polychromer  Mosaik  ausgelegt:  be- 
sonders sorgfältig  behandelt  ist  eine  Marmor- 
platte (Fig.  3  a)  mit  eingefügten  Mosaikorna- 
menten; sie  liegt  im 
Boden  vorder  Apsis. 
vielleicht  an  Stelle 
des      Taufbeckens. 
Häufig  findet    man 
das        Schlingorna- 
nient     Fig.  3  b]   aus 
^^o- ^-  weissen.        blauen, 

schwarzen  und  grauen  Mosaiksteinchen  zusammengesetzt.     Das 
Innere  des  Hauptschiffes  ist  mit  Säulenresten,  Marmorplatten. 


-Z2J- -  - 


^'C: 


Fig.  3. 


-C:..- 


■11 


•3 


^1 


.  /^i^/  ^yv ,;  /wy»^.  ///' ' 


Fig.  5.    Säule  der  grossen  Basilika. 
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Kapitalen  und  Gesinistheilen  förmlich  besäet;  denn  das  Ganze 
ist  bis  auf  wenige  Schichten  theils  eingestürzt,  theils  abgetragen. 
])er  JJaustein  ist  durchgängig  weisser  und  grauer  Kalkstein,  auch 
die  meisten  Säulen  bestehen  aus  diesem  Material.  Sie  liaben  einen 
Durchmesser  von  0,55  m  und  0,65  m, 
die  Hasen  sind  attisch  und  haben  eine 
Höhe  von  0,28  m,  die  Kapitale  sind 
korinthisch, 


mit  Akanthusblättern 
verziert,  0,60  m  hoch  (vgl.  Fig.  4). 
Die  Piedestale  der  Säxilen  haben  eine 


Höhe  von  0,90  m.  Fig.  5  zeigt  uns 
den  Aufbau  einer  Säule  mit  Piedestal 
und  Stufe.  Ausserdem  liegen  mehrere 
Marmorsäulchen  (vgl.  Fig.  6)  umher, 
die  vom  Kapital  bis  zum  sechseckigen 
Fuss  aus  einem  Stück  bestehen  und 


sorgsam 


gearbeitet     und     geschliffen 


sind.  Fig.  7  und  8  zeigen  uns  (5  cm 
dicke  Marmorplatten  mit  Kreuzen  und 
dem  im  Haurän  so  weit  verbreiteten 
Bandornament  mit  herzförmigen  En- 


den. Der  Säulenfuss  (Fig.  9)  aus  ge- 
schliffenem Marmor  hat  das  Steinmetz- 
zeichen CD.  Auch  viele  Ziegelstücke 
von  gelber  t'arbe,  w-ohl  Bestandtheile 
des  Daches,  und  unzählige  Mosaik- 
stückchen von  leuchtenden  Farben, 
als  ob  erst  kürzlich  bereitet,  bedecken 
das  Innere  des  Baues,  der  ohne  Zwei- 
fel eine  reichausgestattete  christliche 
Basilika  der  byzantinischen  Periode 
war.  Die  Apsis,  die  noch  von  allen 
Theilen  am  besten  erhalten  ist,  wird 
gegenwärtig  von  der  Lehrerin  der  la- 
teinischen Schule  bewohnt;  die  Seiten- 
schiffe und  der  ^'orhof  sind  durch  Fellachenhütten  überbaut. 
Die  Wände  der  Kirche  waren  einst  verputzt. 

Gehen  wir  in  südwestlicher  Richtung  weiter,  so  finden  wir 
in  der  Hütte  eines  christlichen  Eingeborenen  einen  prachtvollen 
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Mosaikboden,  auf  dem  uns  Thiergestalten,  den  Kampf  eines 
Löwen  mit  einem  Stier  darstellend,  Gazellen,  Lämmer  und  Keb- 
hühner,  ferner  liäume,  ein  menschlicher  Kopf  (Fig.  10)  und  ver- 
schiedene Ornamente,  Schüsseln  etc.  entgegentreten.  Wegen 
der  mangelhaften  Beleuchtung  ist  mir  die  photographische  Auf- 
nahme 's.  Tafel  3    leider  nicht  gut  gelungen. 


Fig.  8. 


Wir  verlassen  nun  das  Gebiet  der  Stadtmauer  und  schreiten 
in  westlicher  Richtung  über  den  zerfallenen  Teich  am  Westthor 
hinweg  nach  der  am  Abhänge  einer  leichten  Erhöhunsr  gelegenen 


Ruine  el-maschnaka.     Ehe  wir  dieselbe  erreichen,   werfen  wir 
einen  Blick  in  die  Felshöhlen  der  Abhänge.    Dieselben  waren 

theilweise  bewohnt;  eine  derselben  diente 
sogar  dem  ersten  Missionar  als  Wohnraum, 
bis  das  Pfarrhaus  erbaut  worden  war.  Die 
Wände  sind  schwarz  geräuchert,  und  das 
Innere  wimmelte  dermaassen  von  Flöhen, 
dass  eine  Aufnahme  der  Grabstätten  schlecht- 
weg unmöglich  war.  Fig.  1 1  zeigt  uns  die 
40m  :  35  m  messende  Mauer,  welche  die  alte 
Kirchenruine  von  el-maachtuiha  umschliesst. 
Das  Thor  im  Westen  der  Umfassungsmauer 
wird  durch  zwei  noch  stehende  Säulen  mit  verbindendem  Architrav 
gebildet').  Die  eine  der  Säulen  trägt  ein  jonisches,  die  andere 
das  in  Fig.  12  gezeichnete  korinthische  Kapital  mit  Eierstab  und 
Canellirungen;  beide  sind  stark  verwittert.  Schon  Seetzen 
(Reisen  I,  408)  erwähnt  diese  zwei  Säulen  mit  ihrem  Gebälke«. 
Nach  dem  Eindruck,  den  sie  auf  die  Eingeborenen  machten, 
erhielten  sie  den  Namen  el-maschnaka^  der  Galgen.     An  den 
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Fig.  10. 


1,   Vgl.  Fig.  19  in  Nr.  5  der  MuN  1895.     G. 
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Säulenschäften  haben  sichdurchzieliende  Heduineii-stänniH-  (hircli 
Aubrinj^en  ihrer  Wasm  oder  Stamrneszeichen  verewij^t;  die  später 
hergezogenen  Christen  fügten  etliclie  Kreuze  dazu.    Das  ful<r,.u,U- 


Zeichen      jT^  , 


das  lebhaft  an  die  Abbildungen  des  jüdischen 
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Fig.  11.   Kirchenruine  el-Masehnaka. 

Leuchters  in  nmcü,  flk  und  cJtcm  handal-  (Across  the  Jordan 
173,  174  und  Dschölän  !)4  u.  15S)  erinnert,  wurde  von  den  Ein- 
wohnern nicht  als  I)eduinen-Wasm  erkannt;  dagegen  linden  wir 


O 


wieder  den  dabhus  und   hak'ur 


sowie   die   / 


O 
uicr/ci     I  t 


des 
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Stammes  der  be?ii  sar/ir  (oder  kurzweg  sucJmr,,  die  sich  auch  im 
oberen  Jordanthale  am  Grabe  fie^  fendi^)  el-fäiz  (Dschölän  S.  74 
und  75 1  finden.  Da  wir  an  der  Grabstätte  dieses  l^eduinenfürsten 
ebenfalls  Abzeichen  in  der  Form  von  Kreuzen  begegnen,  so  ist 
es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  dieses  christliche  Abzeichen, 
sowie  das  des  Leuchters  dem  Einflüsse  christlicher  und  jüdischer 
Nachbarn  zugeschrieben  werden  muss.  Die  Weite  des  Säulen- 
thors beträgt  2,25  m,  die  Höhe  der  Säulen  etwa  4  m.  Das  Innere 
des  ummauerten  Eaumes  weist  nur  noch  die  dürftigen  Reste 
einer  Apsis  auf.  deren  iiniere  Weite  von  5,60  m  noch  bestimmbar 
ist.  Die  Kirchenmauern  sind  abgetragen  und  zur  Einfassung  des 
Friedhofs  und  der  Gräber  der  lateinischen  Christen,  welche  an 
dieser  Stätte  ihre  Todten  begraben,  verwendet  worden.  Herr 
Director  Bn-A  er,  welcher  die  Kirchenruine  aus  früheren  Jahren 
kannte,  bezeugte  das  Vorhandensein  einer  Kirchenanlage  von 
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gewaltigen  Dimensionen  mit  Mosaikböden  in  der  Apsis.  Die 
unteren  Schichten,  der  Sockel  derselben,  bestand  eigenthüm- 
licher  Weise  aus  fugengeränderten  Quadern  mit  erhöhten  Bossen 
(Fig.  13),  deren  noch  manche  zerstreut  umherliegen.  An  einigen 
Säiilenkapitälen  bemerken  wir  Genienköpfe  an  Stelle  der  Knäufe, 
doch  sind  sie  bereits  bis  zur  Unkenntlichkeit  verwittert.  An  der 
unteren  Seite  eines  62  cm  langen  und  59  cm  breiten  Steines  ent- 
deckte ich  eine  griechische  Inschrift  (Fig.  14). 

Im  westlichen  Theile  des  Friedhofs  befindet  sich  eine  Ci- 
sterne,  die  ausgebessert  wurde  und  AVasser  enthält. 

Ausserhalb  der  Kirchenmauer  und  westlich  an  diese  ange- 
baut ist  ein  kleiner  rechteckiger  Kaum,  7,55  m  weit.  Man  ge- 
langt zu  demselben  durch  eine  Thür  von  1,30  m  Weite  im  Norden 
und  eine  zweite  im  Süden  von  gleicher  Weite;  die  letztere  krönt 
der  in  Fig.  1 1  abgebildete  Fries  F. 

1)  Nicht  »Effendi«,  -wie  ich  irrthümlich  in  meiner  Abhandlung  Dscholan 
S.  74  (ZDPV.  IX.  S.  238  f.)  schrieb. 
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Soweit  meine  Notizen  über  die  Keste  von  Gebäuden  in 
müdaha.  Was  die  Einwohner  anlanort,  so  sind  dieselben  oline 
Ausnahme  sesshaft  gewordene  lieduinen  aus  Kerak  jenseits  des 
Mödschib  oder  Arnon.  Nach  Angaben  des  lateinischen  Orts- 
pfarrers zählt  madahü  ungefähr  SSO  Seelen.  Die  überwiegende 
Mehrzahl  sind  christlichen  Bekenntnisses,  nämlich  (idu  Grie- 
chisch-Orthodoxe, 257  Lateiner  römische  Katholiken;  und  20  bis 
25  Muslimen;  die  letztern  leben  noch  in  Zelten  bei  und  in  dem 
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Fig.  14.    Griechische  Inschrift  aus  Madaba. 

Dorfe.  Ein  Gastzelt,  esch-schikh  genannt,  ersetzt  bei  ihnen  den 
menziil  (die  Herberge)  der  Fellachen  des  Westjordanlandes  und 
auch  des  Haurän.  In  Sitten  und  Gebräuchen,  in  Sprache,  Lebens- 
art, Kleidung  und  Namen  unterscheiden  sich  die  christlichen 
Nomaden  nur  wenig  von  den  übrigen  l'eduinen,  ein  Beweis,  dass 
ihr  christlicher  Ursprung  weit  zurückdatiren  muss.  Auch  ihre 
Kenntnisse  in  religiöser  Hinsicht  lagen  sehr  im  Argen,  als  Pater 
BiEVER  ihre  Seelsorge  vor  bald  1 0  Jahren  übernommen  hatte. 
»Am  schwersten«,  so  erzählt  dieser,   »ward  es  mir,  den  Männern 
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(las  Tragen  von  Siil)eln  und  andern  Waffen  in  der  Kapelle  abzu- 
gewöhnen.    Selten  fehlte  der  laut  gesprochene  Gruss   >7narhuhä 
jü  chüre^.  wenn  die  Alten  zu  den  gottesdienstlichen  Handlungen 
in  die  Kapelle  kamen.  <     Als  ihnen  der  Priester  das  biblische 
»Liebet  eure  Feinde,  segnet  die  euch  fluchen»  u.  s.  av.  an's  Herz 
legte,  da  unterbrach  ein  alter  Schech  die  Rede  mit  dem  Ausruf: 
^Halt,  Priester,  solche  Worte  kannst  du  den  alten  Weibern  pre- 
digen !<    Moralisch   scheinen   die    Einwohner    von    mädabü    auf 
höherer  Stufe  zu  stehen,  als  die  Christen  des  Westjordanlandes, 
obwohl  A'ergehen  unsittlicher  Art  auch  zu  verzeichnen  sind,  was 
immerhin  bei  den  echten  lieduinen  zu  den  grössten  Seltenheiten 
gehört.     Monogamie  herrscht  allgemein  in  mudahu  ^   im  eigent- 
lichen Kerak  soll  jedoch  die  Polygamie  selbst  unter  Christen  nicht 
ausgeschlossen  sein.    In  Kriegs-  und  Friedenssachen  beobachten 
die  Einwohner  von  mciüabU  die  gleichen  Gesetze  wie  die  übrigen 
lieduinen.  Ich  selbst  war  Zeuge  eines  Racheactes,  den  die  Dörfler 
an  den   Abgeordneten  des  von  ihnen  befehdeten  Stammes  der 
hamUidi  durch  Hinwegnahme  ihrer  Reitpferde  begingen;  erst  alsj 
die  Letzteren  im  Stande  waren,  einen  kefll  es-su/h^  einen  Frie- 
densbürgen, zu  stellen,  wurden  die  Pferde  wieder  zurückgegeben. 
Beim  Friedensschluss  oder  bei  Beendigung  des  Krieges  hat  der| 
unterlegene  Stamm  einen  kefll  es-sulh  zu  stellen;  unterlassen 
seine  Stammesgenossen   fernere   Gewaltthaten  nicht,  d.  h.  ver- 
säumt der  Bürge  seine  Pflicht,  seine  Genossen  beständig  an  die 
gegenseitigen  Friedensbedingungen  zu  mahnen,  so  senden  ihm 
die  Feinde  ein  loarak  asicad^   ein  geschwärztes  Papier,  oder  er- 
richten im  eigenen  Lager  oder  Dorfe  einen  rudschm  asmar^  einen 
geschwärzten   Steinhaufen,   was  jedem   \'orüberziehenden   eine 
Mahnung  zur  Pflicht  ist.    Dieser  rudschm  gereicht  sowohl  dem 
feindlichen  Stamm  als  dem  Bürgen  zu  grosser  Schande,  und  es 
liegt  ihm  viel  daran,  denselben  zu  zerstören.    Dauern  die  Gewalt- 
thaten an,  so  schwärzen  die  Dörfler  den  rudsclim  asmar  von  Zeit 
zu  Zeit  aufs  Neue,   bis  eine  neue  off"ene  Fehde  ausbricht.    Auch! 
in  mädabä  besteht  gegemvärtig  ein  solcher  rudschm  gegen  den 
räuberischen  Stamm  der  obenerwähnten  hamliidi.     Wollen  diej 
Feinde  höflich  sein,  so  senden  sie  dem  Bürgen  zuerst  ein  warak\ 
uhjad,  ein  weisses  Papier,  als  Mahnung,  und  erst  wenn  die  Kaub- 
züge  der  Feinde  andauern,  ein  schwarzes.    Ein  kefil  thutseini 
Möglichstes,  um  sein  Vers])rechen  einzulösen,  und  beraubt  nicht 
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selten  seinen  eigenen  Stamm,  nm  Raub  an  donjonifren  zu  er- 
setzen, die  ihn  als  Hürden  anerkennen.  IJeobaclitet  man  die 
christlichen  Bewohner  von  nuichtbä  bei  solchen  Friech-nsunter- 
handlungen,  wie  sie  mit  glühenden  Augen  und  heftiger  Rede  die 
Vergehen  der  anwesenden  Abgesandten  des  feindlichcTi  Stammes 
biosiegen  und  nervös  mit  ihren  Messern  und  sonstigen  Watten 
spielen  —  nicht  selten  wurde  das  Messer  gegen  die  hamäidi  ge- 
zückt —  und  wie  feiner  die  Alten  in  wohlgesetzter,  ruhiger  Rede 
die  verübten  Räubereien  verdammen  und  an  die  g:e"renseitiy:en 
Pflichten  mahnen,  hin  und  wieder  auch  den  jungen  Hitzkö]>fen 
ein  esma  j(i^  d.  i.  Höre  doch!  zurufen,  wie  dann  die  Abgesandten 
die  Gewaltthaten  durch  lieispiele  \ind  Umwege  zu  beschönigen 
suchen,  bis  endlich  der  Priester  dem  stundenlangen  Reden  und 
h)sche-\\vi\\c\ien  durch  einen  wohlüberlegten  rüi,  d.  i.  Vorschlag 
oder  eigentlich  Rath,  ein  Ende  macht,  so  erhält  man  als  unbe- 
theiligter  Zeuge  einen  interessanten  Einblick  in  das  Leben  dieser 
Naturvölker  mit  all'  ihren  ungezügelten  Leidenschaften  und  wil- 
den Sitten,  lernt  aber  auch  ihre  gesunden  Anschauungen  von 
Ehre  und  Manneswürde  kennen. 

Zum  Schlüsse  will  ich  noch  eine  Anzahl  männlicher  Vornamen 
erwähnen,  welche  von  denen  der  Fellachen  und  Beduinen  West- 
palästinas gänzlich  abweichen,  in  Kerak  und  wcidaba  jedoch 
gebräuchlich  sind.  Für  die  richtige  arabische  l'mschrift  möchte 
ich  jedoch  desshalb  nicht  bürgen,  weil  mir  die  Etymologie  zu 
den  meisten  dieser  dem  Beduinendialekt  entnommenen  Eigen- 
namen fehlt. 


1.  faschchtir 

2.  attrechem 

3.  athetir 

1.  aglulT'fän 

.").  edbedschün     (ist 

auch  im  Westen 

bekannt) 
6.  fannüsch 


asamt  el-kerakije : 
7.  afhemir         15.  edschfelUn 


S.  arfefim 
9.  arsefän 

10.  aschnebel 

1 1 .  '^alkiin 

12.  JnschäJi 

13.  ed-defali 

14.  etnechir 


1().  teldscht 
17.  cmleh 
IS.  tlelün 
1 '.).  muwesel 

20.  dnchl 

21.  echneßs 

22.  elidschescli 


23.  eschchetir 

24.  sakrüfi 

25.  dsc/micaed 

26.  'uklä 

27.  /nifmcä/i 
2S.  urwcdün 

29.  saficän 

30.  radiväfi. 


Dsclierasch. 

Von  G.  Schumacher  in  Haifa. 


Am  6.  October  lb9l  ')  kamen  wir  in  dscheräsch  an  und  nah- 
men unser  Quartier  im  Hause  eines  mit  unserem  Reisegefährten 
Herrn  Director  Biever  befreundeten  Tscherkessen ,  des  Mudir 
'Untergouverneur;  '^abd  el-hamld  he^  welcher  uns  auf  das  zuvor- 
kommendste bewirthete.  Da  meine  Hauptabsicht  das  Auffinden 
und  Abklatschen  von  Inschriften  war  und  mir  die  Zeit  zu  einer 


-CIVLZPNOBHIL 

11-1  Ea-  in-rv 


ü.t-dnv. 


Y\g.  1.    Lateinische  Inschrift. 


genauen  Aufnahme  der  grossartigen  Ruinenstätte  mangelte,  so 
gebe  ich  in  dem  Folgenden  nur  eine  gedrängte  Erläuterung  zu 
den  beigefügten  Photographien  und  wenigen  architectonischen 
Details. 

Von  Nordwesten  kommend  fand  ich  zunächst  an  einem 
ausserhalb  der  Stadtmauer  gelegenen,  grossen  Kalksteinquader 
die  folgenden  Theile  einer  lateinischen  Inschrift  (Fig.  1),  deren 


1)  Vgl.  den  vorläuHgen  Bericht  in  ZDPV.  XV.  63  f.     ü. 
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Buchstaben  4  cm  Höhe  masseu,  und  auf  einem  Kalkstein  eines 
kleinen    Gebäudes    die    folgenden    .'.    gripchisclien    Buchstaben 


Fig.  2.    Griechische  Inschrift. 

(Fig.  2),  deren  jeder  IG  cm  hoch  war.  Das  Gebäude  stellt  wohl 
einen  Tempel  dar;  seine  SW.- Front  zeigt  7  Säulen  mit  Archi- 
traven  und  mit  Akanthusblättern  geschmückten  Kapitalen.  Ich 
fand  an  ihm  noch  die  folgende,  ziemlich  verwitterte  Inschrift 
(Fig.  3),  von  der  ich  aiich  einen  Abklatsch  anfertigte: 


!N£MfCl£KAITA'iAPAK£lMe%KAlO(i) 

.r£M6TO£KÄlAeHK«UAHMHTM01^oAA0?ANe 
UlAMyNTOYMAAKATl^fNlK    '"' 


0.90i 


Fig.  3.    Griechische  Inschrift. 


Im  nördlichen  Theile  der  eigentlichen  Ruinenstadt  liegt  eine 
Tempel-  oder  spätere  Kirchenruine  (Fig.  4),  deren  Längenachse 
von  dem  Bogen  über  der  Apsis  bis  zum  Eingangsthor  40  m  misst. 
Obschon  die  Säulenstellungen  des  Innern  nicht  mehr  bestimm- 
bar sind,  so  scheint  doch  die  Anlage  eine  dreischiffige  gewesen 
zu  sein.  Gegen  Osten  schliesst  das  8,10  m  breite  Mittelschiff  mit 
einer  kreisrunden  Apsis  ab ,  welche  drei  sorgfältig  muschelartig 
gearbeitete  Nischen  von  1,46  m  Durchmesser  enthält  iFig.  ha 
und  hh).  In  der  äusseren  nördlichen  Tempelwand  finden  wir  ein 
Thor  [A\,  dessen  eigenthümlicher  Steinschnitt  auf  Figur  6  abge- 
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bildet  ist.  Die  westliche  Wand  enthält  ausser  dem  hübsch  ge- 
gliederten Haujjtthor  noch  je  zwei  Offnungen  zur  Rechten  und 
Linken  mit  Architraven  und  Bogennischen  darüber:  der  Vorbau 


* 

2.um,.  Thor  A 


1 


Axe 
MaaOslab:  2niin.-    Im. 

Fig.  4.   Ruine  im  nördlichen  Dscheräscli. 


wurde  von  Säulen  getragen,  die  attische  Basen  haben.  Die  zwei 
Säulen  des  Mittelschiffes,  die  einzigen  dieses  Baues,  die  noch 
stehen  geblieben  sind,  messen  0,92  m  Durchmesser.  Die  Hau])t- 
achse  des  Ganzen  ist  O.  1 0"  8.  orientirt. 
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In  den  Umfassungsnianem  des  Haues  fanden  wir  Fra^nnente 
der  ursprünglichen  römischen  Säuh'ntronnnehi  eingemauert; 
wir  kehrten  einzelne  derselben  um  und  fanden  die  folgende  latei- 


0.Z3 


\0.sa 


--0.2!t 


Schnitt   BC 


Fig.  5  a.   Nische. 

nische  Inschrift  (Fig.  7),  deren  oberer  Theil  ziemlich  zerstört  ist. 
Der  Durchmesser  der  Säule  beträgt  0,55  m. 

Eine  zweite  Säule 
dieser  Art  trug  unten- 
stehende Zeichen  (Fig.  8j. 
An  der  erstgenannten 
Säule  fand  ich  das  Stein- 
metzzeichen Nl  und  Bl, 
an  der  zweiten  mehrere  B 
und  II,  an  einer  dritten 
Säule   PM    und   an  einer 

vierten  wahrscheinlich 
ein  Stammeszeichen  der 
Beduinen,      das      Wasm 

o  -m  O-  ^^^  '^ie  ^^- 

pitäle   der  Säulenstellun- 
gen des  Innern  Akanthusblätter  und  Knäufe  zeigen,  die  den  von 
mir  in  iell  ähü  und  het  räs^]  gefundenen  ähnlich  sind,  so  dürfte 
die  Annahme  wahrscheinlich  sein,  dass  die  jetzigen  Baureste  den 

1)  ScHUMAcnER,  Abila  of  the  Decapolis  S.  27,  Northern  'Ajlihi  S.  KU. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVUI.  !) 


Fig.  56. 
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ersten  christlichen  Jahrhunderten  angehören,  die  eingemauerten 
Säulentrommoha  jedoch  dem  ursprünglichen  Tempel  entstammen. 

Das  gesammte  Ma- 
terial ist  mit  weni- 
gen Ausnahmen  der 
anstehende  Kalk- 
stein. 

Eine  stark  ver- 
witterte Inschrift 
hefindet  sich  an  dem 
Piedestal  einer  Säu- 
le der  Hauptstrasse, 
unweit     der    schon 

von         BURCKHAR])'! 

(Reisen  I,  412)  und 
VOnSEETZEN  (I,  389) 
gefundenen,  von  mir 
ebenfalls  ermittel- 
ten griechischen  In- 
schriftsteine (Fig.  9).  Eine  neuentdeckte  griechische  Inschrift 
auf  einem  Kalkstein   zeigte  mir  unser  freundlicher  Mudir;  sie 

fällt  durch  das  langgezogene   1]  und  y  auf  (Fig.  10). 


Stoinschnill 
am  Thor  A 

Sem.  -  Im. 
2.15  m. 


Fig.  6. 


^/■'y/-->y 


p/V]  PABS>ir 


NERVTRAIANI 
AV6  G  ^RM    DAC 
POMTIF'  MAX 
TRiB    Po  BEST 


Fig.  7.    Lateinische  Inschrift. 


O.Sonx^. 
Fig.  8.   Lateinische  Inschrift. 


-* 

i 


Im  Stalle  eines  Tscherkessen  fand  ich  eine  zehnzeilige^In- 
schrift.  von  der  ich  einen  Abklatsch  anfertis^en  konnte.    Sie  ist 


Dscherasch. 
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auf  einer  Säule  eiii<»emeisselt,  die  ein  vöniisches  l'ilastcvcapitiil 
und  eine  entsprechende  Basis  zeigt,   aber  nur  0,GS  m   hoch  ist 
und  daher  zu   einem   Monu- 
ment von  grösserer  Anlage  ge- 
hört haben  wird'). 

An    den    beiden    äusser- 


sten,  dem  Siidtheater  /u- 
nächstliegenden  Säulen  des 
Forums  —  sie  stehen  auf 
Vvr.  1 1  an  der  rechten  Seite 
—  fand  ich  die  folgenden 
zweizeiligen  griechischen  In- 
schriften : 


ANTIOCHU/UPPKAH 
PRoftNC  %hAK'^ 

MNIMA-IA!/T# 

Fig.  9.   Lateinische  Inschrift. 


1)  CABeiNQCCTPATHnOY 

enÄHPtoceN  /// 

und  an  der  zweiten  Säule : 

2)  ePMOAAOCAHMH 

TPioYenAHPcoceN 

198  stehende  Säulen  zählten  wir  noch,  von  denen  manche 
bis  1,30  m  Durchmesser  haben.  An  dem  südlichen,  dem  Südthore 


f" 


ÖYfTOYTÖN 
fEPAlKKANT 

fF'IATrATl^lA 

£4'lA0TlMH5:ATy 


LI— 


Fig.  lU.    Griechische  Inschrift. 


zunächst  liegenden  grossen  Theater  konnte  ich  keine  Inschriften 
entdecken,  dagegen  trägt  jeder  Steinsitz  desselben  ein  Steinmetz- 


1)  Vgl.  die  Besprechung  dieser  Inschrift  von  Dr.  BureschS.  145  Nr.H.  G. 

9* 
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3 
O 


to 
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zeichen;  icli  notirte  mir  die  folgenden,  die  sich  vielfach  wiedei- 
holten: 

1,    Z  A  O  5)    A  M 

2  MAO  6)    rPi  O 

3  O  A  O  7)    T  O 

4  MO  S)  0  2ro 

Leider  werden  die  kunstvoll  behauenen  Steine  dieses  Pracht- 
baues rasch  abgetragen  und  von  den  Tscherkessen  zum  Bau  von 


Dscherasch 
Fi"-.  13«. 


Fis.  13^*. 


Hütten  und  Stallungen  verwendet.    Figur  12  zeigt  einen  Theil 
der  30  Sitzreihen,  zu  denen  man  mittelst  drei  unteren  und  sieben 


Sitz  -  Profile ,  Süd- Theater 


U06m.. 


J 


Fig.  14. 


oberen  Treppen  gelangt,  sowie  Reste  der  Arkaden  des  zerfalle- 
nen Prosceuiums.    J3ie  gewölbten  Gänge  unter  den  Sitzreihen 


Dscherasch. 
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sind  ansteigend,  die  einzelnen  Schichten  steigen  jedoch  nicht 
wie  im  Nord-  und  Westtheater  zu  Mukes  (S.  Schumacher,  Nor- 
thern Ajhin,  S.  50 — 59)  stetig  an,  sondern  es  wurde  die  Steigung 
durch  Abtreppung  der  einzehien  Schichten  (Fig.  13  a  u.  b)  er- 
reicht, Avodurch  der  Steinschnitt  zwar  vereinfacht,  die  Schönheit 
der  Wölbung  jedoch  nicht  in  dem  Grade  wie  in  Mukes  erreicht 
wird.  Fig.  14  zeigt  uns  das  einfache  Profil  eines  der  Steinsitze, 
die  0,4S5  m  hoch  sind  und  eine  Sitzbreite  von  0,81  m  haben. 

Fig.  15  giebt  die  photographische  Aufnahme  des  nördlichen 
Theaters  wieder.  Unter  der  oberen  Abtheilung  der  Sitzreihen 
sind  Nischen  sichtbar  und  im  Vordergrunde  der  liühne  eine 
Säulenstellung,  die  mit  den  Eckpilastern  durch  Architrave  von 
5,25  m  Länge  verbunden  ist.   Einige  dieser  Säulen  haben  unten 


Sitz  -F*rorile,  nördl.  Theater 


->. 


Maaßslaib:  6  cm.-  1  n\ 


^g^äsi-^gäi; 


Fig.  16. 


einen  Durchmesser  von  1  m.  Fig.  16  zeigt  uns  ein  Profil  der  Stein- 
sitze,  die  hier  eine  Höhe  von  0,47  m  und  eine  Weite  von  ebenfalls 
0,81  m  haben.  Der  Zahn  der  Jahrhunderte  hat  an  diesen  Pracht- 
bauten gewaltig  genagt,  doch  ist  es  grossentheils  dem  der  Witte- 
rung geringeren  Widerstand  entgegensetzenden  Kalkstein  zuzu- 
schreiben, dass  die  architektonischen  Details,  die  classischen 
Gesimsprofile  nicht  mehr  mit  der  Schärfe  hervortreten  wie  an 
der  Mehrzahl  der  aus  dem  unverwüstlichen  Basaltstein  gemeissel- 
ten  Denkmäler  von  Mukes.  Dort  vermochten  nur  Krderschütte- 
rungen  die  einzelnen  Bautheile  (meist  horizontal)  zu  verschieben, 
der  Baustein  fiel,  aber  trug  wenig  Schaden  davon;  hierin  dsche- 
räsch  bot  jedoch  der  bröckelnde  Kalkstein  dem  Werke  der  Zer- 
störung selbst  hilfreiche  Hand.  F^in  reicbgegliedertes  Seitenthor 
führt  von  der  Säulenhauptstrasse  zu  dem  grossen  Tempel  (Fig.  1 7), 
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der  von  manchen  Forschein  als  ein  Sonnentenipel  angesehen 
Avird.  Berühmt  sind  seine  gigantischen  und  doch  so  maassvollen 
korinthischen  Säulen.  An  den  einzelnen  Trommeln  der  Säulen- 
schäfte bemerkt  man  wie  in  Mukes  horizontale  Verschiebung, 
wohl  wie  dort  in  Folge  von  Erdbeben.  In  Fig.  IS  erblicken  wir 
die  Sü.-Ecke  des  am  Südthor  auf  einem  dominirenden  Punkte 
erbauten  kleineren  Tempels,  nebst  der  noch  einzigen  stehenden 
Säule  des  Peristyls.  Fig.  19  zeigt  einen  Theil  der  Säulenstrasse 
nebst  der  Tscherkessenortschaft.  hier  ein  Hild  der  Zerstörung, 
dort  ein  anderes  des  Aufbaues,  ein  armseliges  Schmarotzer- 
leben, das  sein  Dasein  aus  den  Trümmern  vergangener  Zeiten 
gewissenlos  fristet.  Diese  Tscherkessenkolonie  bestellt  aus  etwa 
200  Hütten  mit  kleinen  und  grösseren  Gehöften  und  Stallungen; 
nur  selten  erblickt  man  die  misstrauischen  Einwanderer,  die 
durch  die  Gnade  des  Sultans  an  diese  Stelle  versetzt  sind  und  sich 
eifrig  bemühen,  dem  steinigten,  aber  fruchtbaren  Boden  Getreide 
abzugewinnen,  den  schönen  nachbarlichen  Eichenwald  scho- 
nungslos niederzuhauen  und  niederzubrennen  und  die  Stämme 
als  Bauholz  in  dem  baumlosen  Haurän  zu  verfeilschen,  in  den 
Ruinen  von  dscherüsch  nach  Münzen  und  Goldschmuck  zu  wüh- 
len, sich  Inschriftsteine  zu  sichern,  Steinbilder  in  ihrer  fana- 
tischen Weise  zu  zerschlagen  und  dem  durchziehenden  Reisen- 
den das  Gewonnene  mit  finsterem  Blick  gegen  haare  Münze 
abzugeben.  Sollte  diesem  systematisch  betriebenen  Zerstörungs- 
werk durch  Eingaben  wissenschaftlicher  Vereine  an  die  maass- 
gebenden  Heimathsbehörden  nicht  Einhalt  geboten  werden 
können?  Dem  aufgeklärten  Mudir  von  dscheriisch  fehlt  zwar 
nicht  das  Verständnis,  wohl  aber  die  nothwendige  obrigkeitliche 
Unterstützung.  Dasselbe  Bild  der  Zerstörung  bietet  auch  die 
Tscherkessenkolonie  von '  Amman. 
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Scluimacher's  luschriften  aus  üscherascli 

erläutert  von  Dr.  K.  Buresch  in  Athen. 


1.  Das  Bruchstück  der  lateinischen  Inschrift  (Grabinschrift) 
in  8chumacher's  Mittheilungen  über  Dscheräsch  Fig.  1  S.  126 
ist  zu  lesen: 

D(is)  M(anibus].  C.  Jul(ius)  Zenob(ius)  Hil(arus?)  S[.  .  .  .], 
mil(es)  leg(ionis)  III  Cyr(enaicae) ,  [vixit  annis  .  . ,  railitavit  an- 
nis  .  .  .  u.  s.  w.]. 

»Den  abgeschiedenen  Geistern.  Cajus  Julius  Z.H.,  Soldat  der 
dritten  Legion  Cyrenaica  [lebte  . . .  Jahre,  diente  . . .  Jahre«  u.s.  w.]. 

Die  legio  III  Cyrenaica,  welche  in  früher  Kaiserzeit  in  Ober- 
Agypten  stand,  ward  von  Trajan,  als  er  nach  Einziehung  der 
Nabatäischen  Staaten  106  n,  Chr.  die  neue  Provinz  Arabia  ge- 
bildet  hatte,  nach  Bostra  verlegt,  wo  sie  während  des  ganzen 
2.  und  3.  Jahrh.  und  noch  im  Anfange  des  5.  Jahrh.  stand  (vgl. 
Waddington  zti  Nr.  1907,  S.  460  b.  Nr.  1947,  auch  Die  Cassius 
LV,  23).  Daher  wird  die  Legion  in  Inschriften  Syriens,  beson- 
ders aber  Bostra's  häufig  genannt,  z.B.  orpa-(ituTr^;)  Xsy(s(Üvoc) -/ 
KupTjvaixr;;  Le  Bas-Wadd.  Nr.  1922.  1927.  1942.  1944.  1945. 
1950.  1952  ff.  1956.  2331  b.  2433.  2539.  2600  (Palmyra). 

2.  Die  Buchstaben  der  Figur  2,  S.  127  gehören  vielleicht 
einer  Weiheinschrift  eines  Denkmals  für  einen  römiscben  Kaiser 
an,  also  etwa  AuToxpa[Topi  Kaiaapt  u.  s.  w. 

3.  Die  griechische  Inschrift  Fig.  3  S.  127  ist  mit  Verbesse- 
rung einiger  Lesefehler  aus  dem  Abklatsche  des  offenbar  sehr 
zuverlässigen  Reisenden  folgendem! aassen  zu  lesen: 

11  Neixsaic  xai  xa  -apaxsi'jjisva  xai  o  ,3to[ij.o; 
i'(ivz~o  £X  ota&TjXTj;  Ar,|xr,T[pio'j]  'A-oÄXoc5avc»[o; 
oia  £-i[xsXrjTa)V  Xtxoixa/ou  ....  tou  Nixo}xa/o[u 
xoti  'AauvTou  MaXxaTcivix 


142  ^-  Buresch. 

>Das  Bild  der  Nemesis  sowie  die  dabei  befindlichen  Gegen- 
stände und  der  Altar  sind  gestiftet  nach  testamentarischer  Ver- 
fügung des  Demetrios,  Sohn  des  ApoUophanes ;  Vollstrecker 
derselben  waren  Nikomachos,  Sohn  des  Nikoraachos  und  Amyn- 

tas * 

Schumachers  Vermuthung,  dass  das  von  ilun  gefundene 
Gebäude  ein  Tempel  sei,  wird  durch  den  Inhalt  unserer  Inschrift 
bestätigt.  Niixsai;  steht,  wie  oft,  anstatt  sr/tov  oder  a^aXtia  tt^c 
Xsixsocto;;  ib.  Traoaxciasva  (das  Wort  bedeutet  y.ar  £;o/r^v  >auf- 
getragene  Gerichte«)  wird  irgendwelche  Kultgeräthe  ausserdem 
Kultbilde  und  dem  Altar  bedeuten.  Es  handelt  sich  um  ein  klei- 
nes Ileiligthum  der  Nemesis,  vielleicht  innerhalb  eines  grösseren 
Tempelgebiets  eingerichtet.  So  richtete  in  Caesarea  Panias  in 
dem  bedeutenden  dortigen  Felsheiligthum  des  Fan  der  Priester 
Valorius  Titianus  der  Nemesis  eine  durch  eiserne  Umfriedigung 
abgegrenzte  Kapelle  ein:  Le  Bas-Wadd.  Nr.  1893  (=  Corp. 
inscr.  Gr.  4537,  vgl.  Add.  p.  1179)  OuaXspioc  TtTiavo;  ispeu?  öeou 
Oavo;  tTjV  y.optav  Nsfisaiv  xctr  rov  .  .  .  -r,7.ov  aorr^c .  .  .  Auf  eine 
Herstellung  des  Z.  3  und  4  Fehlenden  muss  ich  verzichten;  in 
Z.  4  erwarten  wdr  den  Namen  des  Vaters  des  Amyntas. 

4:.  Die  lateinische  Inschrift  Fig.  7  S.  130,  aus  deren  Abklatsch 
nur  sehr  wenig  zu  gewinnen  ist,  ist  zu  lesen  und  zu  ergänzen: 

[I]mp(erator)  [C^aesa[r] 

[divi  Nervae  f(ilius)] 

Nerv(a)  Traian(us) 

Aug(ustus)  Germ(anicus)  Dac(icus 
5     pontif(ex)  max(imus) 

trib(uniciae  po[t]est(atis) 

....  imp(erator)  VI  co[s  V? 
»Kaiser  Nerva  Trajanus,  Sohn  des  göttlichen  Nerva,  der  Be- 
sieger der  Germanen  und  Daker,  oberster  Pontifex,  Volkstribun 
zum  . . . ,  als  Imperator  begrüsst  zum  6.,  Consul  zum  5.  (?)  Male  . . .« 
Trajan  hiess  schon  i.  .1.  97  Germanicus,  welchen  Titel  auch 
sein  Adoptivvater  führte;  schon  102/3,  nach  Abschluss  des  ersten 
Dakischen  Kriegs  (der  zweite  schloss  107)  auch  Dacicus^  nach 
dem  etwa  114  begonnenen  Parther-Krieg  ausserdem  Par#7<«cM6. 
Genaueres  für  die  Datierung  unserer  verstümmelten  Inschrift 
geben  einige  Militärdiplome  Corp.  inscr.  Lat.  III  S.  866  ff.  In 
einem  solchen  vom  J.    105  heisst  Trajan  u.  a.   trib.  pot.  \TIII 
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imp.  IUI  COS.  V,  i.  J.  lOS  tiib.  pot.  XT  imp.  \  i  cos.  V  (p.  b(iüf.), 
im  Februar  110  trib.  potJCIIlI  imp.  VI  cos.  V  (p.  868),  Uli  oder 
114  schon  trib.  pot.  XVIII  imp.  VlI  cos.  VI.  Unsere  Inschrift 
ist,  da  im  Anfang  von  Z.  7  eine  ziemhch  hinge  Ziffernreihe  aus- 
gefallen zu  sein  scheint,  etwa  innerlialb  der  Jahre  1  10  und  11.''. 
anzusetzen. 

5/6.  Mit  den  beiden  lateinischen  Inschriften  Fig.  8  S.  l.HO: 
[Claujdium  Severura  u.  s.  w.  und  Fig.  !)  S.  131 :  Antiochus  u.  s.  w. 
weiss  ich  nichts  anzufangen. 

7.  Die  griechische  Inschrift  Fig.  10  S.  131  lautet: 
A-j] aUT|  x6'/r^ ' 

Aup(TjX'.Oc)    }ü»pTjVO;    [A? 
OUTTOU  TOV 
ricpSl/XaV  TTj   [x- 

upi'a  TiaTptoi 
scpiXoTi[i,Tja[a]':[o 

>Sei  es  zum  Heil!  Aurelius  Serenus,  Sohn  des  Lupus (?),  hat 
seiner  Heimath  dies  Bild  des  Perdikkas  gestiftet.« 

Baseninschrift  zu  der  genannten  Statue;  was  für  ein  Perdik- 
kas (so  hiessen  mehrere  makedonische  Fürsten  und  Generäle, 
bekanntlich  auch  der  Begründer  der  makedonischen  Dynastie) 
dargestellt  war,  ist  nicht  zu  bestimmen.  Der  Stifter  ist  schwer- 
lich identisch  mit  dem  M.  Aurelius  Ulpius  Serenus  geschr.  Izrj- 
pvjvo:),  Soldat  der  3.  Legion  Cyren.,  Avelcher  im  Städtchen  Athila 
bei  Kanatha  dem  Caracalla  (211  — 17)  einen  Altar  errichtete  ^Le 
Bas-Wadd.  n.2374b  =  Corp.inscr.  Gr.  4610);  doch  dürfte  unsere 
Inschrift  ungefähr  aus  derselben  Zeit  stammen. 

Der  Ausdruck  -r^  -/opia  -atpi'oi  ist  bemerkenswerth.  schon 
weil  er  sehr  selten  und  seine  eigentliche  Bedeutung  nicht  durch- 
aus klar  ist.  Eine  ganz  ähnliche  Weiheinschrift  von  liostra,  welche 
wie  örtlich  so  auch  zeitlich  von  der  unserigen  nicht  weit  entfernt 
sein  wird,  Le  Bas-Wadd.  1924  =  Corp.  inscr.  Gr.  4647,  lautet: 
Aup.  Mapy.o;  Kpt'a-oc  «ko  cpÄaixsvoc  aoT'jvo|j.r|aac  ~ov  oaoouyov  (=  den 
Candelaber)  ty)  / upi'a  -arpi'oi.  In  Kyzikos  stiftet  ein  sieg- 
reicher Athlet,  welcher  Bürger  von  Miletopolis,  Kyzikos  und 
mehreren  anderen  Städten  ist,  -■f^  xopia  -arpioi  eine  Statue 
(Corp.  inscr.  Gr.  3673).  Hier  hat  schon  Boeckh  mit  Recht  be- 
merkt, dass,  falls  xopt'a  Tra-ptc  die  eigentliche  Heimath  meine, 
die   Stellung  von   Kyzikos   an  zweiter  anstatt   an   erster  Stelle 
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schwer  befjreiflieh  sei.  Auch  in  der  oben  angeführten  Inschrift 
von  Bostra  kann  auf  dem  -/uoia  kaum  ein  besonderer  Ton  liesen, 
da  —  wie  Fkanz  und  Wadd.  schon  anmerken  —  der  dort  Ge- 
nannte die  Amter  des ßamen  und  des  asTuvoao;  kaum  wo  anders 
als  eben  in  Bostra  kann  bekleidet  haben.  Ich  glaube  daher 
schliessen  zu  dürfen,  dass  ~r^  -/upi'a  Tratpioi  nur  eine  Variation 
für  das  geläufige  tt^  loi'a  Tra^pioi  —  bekanntlich  spätgriech.  =  rr^ 
ia'jToü  -.  —  sei. 

Auch  £cpiXoritx7j3aTo  statt  avsör^XiV,  a'iisptujc,  avT^ysipsv  o.  dgl. 
ist  nicht  eben  häufig;  vgl.  Le  Bas-Wadd.  2118  =  Corp.  inscr. 
Gr.  4596b  El-Hit  =  Eitha.  am  Nordfuss  des  Hauran-Gebirges) 
Hsor^iXoc  Movi'ao'j  'i'.ÄoTiu.r(3a[X£vo;  t&v  \awo\lr^or^'^  iv.  ttuv  loi'iov 
avrJYipsv,  auch  Nr.  2168.  2339.  2340  (Kanatha);  i'^iXoTiur^-ato  or- 
vapta  u.  s.  w.  Nr.  2341.  2533  f. 

Die  kleine  Inschrift  ist  auch  paläographisch  merkwürdig. 
Das  Studium  der  griechischen  Inschriften  Syriens  ergiebt  die  Be- 
obachtung, dass  in  diesen  Gegenden  schon  auffallend  früh,  etwa 
mit  dem  Ende  des  1.  Jahrh.  n.  Chr.  der  schöne  monumentale 
Character  griechischer  Lapidarschrift  den  hässlichen  Formen  der 
Kursivschrift  Platz  macht.  Daher  sind  fi  und  1.  sehr  seltene 
Gäste,  anstatt  deren  man  gemeiniglich  ü)  oder  lü  und  C  oder 
C  oder  gar  S  findet;  ebenso  sind  A.  A.  A.  A.  6.  M,  N,  ©,  2  u.  a. 
gegenüber  den  älteren  lapidaren  Formen,  welche  sich  in  anderen 
Gegenden,  besonders  in  der  Provinz  Asia,  bis  in  die  ersten  .Jahr- 
zehnte des  3.  .Jahrh.  erhalten,  bei  weitem  in  der  Überzahl.  Natür- 
lich hat  man  hierbei  zu  berücksichtigen,  dass  die  Inschriften  der 
verschiedenen  Gegenden  Syriens  meist  spät  sind. 

Wie  vorsichtig  man  übrigens  hier  in  der  Verwendung  von 
Schriftformen  zur  Bestimmung  der  Zeit  von  Inschriften  sein 
muss,  lehrt  eine  Vergleichung  der  Nr.  2364 — 2369  Le  Bas- 
Waddingtox,  welche  aus  dem  Flecken  SeVa  (=  Si'a)  bei  Kanatha 
(=  Kanawät  stammen:  Nr.  2364,  aus  der  Zeit  Herodes'  d.  Gr. 
und  diesem  gewidmet,  hat  C6(i);  Nr.  2365,  auf  Agrippa  II.  be- 
zütjlich,  zeigt  weit  monumentaleren  Character  und  weist  ZEQ 
auf  (vgl.  Wadj).  zu  2364);  Nr.  2366—9  beziehen  sich  auf  Mit- 
glieder einer  Familie,  zeigen  jedoch,  wenn  auch  einig  im  Z, 
verschiedenen  Schriftcharacter. 

Bei  Betrachtung  der  Inschriften  von  Gerasa  darf  man  nicht 
vergessen,  dass  wir  es  hier  mit  einer  hellenisirten  Stadt  zu  thun 
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haben.  In  einer  offiziellen  Weihun«,^  an  Kaiser  Antoninus  Pius 
(Mitte  2.  Jahrh/s,  Corp.  inscr.  Gr.  KJdl)  fincU'n  wir  das  seltene  fi, 
freilich  neben  6C,  H  auch  in  dem  l}ruchstiick  ebenda  KJOl;  in 
unserer  neuen  Inschrift  E  und  Z,  und  wäre  zufilllip;  die  Wen- 
dung £x  -(»v  ioi'o)v  gebraucht,  so  würden  Avir  wohl  auch  Q.  haben. 
In  der  unter  Nr.  8  behandelten  neuen  Weiheinschrift  kommt 
leider  ebenfalls  kein  langes  O  vor;  erschiene  ein  solches  als  Q, 
so  wäre  es  zweifellos,  dass  dieselbe  noch  dem  2.  Jahrh.  anirehört: 
aber  träte  es  auch  als  tO  auf,  so  dürfte  man  dies,  wie  oben  nach- 
gewiesen, dennoch  keineswegs  für  ein  sicheres  Anzeichen  späterer 
Zeit  erklären. 

8.  Die  auf  S.  131  von  Schumacher  erwähnte  zehnzeilijie 
Inschrift  lautet  nach  dem  Abklatsch  folgendermassen: 

ArAeHT¥3(H 
ÄA1^HN0NA0Ye4flAN»t 

nreCBCeBANTlCTPA 
THrONMAYPAAKeTAC 
ö     Am0XeYCAA4>NHCmP> 

noAe^cBOAevTHc 

nAPAAÄOC£¥CTAPXHC 

AlABl#¥¥nePTO¥C¥N    , 

nANTOCl¥CrO¥TON(^ 

10      e¥epreTHN<^^ 

'AyaB-^  ru/Tj  •  {  l\XcpTjVov  'AousiTiavov,  |  -p£3ß(£i>Trjv)  l£,3(aaToi)), 
avTio-pa-lTr^Y^v  M.  Aup(r]Xioc)  WXv.i-ac,  \  'Avtio/£u;  Aaciv/;;  Mr,rpo|- 
-oX£tr/jc  ßouÄ£OTrjC,  |  Trapaoo^oc,  luarap/TjC  |  oia  ßi'o'j,   'j-kp  toü  auv|- 

TTaVTO?  ^U3T0l)  TOV    |    £Ü£pY£TrjV. 

Möge  es  zum  Heile  sein!  Dem  Kaiserlichen  Statthalter 
Alfenus  Avitianus,  dem  Gönner,  hat  M.  Aurelius  Alketas.  Ratlis- 
herr  der  Hauptstadt  Antiochia  bei  Daphne,  siegreicher  Athlet, 
Vorsteher  der  Turnhalle  auf  Lebenszeit  für  die  ganze  Turnhalle 
dieses  Denkmal  (Standbildj  errichtet. 

Weihinschrift  \mter  einer  Statue,  welche  der  Antiochier 
M.  Aurelius  Alketas  für  einen  Athleten-Verein,  dessen  Vorsteher 
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er  war,  dem  Protektor  \ind  Wohlthäter  des  Vereins  Alfeniis  Avi- 
tianus  errichtete. 

Z.  2  'AXcsTjVov  'Ao'JS'.Tictvov  =  AJfenum  Acitxanum  (nicht  etwa 
Ai'idianumX .  Das  zu  Acitus  gebildete  Cognomen  Acitianits  ist 
selten  und  spät.  Ein  L.  Älfeniis  Avifianus  begegnet  C.  I.  L.  II 
3399  (Spanien).  Die  geehrte  Person  ist  kaiserlicher  Statthalter, 
natürlich  von  Syrien,  und  zwar,  da  man  es  als  möglich  bezeich- 
nen muss,  dass  die  Inschrift  jünger  als  Septimius  Severus  (193  — 
211)  ist,  welcher  Syrien  in  die  zwei  Provinzen  Syria  maior  oder 
Coele  Sy7'ia  (mit  der  tiTj-po'-oAi;,  d.  i.  Hauptstadt  Antiochia)  und 
Syn'a  Pkoetiice  theilte,  vielleicht  von  Coelesyrien.  Gerasa  auch 
Antiocheia  am  Chry sor oas  genannt :  Le  Bas- Waddington  Nr.  1722) 
liegt  auf  dem  Grenzgebiet  von  Syrien  und  der  von  Trajan  ein- 
gerichteten Provinz  Arahia,  welche  ebenfalls  von  einem  kaiser- 
lichen Statthalter  (leg.  Aug.  pr.  pr.)  regiert  wurde,  und  ist  viel- 
leicht Ende  des  3.  Jahrh.  n.  Chr.  zu  letzterer  Provinz  geschlagen 
worden  (s.  Makquardt,  Rom.  Staatsverw.  I,  277);  indessen  kann 
unsere  Inschrift  zeitlich  nicht  so  weit  hinabgerückt  werden,  und 
dass  die  Stadt  früher  stets  zu  Syrien,  bezüglich  zu  Coelesyrien 
gehörte,  ist  durch  das  Zeugniss  von  Inschriften  des  2.  Jahrh. 
n.  Chr.  (vgl.  Marqüardt  a.  O.  Anm.  3,  auch  Waddington  zu 
Nr.  1722)  und  den  Geographen  Ptolemaeus  (Mitte  2.  Jahrh.) 
völlig  gesichert.  In  Alfenus  Avitianus  lernen  wir  einen  neuen 
Statthalter  von  Syrien  bez.  Coelesyrien  kennen  ;die  bisher  be- 
kannten zählt  Marqüardt  a.  O.  S.  265.  26(j  Anm.  5  f.  aufj;  viel- 
leicht dürfen  wir  schon  nach  der  Form  des  ¥■  (mit  dem  Quer- 
strich am  Fuss  der  Gabel),  welche  wir  im  Allgemeinen  bis  zur 
Mitte  des  3.  Jahrh.  beobachten,  unsere  Inschrift  für  spätestens  in 
der  ersten  Hälfte  dieses  Jahrh.  eingehauen  erklären. 

Z.  3  f.  7rp3a,3(cOTrj;)  2sj3(aaToo),  in  dieser  Abkürzung  auf  In- 
schriften ganz  gewöhnlich,  entspricht  dem  lateinischen  leg(atus 
Aug(usti);  dvT'.oTpar/jYo;  =  propraetor. 

Z.  4  ist,  wie  mich  wiederholte  Nachprüfung  des  Abklatsches 
gelehrt  hat,  zweifellos  AAK6TAC  zu  lesen,  so  dass  also  der  be- 
kannte und  berühmte  griechische  Name  AXxsTa?  (Alketasl  vorliegt. 

Z.  5  'Av~io/3'jc  AaipvTjC,  d.  h.  aus   »Antiocheia  bei  Daphne 
am  Orontes).     Die  Ausdrucksweise  ist  singulär.     In  älterer  Zeit 
hiess  die  Stadt  regelmässig  W-rj.6'/zia  /;  ~poc  Aa'ivrj,  später  wurde 
A,  7)  i-\  Aa'iv-/)  geläufig;  auch  A.  -po;  Adt'iv7,v  kommt  vor.    Dem 
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entsprechend  wird  das  Ethnikon  'Av-io/iT;  01  Ttpo;,  im  ^i'^rr,  ge- 
bildet. Wenn  in  einer  Cirabschrilt  von  Antiochia  Corp.  inscr. 
Gr.  446!»  Ay-ioytuz  ol-o  AacpvT,:  nnd  in  einer  Urknnde  von 
Srayrna  ebenda  ;H42,  III  Z.  1  l  Avrio/taaa  azo  Aa'fvr,;  steht,  so 
hcisst  das,  dass  die  genannten  Personen  wirklich  aus  Daphne 
stammten,  als  solche  aber  Antiochier  waren.  In  Syrien  liaben 
sich  theils  gleich/eitig,  theils  zu  verschiedenen  Zeiten  mehrere 
Städte  Antiochia  genannt,  befunden,  so  ausser  der  Hauptstadt 
am  Orontes  das  galiläische  Ake  (unter  den  Seleukiden  heisst  es 
auf  den  Münzen:  A.vtio/£«>v  -mv  sv  U-za)Xt[La\.fJi  Hkad,  llist.  num. 
S.  67  7).  Ja,  innerhalb  der  transjordanischen  Dekapolis  erscheint 
der  Name  ZAvei  Mal:  'A^niöytia  tj  irpo;  "Ittttoj  (über  dem  üstufer 
des  Sees  Tiberias'  und  'AvTioysia  t]  zpoc  -m  Xpuoopoa,  d.  i.  unser 
Gerasa,  Die  letztere,  ebenso  interessante  als  überraschende  Be- 
nennung lehrt  uns  die  aus  dem  Anfange  des  2.  Jahrh.  stammende 
pergamenische  Inschrift  Le  Bas-Waud.  Nr.  1722,  welche  inhalt- 
lich mit  der  unseren  Ähnlichkeit  hat:  AüXov  'louAiov.Kouaof.atov, 
uTcaTov,  KpsaßöUTTv  -/ai  avTia7par/)Yov  auToxparopo;  Nspoua  Tpaiavou 
u.  s.  w.  'AvTioj(£o)v  Tuiv  Kpo?  ~ oi  Xpuoopoa  ~(iiv  -pOTSpOV 
FspaoT, v(i)V  7]  ßouXrj  xat  b  ot[xoc  u.  s.  w.  Der  Dscheräsch  durch- 
fliessende  Bach  Wädi  Dscheräsch  hiess  also  einst  Chrysoroas. 

Antiochia  am  Orontes  führte  nach  Ausweis  der  Münzen 
(Head,  Historia  numorum  S.  656)  den  Titel  ;xr|Tpo7roXi;  schon 
unter  den  Seleukiden  und  behielt  denselben  als  Residenz  des 
■kaiserlichen)  Statthalters  natürlich  auch  unter  den  Römern  bei 
(vgl.  Head  a.  O.  S.  657.    Marquardt,  Rom.  Staatsverw.  I,  258). 

Z.  7  Ttapaoo^o?  (Adjektiv,  absolut  stehend  ■  ist  die  in  In- 
schriften vielfach  vorkommende,  stehende  Bezeichnung  von 
Athleten,  die  gefeierte  Sieger  waren.  Solche  Leute  waren  natür- 
lieh  auch  oft  ^uatap/ai,  d.  h.  Vorsteher  von  ?uatoi  oder  Athleten- 
Vereinen,  die  ihren  eigenen  (bedeckten)  Übungsplatz  dies  die 
eigentliche  Bedeutung  von  ^uaxo?)  hatten  Das  Ehrenamt  der 
kuoxap'/jrx  ward  gewöhnlich  auf  Lebenszeit  (oia  ßi'ou)  verliehen; 
vgl.  übrigens  den  dem  unseren  ganz  gleichen  Fall  Corp.  inscr. 
Graec.  Nr.  3673  (Kyzikos)  Bsixiavoc  MsiX-zito-oXsitt,;  ....  -apa- 
00^0;  y.al  ^uaTap/Tj?  oia  ßi'ou. 

Z.  5  N  mit  T  und  T  mit  I.  M  mit  H  und  H  mit  T,  ebenso 
Z.  6  T  mit  H  ligierf. 
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9/10.  Die  ^ieehischen  Inschriften  S.  131  lauten: 

>Salinus,  Sohn  des  Strategios.  hat  erfüllt.« 

KpixoÄao?  Ar,aT,Tpiou  eTr^r^pcuasv 

»Ilermolaos.  Sohn  des  Demetvius,  hat  erfüllt.« 
Dass  die  Inschriften  nicht  etwa  christliche  Grabschriften 
sind  (woran  man  wegen  des  echt  ncutestamcntlich  aussehenden 
£ttXt^p«>3£v,  d.  h.  er  hat  erfüllt,  nämlich  seine  Zeit,  zunächst 
denken  möchte),  erweist  das  Fehlen  des  Kreuzes,  die  verhältniss- 
mässig  gute  Schrift  und  der  Umstand,  dass  in  christlichen  Grab- 
inschriften eben  nicht  i-Xr^piaaev,  sondern  avsTra-Joato,  s'/oitirörj, 
eTsXsKoUT,  und  andere  Ausdrücke  gebraucht  werden.  Ich  weiss 
nur  eine  Deutung  des  £-XTjp(oaiv:  es  ist  zu  ergänzen  tt^v  su/rv, 
also  >er  hat  das  (sein)  Gelübde  erfüllt«.  Es  heisst  zwar  gewöhn- 
lich £U)^TjV  avsiir^y.sv,  ol-£0(ux£v,  £7:oir,a£v  oder  einfach  b  osTva  tt^v 
£u;(t]v  u.  a.,  aber  es  findet  sich  doch  auch  iv.TöXiTv  £uyr]v  (z.  B. 
Corp.  inscr.  Gr.  5794:  Italien)  und  Corp.  inscr.  Gr.  8S63  (Rom) 
Eu/7j  AÄacpivou  y.0.1  2£UTJpac.  Maxdtpi;  oioc  auT(ov  £7:Xtj  p(ua£V. 
Vielleicht  sind  die  Säulen,  auf  welchen  nach  dem  Fundbericht 
unsere  Inschriften  stehen,  die  Basen  von  Weihgeschenken. 


Namenliste  und  Erläuterungen  zu  Bauratli  C.  Schicks 
Karte  der  näheren  Umgebung  von  Jerusalem. 

Bearbeitet  von 

IJaurat  C.  Schick  und  Lic.  Dr.  J.  Benzinger. 

Hierzu  Tafel  4. 

Der  deutsche  Verein  zur  Erforschung  Palästina's  veröffentlicht 
hiermit  die  erste  der  von  Herrn  Baurath  C.  Schick  in  Jerusalem 
übersandten  Karten,  die  nähere  Umgebung  von  Jerusalem 
mit  erläuterndem  Text.  Die  Zeichnung  gründet  sich  auf  .die 
Ordnance  Survey  of  Jerusalem ,  die  der  damalige  Capt.  Charles 
W.  Wilson  1864 — 18G5  ausgeführt  und  durch  das  Ordnance 
Survey  Office  in  Southampton  herausgegeben  hat,  sowie  auf  den 
bekannten  Plan  der  Stadt  Jerusalem  von  demselben  Verfasser. 
Baurath  C.  Schick  hat  den  Plan  erweitert,  berichtigt  und  ergänzt, 
so  dass  er  durch  die  letzte  von  ihm  vollzogene  Revision  dem 
Stande  vom  Oktober  1895  entspricht.  Die  äquidistanten  Kurven 
sind  nicht,  wie  es  nach  Wilsons  Vorgang  üblich  geworden  ist, 
durch  Höhenzahlen  bezeichnet.  Eine  sorgfältige  Vergleichung 
des  zu  Gebote  stehenden  Materials  ergab,  dass  die  Beifügung 
solcher  Zahlen  zu  den  einzelnen  Linien  für  die  Umgebung  Jeru- 
salems in  einem  solchen  Grade  auf  Combination,  d.  h.  auf  der 
ergänzenden  Phantasie  beruht,  wie  es  für  eine  gewissenhafte 
Kartographie  unzulässig  ist.  Die  Terrainlinien  sollen  lediglich 
die  Bodengestaltung  veranschaulichen.  Der  Abstand  zwi- 
schen ihnen  bezeichnet  weder  5  m  noch  10  m,  er  bezeichnet  über- 
haupt kein  bestimmtes  Maass.  Liegen  die  Linien  enge,  so 
deuten  sie  eine  steile  Senkung,  liegen  sie  weiter  von  einander, 
so  deuten  sie  eine  allmähliche  Neigung  der  Oberflüche  des  Bodens 
an.  Die  auf  einzelnen  l'unkten  eingetragenen  Zahlen  bieten  die 
sicheren  Höhenangaben,  von  denen  der  Beschauer  ausgehen 
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muss,  wenn  er  das  Bild  der  Karte  sich  vergegenAvärtigen  will. 
Die  Zeichnung  des  Terrains  folgt  genau  den  Angaben  C.  Schick's, 
durch  die  hier  und  da  die  früheren  Darstellungen  berichtigt 
■werden. 

Auf  die  Orthographie  der  Namen  ist  die  möglichste  Sorgfalt 
verwendet  worden.  In  solchen  Fällen,  in  denen  Baurath  Schick's 
Angaben  von  den  Namen  der  englichen  Aufnahme  wesentlich 
abwichen,  sind  die  Namensformen  der  Name  Lists  (London  1881) 
mit  Verweisung  auf  sie    abgekürzt  NL)  daneben  gestellt  worden. 


Deutscher  >'ame  und 

Verweis 

Umschrift  der  arabischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

auf  die 

Namen 

Karte 

Absoloms  Grab 

s.  tantürßrau». 

C4 

ubu  (ör 

s.  de?'  äbu  tor   und   dschebel 
ahu  för. 

D  3 

ahu  wair  [wair?) 

s.  chirhet  ahu  wair. 

D2 

Ackerfelder 

Die  Ackerfelder  von  Jerusa- 
lem  liegen    hauptsüclüich 
südwestlich  von  der  Tem- 
pelkolonie. 

E  1 

ai?i  el-löze 

»jj-i^^  oy.'^ 

»]Mandelhaumquelle<!;  fliesst 
nach    reichlichem    Hegen 
eine  Zeit  lang;  bei  dersel- 
ben ein  mit  Erde  verschüt- 
teter  Eingangsschacht  zu 
einem    langen     unterirdi- 
schen Felsenkanal. 

E4 

"ain       el-mudau- 

ö^_5L\il     ^J^-C 

»die   runde  Quelle« ;   fliesst 

A4 

wara 

spärlich     und     nicht    das 

^ 

ganze  Jahr. 

^ain  sitti  mar j am 

r^j''  ^x/-  (j^ 

»Marienquelle«    oder    »Stu- 

C3 

oder 

fenquelle«,  letzterer  Name 

^ain   umm  ed-de- 

oder 

daherrührend,    dass    eine 

redsch 

^^JJl  (.!  ^j^ 

Treppe    zu   dem   Wasser- 

bassin hinunterführt;    in- 

termittierende Quelle,  der 

alte  Gihon  (I  Kon.  1,  33); 

das  Wasser  derselben  wird 

durch   den   533  m    langen 

Siloahkanal  in  den  Siloah- 

teich  geleitet,  wo  der  Aus- 

fluss   den  Namen  ^aiti  sil- 

wän,  »Siloahquelle«  trägt; 

Nameiiliate  und  Krläuterun^en  w.  s.  w. 


Deutscher  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Arabisch 


cmi  es-suivan 


''alahet  escJi-   r-^r 

Scheck   dscher- 
rali 

''akabet  es-mwün 

Alliance  Israe- 
lite ,  Schulen 
der  — 

Alte  Ortslagen 

anj  es-su7när 

Aschenliügcl 


O 


^>. 


o>^^  ^* 


il.*ß£ 


^U^-(  ^o^i 


Ausrenklinik 
Augustiner,  Platz 
der  — - 


Aussätzigenhaus 


höh  'abdul-hamld       >-\^*-^  '->^'^^  V^-J 


hah  el-amud 
bcib  el-challl 

bäb  ed-daherije 
bäb  el-mughü7'ibe 


Kj.PuvJI  »_jLj 


'iLi\.ki\  ujLj 


Bemerkungen. 


•  i  i.; 


s.      llM-.DI.KKU''     8.     lU 

ZDPV  V,  Ifl..  90H'. 

»Feucr8teinquelle«,weil  viele 
Feuersteine  sich  dort  fin- 
den; fliesst  nur  nach  rei- 
chem liegen  einige  Wochen. 

»Steige«  bei  csch- schick 
dscherräh  s.  S.  169;  Auf- 
gang vom  Kidronthal  nord- 
wärts zum  Skopus. 

«Steige  der  Feuersteine«  bei 
"^atn  es-sütoän;  s.  oben. 

No.  06  s.  Schulen. 


Ackerland. 

Kleiner  Hügel  hauptsächlich 
von  Abfällen  der  Seifen- 
siedereien herrührend; 
nach  einer  jungen  Tradi- 
tion soll  hier  die  üpfer- 
asche  des  Tempels  abge- 
lagert worden  sein. 

s.  Krankenhäuser. 

Mit  mehreren  neuen  Gebäu- 
den und  einem  Seminar; 
alte  Felsengräber  befinden 
sich  dort. 

s.  Krankenhäuser. 

Neues,  unter  Abdulhamid  in 
die  Nordmauer  gebroche- 
nes Thor. 

>Säulenthor«,  auch  Damas- 
kusthor genannt. 

'  Hebronthor«,  auch  Jäfathor 
genannt,  das  am  stärksten 
frequentierte  Stadtthor. 

Von  den  Clu'isten  »Goldenes 
Thor«  genannt. 
Mogrebinerthor« ,  auch 

Mistthor  genannt. 


Vorweif 

auf  die 

Kart» 


B  1 

A  3 

B4 
El 


A2.D4 
A  3 
B2 


D2 
D3 


C2 


C3 


C3 


C3 


C3 
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Deutscher  Name  und 

Verweis 

Umsclirift  der  arubischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

auf  die 

Namen 

Karte 

hcih  en-nehi  dZvüd 

o»io  1^^^  v'^ 

»Thor  des  Profeten  David«, 

auch  Zionsthor  genannt. 

D3 

bäh  es-sühire 

j               ■     ■ 

Von  den  Christen  2>Herodes- 
tlior-i  genannt;  war  lange 
verschlossen,    erst  neuer- 

B3 

dings  wieder  geöffnet. 

bäh  sitti  niarjam 

^_.A    ^-^^    V-W 

» Marienthor  <i ,      auch      Ste- 
phansthor genannt. 

C3 

Bahnhof 

Bahnhof  Jerusalem  der  neuen 
Bahnlinie  Jufa-Jerusalem ; 
Hauptgebäude    mit    zwei 
Nebengebäuden. 

D2 

el-baTia 

■ 

^1 

»Die  Ebene« ;  von  den  Euro- 
päern     gewöhnlich      Re- 
phaimebene  genannt,  weil 
wahrscheinlich  dem  alten 
»Thal  Rephaim«  (Jos.  15. 
8  u.  a.)  entsprechend. 

El 

Baumgälten 

In  griechischem  Besitz. 

CD  2 

Baumwollen- 

Die  sog.  Baum  Wollengrotte 

B3 

grotto,  Eingang 

ist    ein    alter    Steinbruch. 

zu  derselben 

der  sich  zum  grossen  Theil 
unter    den    Häusern     der 
Stadt  hinzieht;   vgl.  auch 
Jeremiasgrotte. 

Begräbnissplatz 

Nr.  36. 

D3 

der  Amerika- 

ner 

»  der  Armenier 

Nr.  35.      Der     grösste     der 
christlichen      Begräbniss- 
plätze;   ein   muslimisches 

D3 

■ 

Weil  (Heiligengrab)  bildet 
eine  Enklave  in  demselben. 

»   der  deutschen 

Nr.  38 ;  am  Abhang  des  sog. 

D3 

und   engli- 

Zionberges. 

schen  Pro- 

testanten 

»  der  Griechen 

Nr.  37-  seit  einigen  Jahren 
ummauert. 

D3 

>   der    Lateiner 

Nr.  34. 

D3 

Namenliste  und  Erläuterungen  u. 


s.  \v. 


ir>:{ 


Deutscher  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Begrähnissplatz 
der    unierten 
Griechen 
»   der    Tempel- 
gemein de 
BegräbnisspUltze 
der  Muslimen 

Berg  des  Ärger- 
nisses 

Berg  des  bösen 
Rates 

het  sähür  el-aüka 


el-bijar 

bir  abu  schelbak 
bir  el-challl 

bir  eijTib 


Arabisch 


,LJi 


.Aj 


.AJ 


v> 


jS    .aj 


Ikmerkunjfcn 


V.-rwi-i  : 

atlf  die 

Kart« 


Nr. ;:!;». 


Nr.  40  u.  41;  hauptsächlich 
unter  der  Ostmauer  der 
Stadt. 

8.  (hchehel  hatn  d-haicä. 


s.  dschebel  abu  för. 

Das  »alte«  bet  sähür,  so  jj,t- 
nannt  im  Unterschied  von 
dem  bei  Bethlehem  ge- 
legenen bet  sähür  cn- 
nasärä,  (d.  h.  »der  Chri- 
sten«); verlassener  und 
zerfallener  kleiner  Ort.  die 
Einwohner  sind  Beduinen 
geworden ;  in  der  Nähe  am 
Berge  und  im  Thale  viele 
Felsengräber ;      s.      B.\E- 

DEKER3  S.  103. 

Die  i>Cisternen«  der  Ruinen- 
stätte der  es-senne  s.  o. 


»Hiobsbrunnen«,  nach  einer, 
späten  muslimischen   Le-  \ 
gende  so  genannt .  wahr- 
scheinlich =  't'«  rüffcl  des 
alten    Testaments     ^ Wal- 
kerquelle«) Jos.  15,  7  u.  a.. 
ein     tief     ausgemauerter 
Sehacht,    der    das    ganze  : 
Jahr   über    gutes    Wasser  ' 
hat  und  nach  reichlichem 
Regen   als    starke   Quelle 


D3 


E2 


B3.C2 
C3.C4 


C/D 


D2/3 


E4 


D4 


A  1 


D4 


D3 
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li.utscher  Name  und 

Umsclirift  der  arabisclien 

Namen 


Arabisch 


Verweis 

auf  die 

Karte 


btr  el-ha 


htr  er-rasaslj'e 

b'ir      esch-schech 
dscherrlüi 

htr  es-süwän 

btr  ez-zahr 
NL  314    Ur    et- 
tughra 

btr  ez-zetünät 
birket  mümillä 


birket  es-sultan 
bobertje{?) 


;Ui^ 


J"r 


XyoLAa.Jt    j^i 


7^^-:^^^'  r^ 


S^XAji    yO 


wochenlang  fliesst.  Die 
Franken  nennen  ihn  seit 
dem  IC.  Jahrhundert  auch 
Nehemiabrunnen,  weil  Ne- 
hemia  in  ihm  das  heilige 
Feuer  wieder  aufgefunden 
haben  soll;  s.  Baedekers 
S.  103. 
Die  Cisterne  in  der  Boden- 
senkung«; alte  Cisterne. 
»Der  ^ä'  ist  eine  mulden- 
oder  kessclartige  Boden- 
senkung grösseren  oder 
kleineren  Umfange,  in  der 
sich  in  der  Regenzeit  AVas- 
sertümpel  bilden«  ZDPV 
XU,  271. 


»Die  Cisterne  des  schech 
dscJierräh«,  im  Hofe  dieses 
Weli  gelegen;  s.  S.  169. 

»Die  Cisterne  bei  den  Feuer- 
steinen« ;  s.  "^ain  es-süwän. 

»Cisterne     auf    dem    Berg- 
rücken«. 
Cisterne  des  Hohlwegs. 


»Die  Cisterne  der  Ölbäume«. 

Der  Miimillateich;  entspricht 
wohl  dem  von  Josephus 
genannten  Schlangenteich ; 
s.  Baedekers  S.  85. 

»Sultansteich«;  8.  Baedeker^ 
S.  107. 

Name  einer  Örtlichkeit  bei 
cJiirhet  der  es-senne;  da- 
selbst befindet  sich  eine 
grosse  Cisterne  (22,5  m 
lang,    15,5  m   breit,    16  m 


B4 


A3 
B3 

B4 
A4 


A4 
C2 

C/D2 
D4 
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Deutscher  Name  und 

\  erweis 

Umschrift  der  iirahischen 

Arabisch 

üemerkuni^eii 

uaf  die 

Namen 

Karte 

hoch)  ohne  Stütze  aus  dem 

Felsen  gehauen;  s.  ZDPV 

XIII,  231  f. 

Brücke  über  das 

C2 

Hinnomthal 

Brücken  über  das 

8.  Nr.  32  u.  33. 

C  1 

Kidronthal 

el-chadr 

>.  St.  Georg«  (vgl.  ZDPV  X  VU. 

C2 

43  ff.),    auch  mär  dschirjis 
genannt;  kleine  griechische 
Kirche    mit    angebautem 

Haus. 

challet       el-'^a- 

•,5.5^j(  &ii>    »Thälcheu  der  alten  Frau«; 

A4 

dschüz 

challe  ist  ein  kleines  Thäl- 
chen  oder  eine  flache  Bo- 
densenkung. 

challet  el-hasahe 

x*.*säJ5  xJi3» 

Thälchen  des  Rohrs«,  dort 
wächst  viel  Rohr. 

AI 

challet  et-tarha 

■x=>j2it  \\.i> 

Der  oberste  nur  wenig  ver- 

B 1 

tiefte  Anfang  des  Kidron- 
thales. 

el-chehoe 

■^i^ 

»Der  einsame  Ort«. 

C4 

chirhet  ahu  loair 

ß^  c^^'  ''^j^ 

Ruinen      eines      arabischen 
Dorfes;  dort  befindet  sich 

D2 

NL  316  abu  wdlr 

^^   Jt-^3  L^^   ^.-^ 

die  neuentdeckte  herodia- 
nische  Gräberanlagc ;   da- 
bei Reste  eines  Thurmes. 
Vgl.  ZDPV  XVI,  202  ff. 

chirhet  el-hedr 

.iAJI  Kjj3" 

Ruinen  einer  alten  Ortschaft, 
dabei      das      muslimische 
AVeli   des    schech    el-bedr, 
in  Wein-  und  Baumgärten 
versteckt. 

A  1 

chirhet     der     es- 

.. "    ff 

J"            *J 

Ruinen  einer  alten  Ortschaft. 

E4 

senne 

■^ 

grosse  Cisterncn  u.  Teiche, 

V\^ t  vi  V\y 

NL  319    der  es- 

j^'L    /  «^-"-»»wJ)    ^ö 

jetzt     Weingärten,      vgl. 
ZDPV  III,  32.  235;  XIII, 

sunnek 

80.231.  Quart.  Statements 
1^91,  S.  10. 

chirhet  es-saläh 

^^\  ■x,f> 

AI 
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Deutscher  Name  und 

Verweis 

Umschrift  der  arabischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

auf  die 

Namen 

Karte 

Church     Missio- 

Nr.  55. 

B  2 

nary     Society, 

Haus  der  — 

Cisternen,  alte 

B4 

D  1/2 

Columbarium 

s.  Katakomben. 

C4 

Consulate 

s.  Konsulate. 

Clarissinnenklo- 

s.  Klöster. 

E2 

ster 

Damaskusthor 

s.  bab  el-amüd. 

C3 

Dampfbäckerei 

Vor  wenigen  Jahren  erbaut. 

C2 

Dampfmühlen 

B  2.  3 
D2 

der  ahu  tör 

)^^^  yP 

Grabmal  eines  muslimischen 
Heiligen  ahu  tör  auf  dem 
darnach  benannten   Berg; 
daneben!  im  Hof  eine  Ci- 
sterne,    auf    der  Ostseite 
Ruinen  einer  kleinen  Ort- 

D3 

schaft,  wovon  zwei  Häuser 
wieder    hergestellt     sind; 
hier  soll  nach   der  Tradi- 
tion    das     Landhaus    des 
Hohenpriesters  gestanden 
haben,   wo    der  Tod  Jesu 
beschlossen  wurde,  daher 
der  Name  des  Hügels  bei 
den   Christen:    »Berg   des 
bösen  Rates«;    s.  dschebel 
ahu  tör. 

der  el-musallahe 

»Kreuzkloster« ,     über     der 

D  1 

oder 

oder 

Stelle,  wo  nach  einer  Tradi- 

der es-saUb 

t_.yJlAail    .Jj) 

tion  das  Holz  zum  Kreuz 

J 

Christi     gewachsen     sein 

i 

soll.      Griechisch-katholi- 

■ 

sches  Kloster;   s.  Baede- 

kers S.  114  f. 

der  es-senne 

s.  chirbet  der  es-semie. 

E4 

Deutsches  katho- 

s. Pilgerhäuser  Nr.  26, 

C2 

lisches  Hospiz 

Namenliste  und  Krläuterungen  u.  s.  w. 
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HeutBchor  Name  um! 

Umschrift  dor  arabischen 

Namen 


Deutscher  Platz 


Dominikaner- 
kloster 
Dreschtennen 

dschebel  ahu  för 


dschehel  hatn  el- 
hawä 


Arabisch 


jjo  _^^\  Jy.> 


=W  O^^  ^^-^ 


dschebel  et-tur 


Eisenbahn    nach 

Jäfä 
Englischer  Besitz 


^ic)-> 


liemcrkungcii 


Vri  WrlM 

I  auf  die 
Kart« 


Zum  Hau  eines  deutsch-evan- 
j^jelischen  Pfarrhauses  und 
der  deutsch-evangelischen 
Schule  bestimmt. 

s.  Kh'ister. 


So  genannt  nach  dem  oben 
befindlichen  Heiligengrab 
des  ahu  för,  bei  den  Chri- 
sten »Berg  des  bösen  Kä- 
thes« genannt ;  s.  der  ahu 
tör.  Am  Abhang  stehen  5 
neue  Häuser  und  eine  Ju- 
denkolonie (Nr.l7);  s.  Bae- 
dekers s.  122. 

hatn  ist  eine  Bodensenkung; 
bei  den  Christen  »Berg  des 
Ärgernisses«,  mons  ofFen- 
sionis  oder  scandali  ge- 
nannt nach  II.  Kön.  23.13, 
welche  Erzählung  schon 
von  der  Vulgata  hier  loka- 
lisiert wird;  einige  neue 
Häuser  stehen  dort.  s.  Bae- 
DEKEK^J  S.  IUI. 

»der  Berg<,  bei  den  Christen 
»der  ülberg«  auch  »Licht- 
berg<  genannt;  besteht  aus 
vier  durch  flaclie  Einsen- 
kungen  getrennten  Kup- 
pen, deren  nördlichste 
(kann  es-saijäd  s.  d.)  die 
höchste  ist  (818  m);  s.  Bae- 
dekers s.  93  tf. 


Neue  englische  protestan- 
tische Kirche;  dabei  soll 
ein  Seminar  und  die  Resi- 
denz des  englischen  Bi- 
schofs gebaut  werden. 


15  2 


B3 


A  1.2 

i:)3 

D  2/3 


D4 


C4 


D/E2 


B  3 
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Deutscher  Name  uml 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Aaibisch 


Bemerkungen 


Felsengräber 


Frauenheim,  rus- 
sisches 
Gethsemanegar- 
ten  der  Latei- 
ner 
Gethseraane- 
kirche  d.  Grie- 
chen  (Russen) 
Gobatschule 
Goldenes  Thor 
Grab  Absaloms 
»     Christi  nach 
Conder 


»    Christi  nach  | 
Gordon 

! 

->    der  Maria 


»    Simon      des 
Gerechten 


»    des     Zacha- 
rias 


Nr.  50. 
Nr.  31. 

Nr.  2S. 


s.  Schulen. 

s.  häh  ed-dahenje. 

s.  tantür  fir  aun. 

Nr.  59a ;  alte  Felsengräber, 
welche  Coxder  für  das 
Familienbegräbniss  des 
Josef  von  Arimathia  er- 
klärt; s.  ZDPV  XVII  220f. 

Nr.  59;  altes  Felsengrab,  da- 
neben   eine   grosse   merk-  1 
würdige Cisterne;  s.ZDPV 
XVII,  220  f.  I 

Überbaut  mit  einer  grössten- 
teils unterirdischen  Kirche, 
in  welcher  auch  die  Gräber 
ihrer  Eltern  Joachim  und 
Anna  gezeigt  werden;  s. 
Baedekers  s.  90. 

Felsengrab  mit  Kammern 
und  einer  Cisterne,  in  der 
Nähe  mehrere  ähnliche 
Gräber;  jetzt  wird  dort 
eine  jüdische  Kolonie  (Nr. 
19)  gebaut  (spanisch  re- 
dende Juden,  Sephardira). 

Felsenmonolith  mit  Pyrami- 
denspitze, rings  von  jüdi- 
schen Gräbern  umgeben  ; 
s.  Baedekers  s.  100. 
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Deutscher  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Nami'n 


Arabisch 


Gräber  des  Hcro- 
des 
-■>    jüdische 

»    der  Karai  teil 


»    der  Könige 
»    der  Profeteu 


s    der  Richter 
Grüiihills  Land- 
haus 
Hakeldama 


Holländische  An- 
stalt 


el-hcnvij'e 
Herodesthor 
Himmelfahrts- 
kirche 
Hinnomthal 
Hiskiateich 


Bemerkungen 


Höhl 


en 


■^»3^^' 


s.  chirbet  ahn  u  uir. 

Im  Kidronthal  und  an  den 
Abhängen  des  Olbergs. 

Die  Karaiten  sind  eine  jüdi- 
sche Sekte,  welche  den  Tal- 
mud verwirft. 

s.  kiibür  cs-salätin. 

Jüdische  Felsengräber  in 
eigenartigem  Stil,  in  zwei 
Halbkreisen  angeordnet: 
jetzt  in  russischem  Besitz; 
s.  Baedeker3  S.  96  f., 
Quart.  Statements  1893. 
S.  128ff. 

s.  kubür  el-Jaidät. 


Das  Blutackergebäude;  arab. 
el-ferdüs,  das  Paradies,  ge- 
nannt, grossesMassengrab, 
teils  in  den  Fels  gehauen, 
teils  Mauerbau;  s.  Bae- 
dekers S.  105 f.,  ZDPV 
XVII,  25  fl'. 

Nr.  44.  ein  grossartig  ange- 
legter Bau  einer  Dame, 
unbekannter  Bestimmung, 
unvollendet,  zerfällt  jetzt 
in  Ruinen. 

»die  Grube«. 

s.  bäb  es-sähire. 
s.  Kirchen. 

s.  wädi  er-rabäbi. 

arabisch  birket  hammäm  el- 
halrak  (Teich  des  Patriar- 
chenbads; ;  s.  Baedekers 
S.  83. 

Sehr  zahlreich,  nur  zum  Teil 
verzeichnet. 


VorwoiH 
auf  Jii' 
Karte 

D  2 


C4 
D3 

B3 
C4 


A2 
A4 

D3 


C2 


El 

C4 

D3 
C3 


A3.B3 
E4 
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Deutscher  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Hebräisch 


Bemerkungen 


Hospitäler 
Hospize 

Hotel     Europäi- 
scher Hof 

.    Feil 

»    Kaminitz 
Jäfäthor 
Jeremiasgrotte 


Jerusalem 
Jesushilfe 
Josaphatthal 
Judenkolonien: 
haitjdakoh 


haitjisrael 

baitjösef 
halt  ?iätän 

bäte  bökhärä 

* 

bäte  hattemänim 


s.  Krankenhäuser, 
s.  Pilgerhäuser. 
Nr.  Ü2. 
Nr.  64. 

Nr.  47. 

s.  hob  el-chalil. 

Nr.  41,  nördlich  gegenüber 
der  Baumwollengrotte, 
wahrscheiulich  mit  dieser 
einst  einen  zusammenhän- 
genden Steinbruch  bil- 
dend; der  Hügel  über  der- 
selben wird  von  Manchen 
für  das  echte  Golgatha  ge- 
halten (s.  Nr.  59) ;  vgl.  Bae- 
DEKER3  S.  109. 

s.  Kraukenhäuser, 
s.  Kidron. 


npy«  n^n 


Nr.  1.5=1.  »Haus  Jakobs« ;  von 
Juden  aus  Grodna  Ende 
der  70ger  Jahre  begonnen, 
seither  vergrössert. 

Nr.  6,  »Haus  Israels«,  mit 
einem  neuen  Teich  im 
Thalgrund. 

Nr.  17,  »Haus  Josefs«,  1887 
erbaut. 

Nr.  20a,  »Haus  Nathans«; 
Aschkenazim,  Theil  von 
Moutefiores  grosser  Kolo- 
nie; a.j'emt)!  mösche. 
S^lSDin  "^nn  '  Nr.  19»,  »Häuser  der  Juden 
aus  derBokhara«  bei  einem 
alten  Teich  im  oberen  Ki- 
dronthal. 

Nr.  14,  »Häuser  der  Juden 
aus  Theman*  (=  Jemen): 


ins  rT'n 


D^:i2r,n  ^nn 
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Uuutschor  Naiüo  uiui 

Umschrift  dor  aiabiselien 

Namen 


(.Iiidenkolonien) : 
hüte  ntsin  hak 

ehen  jisrael 

\'zrat  jisrael 
JeJmdtt  (?) 

Temenitenkolo- 
iiie 

Jemln  mdscJie 


keneset  jisrael 
macliane  jelmdä 
mazkeret  mosche 

irieä  scliearlm 


misclihenot    jis- 
rael 
nachalat  scheha 

nachalat  sijjon 


Hebräisch 


mr)2  r^ai 


ynir  nbns 


bemerkuntccn 


Vit  WIM 

aaf  die 

Knrto 


Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVIII. 


arme  Leute,  sehr  ärmliche 
Hütten. 

Nr.  4,  >^^ Häuser  Nisin  liacks« 
und  seines  Sohnes  Salomo 
Back. 

Nr.  2,  »Fels  Israels«;  1870 
erbaut. 

Nr.  11,    Hilfe  Israels*. 

Nr.  20i>,  Sephardim,  Theil  von 
Montctiores  grosser  Kolo- 
nie; s.Jenün  mösche. 

Nr.  1(3,  ohne  Namen,  von 
reicheren  Juden  für  arme 
Juden  aus  Jemen  18'.]0  un- 
terhalb des  Dorfes  Siloah 
angelegt;  etwas  Industrie. 

Nr.  20,  »Die  rechte  Hand 
Moses«, Montefiores  grosse 
Kolonie.  Im  nördlichen 
Theil  [hait  nätän  20»)  woh- 
nen Aschkenazim,  im  süd- 
liehen 'Jehüdia  2üb)  Se- 
phardim. 

Nr.  13=1,  »Versammlung  Is- 
raels«. 

Nr.  9,  »Lager  Judas«,  1889 
erbaut. 

Nr.  10^,  »dem  Andenken  Mo- 
ses«, Aschkenazim;  1880 
erbaut. 

Nr.  3,  »hundert  Thore«,  am 
Weg  nach  liftä,  1869  an- 
gefangen, seither  jedes 
Jahr  vergrössert;  grösste 
Judenkolonie  bei  Jerusa- 
lem. 

Nr.  10,  AVohnungen  Israels*, 
Aschkenazim;  1S70  erbaut. 

Nr.  1,    '^Erbe    der   Sieben*, 

1868  erbaut. 
Nr.  7»,    »Erbe  Zions«,   neue 

Kolonie. 

11 


B3 

B  1 

B2 

D  2 

D3 


C2 


C  1 
B  1 
B  1 

B  2 


B  I 

C2 
B  1 
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C.  Schick  u.  J.  Benzinger, 


Iieutsther  N.iiui-  und 
Umschrift  der  arabischeu 

Hebräisch  und                       .,          , 

,  .    ,                            Bemerkungtu 

Verwe. 
auf  die 

Namen 

Arabisch 

Karte. 

(Judenkolonien) : 

ohel  mönc/te 

PTST2  bns5 

Nr.  12.     "Zelt    Moses«,    Se- 
phardini. 

B  1 

ohel  schelomo 

-icbc  bns 

Nr.  7,  »Zelt  Salomos^^,  Juden 
aus     der     Bokhara.     die 
schönste  und  reichste  Ko- 
lonie. 

A/B  2 

schaar  pinnä 

!^:s  -\'$it 

Nr.  5,  .Eckthors  1889  ange- 
legt. 

B2 

schaare     j'erü- 

c^ffiTi-»  ^n:?« 

Nr.  11^  i>Thore  Jerusalems«. 

Bl 

schälaim 

schaare  mösche 

nt^  ^"^710 

Nr.  S,  »Thore  Moses«,  Grün- 
dung eines  reichen  russi- 
schen JudenNamens  Moses 
Wittenberger,  1887  erbaut. 

B  2 

schaare  sedek 

p-is  inyiij 

Nr.  15,  »Thore   der  Gerech- 
tigkeit«, Aschkenazim. 

B  1 

schebet  achlm 

cns  nn» 

Nr.  Qi*,   »Wohnung  der  Brü- 
der«. 

B  1 

schimeon     has- 

p^-in  iiyaiä 

Nr.  19,  »Simon  der  Gerechte«, 

A3 

saddlk 

auch     nachalat     schimeon 
(Erbe     Simons)     genannt, 
beim  Grab  Simon  des  Ge- 
rechten. 

sukköt  schelomo 

nrbc  nisD 

Nr.  21  u.  21a,  »Hütten  Salo- 
mos«,  1887  angelegt. 

B  2 

zikron  tohijjU 

n^nrj  p"OT 

Nr.  14a,  »zum  Andenken  des 
Tobia«. 

B  1 

Namenlose  Ko- 

Nr. 13. 

B  1 

lonie 

»       Kolonie 

Nr.  18. 

B  3 

Judenmission 

Nr.  54,  Haus  der  englischen 
Judenmission. 

B  2 

kafr  sihcan 

oi>^  j^ 

Dorf  Siloah  unten  am  steilen 
westlichen     Abhang     des 
dschebel  hatn    el-hawä  ge- 
legen,  z.  T.  aus   Höhlen- 
wohnungen bestehend. 

C/D3,4 

kafr  et-tür 

,>il  ^.^ 

Dorf  auf  den  beiden  mittle- 

C4 

-^■^           ^ 

ren  Kuppen  des  ülbergs. 

katat     ard     es- 

s.  es-suwei;  vgl.  Quart.  State- 

D4 

smoei  (?) 

ments  1887,  S.  153. 
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Iteutscher  Naiim  und 

ViTweiH 

Umschrift  der  arabischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

uaf  die 

Nameu 

Karte 

Kanal 

Kest  eines  Kanales,  der  einst 
Wasser     von     dem     alten 
Teich  (A  2)  im  Norden  zum 
Tempel  führte. 

B3/4 

Kanal 

Noch  im  Betrieb  befindlich, 
führt  das  Wasser  des  Mä- 
millateichs    zum    Hiskia- 
teich. 

C2/3 

Jcarm  ahmed 

Ari  f/ 

»Weinberg  des  Ahmed '^. 

AI 

härm  es-saijäd 

jLo;I  |.y 

»Weinberg      des      Jägers«, 
Name  der  Nordkuppe  des 
Ölbergs,  in  der  Tradition 
>viri     Galilaei«     genannt, 
weil  hier  Ap.  Gesch.  1,  11 
lokalisiert  wird;  Besitz  des 
griechischen  Bischofs,  der 
dort    eine    Himmelfalirts- 
kapelle  (Nr.  30]  und  einige 
Häuser  erbaut  hat. 

B/C4 

karm  esch-schech 

g.^;  ^/ 

»Weinberg  des  Schechs«. 

B3 

kasr  el-karm 

j./tya-i 

»Haus  im  Weinberg«. 

A2 

kasr  el-kiitib 

>_aJ'LIJ^   .Aas 

»Haus    des  Schreibers«, 

B4 

NL  317    kasrel- 

vw^xLaÜ  yai 

NL  »Haus  des  Notars«. 

chatth 

kasr  el-kuth 

»«„JaüJi  -aäS 

B4 

kasr  el-mufti 

^K^i 

»Haus  des  Mufti«. 

A3 

kasr  esch-schihabi 

^L^jl  ^.xas 

»Haus  der  Familie  Schihab«, 
eine  alte  angesehene  Jcru- 
salemer  Familie. 

B4 

Katakomben 

Vor  einigen  Jahren  entdeckte 
christliche  (und  jüdische) 
Grabanlagen  auf  dem  grie- 
chischen  Besitz    karm   es- 
saijäd;  vielleicht  das  Peri- 
stereon  des  Joscphus  Bell. 
Jud.V,12,  2;s.B.VKl)EKER' 
S.  97.  ZDPVXII,  l'J3ff. 

C4 

Kidvon 

Das  Kidi-onthal,  auch  »Thal 

B4.C4 

Josaphat«    genannt,   trägt 

C3.D3 

in     seinen    verschiedenen 
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Deutscher  Xame  und 

Verweis 

Umschrift  der  arabischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

auf  die 

Namen 

Karte 

Theilen  folgende  arabische 
Bezeichnungen:  chaUet  el- 
tarha,  wädi  ed-dschöz,  wädi 
el-^aJxobe,   tvädi  sitti  mar- 
jam,  wädi  silwän,  wädi  e?i- 
när ;  s.  Baedekeh^  S.  98. 

Kirchen  (ausser- 

halb d.  Stadt): 

>  Abessynische 

Nr.  25,  neu  gebaut,   Rund- 
bau mit  Kuppel,  hochge- 
legen und  weithin  sichtbar. 

B2 

»  Arabisch-pro- 

Nr. 24,  von  der  Church  Mis- 

B  2 

testantische 

sionary  Society  erbaut. 

»   der    Auo^usti- 

Nr.  22,  neu  erbaut,  im  grossen 

C2 

ner 

französischen  Pilgerhaus. 

»   deutsche 

• 

Kapelle   im  Syrischen  AVai- 

A/B  1 

evangelische 

senhaus. 

V   deutsche    ka- 

Nr. 26,  im  deutschen  katho- 

C2 

tholische 

lischen  Pilgerhaus. 

»   englische 

8.  englischer  Besitz  S.  157, 

B3 

Gethsemane- 

Nr.  28.    Im  Jahr   1888   vom 

C4 

kirche 

russischen  Kaiser  dem  An- 
denken  seiner  Mutter  er- 
baut, im  russischen  Stil  mit 
Zwiebelkuppeln. 

Himmelfahrts- 

Nr.  30,  eine  kleine  Kapelle. 

C4 

kirche  der 

Griechen 

»    der  Lateiner 

Auf  der  Spitze  des  Ölbergs 
mitten  im  Dorf  e^-fji?-;  eine 
kleine  Kapelle  im  Achteck 
erbaut   mit   grossem  Hof, 
in    muslimischem   Besitz, 
aber  den  Lateinern  zu  ge- 

C4 

f 

wissen  Tagen  geöffnet. 

»    der  Russen 

Nr.  29,  schöne  neue  Kirche. 

C4 

Paternoster- 

lateinische Kirche,   1868  er- 

C4 

kirche 

baut,  mit  der  Vaterunser- 
halle und  dem  Kloster  der 
Karmeliterinncn. 
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Deut.si'lu'i-  X;imo  unil 

Vi<rw<'i» 

Umschrift  der  arabischen 

Arabisch 

ßemerkuiif^en 

auf  <lie 

Namen 

Karte 

(Kirchen) : 

Russische     Ka- 

Nr. 23,  liauptkirelie  der  Ruh- 

C2 

thedrale 

sen  in  der  Mitte  ihrer  Nie- 
derlassung im  Westen  der 
Stadt. 

Stephanskirche 

Nr.  30».  Ruinen  einer  alten 
Stephanskirche,  den  Domi- 
nikanern gehörig,  s.  ZDPV 
Vm,  50 ff.,  162 fl.  XI, 248 ff. 

B  3 

Tempelgemein- 

Nr. 27. 

D2 

desaal 

Kloster  der  Cla- 

Neu  gebaut. 

E2/3 

rissinnen 

»   der    Domini- 

bei den  Ruinen  der  Stephans- 

B 3 

kaner 

kirche  (Nr.  30a). 

'■>   der  Karmeli- 

Auf dem  Ölberg   neben  der 

C4 

terinnen 

Paternosterkirche. 

»   des     heiligen 

s.  der  el-musallahe  S.  156. 

D  1 

Kreuzes 

;>   d.  Schwestern 

Nr.  43. 

02 

V.  Rosenkranz 

»   d.  Schwestern 

Nr.  65. 

C2 

von   St.  Yin- 

cenz 

Klosterruinen 

• 

Am  Wege  nach  Bethphage; 
Ruinen     eines     Klosters, 
einer    Kirche    (Mosaikbo- 
den), Gräber  etc. 

C4 

Königsgräber 

s.  kubür  es-salätin. 

Konsulate: 

deutsches 

Nr.  70. 

B2 

englisches 

Nr.  69. 

B  2 

französisches 

Nr.  67. 

02 

griechisches 

Nr.  74. 

02 

italienisches 

Nr.  73. 

02 

österreichisches 

Nr.  71. 

B  1 

persisches 

Nr.  72. 

02 

russisches 

Nr.  68. 

02 
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Deutscher  Niime  uud 

Verweis 

UuiBclirift  der  arabischen 

Arabisch 

Bemerkungen 

anf  die 

Namen 

Karte 

Krankenhäuser: 

Augenklinik 

Hospital  der  englischen  Jo- 
hanniterritter. 

D2 

Deutsches  evan- 

Nr. 79,  Anstalt  der  Kaisers- 

B2 

gelisches 

werther  Diakonissen. 

Krankenhaus 

Deutsch-jüdi- 

Nr. 82,  im  Bau  begriflen. 

B  1 

sches  Hospital 

Englisches    Sa- 

• 

Nr.  80,  der  Judenmission  ge- 

B 1/2 

natorium 

hörig,  im  Bau  begriffen. 

Französisches 

Nr.  75. 

C2 

Hospital     St. 

Louis 

Marienstift 

Nr.  TT,  Kinderheilanstalt,  von 
der     Grossherzogin     von 
Mecklenburg  gegründet. 

B  2 

Rothschild's 

Nr.  78,  für  Juden. 

B2 

Hospital 

Russisches    » 

Nr.  T6,  im  grossen  Complex 
des  »Russenbaues«. 

C2 

Türkisches    > 

Nr.  81,  Hospital  der  Muni- 
cipalität. 

B  1 

Aussätzigen- 

Nr.  42,  von  der  Herrnhuter 

C2 

haus  altes 

Brüdergemeinde  gegründet. 

»    neues,  »Je- 

1887 erbaut,  von  der  Herrn- 

D2 

sushilfe« 

huter  Brüdergemeinde  ge- 
leitet. 

»    türkisches 

Von   der  Regierung    unter- 
halten ,    früher    innerhalb 
der  Stadt. 

D3 

kuhür  el-kudät 

oL^dij!  ._j^s 

» Gräber  der  Richter« ;  schöne 
Grabanlage.  Die  Tradition, 
dass    hier    die    jüdischen 
Richter  begraben   liegen, 
ist   jung;    s.  Bai;deker3 
S.  112. 

A2 

kuhür  es-saläfm 

^J^bl^Mj!    jJJ^ 

»Gräber    der    Könige« ,    in 
französischem  Besitz ;  von 
den     Juden     als       Höhle 
Zedekia's  «oder  »Grab  des 

C3 
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Deutscher  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


el-kuds 

Landwirthscluift- 

liche  Anstalt 
maghäretel-anab 

Mahanaim 

Mamillateich 
Marien  quelle 
Marienstift 
Maulbeerpflan- 
zungen 
Missionshäusei- 


Mogrebinerthor 
Montefiore's  Ko- 
lonie 
Militärwache 

en-nehi  düüd 


e?i-tiehi  klmer 


U" 


.lXüJI 


^AÄ. 


ä.Lixi 


v:)»b 


^^ 


NL  31S 


Beiuerkungcii 


auf  die 
Karte 


Kalha  Sabua«  hczeichnet, 
wahrscheinlich  die  Grab- 
anlagc  der  Königin  Helena 
von  Adiabene;  s.  Baede- 
ker 3  S.  110  f. 

*l)ie     Heilige« ;     arabischer  j     C  3 
Name  der  Stadt  Jerusalem.  | 

Grundstück  einer  englischen       A  1 
Gesellschaft. 

»Traubenhöhle« ;  alte  Felsen- 1  A  2 
gräbcr    in     einem    Wein- 
garten.                                  I 

Nr.  56 ,   Haus   des    katholi-  B  2 

sehen  Patriarchen. 

s.  birket  mämillä.  C  2 

s.  "^ain  situ  marjam.  C  3 

s.  Krankenhäuser  Nr.  TT.  B  2 

D2 


Nr.  54,  Haus  der  englischen       B  2 
Judenmission.  | 

Nr.    55.     Haus     der     engli-       B  2 
sehen  kirchlichen  Mission 
(Church  Missionar}'  Society). 

s.  hob  el-mughäribe.  C  3 

s.  Judenkolonien  Nr.  20,  Je-      D  2 
min  mösche. 

Nr.  63 ,    türkischer    Wacht-       C  2 
posten. 

>UerProphetDavid«,Häuser- .    D  3 
komplex    auf    dem   söge-  i 
nannten   Zion ,    mit   einer , 
Moschee,     unter    welcher 
sich  (Ins  Grab  Davids  be- 
finden soll. 

Nr.  48,  Muslimisches  Hcili-  B  2 
gengrab  mit  einer  Kuppel; 
daneben  ein  Wohnhaus 
und  das  Grab  des  schech 
'okkäsch  mit  einem  neuen 
Minaret. 
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C.  Schick  u.  J.  Benzinger, 


I>*utscher  Xame  und 

Umschrift  der  arabischen 

Xamen 


Patemoster- 

kirche 
Petroleumlager 
Pterdemühle 
Photo^jraphische 

Ateliers 
Pilgerhäuser: 

deutsches    ka- 
tholisches 

frauzösisches 
katholisches 

russisches 

russisches 
Frauenheim 
Polizeistation 
Propheten^räber 
Rabba    Effendi  s 

Haus 
ras  ed-dahhm 

ras  el-madhase 


Arabisch 


Bemerkungen 


Verweis 
I  anf  dl' 
I     Kartf 


s.  Kirchen. 


C4 

Xr.  60.  B  3 

C2 

Xr.  6 1 .  alle  drei  neben  ein-  i     C  2 
ander  liegend. 


Nr.  26. 


V<rft^^.\«)      f     wtrl 


I  Xr.  63a. 

s.  Gräber. 

i  Nr.  5S,  Haus  eines  muslimi- 
schen Patriziers. 

Mit  einem  Thurm  und  meh- 
reren Häusern  bebaute 
Anhöhe  beim  Bahnhof. 

Der  höchste  Punkt  auf  der 
Karte.  820  m. 


ras  el-mescharif 

^'■^  U"!; 

ras  en-nädir 

^jUJi  L^l; 

ras  es-sullam 

NL 


.  J, 


Rephaimebene 
Richtergräber 
Römisches  Lager 


rudschürn     > 

Jiaiür 
Russenbau 


■1-ka- 


s.  el-hah  a. 

s.  kuhür  el-hudät. 

Auf  einer  wenig  nach  Norden 
ansteigenden  Ebene ,  er- 
kennbar an  den  vielen 
Steinhaufen. 

Grosser  Steinhaufen ,  unter 
welchemFelsengräbersind. 

Grosse  Hauptniederlassung 
der    Russen    mit    Käthe 


C2 


Nr.  22,  grosses  Gebäude  mit  i     C  2 
einer  Kirche. 

Im  >Russenbau<  und  Nr.  53. 
Nr.  -50. 


B  2 
B  2 

C2 
C4 
B  3 

U2 

A4 

A3 
AB  1 

A  4 

El;2 

A2 

A2/3 


A2 
B  C2 
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Deutscher  Xame  nnd 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Arabisch 


Sanatorium,  eng- 
lisches 

esch-schech 
dschei-räh 

esch-schech     sel- 
män 

Schick's  Haus 
Schulen : 
deutsche       Ge- 

meindeschule 
englische  Mäd- 
chenschule 
Gobatschule 
oder       Zions- 
schule 

Industrieschule 
der  Alliance 
Israelite 

>  der  Joseph- 
schwesteru 

Jüdische  Kna- 
benschtile 

>  Mädchen- 
schule >eve- 
Kne« 

>  Schulen  der , 
Alliance  Is-  i 
raelite 

St.  Peter 


zf^  Ü 


O 


iSemerkungen 

üTale    Nr.  2öj.  Pilgeriiäu- 
sem.        Missionshäusern, 
Spital  Nr.  76  und  Konsu- 
lat [St.  68;. 
?.  Krankenhäuser  Nr.  SO. 


>-'  !  Grab   des   schech   dscherräJt. 
dabei  ein  Haus   mit  Hof. 


•  -rWTii 
«of  die 


:\ 


Cistemen  etc. 

Heüigengrab  auf  der  öst- 
lichen Kuppe  des  Ölbergs 
[  mit  muslimischem  Begräb- 
nissplatz. 

s.  Tabor.  Nr.  51». 

Nr.  51. 

Nr.  46.  der  Church  Missio- 
nary  Society. 

ILnaben  schule    (Waisenhaus 
und  Seminar/  der  Church 
Missionary  Society,  von  Bi-  | 
schof  Gobat  gegründet. 

Nr.  66,  s.  u. 


Nr.  49. 

Nr.  52».  deutsch,  mit  Waisen- 
haus. 

Nr.  52,  von  Rothschild  ge- 
gründet und  unterhalten. 


B  12 


B3 


C4 


B  2 


B  2 


B  1 


D3 


B  1 


B  2 


B2 


B2 


Nr.  66.  Realschule,  mit  Hand-       B  1 
werkerschule     verbunden, 
französisch. 

Katholische  Schulanstalt  für      C  1 
arabische  Knaben  von  P. 
Ratisbonne  geeründet. 
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l>.'utscher  N.imu  uu<l 
Umschrift  der  arabiseheu               Arabisch             \                Bemerkunjjeu 

Verweis 
auf  dii' 

Namen 

Karte 

(Schulen  : 

Syrisches   Wai- 
senhaus 

Deutsch-evangelisches  Wai- 
senhaus   und    Schule    für 
arabische     Knaben,     von 
Schneller  gegründet. 

A/B  1 

Talitha  Kumi 

Nr.  45,  Deutsch-evangelische 
Schule    und    "Waisenhaus 
der  Kaiserswerther  Diako- 
nissen für  arabische  Mäd- 
chen. 

B/C  1 

Tempelschule 

Deutsche  Schule  der  Tempel- 
kolonie  für   Knaben  und 
Mädchen. 

D  2 

Scopus 
Seidenzucht 

jetzt  nicht  mehr  im  Betrieb. 

A3 
D2 

SelimBey'sHaus 

Nr.  57. 

B  3 

Siloah,  Dorf 

s.  kafr-silwäii. 

C/D3  4 

Siloahteich 

Am    Ausfluss    des     Siloah- 
kanals;  der  grössere,  weiter 
unten   gelegene   hat   kein 
Wasser  mehr  und   ist  in 
einen  Garten  verwandelt. 
Über  die  Teichanlagen   s. 
Baedekers  S.  10 1  f.,  ZDPV 

D3 

Stadtgarten 

V,  333flF. 
Mit  Musikhalle,  kleinem  See 

C2 

Steinhruch 

etc.;  neu  angelegt. 
In   Benutzung;   alte  verlas- 
sene   Steinbrüche     finden 

D4 

J 

Stephanskirche 

sich  viele  um  die  Stadt  her, 
vgl.  z.B.  Baumwollenhöhle. 
s.  Kirchen. 

4 

B3 

Stephansthor 

8.  häb  sitti  marjam. 

C3 

Sumpfland 

Die   chattet   et-larha   ist    zu 
Zeiten  nach  starkem  Regen 
theilweise  in  Sümpfe  ver- 
wandelt. 

Bl/2 

es-suwei 

Ein  Felsengrab,  vgl.  Quart. 
Statements  1S87,  S.  152. 

D4 

Syrisches      Wai- 

s. Schulen. 

A/ßl 

senhaus 

Naraenliste  und  Erläuterungen  u.  s.  w. 
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Deutsehor  Name  und 

Umschrift  der  arabischen 

Kamen 

ef-tidablje  (?) 


fantur  firaun 


Talitha  Kumi 
Tempelkolonie 


Bemerkungen 


Theater,  altes 

»         neues 
Thore  der  Stadt 
Traubenhöhle 
wädi  el-akahe 

oder 
xcädi  '^akabet   es- 
süwän 

wädi  der  es-se7ine 
xcädi  ed-dschöz 

wädijcisül 

wädi  lüJyä 
tüädi  el-mes 


^E.s  ,  i^L;Jj 


o>=jj'  ;-^' 


oder 


wadi  en-nar 


\X.\   .  cJ>L, 


ViTweir 

auf  die 

Karte 


l'^igenthum  einer  englischen 
Gesellscluil't ;  felsigtes  Ter- 
rain mit  einem  kleinen 
Haus. 

Mütze  des  Pharao«^,  auch 
»Absaloms  Grab'  genannt 
(nach  II.  Sam.  18,  IS);  s. 
B.^EUEKEU'^  S.  99. 

3.  Schulen  Nr.  45.  j 

Ansiedlung  der  freien  Reli- 
gionsgenossenschaft     des  I 
»Tempels«  auf  der  sogen. . 
Kephaimebene;      ca.     300 
Seelen    mit    Kirche    und 
Schulen. 

Ruinen  eines  solchen,  fast 
unkenntlich. 

Vor  dem  Jäfäthor. 

s.  bäh  el-amüd  u.  ff. 

s.  maghäret  el-  anab. 

»Thal  der  Steige«  oder  »Thal 
der  Feuersteinsteige  (. 

Theil  des  Oberlaufs  des 
Kidronthalcs,  s.  Kidron 
und  'akabet  es-süwän. 

s.  der  es-senne. 

»Nussthal«,  Theil  des  Ober- 
laufs des  Kidronthaies. 

an  den  Wänden  des  Thaies 
viele  Felsengräber. 

»Lukasthal«. 

»Thal  der  Zürgelbäume« 
{mes  =•  celtis  L.;  nach 
Cuche  =  sorbus  tormina- 
lis),  Oberlauf  des  Hinnom- 
thales. 

»Feuerthal«;  Unterlauf  des 
Kidronthalcs,  von  der  Ver- 
einigung mit  dem  Hinnom- 
thal an. 


])  2 


0  4 


B  1 

I)  2 


02 

A2 

B  :i 


D4 

A2 

E3 

B2 

C  -1 


d:<.i:4 
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Jjeutschir  Namt-  uml 

Umschrift  der  arabischen 

Namen 


Arabisch 


Bemerkungen 


Verweis 

auf  die 

Karte 


2cadi  er-rahahi 

wädi  er-radm 

wcidi    esch  -  sc/ia- 

md 
icädi  silicün 

icüdi  sitti  marjam 


xoadi  et-tahl 

xcüdi     umm      el- 

^amüd 
icädi     umm     el- 

'^anah 
ivcidi  el-iceli 


I 


Waisenhäuser 
^asse] 
alte 


Wasserleitung, 


Windmühlen 

Zachariasgrab 

Zionsthor 


^^\ 


<3^\ 


y,^i  j.!  ^J»!^, 


l^^AJl,) 


er 


OS. 


arab.  Xame  des  Hinnomthals. 
•      S.  BAEDEKER'^  S.  lU4. 

^Thal  des  Schuttes«. 


U  2  3 

E4 

D3 


i>Siloahthalv: ;  Theil  des  mitt-      D  3 
leren     Kidronthals     beim 
Dorf  Siloah.  ' 

»Marienthal«.  moderner'  B/C  4 

Name  des  Mittellaufes  des 
Kidronthals  auf  der  Ost- 
seite von  Jerusalem  bis  zur 
Vereinigung  mit  dem  Hin- 
nomthal. 

»Thal  der  Trommel«  (?). 


L5- 


iji    ,  sö\» 


>  Säulenthal«. 

>  Traubenthal«. 

»Thal  desHeiligengrabs«;  an 
seinem  Anfang  steht  das 
Grab  des  schech  el-bedr. 
s.  chirhet  el-bedr. 

8.  Schulen. 

Von  den  salomonischen  Tei- 
chen herkommend ;  vgl. 
ZDPVI.  143  ff.  und  Karte 
der  weiteren  Umgebung 
Jerusalems. 

s.  Gräber. 

s.  bäb  en-nebi  däüd. 


Di 
A  1 

A  2 

C  1 


D/E  3 
C/D2 
C/D3 


C1.D2 
C4 
D3 


Zu  abtc  tcair  und  chirbet  abu  wair  ist  zu  bemerken,  dass  die  von  NL  gej 
botene  Form  (chirbet  abu]  wair  die  richtige  zu  sein   scheint.    Die  Redactior 


Karten  und  Pläne  znr  Palästinalvuiidc 
ans  (lern  7.— 16.  Jaliiiuindert. 

Von  Keinliold  Röhricht. 
VI. 

(Hierzu  Tafel  5—7.) 


Nachdem  wir  in  unserer  Bibliotheca  (Abtheil.  Cartographia) 
eine  Reihe  ältester  Karten  und  Pläne  Palästina's  und  einiger 
Orte  zusammengestellt  und  in  dieser  Zeitschrift  (XIV,  S7 — 90) 
Nachträge  gegeben  haben,  möchten  wir  nun  die  Serie  unserer 
Artikel')  schliessen  mit  einigen  kleineren  Mittheilungen,  mit 
zwei  unedirten  Karten  von  Palästina  und  einem  Plane  von  Jeru- 
salem. Unsere  Erkundigungen  haben  zunächst  ergeben,  dass 
die  Glasgower  Carta  Terrae  Sanctae  (ZDPV.  XIV,  S7,  Nr.  3) 
aus  dem  16.  Jahrh.  stammt,  also  für  uns  von  geringerer  Bedeu- 
tung ist,  dass  die  ebenda  Nr.  4  citirte  Ansicht  von  Antiochien 
in  dem  bekannten  von  Georg  Martin  Thomas  edirten  Liber  de 
passagiis  sich  befindet 2),  dass  die  Nr.  6  genannte  Icon  Jerusalem 
höchst  wahrscheinlich  mit  dem  Plane  von  St.  Omer  identisch  ist, 
und  Nr.  55  der  Bibliotheca,  Cartogr.  (Rom,  Vaticana  Nr.  3851) 
die  Mappa  Terrae  Sanctae,  auf  welche  der  Text  sich  bezieht, 
nicht  enthält. 

1)  Diese  Mittheilungen  neben  den  Tafeln  5—7  bilden  die  Fortsetzung 
und  den  Abschluss  der  von  Professor  Dr.  Röhricht  in  Bd.  XIV  und  XV 
dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Aufsätze  und  Tafeln.  Sie  sind  der  Redac- 
tion  bereits  im  Jahre  1893  zugegangen,  können  aber  erst  jetzt  veröffentlicht 
werden,  da  mehrere  umfangreiche  Aufsätze  den  Kaum  der  Zeitschrift  be- 
engt haben.     G. 

2)  Ob  der  Codex  Egerton  1500  fol.  44'',  welcher  Pläne  von  Jerusalem 
und  Accon  wie  jener  Liber  bringt,  mit  diesem  identisch  sein  mag? 
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Durch  Autopsie  kennen  wir  1)  die  Berliner  hebräische  Karte 
von  Palästina  lÜbliotheca,  Cartogr.  Nr.  1!)  ,  welche  ein  rohes 
Oblongum  mit  wenigen,  willkürlich  angesetzten  Eintragungen 
ist,  2)  die  Map])a  Terrae  Sanctae  des  British  Museums  Nr.  32343, 
fol.  15  febenda  Nr.  15]  und  3)  die  Leydener  Karte  ^ebenda  Nr.  54), 
von  denen  die  Mappa  uns  in  Originalgrösse  photographirt  vorlag, 
was  die  Güte  des  Herrn  Ur.  Adolf  Neluaüek  in  Oxford  ermög- 
lichte, während  Nr.  3  durch  die  Freundlichkeit  des  Herrn  Prof. 
Dr.  DU  IliEU  zur  Benutzung  hierher  zugesandt  wurde;  beiden 
Herren  sei  dafür  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

Der  Londoner  Codex  enthält  zunächst  keine  Mappa  Terrae 
Sanctae,  sondern  einen  Plan  von  Jerusalem  aus  dem  12.  Jahrh. ; 
sodann  ist  dieser  nicht  unbekannt,  sondern  fast  völlig  identisch 
mit  dem  Pariser,  Avelchen  wir  in  dieser  Zeitschrift  XV,  Tafel  5 
veröffentlichten,  so  dass  wenig  zu  bemerken  ist.  Die  im  Pariser 
Plane  oben  rechts  stehende  Angabe:  »Jherusalera  primum«  findet 
sich  im  Londoner  rechts  unten  in  dem  freien  Felde,  rechts  von 
dem  Vicus  ad  Templum  Domini;  dafür  liest  der  letztere  an  der 
Stelle  oberhalb  der  Porta  aurea:  »Saul  regnauit  in  ea  annis  XL 
et  Dauid  similiter  annis  XL,  Salomon  autem  testante  Josepho 
annis  LXXX  et  omne  uite  illius  spacium  annorum  XCIIII  fuisse 
asseritur  et  anno  regni  sui  XI  con{structionem)  Templi  con- 
sumauit«.  Statt  des  links  und  rechts  unter  dem  Pariser  Plane 
sich  hinziehenden  Textes  steht  auf  dem  Londoner  und  zwar  unten 
links:  »Fuit  enim  lapis  magnus  in  orto  guttulis  purpureis  inter- 
tinctus  colore  candido  refulgens,  in  cujus  latere  erat  sepulchrum 
excisum  tante  magnitudinis,  ut  nouem  homines  capere  posset, 
et  tante  altitudinis,  ut  quisque  manu  culmen  pertingere  posset. 
In  cujus  aquilonari  parte  sepulchrum  excisum  est  VII  et  dimi- 
dium ')  pedes  habens  longitudinis  et  tres  palmas  et  medium  lati- 
tudinis.  Ostium  uero  spelunce  patulum  est  ad  orientem  ita,  ut 
capud  Domini  ad  occidentem  et  pedes  illius  ad  orientem  respi- 
cerent,  dextera  quoque  manus  ad  meridiem,  sinistra  ad  aquilonem. 
Post  ascensionem  uero  ejus  Christiani  ecclesiam  in  eodem  loco 
rotundam  edificantes  pauimentum  et  marmore  albo  strauerunt 
tectumque  laminis  aureis  desuper  et  interiorem  crustulis  aureis 
ornauerunt.    In  tantum  namque  mirabile  factum  est,  ut  prophete 

1)  Vgl.  die  verwandten  Angaben  bei  Arculf  147  (Tobler,  Golgatha  182) 
undBeda  216—217. 
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Esaic  impleretiir  dicentis:  In  dio  illa  radix   lesse  asccndit 

insiguis  et ])opulorum   ipsiini    gentes    dcprcca- 

buntur  et  erit  sepulchruin  ejus  gloriosum.'  Jiedits 
unten,  also  neben  dem  eben  angefübrten  Texte  stellt:  Deeiden- 
talis  porta  Dauid  idcirco  uocatur,  qiiod  justa  turrim  Dauid  sita 
sit.  Septentrionalis  porta  Saucti  Ste])hani  pro  eo,  (|uod  ideni 
martyr  extra  portam  illani  lapidatus  fuisse  asseritur,  ob  cujus 
niemoriam  ecclesia  ibidem  fundata  est.  Australis  porta  Syon,  quia 
ab  ea  parte  mons  ille  praeruptus  eminet,  unde  difticilis  et  ualde 
grauis  est  ad  urbem  aditus,  ad  huc  etiam  quinta,  que  aurea  dici- 
tur,  intra  orientalem  et  australem  portam  sub  Templo  Domini 
sita,  per  quam  rex  celorum  super  asinam  sedens  ante  passionem 
suam  ciuitatem  ingressus  est  et  ab  llebreorura  pueris  cum 
gaudio  exceptus,  non  aperitur  nisi  in  Dominica  Ramis  palma- 
rum*)«.  Alle  übrigen  Legenden  sind  in  beiden  Plänen  völlig 
gleich,  ebenso  die  tojjographischen  Marken  bis  auf  ganz  gleich- 
ffültiffe  Abweichungen  übereinstimmend. 

Der  Leydener  Codex  Vossian.  23  fol.  enthält  eine  reiche 
Sammlung  von  Karten  aller  Theile  der  alten  Welt,  besonders  der 
Inseln  des  mittelländischen  Meeres,  welche  reiches  Detail  bieten, 
so  dass  man  schon  nicht  bloss  wegen  des  italienischen  Lateins 
als  Zeichner  einen  Italiener  wird  vermuthen  müssen  und  zwar 
aus  der  Zeit,  wo  die  italienischen  Ansiedlvmgen  und  Herrschaften 
im  ägäischen  Meere  noch  blühten.  Noch  genauer  wird  die  Zeit- 
bestimmung durch  die  Beobachtung,  dass  der  schöne  Stadtplan 
von  Konstantinopel  (Nr.  74)  keine  Moschee,  keinen  Halbmond, 
sondern  nur  christliche  Kirchen  zeigt,  dass  also  die  Sammlung 
sicher  vor  145;i  gemacht  worden  sein  muss.  Dieser  späten  Zeit 
w'iderspricht  durchaus  nicht,  dass  die  Schriftzüge  den  Charakter 
des  12. — 13.  Jahrb.  haben;  wir  wissen  ja,  dass  die  gelehrten 
Italiener  des  15.  Jahrb.  diesen  Schriftcharakter  künstlich  nach- 
ahmten, und  entscheidend  ist  vollends  die  ausserordentlich 
reiche  und  geschmackvolle  Ornamentik,  welche  die  erste  Seite 
umgiebt.  Der  Codex  selbst  ist  durchweg  von  Pergament  und  ein 
Frachtstück,  nur  durch  Würmer  und  Abdruck  der  Farben  etwas 

1)  Aus  dieser  Angabc  lässt  sich  schliessen,  dass  der  Plan  mit  seinen 
Legenden  aus  der  Zeit  stammt,  wo  die  Christen  noch  im  Besitze  Jerusalems 
waren  und  die  Palmsonntags-Procession  alljährlich  durch  die  Porta  aurca 
sieh  ungehindert  bewegen  konnte  (Tobler.  Golgatha  44G — 448). 
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beschädigt  uud  an  einzelnen  Stellen  schwer  lesbar  geworden; 
das  Meer  und  die  Flussläufe  sind  hellblau,  die  Legenden  gold- 
farben. Jedenfalls  verdient  es  einmal  eine  gründliche  Unter- 
suchung, namentlich  für  die  Geographie  und  Topographie  der 
Mittelmeerinseln.  Was  uns  interessirt,  ist  eine  Beschreibung  des 
heiligen  Landes  (fol.  '>,") — 56)  nach  Tacitus,  den  der  Verfasser  als 
seinen  Gewährsmann  nennt  (sehr  dürftig),  und  eine  quer  über 
beide  Seiten  reichende  Karte  (fol.  56 — 57),  welche  ganz  ohne 
Frage  zum  Typus  der  Sanutuskarten  gehört.  Wie  bekannt,  sind 
bis  jetzt  nur  zwei  Ausgaben  der  Sanutuskarte  Palästina' s  vorhan- 
den, die  bei  Bongars,  welche  sehr  viele  Lese-  resp.  Stichfehler 
und  Lücken  zeigt,  und  die  correctere,  reichere  aus  dem  Brüsseler 
Codex,  die  Lelewel  in  seinem  Atlas  reproducirte.  Mit  dieser 
letzteren  Ausgabe  stimmt  unsere  Leydener  Karte  vielfach  ganz 
wörtlich  in  den  Legenden.  Oft  sind  die  Notizen  aus  dem  die  Karte 
des  Sanutus  begleitenden  Tractat  in  die  Karte  einfach  einge- 
tragen, doch  begegnen  uns  auch  Avieder  Angaben  darauf,  die  wir 
allein  auf  der  Florentiner  Karte  finden,  welche  in  dieser  Zeit- 
schrift (XIV,  Taf.  1)  veröffentlicht  und  vom  Herrn  Archivdirector 
Desimoni  im  Archivio  storico  Italiano  Serie  V,  Bd.  XI,  1893) 
sehr  gründlich  im  Vergleich  mit  Pietro  Vesconte  und  Marinus 
Sanutus  behandelt  worden  ist.  Wir  meinen  also,  dass  die  Leydener 
Karte  vielleicht  um  1440  entstanden  ist  und  durchaus  dem  Typus 
der  Sanutuskarten  angehört,  aber  in  einzelnen  Angaben  abweicht, 
die  dem  Studium  anderer  Palästinakarten  ihren  Ursprung  ver- 
danken. Bei  dem  recht  geringen  cartographischen  Material, 
welches  bis  jetzt  uns  zugänglich  ist,  bei  dem  Mangel  einer  kriti- 
schen Ausgabe  der  Gesta  fidelium  crucis  von  Sanutus,  welche  uns 
die  dreifache  Redaction  und  die  wachsenden  geographischen 
Kenntnisse  des  Autors  zur  Anschauung  bringt,  ist  es  unmög- 
lich. Bestimmteres  zu  sagen.  Ist  der  Codex  etwa  ein  Buondel- 
monte  ? 

Um  so  erfreulicher  ist  es  uns,  jetzt  noch  eine  kleine  Ver- 
mehrung des  Materials  in  zwei  Specialkarten  Palästinas  bieten  zu 
können,  welche  nicht  nur  von  einander  ganz  unabhängig,  son- 
dern auch  völlig  verschieden  von  der  Karte  des  Sanutus  und  des 
Florentiner  Staatsarchivs,  vor  allen  Dingen  aber  älter,  also  die 
ältesten  sind,  die  man  bis  jetzt  kennt,  und  die  es  wohl  auch  bleiben 
werden.    Die  erste  (s.  Taf.  V)  befindet  sich  in  der  Laurenziani- 
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sehen  lUbliotliok  (Ashbxirnham,  Libri  Nr.  1S82')  oliiie  jede  Vor- 
1)iii(lunu;  mit  einem  Texte  und  ward  durch  X'erniittehiufj  Sr.  Ex- 
cellenz des  früheren  Herrn  Keichskan/.lers,  Grafen  von  (!a])rivi. 
und  durch  die  Güte  der  Bibliotliekverwaltung  zui^än^iicli;  die 
photoo:raphische  Aufnahme  erfol<;te  durch  die  Officin  des  Herrn 
Ciardelli  und  die  Beantwortuntj  aller  der  Fragen,   welche  den 
Entschluss    zu    einer  Verütientlicliung  erst  rathsam  erscheinen 
Hessen,  gewährte  Herr  Dr.  Kohekt  Daviosohn  in  Florenz,  wess- 
halb  wir  allen  diesen  Herren  den  wärmsten  Dank  schuldig  sind. 
Die  zweite  Karte  (s.  Taf.  VI)  ist  Eigenthum  der  Oxforder  IJod- 
lejana  und  zwar  des  Collegs  Corpus  Christi  (Nr.  2,  fol.  2  b)  2);  sie 
ward    durch  Vermittlung   des  Herrn  Dr.   Adolf  Neuh.\uei{   in 
Oxford,  nachdem  das  Collegium  selbst  die  Zustimmung  gegeben 
hatte,  für  uns  photographirt ;  auch  diesen  Herren,  wie  vor  allem 
dem  Herrn  Prof.  Dr.  Holder-Egger  in  Berlin,  Avelcher  um  die 
paläographische   Prüfung  und  sorgfältige   Feststellung  der   oft 
recht  schwer  sicher  zu  ermittelnden  Legenden  sich  grosse  Ver- 
dienste erwarb,  sei  hiermit  der  aufrichtigste  Dank  ausgesprochen. 
Die  erste  Karte  (Tafel  V)  ist  ein  Pergamentstreifen  im  Ver- 
hältniss    von    74,5X28  cra,    deren   Stadtviguetten  theils   gold- 
farben, theils  roth  sind.  Die  Schriftzüge  führen  auf  das  12.. Jahrh. ; 
der  Schreiber  wird  w-egen  der  Form  Scalen  für  Ascalon  wohl  ein 
Italiener  gewesen  sein.    Die  Zeichnung  ist  plump,  wenn  auch 
der  Wille,  die  Küste,  die  hydrographischen  und  orographischen 
A  erhältnisse    nach    Kräften    richtig    wiederzugeben,    nicht    zu 
verkennen  ist.     Die  Ortslagen  sind  vielfach  verfehlt,   wie  Beth- 
saida  am  Ostufer  des  galiläischen  Meeres,  ebenso  dessen  Gestalt, 
auch  die   des  Todten   und  rothen  Meeres,   des  Hüle-Sees,   der 
Gebirgszüge  u.  s.  w. ;  aber  wir  dürfen  mit  einem  so  frühen  Ver- 
suche,  ein  cartographisches  Bild  des  heiligen  Landes  zu  geben, 
nicht  zu  sehr  rechten.    Jedenfalls  ist  die  Zahl  der  verzeichneten 
Orte  recht  gering  und  die  Markirung  schematisch,  also  kaum  zu 
vergleichen  mit  der  Fülle  und  Characteristik  der  Karte  des  Flo- 
rentiner  Staatsarchivs   und  des  Marinus  Sanutus.      Aber   diese 
Armuth  ist  beredt,  sie  spricht  mit  für  ein  hohes  Alter,  sie  macht 
die  Abfassung  in  der  Zeit  vor  der  Eroberung  Jerusalems  durch 

1)  Schon  in  ZDPV.  XIV,  hl,  Nr.  1  erwähnt;  doch  ist  dort  (S9)  Nr.  22  zu 
streichen. 

2)  Bibliotheea,  Cartogr.  Nr.  17. 
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Saladin  wahrscheinlich  und  bietet  endlich  manches  Eiyfenthüm- 
liehe,  i.  B.  Castrum  novum  i),  planities  Meddan'^),  lacus  Malahec-*), 
Vadum  Jacob,  Jenninum,  regio  Gerasenorum.  Gabaath,  Busse- 
reth,  Bethnube,  Vallis  lacrimarum;  Schreibfeliler  werden  Aron 
für  Toron,  Calcharia  für  Calcalia  sein^). 

Die  zweite  Karte  (Tafel  Vi),  welche  auch  wieder  mit  keinem 
Texte  in  Verbindung  steht  (38  X -IG  cm),  ist  dagegen  ausser- 
ordentlich viel  reicher;  sie  reielit  von  Cairo  bis  zum  Simeons- 
hafen  und  weit  über  den  Jordan  hinaus,  ül)ertrifft  also  die  übrigen, 
welche  mit  Sidon  resp.  Beirut  im  Norden  und  mit  Gaza  im  Süden 
endigen,  in  dieser  Richtung  bedeutend;  nur  ist  zu  bedauern,  dass 
die  Notizen,  welche  die  transjordanische  Partie  enthält,  durch 
Abreibung  und  Faltung  des  Pergaments  kaum  noch  oder  gar 
nicht  mehr  lesbar  sind;  einige  derselben  geben  eine  kleine  Zu- 
sammenstellung italienischer  Provinzen.  Da  hier  von  der  Lage 
Marseilles  noch  die  Rede  ist,  auch  von  der  Entfernung  Accons, 
so  hat  der  Verfasser  wohl  eine  Art  von  Routenkarte  beabsichtigt, 
worauf  auch  die  sorgfältigen  Distanzangaben  der  Küstenorte  hin- 
weisen, die  eine  Parallele  nur  im  Periplus  des  Marinus  Sanutus 
haben;  doch  ist  dieser,  wie  unser  Autor,  durchaus  selbständig. 
Räthselhaft  ist  die  am  weitesten  im  Osten  angesetzte  Marke  De 
morte  et  sepultura  marescalli;  für  die  Terra  Hus  sive  terra  Job, 
ubi  Zeb,  Zebee  et  Salman  genügt  es,  auf  die  Erläuterung  von 
Neuäiakn  in  der  Österr.  Zeitschrift  für  katholische  Theologie 
1S6S,  VII,  427  hinzuweisen. 

Sehr  interessant  und  reich  an  Ortsangaben  ist  das  cisjorda- 
nische  Land,  welches  eine  ganze  Folioseite  einnimmt,  während 
das  transjordanische  nur  die  untere  Hälfte  des  gegenüberstehen- 
den Blattes  bedeckt.  Die  Aufzählung  der  Sultane,  in  der  die 
Erklärung  des  soldanus  de  Ilalap  sive  Dulenac  räthselhaft  bleibt, 
wird  wohl  nur  historische  Notiz,  aber  keine  geographische  Fixi- 
rung  bedeuten  sollen;  die  turris  Cirici  im  Tigris  (!)  bei  Damiette 
ist  entweder  ein  Schreibfehler  für  den  von  den  altfranzösischen 

1)  VieUeicht  Hümn?   Vgl.  ZDPV.  X,  273,  281. 

2)  Eine  Tautologie. 

3)  Bei  Wilhelm  von  Tyrus  XVIII,  c.  13  als  lacus  Maleha  (Merom)  er- 
wähnt; wie  schon  Rorinson  III,  60S  richtig  sah,  von  'Ain  el-Melläha  so 
benannt. 

4)  HeutKilkillje;  vgl.  ZDPV.  X,  20,1. 
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Chroniken  Casbarie  genannten  Kettentliurin  oder  aus  «ler  ara- 
bischen lieneniuing  Kaisarije  (vgl.  Cjiarles  Schkfek,  La  dovise 
in  Archives  de  FOrient  latin  IIA,  1)5 — 9G)  entstanden.  Wichtig 
erscheint  die  sorgfältige  Unterscheidung  der  eigentlichen  Terra 
sancta  und  des  den  Muslimen  resp.  dem  Sultaii  von  Damascus 
gehörigen  Landes,  von  dem  wieder  der  IJesit/  der  Herren  von 
Hirns  nnd  das  Gebiet  der  Assassinen  unterschieden  wird.  Da 
diese  nun  durch  Bibars  ausgerottet  wurden,  ferner  die  Terra 
Antiochiae  mit  dem  Niger  Mons  und  dessen  Abtei  als  im  Besitz 
der  Christen  erwähnt  werden,  so  berücksichtigt  die  Karte  sicher 
den  Zitstand  des  Landes  vor  126S,  wo  der  Fürst  von  Antiochien 
seine  Hauptstadt  und  sein  ganzes  Land  verlor.  Da  ferner  .lata 
»einst  eine  Stadt,  jetzt  nur  ein  Dorf«  genannt  wird,  aber  gleich- 
wohl »die  Thür  und  der  LIafen  des  heiligen  Landes«,  so  werden 
wir  uns  daran  erinnern  müssen,  dass  Jafa  im  Herbst  1  107  durch 
Malik  al-'Adil  gründlich  zerstört  ward  und  Friedrich  IL,  als  er 
im  November  1225  dort  landete,  nur  den  Aufbau  der  Burg  be- 
trieb, also  die  Schilderung  Jafa's  durch  die  Karte  auch  für  jene 
Zeit  noch  passt.  Nun  giebt  aber  die  Karte  ausserdem  die  genaue 
Pilgerstrasse  von  Jafa  nach  Jerusalem  und  nach  dem  Jordan, 
und  da  wir  wissen,  dass  beide  erst  durch  die  Erwerbung  Jerusa- 
lems (März  1229;  für  Pilger  wieder  frei  und  während  des  christ- 
lichen Besitzes  der  Stadt  bis  1239  auch  sicher  blieben,  so  muss 
man  schon  deshalb  für  wahrscheinlich  halten,  dass  die  Karte 
diese  Jahre  des  christlichen  Besitzstandes  berücksichtigt,  also  in 
die  erste  Hälfte  des  13.  Jahrh.  zurückführt,  was  paläogra])hisch 
an  sich  schon  unbestreitbar  ist.  Nun  kommt  noch  hinzu,  dass 
die  Karte  den  Kettenthurm  von  Damiette  (wobei  freilich  eine 
wunderbare  Verwechslung  des  Nil  mit  dem  Tigris  unterläuft)  er- 
wähnt, den  die  Christen  des  heiligen  Landes  und  auch  des  Abend- 
lande durch  dessen  hcldenmüthige  Eroberung  12 IS  kennen  lern- 
ten. Wenn  wir  uns  daher  berechtigt  glauben,  die  Karte  um  1235. 
ansetzen  zu  müssen,  so  bleibt  zwar  auffallig,  warum  eine  so 
wichtige  Burg  wie  Montfort,  deren  Bau  während  des  Feldzuges 
gegen  Damiette  begonnen  wurde,  aber  1230  am  10.  Juli  in  einer 
Bulle  Gregors  IX.  als  noch  nicht  vollendet  erwähnt  wird 
(Strehlke,  Tabulae  Nr.  72),  auf  unserer  Karte  fehlt,  obschon 
an  der  betreffenden  Stelle  Platz  war.  Aber  der  Grund  kann  ent- 
weder eben  darin,  weil  sie  noch  nicht  fertig  war,  oder  in  der 

12* 


1 80  ^-  Kühricht, 

Nationalität  des  Zeichners,  der  sicher  ein  Italiener  war  und  kein 
Interesse  für  die  im  Königreich  Jerusalem  nie  gern  gesehenen 
Deutschen  hatte,  gefunden  werden.  Dass  Merkah  als  Bischofssitz 
erwähnt  wird,  ist  nicht  auffallend,  da  dieser  wegen  der  steten 
Beunruhigung  durch  die  Muslimen  von  Valania  dorthin  verlegt 
worden  war;  leider  wissen  Avir  aher  den  Zeitpunkt  nicht ').  Ebenso 
ist  unsicher,  welcher  Bischofssitz  mit  Nissin  südlich  von  Merkah 
gemeint  sein  soll,  warum  Tortosa,  Tyrus,  Accon  und  Caesarea 
nicht  als  Bischofssitze  bezeichnet  sind,  und  Laodicea  ganz  fehlt. 
Zur  Erklärung  der  »criix  Nichomedi(!i«  in  Beirut  ist  Avohl  die 
Legende  herbeizuziehen,  dass  Nichodemus  ein  Bild  Christi  ge- 
macht haben  soll,  w^elches  nach  Beirut  kam  und  dort,  von  Juden 
ans  Kreuz  geschlagen ,  Blut  und  Wasser  ausgeströmt  habe  2). 
Dass  endlich  die  Küstenstädte  nicht  in  der  richtigen  Reihenfolge 
genannt,  auch  die  Ortslagen  des  nördlichen  und  ganz  südlichen 
Gebiets  vielfach  verzeichnet  sind,  ist  kein  Wunder,  da  diese 
Gegenden  auch  den  Einwohnern  des  heiligen  Landes,  wenn  sie 
nicht  selbst  dort  oder  in  unmittelbarer  Nähe  wohnten,  ziemlich 
unbekannt  blieben;  Schlüsse  auf  den  Ursprung  der  Karte,  den 
Stand  und  die  Bildung  des  Verfassers  wird  man  kaum  daraus 
ziehen  dürfen. 

An  dritter  Stelle  (s.  Tafel  VII)  veröffentlichen  wir  einen 
Stadt])lan  von  Jerusalem,  welcher  in  der  Königl.  Bibliothek  zu 
München  (Cod.  iconogr.  172)  aufbew'ahrt  wird  (50X44  cm),  von 
ToBLEK,  Topogr.  I,  S.  XCII — XCIII,  c,  174,  513  zum  ersten  Male 
genannt  und  zur  Erklärung  der  einzelnen  topographischen  Fragen 
völlig  ausgenutzt  worden  ist.  Der  so  oft  bewährten  Liberalität 
des  Herrn  Prof.  Dr.  von  Laubmann,  Directors  der  Königlichen 
Hof-  und  Staats-Bibliothek  zu  München,  sprechen  wir  für  die 
gütige  Zusendung  des  Planes  imsern  herzlichsten  Dank  aus;  er 
ist  in  unserer  Gegenwart  in  der  rühmlichst  bekannten  Officin 
von  Herrn  Frisch  hierselbst  im  halben  Maassstabe  photographisch 
aufgenommen  worden. 

1)  BiKCHAKDUs  30— ;il.  In  Reg.  Hierosol.  Nr.  1057  (22.  Nov.  1234)  ist 
der  Bischof  Bartholomaeus  in  Markab,  um  einen  Streit  zu  schlichten ;  aber 
ob  er  damals  schon  ausschliesslich  dort  wohnte,  ist  unsicher. 

2;  Anonymus  bei  M. DE  VoGÜE,  Les  eglises432;  vgl.  Neumann  in  Österr. 
Vierteljahrschr.  für  kathol.  Theol.  1868,  VIT,  418—419;  Jon.  WmzuuuG.  183; 
KOBlNsoN,  Pal.  III,  727. 
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Pläne  von  Jerusalem  sind  bekanntlich  seit  Marinus  iSanutus 
selten.  Für  das  l5..Talirh.  ist  der  erste,  aber  sehr  gedränf^te  (c.  14G0  , 
jetzt  verofFentlicht  in  der  schönen  Ausgabe  des  Jk'straudon  de  la 
Broquiere,  von  Sciiefer,  Paris  18U2,  vor  Seite  1  (aus  dem  Pariser 
Codex,  fonds  franc.  Nr.  9087,  fol.  85';,  der  zweite  ist  unser  Miin- 
chener,  der  dritte  der  von  Breitenhach  (1483);  ein  Plan  des 
Haram  vom  Jahre  1495  ist  aus  den  Fundgruben  des  Orients  II, 
106  bekannt.  Von  allen  diesen  ist  der  liuEiTENBACH'sche  am 
reichsten  durch  die  Zeichnung  der  Umgebung  und  viele  Details 
im  Innern  der  Stadt,  aber  der  Münchener  hat,  da  die  Zahl  der 
Häuser  geringer  ist,  ein  klareres  Gassennetz,  grösseren  Maass- 
stab, manches  Eigenthümliche  und  Characteristischc  in  der  Aus- 
wahl und  Zeichnung  der  topographischen  Marken.  Tojjlbr 
(S.  XCII — XCIII)  giebt  ihm  das  Zeugniss  »der  Grundriss  ge- 
währt wenigstens  ein  ziemlich  treues  Sagenbild«. 

Auf  der  Kückseite  des  Planes  befindet  sich  die  Notiz  späterer 
Hand,  dass  er  von  Seüald  Rieter  1479  in  Jerusalem  aufgenom- 
men wurde.  Ein  Beweis  dafür  lässt  sich  nicht  erbringen,  doch 
ist  die  Sache  an  sich  gar  nicht  so  unwahrscheinlich.  Der  Wohnort 
Marias  14  Jahre  nach  dem  Tode  Christi,  der  Wahlort  des  Matthias 
werden  auf  dem  Plane  und  im  Reisebuche  Rieter's  64  (vgl. 
Tobler,  Topogr.  H,  133)  völlig  und  allein  übereinstimmend  an- 
gegeben, wenn  auch  das  Peisbuch  sonst  keine  Notiz  über  den 
Ankauf  oder  die  Zeichnung  eines  Jerusalemplanes  enthält. 
Jedenfalls  gehört  er  paläographisch  in  die  zweite  Hälfte  des 
15.  Jahrb.  Dass  der  Verfasser  nur  copirte  und  schlecht  copirte, 
ist  durch  Auslassungen  und  Missverständnisse  einzelner  Wörter 
und  die  vielen  groben  grammatischen  Fehler  in  den  Legenden 
hinreichend  bewiesen;  der  Verfasser  verstand  also  selbst  kein 
Latein.  Er  hat  einen  italienischen  Plan,  dessen  italienisches 
Latein  in  Qui  für  hie  u.  s.  av.  noch  durchschimmert,  vielleiclit 
in  Jerusalem  geliehen  oder  gekauft  und  schlecht  copirt  in  den 
Legenden,  wahrscheinlich  sorgfältiger  in  der  blossen  Zeichnung. 
Das  kann  alles  auf  Sebald  Rieter  ganz  gut  passen,  aber  seine 
Autorschaft  beweisen  können  Avir  nicht. 

Nachschrift.  Im  Begriff,  diese  vor  länger  als  zwei  Jahren 
niedergeschriebenen  Zeilen  noch  einmal  zu  prüfen,  erhalten  wir 
durch  die  Güte  des  Herrn  Verfassers  (Prof.  Dr.  Küxrad  Miller 
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in  Stuttgart)  Heft  l — 3  seiner  höchst  verdiensthchen  Mappae 
uiundi  zugeschickt,  wo  wir  Seite  152 — 156  die  Legenden  unserer 
Oxforder  Karte  bereits  aho^edruckt"  linden  und  ausserdem  erfah- 
ren.  dass  diese  in  photographischer  Wiedergabe  nächstens  folgen 
soll.  Da  wir  sie  im  Stich  mit  Beseitigung  aller  Leseschwierig- 
keiten geben,  ausserdem  die  Veröffentlichung  längst  vorbereitet 
hatten,  das  Interesse  unserer  Leser  aber  sicher  durch  eine  Ver- 
ötfentlichunsr  an  anderer  Stelle  kein  serin^eres  werden  und  sein 
wird,  so  glauben  wir  um  so  weniger  von  unserem  Plane  abgehen 
zu  müssen,  da  auch  eine  Prüfunsr  der  sredruckt  vorliegenden 
Legenden  mit  den  von  uns  gemachten  Feststellungen  nur  wenig 
Abweichungen  ergeben  hat,  und  wo  sie  vorliegen,  wir  Grund 
genug  haben,  nichts  zu  ändern:  in  Bezug  auf  denWerth  und  die 
annähernde  Zeitbestimmung  unserer  Karte  betinden  wir  uns  mit 
Herrn  Prof.  Mlller  in  völligem  Einvernehmen.  Interessant  ist 
die  in  Heft  I  gegebene  grosse  Beatuskarte.  welche  die  geogra- 
phische  Kenntniss  des  S.  Jahrh.  deutlich  zur  Anschauung  bringt; 
aus  Heft  II  heben  wir  Tafel  1,  9,  10,  11 — 15  hervor  ,No.  1 1  und  12 
ist  die  bereits  in  Bibl.  geogr.  Palaest..  Cartogr.  Nr.  12  augeführte 
Hieronymuskarte).  auf  denen  allen  jedoch  Palästina  ausser- 
ordentlich dürftig  bedacht  ist;  doch  sind  die  hier  gebotenen 
Materialien  für  eine  Geschichte  der  Cartographie  Palästina' s  von 
grossem  Werth. 

BtMlin,  20.  Xovember  1S95. 


Zu  L.  Anderliiurs  Aufsatz  'SpaiiisclK^  Pferde  in  den 
Ställen  Salomo's«,  ZÜPV  XVIII.  Itf. 

Von  A.  Sociu  in  Leipzig. 


Schon  beim  eisten  Lesen  des  Artikels  Andeklixds  stiegen 
in  mir  grosse  Zweifel  auf,  ob  mittelst  historischer  Schlussfolge- 
rungen die  Frage  nach  der  Herkunft  der  Pferderace,  welche  die 
Hebräer  einst  besassen,  und  welche  die  Araber  noch  heute  zu 
besitzen  behaupten,  überhaupt  gelöst  werden  kann.  Dieselben 
Zweifel  sind,  wie  ich  seitdem  gehört  habe,  manchem,  besonders 
historisch  und  philologisch  geschulten  Leser  unserer  Zeitschrift 
gekommen;  es  schien  mir  daher  am  Platze  die  Möglichkeit  der 
in  jenem  Artikel  behaupteten  Abstammung  vom  Standpunkt  des 
Orientalisten  zu  beleuchten.  Es  kann  dies  durchaus  in  der  Weise 
geschehen,  dass  den  sonstigen  grossen  Verdiensten  Herrn  L.  Ax- 
derlind's,  namentlich  wo  es  sich  um  landwirthschaftliche  Ver- 
hältnisse des  modernen  Orients  handelt,  in  keiner  Weise  zu  nahe 
ijetreten  wird. 

Bereits  bei  den  Aufstellungen  über  das  israelitische  Pferd, 
erscheinen  die  Schlussfolgerungen,  so  gemässisrt  sie  bei  Ander- 
LIND  lauten,  zu  kühn.  Aus  der  S.  16  angeführten  Chronikstelle 
II.  9,  2S.  wonach  Salomo  seine  Pferde  aus  Ägypten  und  allen 
anderen  Ländern  bezogen  habe,  wird  man  nach  den  heute 
über  die  Nachrichten  der  Chronik  gäng  und  gäbe  gewordenen 
Ansichten  nicht  allzu  viel ,  jedenfalls  nicht  auf  die  entlegensten 
Länder  der  damaligen  Welt  schliessen  dürfen.  Ebensowenig 
wird  man  nach  den  S.  17  angeführten  Berichten  der  Königs- 
bücher, welche  uns  von  den  Summen  redet,  die  Salomo  an  Hiram 
bezahlte,  gleich  an  die  Möglichkeit  denken  dürfen,  dass  letzterer 
dafür  etwa  auch  spanische  Pferde  geliefert  habe.  Dass  die  Phöni- 
cier  Pferde  aus  Spanien  ausführten,   ist  ja  doch  nur  eine  vage 
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Vermuthxing  und  durch  keinen  irgendwie  plausibeln  historischen 
Grund  gestützt;  denn  der  Umstand,  dass  fossile  Pferdereste  aus 
vorgeschichtlicher  Zeit  sich  in  Europa  linden,  kann  nicht  als 
solcher  gezählt  werden. 

Über  diese  ältesten  Zeiten  werden  wir  kaum  je  .Sicheres 
erfahren;  vor  Allem  aber  kommt  in  Hetracht,  wie  früh  Pferde 
einerseits  in  Ägypten  anderseits  im  Tigris-  und  Euphratgebiet 
vorkommen.  Was  Ägypten  betrifft,  so  ist  auf  A.  Ermans  be- 
kanntes Buch  Ägypten  S.  669  zu  verweisen.  Was  das  Pferd  bei 
den  Babyloniern  betrifft,  so  hatte  Herr  Dr.  K.  Winckler  in 
Berlin  die  Güte,  mir  auf  meine  Anfrage  hin  unter  anderem 
Folgendes  mitzutheilen :  »Es  ist  kaum  denkbar,  dass  das  Pferd  in 
der  Mythologie  am  Himmel  erschiene  (auf  den  Gewichtsteinen 
z.  B.  V.  Kawlikson,  5  Z.  vierte  Reihe,  drittes  Bild),  wenn  es 
nicht  seit  urvordenklichen  Zeiten  den  Babyloniern  bekannt 
gewesen  wäre.  Nach  den  Teil  el-Amarnabriefen  schicken  (um 
1420)  die  Könige  von  Assyrien  den  Ägyptern  einige  Pferde  als 
Geschenk.  In  den  Freibriefen  Nebukadnezar  I.  (um  1100)  ist 
von  Pferden  die  Eedc  (Keilinschriftliche  Bibliothek,  herausgeg. 
von  E.  ScHRADEK,  HI.  B.,  1.  Hälfte,  Berlin  1S92,  S.  lG4ff.j;  wich- 
tig ist  die  Inschrift  dadurch,  dass  sie  beweist,  dass  schon  damals 
Medien  Ausfuhrland  für  Pferde  war;  das  andere  Zuchtland  von 
Pferden  war  Kappadocien«.  Winckler  verweist  in  dieser  Be- 
ziehung mit  Kecht  auf  seine  Alttestamentlichen  Untersuchungen 
(Leipzig  1892)  S.  173,  wo  er  über  die  Stellen,  Könige  10,  28  und 
2  Chron.  1,16  und  17  gehandelt  hat.  Ferner  verweist  Winckler 
auf  die  Annalen  Tiglat-Pilesser's  III,  wornach  Pferde  eben- 
falls aus  den  kappadokischen  Gegenden  (Eorgum,  Tabal  u.  s.  w.) 
kommen.  Unter  der  Beute,  welche  die  Babylonier  in  Arabien 
machten,  kommen  (mit  Ausnahme  einer  Stelle ,  in  der  aber 
Ägypten  neben  Nordarabien  genannt  ist,  unter  Sargon)  keine 
Pferde  vor.  Ob  es  in  Arabien  in  alter  Zeit  Pferde  neben  den 
Kameelen  gab,  wissen  wir  nicht,  eine  grosse  Rolle  werden  sie 
nicht  gespielt  haben.  Im  Allgemeinen  also  sprechen  die  Berichte 
der  Keilinschriften  dafür,  dass  das  Pferd  von  Norden,  aus  Kappa- 
docien eingeführt  wurde.    So  Winckler. 

Hierbei  kommt  aber  nun  auch  der  Name  des  Pferdes  in  Be- 
tracht. Wenn  derselbe  im  Assyrischen  alsü  lautet  und,  wie  ange- 
nommen wird,,  süse  der  Teil  Araarna-Briefe  ein  Kanaanismus  ist, 
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SO  ist  damit  ein  einheimischer  semitischer  Name  (sTts)  iVir  das 
Pferd  lange  vor  der  salomonischen  Zeit  hezeugt.  Ahgesehen  von 
allen  diesen  Fragen,  liegt  es  ja  überhaupt  viel  näher  anzunehmen, 
dass  man  in  Palästina,  einem  Lande,  das  in  Bezug  auf  die  Cultur, 
wie  mehr  und  mehr  erkannt  wird,  bald  von  lial»ylonien,  bald  von 
Ägypten  abhängig  war,  auch  die  Pferde  aus  der  Nähe,  nicht  aus 
weiter  Entfernung  bezog.  Daher  erscheint  AndkklinjVs  Ver- 
muthung,  das  J*ferd  sei  zu  Salomo's  Zeiten  aus  Spanien  bezogen 
worden,  als  eine  sehr  vage. 

Viel  bedenklicher  noch  erscheint  jedoch  der  \  ersuch,  die 
arabische  Pferderace  mit  der  salomonischen  (und  mittelbar 
mit  der  spanischen)  in  ^'erbindung  zu  bringen,  liier  sind  wir 
nach  dem  jetzigen  Stande  der  Wissenschaft  geradezu  berechtigt, 
die  diesbezüglichen  sogenannten  Traditionen  der  Araber  sammt 
und  sonders  zu  verwerfen.  Die  bekannte  Ansicht,  dass  die 
Araber  bis  zur  Zeit  Muhammeds  keinerlei  lebendige  Volkstradi- 
tion  über  die  ältere  jüdische  Geschichte,  Abraham,  Ismael,  David 
und  Salomo  inbegriffen,  besassen  noch  besitzen  konnten,  wird 
dadurch  zur  Gewissheit  erhoben,  dass  die  liei  den  Arabern 
sich  findenden  Nachrichten  einestheils  auf  jüdische  Traditionen 
zurückgehen,  anderntheils  aber  nicht  den  Charakter  ächter  Sagen 
sondern  fabricirter  Ausführungen  biblischer  Berichte  tragen. 
Dies  gilt  vor  Allem  von  den  auf  den  Besuch  der  Königin  von 
Saba  bei  Salomo  bezüglichen  Fabeln.  An  dieser  Thatsache  würde, 
beiläufig  bemerkt,  auch  dann  nichts  geändert,  wenn  sich  be- 
weisen Hesse,  dass  z.  B.  die  Nennung  Salomos  bei  arabischen 
Dichtern  kurz  vor  Muhammed,  genuin  wäre.  Jeder  der  die  Ent- 
wicklung der  arabischen  Berichte  über  diese  Themata  verfolgt, 
wird  den  Eindruck  erhalten,  dass  wir  es,  gerade  wie  bei  den 
arabischen  bis  auf  Adam  zurückreichenden  Genealogien,  mit 
einem  kümmerlichen  Kunstprodukt  und  nicht  mit  genuiner 
Überlieferung  zu  thun  haben.  Nachdem  einmal  Muhammed  im 
Koran  nicht  nur  die  biblischen  Berichte,  so  gut  er  konnte,  vor- 
getragen, sondern  auch  späte  jüdische  Fabeleien  als  historische 
Thatsachen  zu  Ehren  gezogen  hatte,  schloss  sich  daran  eine 
ganze  Literatur  an.  Auch  was  die  arabischen  Pferdeliebhaber 
in  ihren  Schriften  berichten  oder  europäischen  Reisenden  wie 
Blunt,  Guarmani  u.  a.)  bis  heute  vortragen,  beruht  alles  auf  der 
durch  Muhammed  sanctionirten  arabischen  Nationaleitelkeit,  die, 
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wo  keine  Traditionen  vorlagen,  bei  den  hebräischen  Anknü- 
pfungspunkte suchte.  Folglich  wird  die  Frage  nach  der  Her- 
kunft des  arabischen  Pferdes  mittelst  ganz  anderer  Methoden  zu 
untersuchen  sein,  als  durch  diese  sogenannten  historischen  Tra- 
ditionen der  Araber.  Immerhin  mag  zugegeben  werden,  dass 
eine  (gründliche  von  einem  Kenner  der  arabischen  Literatur 
unternommene  Untersuchung  der  orientalischen  Überlieferungen 
über  die  arabischen  Pferde  wohl  einige  interessante  Thatsachen 
ans  Licht  ziehen  würde ;  vielleicht  liesse  sich  ausmachen ,  wann 
jene  Berichte  entstanden  sind.  Aber  unserer  felsenfesten  Über- 
zeugung nach  würde  eine  solche  nähere  Prüfung  zu  dem  Schlüsse 
führen,  dass  über  die  Herkunft  des  arabischen  Pferdes  keinerlei 
über  die  Zeit  Muhammed  s  hinaufreichende  authentische  Tradi- 
tionen vorhanden  sind. 

Wir  stehen  somit  in  Bezug  auf  die  Ansichten  in  Betreff 
arabischer  Tradition  auf  einem  wesentlich  anderen  Boden,  als 
Herr  Axderlixd,  da  wir  keinerlei  arabische  Lokalsagen  aner- 
kennen können.  Wir  berufen  uns  in  dieser  Hinsicht,  um  nur 
irgend  das  Neuste  zu  nennen,  beispielsweise  auf  H.  Grimme's 
Mohammed  (Münster  1892)  z.  B.  S.  66. 

Das  neuste  Werk  über  das  arabische  Pferd^)  ist  Herrn  Ander- 
lind unbekannt  geblieben,  daraus  ist  ihm  um  so  weniger  ein 
Vorwurf  zu  machen,  da  auch  wir  in  Leipzig  es  erst  vor  einigen 
Wochen  zu  Gesicht  bekamen.  Die  in  demselben  enthaltenen 
ausführlichen  Details  über  die  Pferdezucht  sind  für  die  histo- 
rische Frage  von  wenig  Belang:  nur  betont  Tweedie  mit  Recht 
sehr  bestimmt,  dass  Arabien  nicht  als  officina  einer  Pferderace 
gelten  könne  und  zwar  aus  physikalischen  Gründen.  Ausserdem 
behandelt  er  die  Frage,  wo  und  wie  in  Nordarabien  —  die 
syrische  Wüste  inbegriffen  —  die  besten  Pferde  gezüchtet  wer- 
den, besonders  auch  im  Hinblick  auf  den  Export  nach  Indien; 
auch  einzelnes  vom  philologischen  Standpunkt  Interessante  findet 
sich,  wie  z.  B.  S.  262  und  263:  Die  table  of  the  colours  proper  to 
arabian  horses.  Besonders  zeichnet  sich  das  Werk  durch  schöne 
colorierte   Abbildungen   arabischer  Pferde    aus.     Die  Literatur 


1)  The  Arabian  Horse  his  country  and  people,  with  portraits  of  typical 
and  famous  Arabians  and  other  illustrations  . . .  by  Major-General  W.Tweedie. 
Edinburgh  and  London  18!)4.   4". 
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über  den  Gegenstand  beherrscht  Tw-kedik  in  grossem  Umfang,''). 
Noch  ist  zu  bemerken,  dass  bei  ihm  die  >f7/omAa«  'vgl.  die  Tafel 
p.  235)  fünf  Pferderacen  der  huhaUan  sind:  dieselben  sind, 
höchst  wahrscheinlich  ganz  beliebig,  mit  fünf  Lieblingspferden 
Muhammeds  (S.  20  und  29  dieser  Ztschr.)  in  Verbindung  ge- 
bracht worden.  In  den  älteren  liiographien  des  Propheten  ist 
unseres  Wissens  von  den  »fünfen«  nicht  die  Rede. 

Es  gereicht  mir  zur  besonderen  Freude,  darauf  hinzuweisen, 
dass  ein  jüngerer  Arabist  Herr  Dr.  August  Haffner  in  Wien 
damit  beschäftigt  ist,  die  grossentheils  unbrauchbare  Arbeit 
Hammer  Pur(;stall's  über  das  arabische  Pferd  wieder  aufzu- 
nehmen und  alles,  was  sich  über  den  Gegenstand  findet,  zu  einer 
eigenen  Arbeit  zu  verwerthen.  Bis  jetzt  liegt  von  ihm  eine  mit 
trefflichen  Erläuterungen  versehene  Ausgabe  einer  der  ältesten 
Schriften  der  Araber  über  das  Pferd  vor"^).  Dieses  kurze  Werk 
berücksichtigt  fast  ausschliesslich  Sprachliches.  Es  ist  sehr  zu 
wünschen,  dass  Herr  Haffner  das  Thema  einmal  gründlieh 
behandle. 

Die  Zahl  edler  Pferde,  welche  sich  im  eigentlichen  Arabien 
heute  noch  finden,  ist  übrigens  als  eine  äusserst  geringe  anzu- 
schlagen ;  die  Futter-  und  Wasserverhältnisse  sind  daselbst  zu 
inigünstig  für  die  Pferdezucht,  und  sind  es  wohl  von  jeher  ge- 
wesen. Man  vergleiche  namentlich  auch  die  bezüglichen  Hemer- 
kungen  des  Baron  E.  Nolde,  Reise  nach  Innerarabien,  Kurdistan 
und  Armenien  1892  (Braunschweig  1895)  S.  133 ff.  Nach  Nolde 
dürfte  die  Race  guter  Pferde  in  Centralarabien  demnächst  als 
ausgestorben  zu  betrachten  sein.  Von  den  chamsa  will  übrigens 
Nolde  gar  nichts  wissen.  Was  die  schriftlichen  Stammbäume 
der  arabischen  Pferde  betrifft,  so  hat  Burckhardt  das,  was  er  in 
seinen  Bemerkungen  über  die  Beduinen  und  Wahhaby  S.  66 
mittheilt,  später  S.  351  theilweise  zurückgenommen;  Stamm- 
bäume werden  auch  nach  Taveedie  S.  136  bloss  für  Fremde  und 

1 )  S.  VI  seines  Buches  ist  ein  uns  unbekanntes  Werk  von  W.  Flower, 
The  Horse  (in  »Modern  Science«  series,  I>ondon  1891)  genannt,  in  -welchem 
3800,  darunter  wenigstens  86  arabische  oder  persische  Werke  über  das  Pferd 
aufgeführt  sind. 

2)  Das  Kitab  el-cheil  von  el-Asma'i.  Wien.  Sitzungsberichte  der  kais. 
Akademie  der  Wissenschaften  in  Wien.  Philosophisch-historische  Klasse. 
BandCXXXII.  1S95. 
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Unkundige  an<;efertigt.  Also  auch  von  dieser  JSeite  wird  man 
sich  unmögUch  auf  eine  Tradition  herufeu  können.  Aus  den 
Berichten  der  Reisenden  erhäh  man  im  Allgemeinen  den  Ein- 
druck, dass  die  arahischen  Pferdehändler  es  seit  langer  Zeit 
meisterlich  verstehen,  ihren  Pferden  hoch  hinaufreichende  Stamm- 
bäume anzudichten,  dass  aber  damit  über  die  Herkunft  des  ara- 
bischen Pferdes  absolut  nichts  ausgesagt  ist.  Wir  wollen  damit 
keineswegs  läugnen,  dass  das  arabische  Pferd  wohl  seit  langer 
Zeit  eine  edle  und  reine  Race  repräsentiert;  woher  aber  dieselbe 
stammt,  ist  unbekannt,  und  von  philologisch-historischer  Seite 
ist  die  Frage,  wie  uns  scheint,  nicht  lösbar. 

Ich  lehne  es  daher  von  vornherein  ab,  mich  auf  eine  weitere 
Discussion  über  diesen  Gegenstand  einzulassen. 


Bericht  über  ueue  Erscheinungen  luii"  dem  Gebiet  der 
Palästinaliteratur  1894. 

Von  Lic.  Dr.  J.  Beuziuger  in  Neuenstadt  a.  K. 

Der  diesjährige  Bericht  ist  der  letzte,  der  in  der  bisherigen 
Form  erscheint.  Für  künftig  ist  durch  das  Ersclieinen  der  »Mit- 
theilungen und  Nachrichten  des  Deutschen  Palästina  Vereins« 
eine  Neugestaltung  des  literarischen  Jahresberichtes  veranlasst 
worden,  über  die  unseren  Lesern  bereits  S.  32  der  M.  u.  N. 
1895  (Nr.  2)  Mittheilung  gemacht  worden  ist.  —  Die  .Jahr  für 
Jahr  sich  steigernde  literarische  Production  auf  dem  Gebiet 
der  Palästinakunde  —  die  Bibliographie^)  der  Mittheilungen 
des  russischen  Palästinavereins  vom  Jahre  1894  zählt  516  Num- 
mern —  ist  nach  einer  Seite  hin  erfreulich  als  Äusserung 
wachsenden  Interesses  am  heiligen  Lande  und  vermehrter  Ar- 
beit in  dessen  Erforschung,  und  unverkennbar  ist  gerade  in 
den  letzten  .Jahren  der  neue  Aufschwung  der  Palästinaforschung, 
dank  dem  friedlichen  Wetteifer  und  dem  Zusammenarbeiten 
der  drei  Palästinavereiue  in  England,  Deutschland  und  Russ- 
land. Namentlich  der  letztere  verfügt  über  bedeutende  Mittel 
und  einen  weitreichenden  Einfluss^— 4).    Für  den  Referenten  aber 

1)  Communications  de  la  Societe  imperiale  orthodoxe  de  la  Palestine. 
BandV.  St.  Petersburg,  1894.  815  SS.  80.  Mit  einem  Supplement  Kil  SS.  S". 
(nicht  gesehen). 

2)  La  Societe  russe  de  Palestine:  Revue  illustree  de  la  Terra  Sainte 
1894,  S.  195  (nach  einem  Artikel  von  M.  Soloview  in  der  Gazette  de  Moscou]. 

3)  Izvolsky,  Les  institutions  scolaires  de  la  Societe  imperiale  orthodoxe 
de  la  Palestine,  aux  mois  d'avril  et  de  mai  1893  et  1894.  Rapport  de  l'inspec- 
teur.  St.  Petersburg,  Kirschbaum,  1894.  Autographiert  [nicht  gesehen; 
russisch]. 

4)  Les  Institution  de  la  Societe  imperiale  orthodoxe  de  Palestine  en 
Terre-Sainte.  Travaux  du  pere  archimandrite  Antonin.  Les  propagandes 
latine  et  protestante  en  Orient:  Journal  ecclesiastique  (Moskau)  1894.  S.  11 
— 13  [nicht  gesehen;  russisch]. 
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■Nvird  es  immer  weniger  möglich,  die  anschwellende  Literatur  auch 
nur  zum  grösseren  Theil  durchzulesen  und  alles  Interessante  und 
Wichtisre  aus  dem  vielen  Werthlosen  herauszusuchen.  Naraent- 
lieh  hedaure  ich,  dass  mir  die  vieles  Werthvolle  enthaltenden 
Veröffentlichungen  des  russischen  Vereins,  da  ich  der  russischen 
Sj)raclu'  nicht  mächtig  hin,  nicht  zugänglich  sind.  Die  Titel  der 
russischen  Werke  erscheinen  im  Folgenden  meist  in  französisch, 
da  ich  sie  französischen  Zeitschriften  entnommen  habe.  —  Herr 
Professor  SociN  hat  wiederum  durclx  verschiedene  Notizen  die 
Arbeit  unterstützt. 
Bibiio-  2u  Eöhricht's  lÜbliotlieca  sreog-r.  sind  als  weitere  Nachträge 

hie,  Ge-  O       ©  O 

idite  der  gjj-^jgpg   Bemerkungen   vor  Neumann^)   zu   notiren.     Der  zweite 

Wissen-  o  o  / 

Schaft.  Band  des  Werkes  von  Papadopulos-KerameüsO)  (vgl.  ZDPV. 
XVI,  1893,  S.  107  Nr.  6)  enthält  die  Beschreibung  von  706  grie- 
chischen Manuscripten  des  Klosters  war  söÄä,  heute  in  dei  Jerusa- 
lemer Patriarchalbibliothek,  leider  fast  alle  aus  einer  Zeit  stam- 
mend, wo  der  Buchdruck  schon  bekannt  war.  Auf  den  Catalog 
selbst  folgt  eine  Reihe  von  Exkursen,  die  sich  grösstentheils  auf 
die  Geschichte  der  Bibliothek  von  mät^  sübä  beziehen.  Chaüot') 
l)eschreil)t  aus  derselben  Patriarchalbibliothek  50  Manuscripte, 
die  aus  dem  Kloster  der  Maria  Magdalena  stammen.  —  Von  S. 
Reinach^)  liegt  die  28.  Chronique  d'Orient  vor.  Conder^)  und 
Haskett  Smith  'o)  haben  über  die  Geschichte  der  Palästina- 
forschung und  ihre  Zukunft  geschrieben. 

5)  W.  A.  Neumaun,  Kurze  Mittheilungen:  ZDPV.  XVII,  1894,  20ö  f. 

6)  'l£poaoX'jp.t-i7.Yj  ßißXioi^TjXir)  t^toi  •AOLToko'iOi  Tü)v  £v  Tai;  ßißXioö-fjy.at;  Toü 
«YtoJTaTO'j  ä7:o3ToX[7.oiJ  T£  xrxl  xa!}oXr/.oD  (^p&ooo^o'j  -aTptapyiy.oO  i}pövo'J  twv 
'l£poaoX'j[A(uv  ycl  T.dTr^z  OaXcttSTivT^;  örov-iiasvojv  iXXvjviy.ibv  xiooi-Atuv,  a'j^xay&eiaa 
[ji£v  'Aal  ci(UTOT'j-r/.oT;  -/.o^ixT^Ttlaa  7:ivct;tv  Otto  na7:a5or:o'jXo'j-l\.£pa[x£(u; ,  -ÜTtot; 
o'  £y.oo&£i'a  ävo;X(i'j[j.aai  toü  AüToxpaTopixoü  'OpOoSo^ou  IlaXatOTivoü  S'jXXÖyou. 
ToiAo;  oe6T£pci?.  'Ev  n£Tpo'j-6X£[,  Leipzifr.  HarrassoAvitz,  1894.  II  294  SS.  gr.  80. 
Rec.  von  Gebhardt :  Deutsche  Liter.  Z.  1 894,  Nr.  22 ;  Byzant.  Zeitsehr.  1 894,  S.  638. 

7)  J.-B.  Chabot,  Notice  sur  les  manuscrits  syriaques  conserves  dans  la 
bibliotheque  du  patriarcat  grec  orthodoxe  de  Jerusalem:  Journal  asiatique 
ser.  IX  t.  III,  1S94,  S.  92—134.  Auch  als  Sonderdruck,  Paris,  Leroux,  45  SS. 
80.  (nicht  gesehen;  nach-Rev.  de  l'Or.  Lat.) 

8)  Salomon  Kcinach,  Chronique  d'Orient:  Revue  Archeologique  1894, 
II,  S.  02—120.   Darunter  Syrien  und  Palästina  betreffend  S.  102—1 10. 

9)  C.  R.  Conder,  Palestine  research  —  past  and  future:  Contemporary 
Review  LXVI,  1894,  S.  405—121  [nicht  gesehen]. 

10)  Haskett  Smith,  Syrian  research  since  18S6:  Trans.  Congr.  Or.  Lon- 
don 1S92,  II,  S.  402—407  [nicht  gesehen]. 
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merkwürdige  Nachricht,  die  ich  aber  bis  jetzt  nirgends  sonst  be- 
stätigt gefunden  habe,  dass  in  Syrien  eine  arabische  Zeitung  ins 
Leben  getreten  ist,  welclie  von  einem  Fräulein  liind  Naufal  in 
Tripolis  redigiert  wird  und  der  Frauenfrage  gewidmet  sein  soll.  — 
Von  dem  bekannten  Handwörterbuch  von  Rikum'-*  ist  die  Voll- 
endimg (vgl.  ZDl'V.  XVI],  1S91,S.  i:U,Nr.  15),  von  Fauly's 
Ilealencykloädie  ")  und  dem  liibelworterbuch  von  Vioguhcux'^ 
(vgl.  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  131  f.,  Nr.  17  u.  20)  das  Erscheinen 
Aveiterer  Lieferungen  zu  berichten.  Die  Lehrbücher  der  hebrä- 
ischen Archäologie  von  Henzixger^")  und  Nowack'')  geben 
ausser  der  Darstellung  der  Alterthümer  im  engeren  Sinn  beide 

11)  L'Oriente.  Rivista  trimcstrale  pubblicata  a  cura  dei  professori  del 
K.  Istituto  Orientale  in  Napoli.  Volume  I,  1894.  Roma,  tip.  della  K.  Acc. 
dei  Lincei,  1894.  264  SS.  80.  [nicht  gesehen]. 

12)  DerBazar  1894,  Nr.  9,  S.  99. 

13)  Handwörterbuch  des  Biblischen  Altertums  für  fiebildete  Bibelleser. 
Herausgegeben  von  E.  C.  A.  liiehm.  2.  Aufl.  besorgt  von  F.  Baethgen.  Mit 
vielen  Abbildungen,  Karten  und  Plänen.  II.  Band,  M— Z.  Bielefeld  und 
Leipzig,  Velhagen&Klasing,  1894.  1878  SS.  80.  Rec.  von  Nowack:  Theolog. 
Literaturzeitung  1895,  Sp.  298  tt'. 

14  Paulys  Realencyklopädie  der  klassischen  Altertumswissenschaft. 
Neue  Bearbeitung.  Herausgegeben  von  G.  Wissowa.  Stuttgart,  Metzler, 
Band  I,  A— ApoUokrates.    29Ü2  SS.  8^'. 

15;  F.  Vigouroux,  Dictionnaire  de  la  Bible,  contenant  tous  les  noms  de 
personnes,  de  lieux,  de  plantes,  d'animaux,  mentionnes  dans  les  Saintes 
Ecritures.   Paris,  Letouzey  1894,  Fase.  5—?,  S.  1217—?  [nicht  gesehen]. 

16)  Hebräische  Archäologie  von  J.  Benzinger.  Mit  152  Abbildungen  im 
Text,  Plan  von  Jerusalem  und  Karte  von  Palästina.  =  Grundriss  der  theolog-. 
Wissenschaften,  zweite  Reihe,  I.  Bd.  .  Freiburg  i.  B.  und  Leipzig,  J.  C.B.Mohr. 
1894.  XX  515  SS.  80.  Rec.  von  K.  M[arti]:  Literar.  Centralbl.  1894,  Sp.  841f.; 
B.  Stade:  Deutsche  Litejaturztg.  1894,  Sp.  385—387;  0.  Siegfried,  Theolog. 
Literaturztg.  1894,  Sp.  203  —  205;  J.  C.  Matthes:  Museum  1894,  Sp.  48—50; 
O.  C.  Whitehouse:  Critical  Review  of  theol.  und  philos.  Lit.  IV,  1S91,  S.  127 
— 133;  H.  V.[illeumierj:  Revue  de  theologie  et  pbilosophie  1894,  S.  281—284; 
Giesebrecht:  Göttinger  Gel.  Anz.  1894  S.  632—646;  H.  Oort:  Theolog.  Tijd- 
schrift  XXVIII,  1894,  S.  426-430;  George  Adam  Smith:  Expositor  1894, 
August,  S.  153— 156;  König:  Theolog.  Literaturblatt  1894,  Sp.  593  — 598: 
Rothstein:  ZDPV.  1895  S.  108—112. 

17)  Lehrbuch  der  hebräischen  Archäologie  von  W.  Nowack.  I.  Band: 
Privat- und  Staatsaltertümer;  mit  70  Abbildungen  im  Text.  II.  Band:  Sakral- 
altertümer; mit  14  Abbildungen  im  Text.  Frclburg  i.  B.  und  Leipzig,  J.  C.  B. 
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eine   Skizze  der  Geographie  Palaestinas     einschliesslich  Klima, 
Flora  lind  Fauna  ;  im  übrigen  vgl.  dazu  die  Recensionen. 
'oiit.^che  Auch  Syrien  tritt  allmiihlich  unter  das  Zeichen  des  Verkehrs. 

i  sociale 

Verhält- Der  Schwager  des  deutschen  Kaisers,  Herzog  Ernst  Günther,  hat 
im  Frühjahr  1894  die  Reise  von  Damaskus  über  el-muzerib  nach 
Jerusalem  in  der  beispiellos  kurzen  Zeit  von  drei  Tagen  zurück- 
o;elegt  unter  Benutzung  der  IJahn  auf  der  Strecke  Damaskus  bis 
el-?fiuzerlb.  die  er  als  erster  Fahrgast  befahren  ^^).  Im  Herbst  1 S94 
ist  sodann  diese  103  km  lange  Strecke  dem  allgemeinen  Betrieb 
übergeben  Avorden  ^^).  Auch  die  Verbindung  mit  der  Küste  wird 
nicht  mehr  lang  auf  sich  warten  lassen;  in  Beirut  ist  der  neue 
Hafen  mit  grossem  Quai,  an  Avelchem  10  Dampfer  anlegen 
können,  vollendet  Avorden^").  Über  die  weiteren  Hahn-Pliine 
sind  unsere  Leser  durch  den  Aufsatz  von  Hartmann  21)  und  Mit- 
theilungen in  den  MuNDPV.  unterrichtet;  ich  erwähne  dess- 
halb  aus  den  zahlreichen  Aufsätzen  und  Nachrichten  in  den  ver- 
schiedensten Zeitungen  nur  noch  eine  hübsche  Schilderung  der 
Bahn  von  Jäfä  nach  Jerusalem  22). 

Auch  sonst  ist  manches  von  erfreulichen  Fortschritten  zu 
berichten:  für  das  Projekt  eines  Dampfschiffes  auf  dem  Toten 
Meer  23]  interessirt  sich  die  Regierung  des  Sultans,  weil  fast  die 
ganze  Jordanebene  Domanialland  ist  und  neuerdings  mit  dem 
Anbau  desselben  Ernst  gemacht  wird2J  .  Die  neue,  schöne, 
eiserne  Brücke  über  den  icädi  el-misrära  wird  wohl  bald  zur  end- 

Mohr,  1894.  XV,  39G  und  VIII,  323  SS.  S».  Rec.vonOort:  Theol.  Tijtlschrift 
1895,  S.  102—115;  Giesebrecht:  Göttinger  Gel.  Anz.  1895,  S.  186—200; 
Siegfried:  Theolog.  Literaturzeitg.  1895,  Sp.  33—35.   Vgl.  unten  S.  2.H8ff. 

18;  Schwäbischer  Merkur  1894,  Nr.  85  (13.  April ,  S.  683.  Abgedr.  aus 
der  Norddeutschen  Allgemeinen  Zeitung. 

19  Les  Raihvays  des  Syrie:  Revue  de  l'Orient  et  de  Hongrie,  30.  Ok- 
tober 1894;  abgedr.  in  Revue  de  l'Orient  Latin  II,  1S94,  S.  ü72  f. 

20)  Revue  de  l'Orient  Latin  II,  1894,  S.  171.  Nach  Revue  d'Orient  et 
de  Hongrie  IX,  11.  Febr.  und  11.  März  1894  (Nr.  «  und  10). 

21)  Das  Bahnnetz  Mittel-Syriens  von  Martin  Hartmann:  ZDPV.  XVII, 
1894,  S.5()— 64  (mit  einer  Karte);  abgedr.  in  Das  Heilige  l>and  1894,  S.  80— 84. 

22]  Die  Eisenbahn  von  Jafl'a  nach  Jerusalem:  Der  Pilger  1894,  S.  54 — 
58  (mit  lUustr.). 

23)  ün  vapeur  sur  la  mer  morte:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894, ' 
S.  256.    Aus  der  Germania. 

24)  Proprietds  du  Sultan  dans  les  plaines  du  Jourdain:  Comm.  de  la 
See.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  195—198  [nicht  gesehen]. 
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liehen  Herstellung  der  schon  mohrfach  angefangenen  Fahrstrasse 
von  Jäfti  nach  Nfibnlus  führen.  Im  Ostjordanland  schreitet  die 
Herstellung  geordneter  Verhältnisse  fort :  auch  Kerak  hat  sich 
jetzt  der  Regierung  unterwerfen  müssen  und  eine  Garnison  er- 
halten, eben  so  ist  in  mdü/i  bei  Petra  eine  Mutesarrifije  gegrün- 
det und  der  Verkehr  mit  diesen  Gegenden  durch  eine  Jirücke 
/wischen  es-salt  und  mdän  (über  den  mödschib'?]  erleichtert 
worden -^-27j  j)jg  städtische  Verwaltung  von  Jerusalem  hat  be- 
schlossen, die  alten  Wasserleitungen  von  den  Salomonischen 
Teichen  wiederherzustellen  und  so  Jerusalem  mit  ffutem  Trink- 
wasser  zu  versorgen  2Sj. 

Bayer's^'']  eingehende  Darstellung  der  türkischen  Schul- 
gesetzgebnng  lässt  erkennen,  dass  dieselbe  im  Princip  vortrefflicli 
ist,  aber  die  Durchführung  trotz  aller  \in verkennbaren  Fort- 
schritte in  den  letzten  Jahren,  viel  zu  wünschen  übrig  lässt. 
Sonst  vergleiche  noch  für  die  Schulverhältnisse  den  Artikel  von 
Pomi':  '^^^)  über  französische  und  einen  anonymen  über  die  griechi- 
schen Schulen  31].  Das  anerkennenswerthe  Streben  der  Kegierung 
nach  Volksaufklärung  verhindert  freilich  nicht,  dass  hie  und  da 
die  sonst  nicht  besonders  scharfe  Censur  sich  spürbar  macht.  Das 
hat  der  Engländer  Lees,  langjähriger  Mitarbeiter  der  englischen 
Mission,  wegen  seines  unter  Nr.  233  zu  nennenden  Buches  er- 
fahren müssen.  Wegen  seiner  Ausfälle  gegen  die  türkische  Ke- 
gierung wurde  das  Buch  inhibiert  und  der  Verfasser  zog  es  vor,  wie 
es  heisst  auf  Anrathen  des  englischen  Konsuls,  das  Land  zu  ver- 

25)  Orientpost  aus  Sarona.  Einweihung  der  Wadi-Brücke:  Warte  des 
Tempels  1894,  S.  26(1  f..  vo-I.  Tlevue  de  l'Orient  T.atin  II,  1894,  S.  324. 

26)  Revue  de  TOrient  Latin  II,  1S94,  S.  325.  vgl.  Revue  illustrec  de  hx 
Terre  Sainte,  15.  April  1894;  Das  Heilige  Land  1894,  S.  119  f.,  124;  ZDPV. 
XVII,  1894,  S.  128. 

27)  Selim  Cobeine,  Soumission  des  Bedouins  et  prise  de  Carak:  Comm. 
de  la  Sog.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1S94,  S.  188—192  Tnicht  gesehen]. 

28)  The  AVater  Supply  at  Jerusalem:  Q.viart.  Statements  1894,  S.  234. 
vgl.  Revue  de  l'Orient  Latin  II,  1894,  S.  671  f. 

29)  Die  Organisation  des  öftentlichen  Unterrichts  in  der  Türkei.  Von 
Fr.  Bayer:  Österreich.  Monatsschr.  f.  d.  Orient  1894,  S.  31 — 34. 

30)  Eug.  Poire,  La  France  en  Orient:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte 
1S94,  S.  188  f. 

31)  Les  institutions  grecques  d'instruetion  en  Turquie:  Comm.  de  la 
Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  419 — 431  [nicht  gesehen]. 
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lassen 32).  "Wie  mit  den  Schulen,  so  steht's  auch  mit  den  Steuern : 
die  Gesetzgebung  und  der  Wille  der  Regierung  wäre  nicht  so 
übel,  aber  die  Handhabung  der  Gesetze  durch  die  l^eamten  ist 
nicht  immer  zu  loben.  Interessant  ist,  zu  erfahren ,  dass  es  die 
Fellachen  selbst  sind,  welche  durch  die  Steuerpächter  aufgehetzt 
lind  aus  Furcht  vor  Vermehrung  der  Lasten  dem  Versuch  der 
Kegierung  sich  wiedersetzen,  die  den  Naturalzehnten,  der  der 
Fluch  des  ganzen  Steuerwesens  ist,  abschatten  und  statt  dessen 
die  Grundsteuer  erhöhen  will  •■3),  Ich  nenne  hier  auch  noch  ein 
Buch  von  GuBERNATis  34)  über  die  Zustände  auf  dem  Libanon.  — 
Aus  verschiedenen  Gegenden  wird  über  das  Auftreten  von  Seu- 
chen geklagt  2^). 

Die  Warte  des  Tempels  2")  erzählt  die  Geschichte  eines  ver- 
inislückten  Ansiedlungrsversuchs  von  Deutschen  aus  Südrussland 
im  Jahr  1874.  Ebendaselbst  sind  die  Berichte  über  den  Stand 
der  Tempelkolonien  nachzusehen  3')  3^«).  Zwei  andere  Aufsätze  ^o)  ^") 
beschäftisren  sich  mit  den  erfreulichen  Fortschritten  des  Deutsch- 
thums,  besonders  der  deutschen  Sprache  im  vorderen  Orient. 

Dalmax's^')  Bericht  über  die  jüdischen  Kolonien  (vgl.ZDPW 
XVII,  1894,  S.  136,  Nr.  50)  wird  von  den  »Neuesten  Nachrichten«: 
abgedruckt;  der  Verfasser  selbst  giebt  einige  Ergänzungen  da- 

32    Orientpost:  Warte  des  Tempels  1S94.  S.  ;i5. 

33)  Y.  Steuerverhältnisse  im  Orient:  Warte  des  Tempels  1894,  S.  52  f. 

34)  E.  de  Gubernatis,  U  Libano  dal  1825  al  1S92:  Bolletino  del  Mini- 
sterio  degli  affari  esteri  1894,  IV,  1  [nicht  gesehen]. 

35)  Fr.  Klenk,  Jahresbericht  über  das  deutsche  Krankenhaus  des  Tem- 
pels zu  Jaffa:  Warte  des  Tempels  1894,  S.  61  f.;  vgl.  ebendaselbst  S.  85;  vgl. 
La  famine  et  le  typhus  en  Tripolitaine  Syrie):  Oeuvre  des  ecoles  d'Orient 
1894,  S.  253  f. 

36)  Zwei  Besiedlungsversuche:  Warte  des  Tempels  1S94,  S.  29S— .'<0o. 
Aus  der  «Odessaer  Zeitung«. 

37)  Bericht  über  die  Generalversammlung  der  Volkswirtschafträte  am 
25.  September  1894:  Warte  des  Tempels  1894,  S.  337—338. 

38  Fr.  Klenk,  Jahresbericht  der  Tempelgemeinde  Jaffa:  Warte  des 
Tempels  1894,  S.  OS  (für  1S9;5 ;  ebendaselbst  S.  85  der  Bericht  über  Sarona  von 
F.  Lämmle. 

39)  Die  deutsche  Sprache  im  Orient:  Warte  des  Tempels  1894,  S.  278  f. 
Abgedr.  aus  Neumann,  das  moderne  Ägypten. 

40)  Das  evangelische  Deutschtum  in  Palästina:  Grenzboten  1894,  4. 
S.  181—187. 

41)  Gegenwärtiger  Bestand  derjüdischen  Kolonien  in  Palästina:  Neueste 
Nachrichten  a.  d.  Morgenlande  1894,  S.  54—65.   Abgedr.  aus  ZDPV. 
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zu*2j.  Ein  anderer  Artikel'^),  der  durch  mehrere  Zeitschriften  fje- 
gangen  ist,  ist  werthvoll  wegen  der  genauen  Angaben  über  Ein- 
wohnerzahl, Grösse  des  Landbesitzes,  Zalil  der  Eruchtbuunu.'  etc. 
in  den  aufgezählten  14  Kolonien.  Zwei  weitere  Artikel '^,  ^") 
über  diesen  Gegenstand  waren  mir  nicht  zugänglich. 

Schnai5l">]  besin'icht  die  verschiedenen  Firmane.  auf  welche  u'^i'iV^''"' 
sich  der  l>esitz  und  der  Ans])ruch  der  lateinischen  Kirche  auf '','.'*" 
das  lleiligthum  des  Grabes  Christi  und  die  Geburtskirche 
gründet,  in  der  Weise,  dass  alle  Ansprüche  der  Schismatiker  als 
völlig  Aviderrechtlich  dargestellt  werden.  Die  scharfen,  aber 
nicht  ungerechtfertigten  Bemerkungen  üudde's  (Vgl.  ZDPV. 
XIII,  1890,  S.  269,  Nr.  189)  über  die  unAvürdigen  Zustände  der 
christlichen  Kirchen  in  Jerusalem  druckt  die  Warte  des  Tempels 
mit  sichtlicher  Genugthuung  ab-*').  Über  eine  >anti-eucha- 
ristische«  Pilgerfahrt  von  120  protestantischen  englischen  Geist- 
lichen ist  die  katholische  Welt  sehr  in  Aufregung  gekommen  '^). 
Bliss'*'*)  giebt  Auszüge  aus  den  Vorträgen  über  Palästinakunde  etc.. 
welche  diesen  Reisenden  im  Heiligen  Land  gehalten  wurden,  und 
die  im  wesentlichen  apologetischer  Natur  sind.  Als  Akt  rohesten 
Vandalismus  wird  es  von  katholischer  Seite  ^^'j  gebrandmarkt, 
dass  beim  Bau  der  deutsch-evangelischen  Kirche  auf  dem  Müristän 

42)  Gegenwärtiger  Bestand  der  jüdischen  Kolonien  in  Palästina.  Nach- 
trägliche Correcturen  und  Ergänzungen.  Von  G.  H.  Dalman:  ZDPV.  XVII, 
1894,  S.  301  f.,  vgl.  auch  Nathanael  1894.  Heft  2. 

43)  [Les  colonics  israclites  en  Palestine]:  Revue  de  lürieni  Latin  II, 
1894,^8.  322—324.  Nach  Revue  d'Orient  et  de  Hongrie,  22.  April  1894;  vgl. 
auch:  Jüdische  Kolonisation  in  Palästina: Warte  des  Tempels  1894,  S.  333. 

44  A.  Rechid,  Les  colonies  agricoles  juives  de  Syrier  Revue  d'Orient 
et  de  Hongrie,  19.  August  1S94  [nicht  gesehen]. 

45)  'E^paIoiY£U)pYot:Ka)vaTa^Tivojr:oXt;  1894, Nr.  15und'AixdXÖ£ta;Smyrnaj 
Nr.  5453,  2./14.  März  1894. 

46  Die  historisch-politischen  Rechtsverhältnisse  an  den  h.  Stätten  in 
Palästina.   Von  Dr.  K.  Schnabl:  Das  heilige  Land  1894,  S.  72-79. 

47)  Die  Christen  in  Jerusalem:  ^^'arte  des  Tempels  1894,  S.  242—245; 
250—252;  abgedr.  aus  »Erfahrungen  eines  Hadschi«  von  E.  Budde. 

48)  Pelerinage  protestant  ä  Jerusalelm:  Revue  illustrec  de  la  Tcrre 
Sainte  1894,  S.  14;  vgl.  Revue  de  l'Orient  Latin  11,  1S94,  S.  17Ü. 

49)  The  recent  pilgrimage  to  Jerusalem.  By  Fred.  Jones  Bliss:  Quart. 
Statements  1894,  S.  101  —  108. 

50)  Un  acte  de  vandalisme  iv  Jerusalem.  Demolition  de  Teglise  des 
Chevaliers  de  Saint-Jean:  Revue  illuströe  de  la  Terre  Sainte  XI,  1^94,  S.  3")3  f. 

13* 
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alle  ehrwürdigen  Reste  der  alten  Kirche  zerstört  worden  seien. 
Die  Sache  wird  wohl  nicht  so  gefährlich  sein.  Die  Berichte  über 
das  evangelische  Missionswerk  im  einzelnen  vergleiche  man  in 
den  betreuenden  Zeitschriften  Bote  aus  Zion;  Neueste  Nach- 
richten a.  d.  Morgenlande;  Evangelische  Blätter  aus  Betlehem). 
—  Über  die  Fortschritte  der  lateinischen  Kirche  berichtet  ein- 
gehend ein  Buch  von  Conil^^).  Ausserdem  nenne  ich  noch  von 
allgemeinen  Übersichten  eine  kartographische  Darstellung  des 
Besitzstandes  der  Lateiner^-),  den  Bericht  von  Placidus^^)  über 
die  Franziskanermission,  den  von  Hoyek^*)  über  die  Lage  der 
maronitischen  Kirche  und  ein  grosses  Album  der  Mission  im 
heiligen  Lande  ^'^j.  Für  die  einzelnen  Anstalten  verweise  ich  auf 
die  Zeitschrift:  Oeuvre  des  ecoles  d'Orient  1S94,  welche  regel- 
mässige Berichte  aus  allen  Theilen  des  Landes  veröffentlicht.  — 
Zur  neueren  Geschichte  des  griechischen  Patriarchats  ist  ein  Auf- 
satz von  KoRSUxsKij^ß)  zu  nennen.  Dass  zwischen  dem  griechi- 
schen Klerus,  auf  dessen  Seite  die  türkische  Regierung  steht, 
und  der  orthodoxen  Bevölkerung,  welche  die  Russen  auf  ihre 
Seite  gezogen  haben,  eine  gewisse  Spaltung  besteht,  ist  bekannt; 
ob  aber  nur  die  griechischen  Kleriker  alle  Schuld  trifft,  wie  das 
»heilige  Land«  '^')  durch  Aufzählung  allermöglichen  Schandthaten, 
die  diese  verübt  haben  sollen,  beweisen  will,  ist  doch  recht  fraglich. 

51;  F.  Conil,  Jerusalem  moderne.  Histoire  du  mouvement  catholiquc 
actuel  dans  la  ville  sainte.  Paris,  Maison  de  la  Bonne  Presse  1894,  IV  556  SS. 
80.  [nicht  gesehen\ 

52)  Carte  ecclesiastique  del'empire  ottoman,  d'apres  les  missiones  catho- 
licae  1893.  Massstab  1 :  350000.  Mit  Text:  Etat  du  eatholicisme  dans  Tempire 
Ottoman.  Supplement  du  Journal:  Les  missionscatholiques,  Lyon  1893  [nicht  ges.]. 

53)  P.  Placidus,  Missionsleben  d.  Franziskaner  in  Palästina  u.  Agj-pten. 
Das  heiliga  Land  1S94,  S.  46—57. 

54)  Mgr.  E.  Hoyek,  L'Eglise  Maronite.  Rapport  fait  ä  roccasion  du 
Congres  eucharistique  de  Reims,  l'an  1894.  Paris,  1894,  24  SS.  SO.  Supple- 
ment au  Nr.  64  du  bulletin  de  l'Association  de  Saint-Louis,  Octobre  1894  [nicht 
gesehen]. 

55)  Album  missionis  Terrae  Sanctae.  ParsI:  Judaea  et  Galilaca.  Pars  II: 
Syria,  Cyprius,  Aegyptus.  Milane,  Gualissimi  c  Bertarelli,  1893  263  SS,  40. 
[nicht  gesehen]. 

56)  Korsunskij,  Aus  dem  kirchlichen  Leben  des  orthodoxen  Ostens: 
BogoslovskyVestnik  1894,  März  S.  463— 483,  Juni  S.  476— 488,  August  S.267 
— 289  [russisch,  nicht  gesehen\ 

57)  Spaltung  zwischen  d.  orthodoxen  (griechisch-schismatischen)  Klerus 
und  dem  Volke  in  Palästina  und  Syrien:  Das  heilige  Land  1894,  S.  1 — 6. 
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Ausgehend  von  der  richti"en  Erkenntniss.  dass  es  jetzt  bei ",'""?  "P' 
der  durch  die  Eisenbahn  und  das  Eindringen  abendliindischer 
Kultur  sich  aUmählich  vollziehenden  Umwandlung  und  Zer- 
störung der  alten  Sitten  und  Gebräuche  höchste  Zeit  sei,  noch  zu 
sammeln,  was  sich  sammeln  lässt,  hat  Tkistkam'^'')  das,  was  er 
bei  seinem  langen  Aufenthalt  im  Lande  beobachtet  hat,  aus 
Hirten-  und  Hauernlebeu,  an  Faniiliensitte  und  Volksgebräuchen 
mit  besonderer  Hezugnahme  auf  das  Alte  Testament  in  einem 
von  der  Kritik  sehr  gerühmten  Buch  zusammengestellt.  Hkug- 
HEiM^ö)  handelt  eingehend  von  Ackerbau  und  den  Bodenverhält- 
nissen, von  der  Eintreibung  des  »Zehnten«,  aus  dem  der  Steuer- 
pächter ein  »Drittel«  zu  machen  versteht,  von  der  jährlichen  Ver- 
losung des  Gemeindelandes  an  den  Einzelnen  etc.  Das  Bestreben 
der  Regierung  geht  dahin,  das  Nutzniesserrecht  der  Gemeinden 
als  solcher  auf  bestimmte  Landstriche  zu  verdrängen;  statt  dessen 
möchte  sie  dieses  Land  an  einzelne  Fellachen  verpachten.  B.\i,- 
denspkkger's  6'^)  Aufsatz  über  Fellachensitten  enthält  eine  Fülle 
von  beachtenswerthem  Detail;  ich  hebe  beispielsweise  seine  Aus- 
führungen über  die  Stellung  der  Frau  heraus,  in  denen  er  mit 
Recht  die  übliche  Vorstellung  von  der  unwürdigen  Knechtschaft 
der  Frau  bekämpft  und  zeigt,  wie  diese  so  gut  wie  in  Europa 
auch  in  Palästina  ihren  Mann  unter  dem  Pantoffel  haben  kann 
und  in  der  Regel  in  allen  wichtigen  Angelegenheiten  von  Haus 
und  Hof  mitzureden  hat.  Derselbe  Verfasser ''i)  hat  viel  an  Nach- 
richten und  Legenden  über  die  vier  Haupt -Derwischorden  in 
Palästina  und  ihre  Stifter  gesammelt.  Merkwürdig  sind  z.  Theil 
die  Aufuahmcceremonien;  zum  Schlangenbeschwöreu  nehmen 
sie  nur  ungefährliche  Schlangen,  die  aber  das  \'olk  für  giftig 
hält.     Frau  Eixsler'^2)   schildert  die  den   Juden,   Christen  und 

58)  H.  B.  Tristram,  Eastern  Customs  in  Bible  lands.  London,  Hodder  &• 
Stoughton,  1894,  VIII,  262  SS.  8o.  Rec.  Athenäum  1894.  II,  ;i49f.  [nicht  ge- 
sehen, nach  Recens.]. 

59)  Land  tenure  in  Palestine.  By  Samuel  Bergheim:  Quart.  Statements 
1894,  S.  191—199. 

60)  Birth,  marriage,  and  death  among  the  Fellahin  of  Palestine.  By 
P.  J.  Baldensperger:  Quart.  Statements  1894,  S.  127—144,  vgl.  dazu  Conders 
Noten:  ebendas.  S.  2U7  f. 

61)  Orders  of  holy  men  in  Palestine.  By  P.  J.  Baldensperger:  Quart. 
Statements  1894,  S.  22—38. 

62)  Mär   Eljäs,    el  Chadr  und  Mär   Dschirjis.      Von    Lydia   Einslcr: 
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Muslimen  gemeinsame  Verehrung  des  heiligen  Georg  unter  ver- 
schiedenen Namen  und  Gestalten;  vgl.  zu  solcher  Gemeinsamkeit 
des  Kultus  auch  zwei  Aufsätze  in  den  Mittheilungen  des  russi- 
schen Palästinavereins  ß^]  64j_  jj^  dei-  Warte  des  Tempels  wird 
eine  hübsche  Schilderung  der  diesjährigen  besonders  glänzenden 
Feier  des  Nebi  Musa-Festes,  an  dem  sehr  viele  Pilger  theilnahmen. 
gegeben  <'^).  Der  Bote  aus  Zion"^*^)  beschreibt  die  Ceremonien  bei 
einer  Bestattung  der  ausgebrauchten  heiligen  .Schriften  der  jüdi- 
schen Synagogen,  welche  von  Zeit  zu  Zeit  im  Josaphatthal  statt- 
findet. Ebendaselbst'^')  wird  in  populärer  Weise  über  Federn, 
Papier.  Tinte,  Körperhaltung  etc.  beim  Schreiben  der  Araber  ge- 
handelt. Ein  Aufsatz  über  das  »heilige  Feuer«  *'^),  sowie  die  Ar- 
beiten von  Schilling  <^9),  Stave'o)  und  Tkumbull  "1)  waren  mir 
nicht  erreichbar. 
^n6^\  Gatt  ''-)  spricht  über  den  Aufschwung  der  arabischen  Lite- 

ratur in  den  letzten  Jahren  und  betont  den  Werth  des  Studiums 
des  Arabischen.  Manche  schiefen  Bemerkungen  über  dasselbe 
laufen  dabei  mit  unter,  so  z.  B.  dass  das  Arabische  keine  Dialekte 
dulde,  dass  vulgäre  Umgangssprache,  vulgäre  Schriftsprache  und 
Koransprache  ein  und  dasselbe  sei.    Über  den  Sprachführer  von 

ZDPV.  XVII,  1894,  S.  42—55,  65—74.  Dazu  Nachträge  von  Kuhn.  Dalnian  & 
Guthe:  ebendas.  S.  303. 

63)  Le  culte  de  Saint-George  en  Palestine:  Comm.  de  la  Societe  imp. 
orthod.  de  la  Palestine  V,  1S94,  S.  468—482  [nicht  gesehen]. 

64)  L'adoration  de  la  sainte  Vierge  par  les  Musulmans:  Comm.  de  la 
Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  139—140  [nicht  gesehen]. 

65)  Das  Nebi  Musa-Fest  in  Jerusalem:  AVarte  des  Tempels  1894,  S.  194  f. 

66)  Eine  feierliche  Bestattung  in  Jerusalem :  Bote  aus  Zion  1 894,  S.  27 — 3 1 . 

67)  Das  Schreiben  des  Arabischen:  Der  Bote  aus  Zion  1894,  S.  63. 

68)  Ünnouvcau  temoignage  historique  surlefeu  sacre  au  Saint-Sepulchre, 
äJerusalem:  Gazette  de  Saint-PetersbourglS94,  Nr.  104 [nicht geseh., russisch]. 

69)  Godefroy  Schilling,  Life  at  the  holy  sepulchre:  North  Am.  Rev. 
Vol.  159,  1894,  S.  77—87  [nicht  gesehen'. 

70)  E.  Stave,  Bilder  frän  päskveckan  i  Jerusalem,  tecknade  efter  ett 
besök  i  den  heliga  staden  Päsken  1891 :  Läsning  för  Hemmet  XIV,  1894,  S.l 
— 30  [nicht  gesehen]. 

71)  Henry  Clav  Trumbull,  Studies  in  oriental  social  life:  gleans  from 
the  East  on  the  sacred  page.  Philadelphia,  Wattles&Co.,  1894,  XVIII  437  SS. 
80.  [nicht  gesehen]. 

72)  G.  Gatt,  Die  Sprache  des  heiligen  Landes:  Das  heilige  Land  1S94, 
S.  162—166. 
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Harfouch  ''  sind  unsere  Leser  bereits  durch  Haktmann's  Recen- 
sion  (ZDPV.  XVII,  lb!)4,  !S.  204  f.  unterrichtet;  docli  v<,'l.  auch 
ISocin's  Uecension  im  Literarischen  C.'entralbhitt.  iL  Skidi. '*) 
hat  seiner  Darstellung;  des  ägyptischen  Dialekts  auch  ein  lUich 
über  den  syrischen  Dialekt  fol<;cn  lassen;  vgl.  darüber  die  An- 
zeige Socin's  im  nächsten  Hände  der  Z1)1*V. 

Das  seiner  Zeit  Epoche  machende  liuch  von  Victor  Hehn  's),  fj."},*^^.'^^,^' 
ein  Meisterwerk  solider  Arbeit  und  eine  unübertroflene  ]\Literial- '''■'"•^^• 
sammhing,  ist  durch  O.  Schrader  und  Englkr  in  fünfter  Auf- 
lage auf  der  Höhe  der  heutigen  Wissenschaft  erhalten  worden. 
Vogelstein  '*>)  hat  die  Angaben  der  Mischna  über  den  Getreide- 
bau gesammelt  und  unter  Verwerthung  imserer  Kenntnisse  des 
heutigen  Getreidebaues  zu  einem  lehrreichen  Gesammtbild  vom 
Ackerbau  zur  Zeit  der  Mischna  verarbeitet.    Ob  Degen's"j  Auf- 

73)  Joseph  Harfouch,  Le  Drogman  Arabe  ou  guide  pratique  de  l'Arabe 
parle  en  caracteres  figurees  pour  la  Syrie,  la  Palestine  etlEgypte,  ouvrage 
contenant  1*^  un  abrege  de  la  grammaire  arabe;  20  un  vocabulaire  analogique 
des  mots  usiiels;  30  des  dialogucs  varies;  4^  les  arabismes  et  les  proverbes 
les  plus  connus.  Beyrouth,  Librairie  de  llmprimerie  catholique,  1894,  354  SS. 
SO.  Reo.  von  Hartmann:  ZDPV.  XVH,  1894,  S.  204f.;  von  Socin:  Literar. 
Centralblatt  1894,  Sp.  1217f.;  von  L.  Bonelli:  L'Oriente  I,  1894,  S.  256; 
Asiat.  Quart.  Review  New  Ser.  VHI,  1894,  S.  215. 

74)  A.  Seidl,  Praktisches  Lehrbuch  der  arabischen  Umgangssprache 
syrischen  Dialekts.  Erläutert  durch  zahlreiche  mit  Übersetzung  und  Wörter- 
verzeichnis versehene  Übungsstücke.  (=  Die  Kunst  der  Polyglottie  47.  T.). 
"Wien,  Hartleben  1894.  VHI  190  SS.  S«.  Ptec.  von  A.  Socin:  Literar.  Central- 
blatt 1894,  Sp.  1598f;  L  Gold/.iher:  Globus  LXVI,  1894,  S.  131;  E.  Härder: 
Deutsche  Rundschau  f.  Geographie  und  Statistik  XVII,  1894,  S.  95  und  Ver- 
handlungen d.  Gesellschaft  f.  Erdkunde  in  Berlin  XXI,  1894,  S.  445;  Cler- 
mont-Ganneau ;  Revue  critique  1894,  S.  401  f. 

75;  V.  Hehn,  Kulturpflanzen  und  Ilausthiere  in  ihrem  Übergang  aus 
Asien  nach  Griechenland  sowie  in  das  übrige  Europa.  Historisch-linguistische 
Skizzen.  6.  Aufl.;  neu  herausgegeben  von  O.  Schrader.  Mit  botanischen  Bei- 
trägen von  A.  Engler.  Berlin,  Bornträger  1894.  XXVI  625  SS.  8'\  Rec.  von 
W.  Streitberg]:  Literar.  Centralbl.  1894.  S.  1757  f.;  A.  H.  Saycc:  Academy 
1894,  XLVI,  S.  2S2f.;  R.  Bethge:  Deutsche  Lit.  Ztg.  1S94,  S.  1032—1034; 
L.  Friedländer:  Deutsche  Rundschau,  Bd.  81,  1894,  S.  314—316. 

76)  Herm.  Vogelstein,  die  Landwirtschaft  in  Palästina  zur  Zeit  der 
Mischna.  Teil  I:  der  Getreidebau  Dissert..  Berlin,  Mayer  &  Müller,  1S94, 
78  SS.  80.  mit  1  Tafel.  Rec.  von  J.  Benzinger:  Deutsche  Liter.  Zeitg.  1895, 
Sp.  1176  f. 

77)  Degen,  Bemerkungen  über  einige  orientalische  Pflanzenarten:  Öster- 
reichische botanische  Zeitschrift  XLIV,  1S94,  Nr.  1.  [nicht  gesehen]. 
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satz  unser  Gebiet  berührt,  weiss  ich  nicht;  auch  Eeciud's"^)  Aufsatz 
über  die  Seidenkultur  in  Syrien  kenne  ich  nicht.  Das  Buch  von 
Taveedie  ''-')  wird  wegen  seiner  vorzügHcheu  Abbiklungen  arabi- 
scher Pferde  gerühmt  und  soll  auch  sonst  manches  AVissenswerthe 
über  das  Land  Arabien  und  seine  llewohner  enthalten.  Glai- 
SHERS-*^)  sorgfältige  Zusammenstellung  der  Kegenmessungen  von 
32  Jahren  (bis  1S92)  ergiebt  als  bemerkenswerthes  Kesultat.  dass 
in  der  zweiten  Hälfte  dieser  Periode  eine  bedeutende  Zunahme 
der  Kegenmenge  gegenüber  der  ersten  Hälfte  zu  konstatieren  ist. 
Auffallend  sind  ferner  die  grossen  Unterschiede  des  Regenfalls 
in  denselben  Monaten  in  verschiedenen  Jahren,  z.  B.  Januar  1873: 
0'13",  Januar  1S7S:  13' 39".  Auch  hier  sind  die  Extreme  charak- 
teristisch für  das  Klima:  der  Dezember  ISS 8  hatte  mit  einer 
Kegenmenge  von  16'  10"  mehr  Regen  als  die  ganzen  Jahre  1804, 
1870,  1876,  1889.  Der  Durchschnitt  aller  Jahre  kommt  nach 
Glaisher  mit  25'  23"  dem  von  London  sehr  nahe !  Für  die  Jahre 
1884 — 1SS6  giebt  derselbe  Verfasser  sehr  dankenswerthe  genaue 
Berichte  über  Windverhältnisse,  Regen,  Wärme  etc.  in  Jerusa- 
lem ^^^s-^).  Die  monatlichen  Wetterberichte  der  Warte  des  Tem- 
pels^*) umfassen  die  Monate  September  1893  bis  Oktober  1894. 
Anthro-  Nach  LuscHAN  ^5)  S6)   gind  die  Beduinen    die   einzigen  Be- 

pologisches.  '       '  t? 

woliner  Palästinas,  welche  ihre  Rasse  rein  bewahrt  haben.    Von 

78)  A.  Reehid,  La  serleulture  en  Syrie:  Revue  de  l'Orient  et  de  Hongrie. 
8.  Juli  1 894  'nicht  gesehen'. 

79)  The  Arabian  Horse,  his  country  and  people  by  General  Tweedie. 
London,  Blackwood  &  Sons.  Reo.:  The  Athenaeum  1S94,  I,  S.  644  [nicht  ge- 
sehen].  (Vgl.  oben  den  Aufsatz  Socin's  S.  186  f.   Die  Red.) 

80)  On  the  Fall  of  Rain  at  Jerusalem  in  the  32  years  from  ISöl  to  1892, 
■with  diagram  and  tables.  By  James  Glaisher:  Quart.  Statements  1894.  S.  39 — 44. 

81,  Meteorological  Report  from  Jerusalem  for  Year  1&S4.  By  James 
Glaisher:  Quart.  Statements  1894,  S.  44 — 46. 

82j  Meteorological  Report  from  Jerusalem  for  Year  1885.  By  James 
Glaisher:  Quart.  Statements  1S94.  S.  144 — 14(5:  mit  einer  Tafel. 

83)  Results  of  meteorological  Observation«  taken  at  Jerusalem  in  the 
year  1886.   By  James  Glaisher:  Quart.  Statements  1894,  S.  266—268. 

84)  Wetterberichte  aus  Jerusalem:  Warte  des  Tempels  1894,  S.  32,  64, 
72,  80,  112,  120,  176,  192,  264,  280,  320,  32S,  392,  400. 

85)  Felix  V.  Luschan.  über  die  anthropologische  Stellung  der  Juden: 
Aus  allen  Welttheilen  XXV,  1894,  S.  427—436. 

86)  F.  V.  Luschan,  Jews  and  Ilittites:  Science  (New  York)  XXIII,  1894, 
Nr.  571,  S.  21  ff.  [nicht  gesehen;  nach  Revue  Archeol.  1894,  I,  S.  103f.] 
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ihren  Gesichtszügen,  welche  genau  dieselhen  sind,  wie  die  der 
Semiten  auf  ägyptischen  Abhildungen,  weicht  der  Typus  der 
lieutigen  Juden  stark  ab.  l^etztere  sind  also  keine  echten  Semiten, 
sondern  Mischlinge  von  .i  Kassen:  Hethiter,  arische  Amoriter,  se- 
mitische Nomaden.  In  Nordsyrien  sind  die  Hrachykephalen  die; 
Regel,  Syrien  und  Kleinasien  waren  ursprünglich  von  einer 
homogenen  hrachykephalen  Kasse  bevölkert,  deren  reinste  Re- 
präsentanten heute  die  Armenier  sind.  Der  armenische  Typus 
ist  auch  für  die  hethitischen  Gestalten  von  Sendschirli  charak- 
teristisch. Erst  vom  Jahre  1000  v.  Chr.  an  beginnt  die  Semitisirung 
dieser  Völker.  Man  wird  die  Hypothesen  des  Verfassers  mit  In- 
teresse lesen,  aber  sie  kaum  für  genügend  begründet  halten 
können.    Vgl.  schon  ZDPV.  XVI,  1893,  S.  118  zu  Nr.  97. 

Aus  dem  Gebiet  der  Alten  Geschichte,  die  im  Übrigen  <j''schieiite. 
von  unseren  Berichten  ausgeschlossen  ist,  kann  ich  doch  die 
zwei  Hauptwerke  des  Berichtsjahres  nicht  übergehen.  Von  Ed. 
Mfa'er's  ^")  Geschichte  des  Alterthums  ist  der  zweite  Band  er- 
schienen, der  eine  sorgfältige,  knappe  Darstellung  der  Be- 
ziehungen des  Abendlandes  ziim  Morgenlande,  der  hethitischen 
und  phönizischen  Einflüsse  enthält.  Wellhausen's?^)  Buch 
bietet  für  die  vorexilische  Geschichte  nicht  viel  mehr,  als  sein 
»Abriss  der  Geschichte  Israels(f,  dagegen  ist  die  nachexilische  Ge- 
schichte ausführlicher  behandelt.  Das  Buch  lässt  sich  nicht  mit 
ein  paar  kurzen  Worten  im  Rahmen  dieses  Berichtes  charakteri- 
siren,  hat  auch  eine  Empfehlung  nicht  nöthig;  unsere  Leser  seien 
hier  besonders  auf  die  in  grossen  Zügen  gehaltene  geistreiche  und 
lichtvolle  Schilderung  des  Landes  und  seiner  Natur  im  ersten 
Kapitel  aufmerksam  gemacht. 

Uer  Schluss  des  im  vorigen  Bericht   (ZDPV.  XVII,    IS94, 

87)  Ed.  Meyer;  Geschichte  des  Altertums:  2. Bd.  Geschichte  des  Abend- 
landes bis  auf  die  Perserkriege.  Stuttgart,  Cotta,  1893.  XVI  SSO  SS.  8».  Rec. 
von  R.  Pöhlmann ,  Liter.  Centralbl.  1894,  S.  1205—1207;  J.  Melber:  Blätter, 
f.  d.  Gymnas.  Schulwesen  XXX,  1894,  S.  676-fi^O;  F.  H[ommel]:  Beilage  z. 
Allg.  Zeitg.  1894,  275,8.  7;  H.  Swoboda:  Neue  Philol.  Rundschau  1894,  S.  118 
—123;  L.  Erhardt:  Histor.  Zeitschr.  LXXIII,  1894,  S.  297—308. 

88)  Israelitische  und  jüdische  Geschichte.  Von  J.  Wellhausen,  Berlin, 
Reimer,  1894,  IV  344  SS.  8».  (zweite  Ausgabe,  1S95.  IV  378  SS.).  Rec.  von 
E.Kautzsch:  Theolog.  Literaturzeitung  189-5,  Sp.  ^7(1— 279;  K. Marti:  Literar. 
Centralblatt  1894,  Sp.  lGS9f.;  H.  Winckler,  Eine  neue  Geschichte  Israels: 
Zukunft  1894,  Dezember,  S.  462—470. 
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S.  144  Nr.  114)  besprocheneu  Artikels  von  Riant^")  enthält  die 
Biblioo^raphie  der  Kirche  Bethlehem- Askalon.  ihrer  Bischöfe  etc. 
F.  Dk  Mas-latrie,  dessen  Liste  der  Jerusalemer  Patriarchen 
(vgl.  ZDPV.  XVII,  1S94,  S.  144  Nr.  116)  in  der  Kevue  de  la 
Terre  Sainte  abgedruckt  Avird^"  ,  hat  derselben  ein  \'erzeichniss 
der  Lateinischen  Patriarchen  von  Antiochien  in  den  .Jahren 
1100  — 1740  mit  historischen  Angaben  über  dieselben  folgen 
lassen**').  Delaville  le  Roulx'J-)  hat  mit  seiner  Verotfent- 
lichung  der  aus  allen  Archiven  zusammengetragenen  Urkun- 
den des  Johanniterordens  ein  Werk  von  grundlegender  Be- 
deutung für  die  Geschichte  desselben  geschaffen.  Unter  den  1129 
Urkunden  sind  viele  aus  der  Zeit,  da  die  Johanniter  im  heiligen 
Land  waren;  sie  enthalten  eine  Menge  von  geographischen  Xamen 
und  viele  Angaben  über  den  Besitz  des  Ordens  in  Palästina  (vgl. 
ZÜPV.  XVllI,  1595  8.  84 ff.).  Von  demselben  Verfasser 9^)  ist 
ein  AufsatzüberdieJohanniterschwestern  in  Jerusalem  zu  nennen. 
Röhricht's'*^)  Arbeit  umfasst  in  der  Hauptsache  die  Periode 
zwischen  dem  Fall  von  Tripolis  12S9  und  dem  von  Aeco  1291; 
die  sorofältise  Ausnützung  des  Quellenmaterials  durch  den  Ver- 
fasser  ist^  bekannt.     Der  zweite  Band  der  Stachylogie  von  Papa- 

89)  Eiant,  Eclaircissements  sur  quelques  points  de  l'histoire  de  l'eglise 
de  Bethleem-Ascalon:  Revue  de  l'Orient  Latin  II  1894,  S.  35—72  (Schluss). 

90  L.  de  Mas  Latrie.  Les  patriarches  latins  de  Jerusalem:  Revue  illu- 
stree  de  la  Terre  Sainte  1894,  S.  54— 5(J,  101—104. 

91]  L.  de  Mas  Latrie.  Les  Patriarches  Latins  d'Antioche:  Revue  de 
rOrient  Latin  II,  1S94,  S.  192—205. 

92;  J.  Delaville  le  Iloulx,  Cartulaire  general  des  Hospitaliers  de  Saint 
Jean  de  Jerusalem  (1100— 1310  .  Tome  I".  Paris,  E.  Leroux,  1894,  CCXXX 
700  SS.  fol.  (1000—1200).  Rec.  von  Fr.  Carabellese:  Arehivio  storico  italiano 
Ser.  Vt.  XIV,  1894,  S.  375—384;  L.  Blancard:  Semaphore  de  Marseille  1894, 
24.  Juli;  Heyd:  Götting.  Gelehrte  Anzeigen  1894,  S.  749—759;  A.  de  Barthe- 
lemy:  Revue  critique  1894,  S.  286 f.;  Revue  Historique  LVI.  1894,  S.  347—349; 
H.  Ilagenmeyer:  Literar.  Centralbl.  1895,  S.  4tif.;  Röhricht:  Wochenblatt 
*der  Johanniter- Ordens -;Balley  Brandenburg  1894,  S.  30lf.  [nicht  gesehen; 
nach  Recensj. 

93)  J.]Delaville  le  Roulx,  LesHospitalieres  de  Saint-Jean  de  Jerusalem: 
Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Beiles -Lettres  1S94. 
S.  137  —  146. 

94)  R,  Röhricht,  Der  Untergang  des  Königreichs  Jerusalem:  Mittei- 
lungen d.  Instituts  f.  österreichische  Geschichtsforschung  1894,  XV,  S.  1 — 58. 
Auch  Sonderdruck,  58  SS.  80.   Rec:  Revue  de  lOrieut  Latin  II,  1894,  S.  165. 
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DOPOULos  Kkuameus'J*)  (vgl.  ZDrV.  XVI,  1SÜ2  S.  1;{1,  Nr.  lüS) 
enthält  im  eisten  Abschnitt  ein  Liturgiebuch  der  Auferstehungs- 
kirche in  Jerusalem;  es  folgen  eine  Reihe  kleinerer  Schriftstücke, 
die  sich  grösstentheils  auf  die  Geschichte  der  Jerusalemer  Kirche 
im  17.  und  18.  Jahrhundert  beziehen.  Homanet  du  CAiLLAUD'^ß) 
giebt  eine  Zusammenstellung  der  Traditionen  über  den  Karmel 
als  heiligen  Herg  und  eine  Darstellung  der  Entstehungsgeschichte 
des  Karmeliterordens.  Miltenberger's '-''')  Aufsatz  bezieht  sich 
in  der  Hauptsache  auf  die  Mission  der  Franziskaner  und  Domi- 
nikaner im  Orient.  Das  Werk  von  Curet''^)  und  die  für  die 
neuere  Geschichte  der  griechischen  Kirche  jedenfalls  interessante 
Autobiographie  des  Bischofs  Uspenski  •'•']  habe  ich  nicht  gesehen. 
—  Ich  füge  hier  noch  an  die  Verhandlungen,  welche  über  das 
Jerusalemskreuz  (grosses  griechisches  Kreuz  mit  4  kleinen  in 
den  Ecken)  geführt  worden  sind.  Schick  'O")  hält  es  für  älter  als 
die  Kreuzzüge ;  da  er  es  auf  der  Abbildung  eines  armenischen 
Klosters  aus  dem  9.  Jahrhundert  gefunden  haben  will,  lässt  er 
die  ]iehauptung  der  Armenier,  dass  von  ihnen  das  Kreuz  zuerst 
gebraucht  und  durch  sie  zu  den  Kreuzfahrern   gekommen  sei, 

95)  'Ava).£7.-a'  l£poaoXu[j.i-iy.f,;  <s-rx'/p)j}-^[at,  r\  TM.o'iri  ävcXOOTwv  -/.eil  arav'oj^^ 
i/.XrjVf/.öJv  iS'j'cirjo.'^w'i  rspt  töj-;  y.otTa  ttjv  Etoav  öp«)o^ö;(uv  iv.vJ.r^'ZiGyt  7.v.\  ij.a).t5-a 
TTJ;  -rojv  riaXcdOTtvöJv,  G'jXXeYSvxa  [j.ev  -/.oX  c-/,oto6a£va  uro  A.  ria-aoorouXo'j- 
K£pa(j.£(u?,  £y.T'JT:ou[j.£va  ok  ävaXa)ij.aai  xoü  AÜTO%paToptv.oj  'Op9oo6;0'j  OocXaiaTivoü 
1'jl\6-lo<j.  To(j.o;  OEUTEpo;.  'Ev  OsTpouTroXe!;  Leipzig,  Harrassowitz,  1S94,  VIII, 
540  SS.  gr.  80.  Rec.  Gebhardt:  Deutsche  Lit.  Ztg.  1894,  Xr.  25;  Krumm- 
bacher: Byzantin.  Zeitschr.  1895,  S.  180  f. 

96)  F.  Romanet  du  Caillaud,  Des  origines  de  Vordre  du  Carmel.  Com- 
ment  un  Limousin ,  S.  Berthold  Malafaida,  en  fit  un  ordre  de  TEglise  latine: 
Revue  illustr6e  de  la  Terre  Sainte  1894,  S.  187  f.,  2();i— 205,  235—230. 

97)  Miltenberger,  Zur  Geschichte  der  lateinischen  Kirche  im  Orient  im 
15.  Jahrhundert:  Römische  Quartalschrift  VIII,  1894,  S.  275—281. 

98)  Alphonse  Curet,  La  Palestine  sous  la  domination  des  empereurs 
chretiens.  Edition  (russe)  de  la  redaction  du  «Pelerin  russe«  St.  Petersburg 
1894,  VIII  145  SS.  8^.  Rec.  in  La Sciense  (russisch)  1894,  S.  103— 104  [russisch; 
nicht  gesehen]. 

99)  Das  Buch  meines  Lebens.  Tagebücher  u.  autobiographische  Notizen 
des  Bischofs  Porphyrius  Uspenski.  Teil  I  vom  3.  )Mai  1841  —  1.  Mai  1844. 
Ausgabe  der  kaiserl.  Akademie  der  "Wissenschaften  auf  Kosten  des  kaiserl. 
orthod.  Palästinavereins  besorgt  von  P.  A.  Sirku.  1894,  XIII  774  SS.  Mit  der 
Palästinakarte  von  Fischer  &  Guthe  [russisch,  nicht  gesehen]. 

100)  The  Jerusalem  Gross.  By  Herr  Baurath  von  Schick:  Quart.  State- 
ments 1894,  S.  183-189. 
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srelten.    Conder '•*'')  weist  mit  Recht  darauf  hin.  dass  das  doch 
fraglich  sei  und  dass  man  überhaupt  bis  jetzt  kein  solches  Kreuz 
gefunden  habe,  das  sicher  älter  wäre  als  die  Kreuzf^ihrer. 
Archäologie.  J)qy  Jj^  einer  Keihe  von  Grabschriften  sich  findende  Aus- 

druck rs:  für  Grabdenkmal  bezeichnet  nach  der  Untersuchung 
von  R.  Duval'ö2)  nicht  das  ganze  Grab,  sondern  nur  die  Grab- 
säule Pyramide^,  welche  einem  jeden  einzelnen  Todten,  der  im 
Grab  liegt,  errichtet  wird  (z.  B.  auf  einem  Grab  zwei  oder  mehrere 
Säulen).  Gladstone103|  io4)  Y\?it  einige  metallene  Gegenstände 
von  teil  el-liasl  aus  verschiedenen  Perioden  untersucht  mit  dem 
Ergebniss ,  dass  ein  allmählicher  Übergang  vom  Kupfer  zur 
Bronce  und  dann  deren  Verdrängung  durch  Eisen  nachzuweisen 
ist.  Aus  allen  Perioden  finden  sich  merkwürdiger  Weise  Silex- 
instrumente,  nur  aus  der  spätesten  (hebräischen)  Zeit  in  besonders 
vorzüglicher  Arbeit.  Dankenswerth  ist  die  Veröffentlichung 
schöner  Photographien  der  sidonischen  Sakrophage  in  den  Quart. 
Statements.  Curtis  ^oö)  ist  geneigt,  den  sogen.  Alexandersarg  als 
den  des  Klitus  und  als  ein  Werk  des  Lysippus  oder  eines  Schüler's 
desselben  anzusehen.  Winter'"*^)  dagegen  meint,  er  sei  für  Par- 
menion  bestimmt  gewesen.  Die  Sammlung  des  Konsul  Loytved 
in  Beirut  enthält  ein  Statuenfragment  aus  Tyrus,  nach  Erman's  ^O") 
Beschreibung  in  ägyptischem  Stil:  Osiris  von  einer  stehenden 
Figur  (Osirispriester)  getragen ;  hieroglyphische  und  lateinische 
Inschrift.     Clermoist-Ganneau  ^^S)   beschreibt   einige  bei  Duri- 

101  Notes  on  Herr  von  Schicks  paper  on  the  Jerusalem  Gross.  By 
C.  R.  Conder:  Quart.  Statements  1894,  S.  2U5  f.  vgl.  dazu  Aubrey  Stewart; 
Quart.  Statements  1895,  S.  83 f.  und  J.  T.  Fowler:  ebendas.  S.  128  f. 

102)  Rubens  Duval,  Note  sur  lemonument  funeraire  appele 'üS::  Revue 
Semitique  1894,  S.  258—202. 

103)  J.  H.  Gladstone,  Ancient  metals  from  Tell-el-IIesy :  Proceedings  of 
the  Society  of  Biblical  Archaeology  XVI,  1893/94,  S.  95—99. 

104)  J.  H.  Gladstone,  On  tools  and  Ornaments  of  copper  and  other  metals 
from  Egypt  and  Palestine:  Report  of  the  03.  meeting  of  the  Brit.  Assoe.  for 
the  adv.  of  science.    London  1894,  S.  715  f.  [nicht  gesehen!. 

105)  The  Sidon  Sarcophagi.  By  C.  G.  Curtis:  Quart.  Statements  1894, 
S.  120— 126;  mit  5  Tafeln. 

106)  M.  AVinter,  Archaeologischer  Anzeiger  1894,  S.  1  ff . 

107)  A.  Erman,  Eine  Ägyptische  Statue  aus  Tyros:  Zcitschr.  für  Agypt. 
Sprache  und  Altertumskunde  XXXI,  1894,  S.  102. 

108)  Clermont-Ganncau,  Antiquites  de  Phenicie:  Comptes  rendus  de 
lAcad.  des  inscriptions  et  belles-lettres  1894,  S.  128 — 137. 
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ghello's  Ausgrabungen  in  Saida  gefundene  und  dem  Louvve  an- 
gebotene Alterthümer,  darunter  einen  Sarko])hag  in  ägyptisiren- 
deni  Stil,  eine  Gemme  mit  aramäiscber,  einen broncenon  Gewichts- 
löwen mit  pliönicischor  Inschrift  u.  a.  Von  der  früher  (iuart. 
Statements  18!)3,  S.  29(jj  beschriebenen  getliigeltcu  Gestalt  aus 
der  Sammlung  des  Barons  von  Ustinoff  giebt  Schick  *"•')  eine  Ab- 
bildung. Hanauer  •'")  hält  sie  für  eine  Psyche  in  roher  Arbeit 
(von  einem  einheimischen  Künstler  .  J)ie  derselben  Sammlung 
augehörigen  metallenen  Mäuse  (vgl.  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  147, 
Nr.  138)  glaubt  Thomas  '^')  für  NachbihUuigeu  der  in  Palästina 
einheimischen  Rattenart  Psanimonys  obesus  erklären  zu  sollen. 
Auf  diese  Sammlung  dürfte  sich  wohl  auch  ein  russischer  Ar- 
tikel i*2j  beziehen,  während  zwei  andere  i*-*;  ^^^)  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  die  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  148,  Nr.  151  u.  152 
besprochenen  Funde  einer  Alabastervase  und  eines  Gewi  cht  Steins 
aus  Gaza  gehen.  Evetts  i'"')  Buch  scheint  dem  Titel  nach  apolo- 
getischer Natur  zu  sein.  Aon  mehreren  Aufsätzen  der  Mit- 
theilungen  des  russischen  Palästinavereins '^''~"")  kann  ich  ausser 

109)  C.  V.  Schick,  Notes.  Winged  figure  from  Palcstine :  Quart.  State- 
ments 1894,  S.  147—148. 

1 10)  Notes  on  the  winged  figure  at  Jaffa,  on  Bether,  etc.  By  J.  E.  Hanauer: 
Quart  Statements  1894,  S.  148—150. 

111)  Remarks  on  Facsimile  of  Metal  Mouse  in  the  collection  of  Baron 
Ustinoff  at  Jaffa.    By  Oldetield  Thomas:  Quart.  Statements  1894,  S.  189—190. 

1121  Antiquites  de  Jaffa:  Comm.  delaSoc.  imp.  orthod.  de  la  PalestineV, 
1894,  S.  226—233  [nicht  gesehen]. 

113)  Poids  anciens  decouverts  ä  Gaza:  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod. 
de  la  Palestine  V,  1894,  S.  235  [nicht  gesehen]. 

114;  Decouvertes  archeologiques  äGaza:  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod. 
de  la  Palestine  V,  1894,  S.  233  f.  [nicht  gesehen]. 

115)  Basil  T.  A.  Evetts,  New  light  on  the  Bible  and  the  Holy  Land: 
being  an  account  of  some  recent  discoveries  in  the  East.  N.  York,  Cassell, 
Publishing  Co.,  1894,  469  SS.  8".  [nicht  gesehen]. 

116)  Le  Golgotha  sur  un  mosai'que  duIV^siecle:  Le  Messager  officiel 
du  Gouvernement  (russe),  1894,  No.  80  und  81  [nicht  gesehen]. 

117)  D.  Ainalow,  Le  Golgotha  et  It  Croix  sur  une  mosaique  du  IV^  siecle: 
Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1S94,  S.  8U— 104.  Mit  4  Ab- 
bildungen [nicht  gesehen]. 

118)  A.  A.  Olesnitzky,  Monuments  scythes  au  Nord  du  Trans-Jourdain: 
Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  482 — 495  ^nicht 
gesehen]. 

119)  Monuments  chretiens  en  Coele-Syrie:  Comm.  de  laSoc.  imp.  orthod. 
de  la  Palestine  V,  1894,  S.  512—578  [nicht  gesehen]. 
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dem  Titel  nichts  sagen.  Dass  es  mit  dem  erträumten  davidischen 
Normaltalent  (vgl.  ZDPV.  XVII,  1S94,  S.  149,  Nr.  158  ff.)  nichts 
ist,  hat  GuTiiE  ^^o)  eingehend  nachgewiesen.  Uamit  endlich  auch 
etwas  Heiteres  nicht  fehle:  Fox  ^-M  hat  in  den  schlangentormigen 
Metallfiguren  aus  Baron  Ustinoö'^s  Sammlung  das  Bindeglied  ge- 
funden zwischen  der  ehernen  Schlange  des  Mose  und  dem 
»weissen  Pferd«  Englands.  Da  dieses  wiederum  Symbol  des 
Ceridwen,  des  »Typus  des  heiligen  Geistes«  ist,  Christus  aber  im 
Neuen  Testament  in  Verbindung  mit  weissem  Pferd  und  Schlange 
genannt  wird,  so  ist  zu  tiefsinnigen,  mystischen  Betrachtungen 
aller  Grund  vorhanden. 

An  neuen  Funden  ist  zu  nennen  der  eines  Marmorfragments 
aus  clschebeü^^'^]:  untere  Partie  einer  Frauengestalt  und  daneben 
rechts  und  links  zwei  Stiere,  Hliss  ^23)  denkt  an  eine  Karyatide  aus 
Zeit  des  Überganges  zum  griechischen  Stil,  Lee  Pitcairn  und 
Conder12^)  an  eine  ephesinische  Diana.  Ein  in  es-smcedä  ge- 
fundenes Basrelief  aus  Basalt  stellt  nach  Clermont-Ganneau  ^25) 
Scenen  aus  der  Gigantomachie  dar;  Zeus  und  Herakles  tragen 
die  Züge  zweier  Kaiser  (vielleicht  Diocletian  und  Maximian). 
Clermont-Ganxeau  identificirt  es-suwedZi  mit  Maximianopolis. 
Berger  126)  hat  aus  Syrien  einen  gravirten  Stein  mitgebracht, 
welcher  einen  betenden  Menschen  vor  einem  Löwen  darstellt; 


120)  Ein  vermeintliches  hebräisches  Talent.  VonH.Guthe:  ZDPV.  XVII, 
1894,  S.  201—203. 

121)  C.  Fox,  Circle  and  serpent  antiquities:  Quart.  Statements  1894, 
S.  83—87. 

122)  Un  fragment  de  marbre  provenant  de  Djöbel:  Comm.  de  la  Soc.  imp. 
orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  tilU— 613  [nicht  gesehen^. 

123)  Marble  fragment  from  Jebail.  By  Fred.  Jones  Bliss:  Quart.  State- 
ments 1S94,  S.  118—120. 

124)  Note  on  the  marble  fragment  from  Jebail.  By  Lee  Pitcairn:  Quart. 
Statements  1894,  S.  200  f.,  vgl.  dazu  S.  207. 

125)  Clermont-Ganneau,  Note  sur  un  bas-relief  de  Soueidä  (Haurän), 
representant  un  episode  de  la  Gigantomachie,  et  sur  la  ville  de  Maximianou- 
polis:  Comptes  rendus  de  l'Academie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres  1894, 
S.  280—289. 

126)  Comptes  rendus  de  lAcademie  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres 
1894,  S.  340. 
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phüiiicische  Inschrift.  L.  Cri';>-"  '2^)  liat  ein  Thongcfäss  in  der 
Form  eines  Vogels  erworben,  er  liiLlt  den  Vogel  für  eine  Tauhe 
und  das  ganze  für  den  Deckel  einer  llostienschale.  Aiif  welclicn 
Fund  sich  ein  russischer  Artikel '2")  bezieht,  weiss  ich  nicht. 

Über  die  kleineren  Funde  in  Jerusalem  führt  Schick  '''")  ' '') 
regelmässig  IJuch ;  es  ist  nichts  darunter,  was  besondere  Hervor- 
hebung verdienen  würde.  Germer-1)i;rand'32)  bespricht  einen 
Helioskopf  und  eine  Votivcippe,  die  bei  den  Ausgrabungen  am 
Zion  zum  Vorschein  kamen.  "Über  diese  Ausgrabungen  selbst 
vgl.  Nr.  244 — 248.  Bei  dem  Kloster  der  Dominikaner  im 
Norden  der  Stadt  Avurde  ein  prachtvoll  erhaltener  Mosaikboden 
entdeckt.  Da  inzwischen  die  Leser  unserer  Zeitschrift  eine  ein- 
gehende Beschreibung  desselben  mit  guter  Photographie  erhalten 
haben  (vgl.  S.  SS  dieses  Handes  und  MuN.  1S95,  S.  53),  so  be- 
schränke ich  mich  hier  darauf,  die  hauptsächlichsten  davon  han- 
delnden Artikel  zu  nennen '■'•'~''^f'). 

Die  Ausgrabungen  von  Sendschirli  sind  im  Berichtsjahr 
wieder  aufgenommen  worden  und  haben  ein  interessantes  Bau- 
werk  von   hohem   Alter    zu  Tage  gefördert  ^•'^).    Merkwürdiger 

127)  Le  P.  Leon  Cre,  Custode  eucharistique  des  premiers  siecles  de  l'cre 
chretienne,  trouvee  ä  Oum-Thouba,  enPalestine:  Kevue  ill.  de  laTerre  Sainte 
1894,  S.  17—22,  mit  Abbildung. 

128)  Le  P.  L.  Cre,  Une  decouverte  eucharistique:  Revue  Biblique  III, 
1894,  S.  277—291.   Vgl.  ibid.  1893,  S.  G31fF. 

129)  Un  calice  chreticn  decouvert  ä  Emesse  de  Phenieie:  Comm.  de  la 
Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  236  [nicht  gesehen]. 

130)  Jerusalem  Notes.  By  Herr  Baurath  von  Schick:  Quart.  Statements 
1894,  S.  261—266. 

131)  Lettres  from  Herr  Baurath  von  Schick.  —  Excavations  by  the 
Augustinian  Brethren  on  Mount  Zion:  Quart.  Statements  1894,  S.  15 — 19. 

132)  Germer-Durand,  Epigraphie  Palcstinienne.  II  Antiquites  romaines 
trouvees  ä  Jerusalem:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  248 ff. 

133)  Discovery  of  a  beautiful  mosaic  pavement  with  Armenian  inscrip- 
tion,  north  of  Jerusalem.  By  Baurath  von  Schick  and  F.  J.  Bliss:  Quart. 
Statements  1894,  S.  257—261. 

134)  Echos  d'Orient.  Jerusalem:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894, 
S.  269. 

135)  Paul-M.  Sejourne,  Chronique  Palestinienne:  Revue  Biblique  1894, 
S.  627—628. 

136)  Laufende  Nachrichten:  Der  Bote  aus  Zion  1894,  S.  59—62. 

137)  B.,Die  neuen  Ausgrabungen  in  Sendschirli:  Berliner  philol.AVochen- 
schrift  1894,  S.  1564—1566. 
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Weise  ist  keine  Spur  von  einem  Gewölbe  entdeckt  worden, 
während  man  sonst  die  Ertindving  desselben  den  Assyrern  zu- 
schrieb. Das  IJaumaterial  war  Holz,  Stein  und  an  der  Sonne 
ijetrocknete  Ziegel.  >\  eiter  Avurden  gefunden  zwei  steinerne 
Sphinxe  mit  Schlangenschwanz,  ein  Basrelief,  Panamu  auf  dem 
Throne  vorstellend,  mit  einer  auf  das  Gebäude  bezüglichen  In- 
schrift, ein  Grabstein  mit  hethitischer  und  einer  mit  semitischer 
Inschrift  u.  a.  Die  zahlreichen  Berichte ^•^^~''*'^)  beziehen  sich  zum 
Tlieil  noch  auf  die  ersten  Ausgrabungen.  Vgl.  auch  in  Betreff 
der  früher  gefundenen  Inschriften  Nr.  145  u.  1 46  u.  den  Nachtrag. 
inscLrifteu.  Erman  ^*^)  bespricht  die  Inschrift  des  Hiobsteins  und  tindet 

auf  ihr  den  Gottesnamen  i-r-k-n-i-d-p-n  =  ]S2S<;2'^S?.  Zu  Hale- 
vy's  Artikel  über  die  Sendschirliinschriften  (ZDPV.  XVII,  1894, 
S.  157,  Nr.  235)  ist  Fortsetzung  und  Schluss  anzuführen  ^^^j.  Der- 
selbe *^^)  bespricht  die  Gottesnamen  dieser  Inschriften  und  ver- 
theidigt  bei  dieser  Gelegenheit  den  semitischen  Ursprung  der 
eschatologischen  Gedanken  des  Orphismus.  Die  Erklärung  der 
Siloahinschrift  von  Davis  ^*")  ist  Dilettantenarbeit  und  zwar  nicht 


138  G.  Stcindorff",  Deutsche  Ausgrabungen  im  Orient:  Deutsche  Rund- 
schau LXXVIII,  1894,  S.  453-457. 

139;  F.  V.  Luschan,  Über  die  Ausgrabungen  von  Sendschirli:  Zeitschrift 
für  Ethnologie  XXVI,  1894,  S.  488—495  [nicht  gesehen;  vgl.  zu  Nr.  86\ 

140)  M.  J.  de  Goeje,  Mededeeling  over  de  opgravingen  te  Sendjirli: 
Versl.  en  Med.  Akad.  Amst.  Afd.  Letterkunde  III  R.,  X  Bd.,  1894,  S.  32—39 
[nicht  gesehen]. 

141)  D.  H.  Müller,  The  excavations  of  Sendschirli:  Contemporary 
Review  LXV,  1894,  S.  563-575  [nicht  gesehen]. 

142;  M.  Jastrow,  The  Excavations  at  Sendschirli  and  some  of  their 
bearings  on  the  Old  Testament:  Bibl.  World  III,  1894,  S.  406—416  [nicht 
gesehen]. 

143)  Arthur  Iljelt,  Die  neuesten  Forschungen  und  Funde  in  Syrien: 
Valvoja  1894,  S.  332—339  [nicht  gesehen;  nach  Or.  Bibliogr.j. 

144  A.  Erman,  Das  Denkmal  Ramses  II.  im  Ostjordanland:  Zeitschr. 
für  ägyptische  Sprache  und  Altertumskunde  XXXI,  1893 — 1694,  No.  2, 
SS.  100—102. 

145)  J.  Halevy,  Les  deux  inscriptions  heteennes  de  Zindjirli:  Revue 
semitique  II,  1894,  S.  25—60. 

146;  Halevy,  La  mythologie  hetöcnne:  Revue  semitique  1894,  S.  25  ff. 

147)  The  Siloam  and  later  Palestinian  Inscriptions  considered  in  rela- 
tion  to  sacred  textual  criticism.  By  E.  Davis :  Quart.  Statements  1894,  S.  269 
—277. 
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von  der  besten  Sorte.  Die  inr  letzten  lierieht  (ZI)l'\'.  XVII,  1894, 
S.  152,  Nr.  187  f.)  erAvähnten  Artikel  über  die  Inschrift  auf  dem 
Gewichtsstein  von  .Samaria  werden  in  den  Quarterly  »Statements 
wieder  abgedruckt"'')  und  damit  beginnt  der  Streit  aufs  neue: 
Tylek,  Sayce  und  Chaplin  ergreifen  ebenfalls  da«  Wort  zu  der 
Sache^^^),  ohne  etwas  Neues  beizubringen.  Nöldeke  ^^")  bespricht 
eine  palmyrenischc  Grabinschrift,  welche  die  Berechtigung  be- 
stimmter Personen  zur  Mitbenutzung  des  Grabes  festsetzt.  Es 
handelt  sich  iini  eine  Grabhöhle,  welche  verschiedene  Seiten- 
kammern hat.  Die  sprachliche  Erklilrung  des  Namens  dieser 
Kammern  ("iTTCri  giebt  IIoefmann  ^•''')  Veranlassung  auch  zu  in- 
teressanten sachlichen  Bemerkungen  über  die  Gräberkonstruk- 
tionen. Die  Arbeiten  von  Müller  i'^2)  ^mj  Ledrain  i'"^)  betreffen 
ebenfalls  palmyrenischc  Inschriften.  Bei  häb  el-wücl  an  der  alten 
Kömerstrasse  ist  ein  arabischer  Meilenstein  mit  dem  Namen  des 
Chalifen  *^Abd  el-Melik  (685 — 704)  gefunden  worden.  Er  ist  der 
zweite  seiner  Art  und  beweist  nach  de  Vogue^54j  (J^s  Bestreben 
des  ersten  Chalifen,  die  Traditionen  der  römischen  Verwaltung 
fest  zu  halten.  Die  Inschrift  ist  nach  Clermont-Ganneaü156j  die 
älteste  mit  diakritischen  Punkten.  Lagraxge  i^**)  berechnet  dar- 
nach die  arabische  Meile  auf  2500  m,  was  doch  noch  etwas  fraglich 

148)  The  Haematite  weight,  with  an  inscription  in  ancient  semitic 
characters,  purchased  at  Samaria  in  1890  by  Thomas  Chaplin.  (Reprinted  from 
the  Academy):  Quart.  Statements  1894,  S.  220—231. 

149)  The  ancient  Haematite  weight  from  Samaria:  Quart.  Statements 
1894,  S.  284—287. 

150)  Palmyrenischc  Inschrift.  Von  Th.  Noeldeke:  Zeitschr.  f.  Assyrio- 
logie  1S94,  IX,  S.  2G4— 267. 

151)  "prras  in  Palmyra.  Von  G.  Hoffmann:  Zeitschr.  f.  AssjTriologie 
1894,  IX,  S.  329—338. 

152)  D.  H.  Müller,  {Palmyrenica  aus  dem  British  Museum  II:  Wiener 
Zeitschrift  f.  Kunde  d.  Morgenlands  VIII,  1894,  S.  11—10;  Taf. 

153)  E.  Ledrain,  Inscriptions  semitiques  inedites:  Kevue  d'assyriologic 
et  d'archeologie  Orientale  III,  1894,  S.  27 — 30  [niflit  gesehen,  nach  llec.]. 

154)  de  Vogue,  Note  sur  une  borne  milliaire  arabe  du  P""  siecle  de 
l'hegire:  Comptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  et  Belles-Lettres.  1894, 
S.  27—29. 

155)  Coraptes  rendus  de  l'Acad.  des  Inscriptions  et  Beiles  -  Lettres 
1894,  S.  259  f. 

156)  M.-J.  Lagrange,  Un  second  milliaire  arabe  d'Abd-el-Melik:  Re- 
vue Biblique  III,  1S94,  S.  136—139. 

Ztschr.  d.  Pal.-Ver.  XVin.  \\ 
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erscheint.    Stumme  ^^'^   bespricht  die  arabischen   Inschriften  im 
Jlaram  zu  Hebron. 

MordtmannI^"^;  theilt  zu  der  von  ihm  ZDPV.  XII,  S.  131 
veröffentlichten  griechischen  Inschrift  aus  Hebron  eine  genauere 
Absclirift  mit.  Coxdek^^")  giebt  ein  ^'erzeichniss  der  vom  PEF. 
■während  der  Aufnahme  des  Westjordanlandes  dort  gefundenen 
griechischen  Inschriften :  im  ^'ergleich  zu  den  im  Ostjordanland 
gefundenen  recht  wenige.  Gelzer  ^^'^)  untersucht  eine  von  Gek- 
MER-DüRANDmitgetheilte  (vgl.  ZDPV XVII,  1894,  S.  155,No.  212) 
griechische  Grabinschrift  aus  Kaisareia,  giebt  sprachliche  Paral- 
lelen aus  dem  3.  und  4.  christlichen  Jahrhundert  und  hält  es 
nicht  für  unmöglich,  dass  es  sich  um  die  biblischen  Geschwister 
Maria  und  Lazarus  handle.  Die  von  Germer-Durand^^'I)  ver- 
öffentlichten Inschriften  aus  Gaza,  Sidon,  Nicopolis  etc.  sind  meist 
Grabinschriften  (griechisch  und  hebräisch) ;  die  griechische  In- 
schrift aus  sehasflje  ist  aus  dem  15.  Jahr  der  Erbauung  der  Stadt 
datiert,  es  handelt  sich  also  hier  um  eine  Wiederherstellung  der 
Stadt  durch  die  Römer,  Clermont-Ganneau'^^)  macht  Mitthei- 
lung von  einem  Stein ,  welchen  die  X.  leg.  Fretensis  dem  Kaiser 
Iladrian  errichtet.  In  hittir  ist  nach  den  Berichten  von  Germer- 
DuRAND  163)  und  Clermont-Ganneau  164)  ein  römischer  Meilen- 
stein aus  der  Zeit  Hadrians,  der  älteste  bisher  in  Palästina  nach- 
zuweisende, gefunden  worden.  Die  Identität  des  Ortes  mitBethar 
ist  damit  absolut  sicher  gestellt:  die  Inschrift  nennt  zwei  Centu- 
rionen  der  V.  und  XI.  Legion,  von  welchen  nach  Unterdrückung 

157)  Inschriften  im  Haram  in  Hebron.  Von  Hans  Stumme:  ZDPV  XVH, 
1849,  S.  249  f. 

158)  J.  H.JMordtmann,  Kurze  Mittheilung:  ZDPV  XVII,  1894,  S.  207  f. 
159]  Greek  InscriptiOns  in  AVestern  Palestine:  By  C.  K.  Conder:  Quart. 

Statements  1894,  S.  201—203. 

160)  Inschrift  aus  Kaisareia.  Von  H.  Gelzer:  ZDPV  XVII,  1S94,  S.  180 
—182. 

161)  Germer-Durand,  Epigraphie  Palcstinienne:  I  Epigraphie  chre- 
tienne;  III  Inscription  grecque  decouverte  recemment  äSebaste:  Revue  bibli- 
que  trimestrielle  III,  1894,  S.  248—260. 

162)  Comptes  rendus  de  TAcad.  des  Inscriptions  et  Belies  -  Lettres, 
1894,  S.  260f 

163)  Germer-Durand,  Epigraphie  Palestiniennc:  Revue  Biblique  III, 
1894,  S.  61 3  f. 

164)  Clermont-Ganneau,  Une  inscription  romaine  de  Bettir:  Comptes 
rendus  de  lAcad.  des  Inscr.  et  Belles-Lettres,  1894,  S.  13 f. 
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des  Aufstandes  des  Barkochba  Dctachcments  in  hitfir  stationirt 
■waren.  Nach  PAPADoruLosj  Kkuameus"^^)  ist  eine  neu  <j;cfundene 
Inschrift  aus  Jerusalem,  welche  den  I'raefekten  Areobindas  nennt 
i'jöS  p.  Chr.  ,  aus  dem  Jahr  104  einer  lokalen  Aera  datiert,  deren 
Beginn  demnach  in  das  Jahr  44!)  (liesuch  der  Kaiserin  Eudoxia) 
fällt.  Die  Inschrift  ist  (weniger  genau)  schon  von  Germer -Du- 
rand in  der  Revue  Bihlique  I,  1892,  381  veröffentlicht  worden. 
Eine  andere  griechische  Inschrift  aus  Jerusalem  nennt  einen 
Equitius,  nach  Se.journe  ^ß'')  vielleicht  der  vom  Jahr  375.  Gelzer  ^^'^) 
theilt  die  Lesung  einer  auf  dem  Müristan  gefundenen  Grabin- 
schrift mit;  leider  ist  das  Datum  nicht  mit  Sicherheit  lesbar. 
Worauf  sich  ein  russischer  Artikel  i***)  über  einen  Inschriftenfund 
auf  dem  Olbergbe/.ieht,  weiss  ich  nicht.  Unter  den  von  Sejourne  '•*'•'] 
veröffentlichten  Inschriften  aus  dscheräscJi^  irbid,  cl-muzrrlh  sind 
einige  noch  nicht  bekannt  gewesen,  bei  anderen  giebt  er  vollstän- 
dio^ere  Lesuno-.  Die  in  Palästina  mehrfach  an  Kirchenthüren  sich 
hndende  Stelle  Psalm  118,  20  ist  von  A.  Raijoisson '"O)  auch  auf 
einem  Stein  in  Jutta  gefunden  worden,  nach  ihm  ein  Beweis,  dass 
die  alte  Tradition  dort  den  Geburtsort  des  Täufers  Johannes 
gesucht  hat  (vgl.  auch  No.  282). 

Bei  der  grossen  Bedeutung  des  Fundes  von  Teil  el-Amarna^^^'j^^.i^ 
dürfte  es  unsere  Leser  interessiren,  auf  eine  Beschreibung  des '*'^''""®°" 
Fundortes  mit  schönen  Abbihlungen  aufmerksam   gemacht   zu 
werden,   welche   der  Entdecker   Flinders  Petrie^'I)  herausge- 

165)  A  Papadopulos  Keraraeus,  'ErtYP'-tcfal  Bj^avTiv/i  xpeT;:  B'j^avTivi 
Xpovi-/öE,  St.  Petersburg  1894,  I,  S.  133—141  [nicht  gesehen,  nach  Revue  de 
rÖrient  Latin  1894,  S.  665]. 

166)  Paul-M.  Sejourne,  Une  inscription  grecque  sur  les  murs  de  Jeru- 
salem: Kevue  biblique  trimestrielle  III,  1894,  S.  26ü — 262. 

167)  Inschrift  vom  Müristan.  Von  H.  Gelzer:  ZDPYXVII,  1894,  S.  183 
—184. 

168)  Th.  P.,  Deeouvertes  archeologiques.  II  Inscription  grecque  et  crane 
humain  trouves  au  Mont  des  Oliviers:  Le  Pclerin  llusse  1893,  Nr.  4,  S.  652 
— 653  [nicht  gesehen]. 

169)  Fr.  Paul  M.  Sejourne,  Chronique  palestinienne :  Revue  biblique 
III,  1894,  S.  614—628. 

170)  A.  Raboisson,  Inscription  de  Youtah:  Revue  illustree  de  la  Terra 
Sainte  1891,  S.  351. 

171)  W.  M.  Flinders  Petrie,  Teil  el  Amarna.  With  Chapters  by  A.  H. 
Sayce,  L.  Griffith  and  F.  C.  F.  Spurrell.  London,  Methuen,  1894.  IV  46  SS.  4«; 
34  Tafeln,  9  Karten.   Rec.  Academy  1891  II  15 ff.  [nicht  gesehen;  nach  Rec.]. 
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geben  hat.  Halevy^''^)  hat  seine  Veröffentlichung  der  Briefe 
[\g\.  ZDPV.  XVir,  1S94,  S.  159,  Nr.  244,  245)  zu  Ende  geführt. 
Pekruchox'"3]  hat  sich  der  sehr  dankensAverthen  Aufgabe  unter- 
zogen, einen  Index  der  Eigennamen,  die  sich  in  den  Briefen  fin- 
den, zusammenzustellen.  Die  Aufsätze  von  de  Moor^"')  und 
Zatletal  1'^)  habe  ich  nicht  gesehen.  —  Von  dem  in  teil  el-hasi 
gefundenen  Keilschrifttäfelchen  (vgl.  ZDPV.  XVII,  1804,  S.  154, 
Nr.  252  ff.)  hat  ScheilI'6)  «"7)  eine  von  Sayce  vielfach  abwei- 
chende Lesung  gegeben,  die  er  dann  aufs  Neue  an  der  Hand  des 
Originals  geprüft  und  verbessert  hat.  Eine  Hauptsache,  die  Le- 
sung des  Namens  zimrida^  des  Gouverneurs  von  Lachisch,  wird 
auch  von  Scheil  bestätigt 

Inschriften^  Die  ganzc  bisherige  hethitische  Forschung  mit  ihren  aller- 

dings recht  spärlichen  Ergebnissen  wirft  Jensen  i'S— isoj  mit  küh- 
ner Hand  über  den  Haufen.  Es  ist  eine  Avahre  Freude,  zu  sehen, 
wie  mit  rücksichtslos  scharfem  Denken  der  alten  Hypothesen- 
macherei  und  Phanta^earbeit  zu  Leibe  gerückt  wird.  Nicht  ein- 
mal der  Name  bleibt  den  Inschriften :  die  historischen  Hethiter 
haben  niemals  in  den  Gegenden,  wo  die  Inschriften  sind,  geses- 


172)  J.  Halevy,  La  correspondanee  d'Amenophis  III  et  dAmenophis  IV: 
Revue  semitique  1S94.  S.  13—24;  110—120;  224—235. 

173j  J.  Perruchon,  Index  des  Noras  propres  contenus  dans  les  lettres 
trouvees  ä  El-Amarna:  Revue  semitique  1894,  S.  308 — 323. 

174)  Fl.  de  Moor:  Un  episode  oublie  [de  l'histoire  primitive  d'Israel  et 
lAsie  anterieure  sous  le  regne  des  deux  Amenophis  III  et  IV,  d'apres  la  cor- 
respondanee d'el  Amarna.  Extr.  de  la  Science  Catholique.  Arras,  Sueur- 
Charruey,  1894.  45  SS.  80.  [nicht  gesehen]. 

175)  F.  V.  Zapletal,  O  nalezu  Tell-el-Amarnskem  (Über  den  Fund  von 
Tell-el-Amarna):  Vlast  1894,  XI,  S.  345—352)  [nicht  gesehen]. 

170)  Fr.  V.  Scheil,  Une  tablette  palestinienne  cuneiforme:  Recueil  de 
travaux  relatifs  ä  la  philologic  et  ä  l'archeologie  egyptiennes  et  assyriennes, 
vol.  XV,  1893,  S.  137.   Abgedr.  in  Quart.  Statements  1894,  S.  47, 

177)  Fr.  V.  Scheil,  La  Tablette  de  Lachis:  Revue  Biblique  III,  1894, 
S.  433—436. 

178)  P.Jensen,  Grundlagen  für  eine  Entzifferung  der  (hatischen  oder)  cili- 
cischen(?)  Inschriften:  ZDMG  XLVIII,  1894,  S.  235—352;  429—485. 

179)  P.  Jensen,  Hittiter,  Kilikier  undKhatier:  Beilage  zur  Allgemeinen 
Zeitung  1894,  Nr.  291,  S.  1  f.,  Nr.  294,  S.  4— G. 

ISO;  P.  Jensen,  Ist  die  Sprache  der  cilicischen  'hatischen  Inschriften 
armenisch?  Eine  Frage  an  die  Indogermanisten:  Indogermanische  For- 
schungen III,  1894,  S.  255—207. 
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sen,  und  vollends  in  der  Zeit  von  lOdü — .'j.'iO,  aus  welcher  sie 
stammen,  kann  von  einem  jj^rossen  Keicli  der  Hethiter  keine 
Rede  mehr  sein.  Cheta  ist  überhaupt  ein  geo<^raj)hischer,  kein 
ethnographischer  liegriti".  Nach  dieser  Einleitunjj;  giebt  der  Ver- 
fasser eine  dankenswerthe  Zusammenstellung  aller  bisher  be- 
kannten »hethitischen«  Inschriften  und  eine  Kritik  der  bisher 
angeAvandten  Entzitierungsmethodeu.  Da  weder  einejbrauchbare 
Bilingue  noch  ein  glcichsprachiger  Text  in  anderer  Schrift  oder 
ein  anderssprachiger  Text  in  gleicher  Schrift  vorhanden  ist,  ist 
die  Entzifferung  lediglich  auf  die  Inschriften  selbst  angewiesen. 
In  streng  methodischer  Untersuchung  unternimmt  Jenskn  dann 
die  Abgrenzung  der  Wortgrup])en  und  gelangt  mit  vielem  Scharf- 
sinn dazu,  die  Bedeutung  einiger  Zeichen  und  Zeichengruppen 
festzustellen,  so  z.  11  die  Ideogramme  für  ich  (Kopf  mit  Arm. 
dessen  Hand  nach  dem  Kopf  zeigt),  für  irgend  einen  Künigstitel 
(Doijpelkegel  oder  Spitzmützenpaar)  u.  a.,  nebst  den  phonetischen 
Komplementen.  Die  Darstellung  der  Topographie  und  Bestim- 
mung der  Chronologie  der  Inschriften  (die  von  Hamath,  1000  bis 
950  V.  Chr.,  sind  die  ältesten)  leitet  den  zweiten  Haupttheil  der 
•Untersuchung  ein:  die  Bestimmung  des Lautwerthes  der  Zeichen. 
Mit  Sicherheit  glaubt  Jensen  die  Lesungen  Ilamat,  Karkemisch 
bzw.  Hatti,  Syennesis  u.  a.  sowie  die  Nominativendung  s,  und 
die  Genetivendung  feststellen  zu  können.  Die  weitere  Frage 
nach  dem  Charakter  der  Sprache  der  Inschriften  beantwortet 
Jensen  dahin,  dass  ihr  das  Neuarmenische  am  nächsten  stehe, 
jedenfalls  gehören  nach  ihm  die  am  besten  mit  dem  (natürlich 
rein  geographischen)  Namen  »cilicische«  zu  bezeichnenden  In- 
schriften der  indogermanischen  Sprachfamilie  an.  Gegenüber 
dem  gewaltigen  Küstzeug  des  Verfassers  machen  die  Gründe, 
mit  denen  Sayce^^ij  ihn  bekämpft  (Gleichheit  der  Profile  auf 
den  ägyptischen  und  »hethitischen«  Denkmälern  und  ähnliches) 
einen  etwas  fadenscheinigen  Eindruck,  und  Jensen'^-)  kann 
Sayce  deshalb  auch  vorwerfen,  dass  dieser  die  Hauptsache  seiner 
Ausführungen  gar  nicht  recht  verstanden  habe.  —  Die  sonstige 
Literatur  betr.  die  Hethiter  kann  hier  unerwähnt  bleiben. 

181)  A.H.  Sayce,  Prof.  Jensen  on  the  Hittite  inscriptious:  Acadeniy 
1894,  II,  S.  259f. 

182;  P.  Jensen,  The  so-called  Hittite  inscriptions:  Academy  1894,  II, 
S.  450  f. 


2 1  [  Benzinger, 

Quellen  zur  Dci*  sechstc  Band  von  Niese's  Josephusaiistrabe^ss]  enthält 

listorischen  _  ....  ^    .  . 

jeograpbie:  die  sieben  Bücher   des  iüdischen  Kriegs.     Bei  der  Bearbeituns: 

Alte  Zeit.  -^  .  .    ,  ^  .      .  ° 

derselben  hat  J.  von  Destinon  mitgewirkt.  Damit  ist  nun  die 
grosse  Josephusausgabe  bis  auf  die  Indices  zum  Abschluss  ge- 
langt und  für  lange  Zeit  eine  grundlegende  Ausgabe  dieses  für 
die  Palästinaforschung  so  -wichtigen  Schriftstellers  geschaft'en. 
Die  russische  Ausgabe  des  Onomasticon  des  Eusebius-Hierony- 
mus  (Übersetzung  mit  Commentar),  besorgt  von  Pomialowsky  i^*), 
kenne  ich  nicht. 
Mittelalter.-        Gelzer ^^s)  vertlicidigt  gegen  Schlattek,  der  das  Städtever- 

(Pilger-  .  '  .  *?     o    O  _  _         ' 

reisen.) zeichniss  dcs  Georgius  Cyprius  für  eine  Bisthümerliste  hält,  den 
profanen  Charakter  derselben.  Rühricht's^^cj  Liste  der  deutschen 
Pilger  ist  unseren  Lesern  bereits  des  näheren  angezeigt  worden 
(s.  S.  61  dieses  Bandes).  Adler i^")  zählte  einige  berühmtere 
jüdische  Pilger  auf  und  giebt  dann  ausführliche  Auszüge  aus 
Benjamin  von  Tudela's  Reisebericht  in  Übersetzung.  Zw^ei  rus- 
sische Aufsätze  18'')  **'•']  über  russische  Pilger  habe  ich  nicht  ge- 

183)  Flavii  Josephi  Opera  edidit  et  apparatu  critico  instruxit  Bi  Nie^e. 
Vol.  VI  De  bello  Judaico  libros  VII  ediderunt  Just,  a  Destinon  et  B.  Niese. 
Berlin,  Weidmann  1894,  LXXVI  628  SS.  80.  Rec.  von  E.  Schürer:  Theolog. 
Literaturzeitung  1895,  Sp.  252 — 254. 

1S4)  Eusebe  Pamphile,  eveque  de  Cesaree  et  S.  Jerorae.  Onomasticon 
urbium  et  locorum  Sacrae  Scripturae.  Russische  Übersetzung  mit  Kommentar 
von  J.  Pomialowsky.  St.  Petersburg  1894,  III  547  SS.  8^. ;  mit  einer  Chromo- 
lithograph.  Karte  von  Palästina  [nicht  gesehen]. 

185)  Zu  der  Beschreibung  Palästina's  des  Georgios  Kyprios  von  H. 
Geizer:  ZDPV  XVII,  1S94,  S.  30—41. 

186  Reinhold  Röhricht,  Die  Deutschen  im  Heiligen  Lande.  Chrono- 
logisches Verzeichniss  derjenigen  Deutschen,  welche  als  Jerusalempilger  und 
Kreuzfahrer  sicher  nachzuweisen  oder  wahrscheinlich  anzusehen  sind  (ca.  650 
—1291;.  Innsbruck,  Wagner,  1894,  IV  169  SS.  8".  Rec.  von  Ch.  K[ohler  : 
Revue  de  l'Orient  Latin  11,  1894,  S.  SIT;  von  Heyd:  Güttinger  Gel.  Anzeig. 
1894,  S.  792;  von  L.  Conrady:  Literar.  Rundschau  f.  d.  kathol.  Deutschland 
XX,  1894,  Sp.379f.;  von  K.  Schnabl:  Österreich.  Literaturblatt  1894,  S.746f.; 
von  Neumann:  ZDPV  XVIII,  1895,  S.  61  f. 

187)  Jewish  Pilgrims  to  Palestine.  By  Marcus  N.  Adler:  Quart.  State- 
ments 1894,  S.  288—300. 

188)  A.  P.  Golubcov,  Die  Reisen  der  alten  Christen  und  unserer  alten 
Pilger  in  die  heiligen  Länder,  nach  Rom  und  Konstantinopel:  Bogoslovsky 
Vestnik  1894,  März  8.  446—462;  April  S.  63—88  [russisch,  nicht  gesehen]. 

189)  Les  anciens  pelerins  russes :  La  Vie  Russe  1894,  Nr.  105  [nicht 
gesehen]. 
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sehen.  Die  Palestinc  Pil^nims  Text  Society  hat  folf^reinh;  Schrif- 
ten publicirt:  Anonyme  Pilgerreisen  aus  (lein  11.  und  12.  Jahr- 
hundert übersetzt  von  Stewakj)'"'"),  Poloner's  Beschreibung  des 
heiligen  Landes  übersetzt  von  demselben  '•"),  ein  anonymes  Pilger- 
handbuch aus  dem  14.  Jahrhundert  übersetzt  von  HKitNUAKD ''''^;. 
Letzteres  nach  einem  Mscr.  von  l)\iblin)  beruht  hauptsiichlich 
auf  der  Beschreibung  des  Philii)pus  Urusserius  (vgl.  Pöiikiciit 
Bibliotheca  Geogr.  S.  60),  und  enthält  daneben  noch  weitere 
Abschnitte  aus  anderen  Werken  (von  Marinus  Sanutus,  Odoricus 
und  Poggibonsi).  Als  lieisehandbuch  geht  das  ]Juch  mehr  ins 
Detail  und  ist  systematischer  angelegt  als  andere  Pilger- 
schriften. Im  Unterschied  von  den  früheren  sind  diese  Aus- 
gaben der  englischen  Gesellschaft  mit  Index  versehen  und 
dadurch  brauchbarer  geworden.  Die  Publication  von  Castets^'J^) 
habe  ich  nicht  gesehen.  Sauvaire  ^''^)  hat  ein  arabisches  Werk 
über  Damaskus  aus  dem  10.  Jahrhundert  übersetzt.  Gutiie^'^'') 
berichtet  nach  einer  von  Eiant  theilweise  veröffentlichten  Hand- 
schrift über  eine  Untersuchung  des  Patriarchengrabes  in  Hebron 
im  Jahr  1119  (vgl.  dazu  Nachtrag  im  nächsten  Bande.  Red.). 
GoLDZiHER^öß)   übersetzt,  was  al-'Abdari   über  dieses  Grab  und 


190)  Palestine  Pilgrims  Text  Society  XXIV,  Anonymous  Pilgrims  I — 
VIII  (llth  and  12th  centuries).  Translated  by  Aubrey  Steward.  London  1894, 
26  SS.  80. 

191)  Palestine  Pilgrims  Text  Society  XXV.  John  Poloner's  Description 
of  the  Holy  Land  (circa  1421  A.  D.).  Translated  from  Tol)ler3  text  by  Aubrey 
Stewart.   London  1894,  V  52  SS.  80. 

192)  Palestine  Pilgrim's  Text  Society,  XXVI.  Guide  book  to  Palestine 
(circa  A.  D.  13501.  Translated  byJ.  H.Bernhard.  London  1S94,  VII  44 SS.  Sf\ 

193)  Iter  Hierosolymitanum  ou  voyage  de  Charlemagne  ä  Jerusalem  et 
ä  Constantinople  et  autres  textes  latins  du  manuscript  H.  280  de  Montpellier, 
publies  par  Ferdinand  Castets:  llevue  des  langues  romanes  4.  ser.  t.  VI, 
Sept.-Dez.  1S',»2,  S.  417 — 474.  Auch  als  Sonderdruck:  Montpellier,  Coulet 
1894,  75  SS.  80.  [nicht  gesehen]. 

194)  H.  Sauvaire,  Description  de  Damas:  Journal  Asiatique  1894,  I, 
S.  251—318,  385—501. 

195)  Die  Untersuchung  des  Patriarchengrabes  in  Hebron  im  Jahre  1119. 
Von  H.  Guthe:  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  238-248  (mit  einer  Tafel). 

190)  Das  Patriarchongrab  in  Hebron  nach  Al-Abdarl.  Von  Ign.  Gold- 
ziher:  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  115—122;  mit  einer  Tafel. 


210  Bcnzinger, 

die  dort  herrschenden  Bräuche  berichtet.  Hoogeweg'sI'-*')  Ver- 
öfientlichung  enthält  eine  descriptio  terra  Sancte,  eine  bisher 
noch  nicht  herausgegebene  Historia  des  Ortes  Jerusalem  u.  a. 
für  die  Geschichte  Palästinas  im  Mittelalter  -wichtige  Dinge. 
Derenbourg  ''■'^j  hat  in  dankenswerther  Weise  seiner  arabischen 
Ausgabe  der  Autobiographie  des  Ousama  ihn  Mounkidh  (vgl. 
ZDPV.  XV,  1&92,  S.  151  No.  287)  eine  französische  Übersetzung 
folgen  lassen ;  vgl.  dazu  auch  einen  Artikel  der  Saturday  Review.  i9'') 
Nach  Cordier200)  si^d  die  angeblichen  Reisen  Maundeville's  er- 
logen und  das  Buch  ist  das  Werk  eines  Stubengelehrten,  des 
Arztes  Jean  de  Bourgogne.  Toulmin-Smith  201)  veröffentlicht  das 
Verzeichniss  der  Ausgaben,  welche  Heinrich  IV.  auf  seiner  Palä- 
stinareise  gemacht  (vgl.  Röhricht,  Bibl.  Geogr.  Xo.  229:.  Dies- 
bach202)  hat  die  Reisebeschreibung  des  Hans  von  der  Gruben, 
Begleiters  des  Hans  Rot,  nach  einer  in  seinem  Besitz  befindlichen 
Handschrift  zum  erstenmal  veröffentlicht  (vgl.  Röhricht,  Bibl. 
Geogr.   Xo.  311).     Die  von   Röhricht  ^03)  herausgegebene  und 

197)  Schriften  des  Kölner  Domscholasters,  späteren  Bischofs  von  Pader- 
born und  Kardinalbischofs  von  S.  Sabina  Oliverius,  herausgeg.  von  Dr.  H. 
Hoogeweg.  Tübingen  1894,  CLXXXIII,  332  SS.  80.  Publicationen  des  Stutt- 
garter Literarischen  Vereins  Nr.  CCII. 

198)  Autobiographie  d'Ousäma,  Traduction  francaise  d' apres  le  texte 
arabe  par  Hartwig  Derenbourg:  Revue  de  l'Orient  latin  11,  1S94,  S.  327 — 565, 
Auch  als  Sonderdruck  unter  dem  Titel:  Souvenirs  historiques  et  recit  de 
chasse  par  un  emir  Syrien  du  XII^  Siecle.  Autobiographie  d'Ousäma  Ibn 
Mounkhid,  intitulee:  l'Instruction  par  les  exemples.  Paris,  Lerous  1895.  VI 
238  SS.  80. 

199,  A  Syrianemirof  the  twelfth;  Century:  Staturday  Review  28.  April 
1894  [nicht  gesehen]. 

200;  H.  Cordier,  Jean  de  Mandeville.  Leiden,  Brill  1893,  38  SS.  8». 
[nicht  gesehen;  nach  Rev.  de  l'Or.  Lat.]. 

201)  Expedition  to  Prussia  and  the  Holy  Land  made  by  Henry  earl  of 
Derby  lafterwards  King  Henry  IV)  in  the  years  1390—1391  and  1392—1393, 
being  the  accounts  kept  by  his  treasurer  during  two  years;  edited  from  the 
Originals  by  Lucy  Toulmin-Smith;  with  introduction,  notes  and  indices. 
London  1894,  CXV  300  SS.  40.  (Cambden  Society  new  ser.  Nr.  52)  [nicht  ge- 
sehen, nach  Rev.  de  lOr.  Lat.  1894,  S.  660]. 

202)  Hans  von  der  Grubens  Reise- und  Pilgerbuch  (1435 — 1467);  heraus- 
gegeben von  M.  von  Dicsbach:  Archiv  des  histor.  Vereins  für  den  Kanton 
Bern  XIV,  1894,  S.  97—151. 

203  Die  Jerusalemfahrt  des  Heinrich  vonZedlitz  (1493).  Von  Reinhoid 
Röhricht:  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  98—114,  185—200,  277—300. 
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in  der  Warte  des  Tempels 2"')  abgedruckte  Pilgerfalirt  des  Jlriii- 
rich  von  Zedlitz  ist  durch  ihre  lleicldialtigkeit  in  Nachrichten 
und  Beschreibungen  ausgezeichnet.  Aus  dem  Jahr  145ü  wird  die 
Schrift  eines  russischen  Pilgers  Barsanoui)he  ^"^^j  veröffentlicht, 
über  den  ich  sonst  nirgends  etwas  habe  finden  können.  Rahois- 
süN  2*^^)  und  Papadoi'ulos  Kkra.meus  2'^")  beschäftigen  sich  mit  dem 
russischen  Pilger  Daniel;  letzterer  stellt  gegenüber  der  Angabe 
von  Destunis  in  dessen  Ausgabe  der  Pilgerschrift  fest,  dass  Da- 
niel zwischen  den  Jahren  147G  und  1  ISl  reiste.  Zu  Ph.\skk's2''s) 
Ausgabe  von  Kabatnik's  Reisebeschreibung  vgl.  Röuricut,  Bibl. 
Geogr.  No.  431,  zu  Ulrich  Prefats  Reise -<'^)  von  demselben  Her- 
ausgeber RÖHKiCHT,  Bibl.  Geogr.  No.  07  7.  Rupprecht ^i«)  macht 
nach  dem  Münchener  Manuscript  Angaben  über  Kapitelüber- 
schriften. Inhalt  etc.  einer  Reisebeschreibung  des  Augsburgers 
Oerttel,  der  die  Reise  mit  seinem  Herrn,  einem  venezianischen 
Gesandten  gemacht  hat;  der  Text  ist  noch  ungedruckt  (s.  Röh- 
richt, Bibl.  Geogr.  No.  728). 

Das  bedeutende  Buch  von  G.  A.  Smith  2nj  wird  von  Guthe  ^'^l^y^^g^^^ 
in  unserer  Zeitschrift  eingehender  besprochen  werden,  weshalb  xusammeiT-" 

fassende 
Werke. 

204)  Eine  Reise  nach  Jerusalem  vor  400  Jahren:  Warte  des  Tempels 
1894,  S.  267-269,  277—278,  285;  1895,  S.  29—31,  36—38,  43—44,  52—53, 
60—62,  68—70,  76—78,  85—86.    Abdruck  von  Nr.  203. 

205)  Pelerinage  de  Barsanouphe  aux  Lieux-Saints  en  1456:  Comm.  de 
la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  73 — 79  [nicht  gesehen]. 

206;  Raboisson,  L'autorite  de  l'hegoumene  russe  Daniel:  Revue  illustree 
de  la  Terre  Suinte  XI,  1S94,  S.  22-26. 

207;  A.  Papadopulos-Kerameus.  In  welchem  Jahre  besuchte  der  Metro- 
polit von  Smyrna  Daniel  das  heilige  Land?  Mittheilungen  der  kaiserl.  orthod. 
Palästinagesellschaft,  Oktober  1893,  7  SS.  80.  Rec:  Byzant.  Zeitschrift  1895. 
S.  416  [russisch,  nicht  gesehen,  nach  Rec.]. 

208)  J.  V.  Prasek,  M.  Kabatniks  Reise  von  Böhmen  nach  Jerusalem  und 
Cairo  im  Jahre  1491 — 1492.  Prag,  Böhmische  Franz -Josef- Akademie  der 
AViss.  1S94,  XXIV  39  SS.  8'>.  [nicht  gesehen]. 

2091  J.  V.  Prasek,  Ulrich  Prefats  von  Vlkar.ov  ürientreise  im  Jahr  1546 
und  ihre  Bedeutung:  Casopisceskehomusea  LXVIII,  1894,  S.  353 — 378[nicht 
gesehen]. 

210)  Chr.Rupprecht,  Eine  handschriftliche  Orientreisebeschreibung  vom 
Jahre  158S:  Zeitschrift  für  Kulturgescliichte  I.  1894,  S.  241—243. 

211)  The  historical  geography  of  the  Holy  Land,  especially  in  the  rela- 
tion  to  the  history  of  Israel  and  of  the  early  church.  By  George  Adam  Smith. 
AVith  six  maps.    London.  Hodder  and  Stoughton,  1894.    710  SS.   8».   Rec: 


21b  Benzinger, 

ich  mich  hier  mit  der  Nennung  begnüge.  Auch  für  das  nützliche 
Buch  von  Starck212)  darf  ich  auf  Siegfried's  Kecension  (S.  62 
bis  64  dieses  Bandes)  verweisen.  Baedeker's^isj  Reisehandbuch 
ist  in  zweiter  englischer.  Meyer's'^'-')  Reisebuch  in  dritter  Auf- 
lage erschienen.  iSoweit  ich  von  IIaug'S'^'^)  Buch  (S.  31 — 40 
alttestamentliche  Geographie)  etwas  begreife,  sind  es  Neuigkeiten 
wie  die,  dass  ein  Theil  der  Japhetiten,  den  günstigen  Wasser- 
stand bei  der  Sündflut  benutzend,  nach  Südamerika  fuhr,  von 
dort  später,  amerikamüde  geworden,  über  den  atlantischen  Ocean 
nach  Griechenland  und  Kleinasien  kam.  Das  meiste  aber  ist  so 
tiefgründiger  Unsinn,  dass  mein  Verstand  nicht  dazu  ausreicht. 
Ein  Trost  ist  nur,  dass.  der  Geburtsakt  der  neuen  Welt  erst  in 
4600  Jahren  stattfinden  wird.  Die  Werke  von  Aubert^iö),  Saint- 
]VL\RTix2i7j^  RiGGS^ts),  Rayee^iö),  Youschmanow 220j  und  Bam- 
Bus22i)  waren  mir  nicht  zugänglich. 


Athenaeum  1894,  II,  Sp.  562f.;  von  A.  H.  Sayee:  Academy  1S94,  II,  121  f.;  von 
Schürer:  Theolog.  Literaturzeitung  1895,  Sp.  121— 123;  yon  C.  Trotter:  Geogr. 
Journal  IV,  1894,  S.  450— 453;  Scott,  geogr.  mag.  1894,  S.  492— 495;  von 
C.  R.  Conder:  Grit.  Rev.  of  theol.  and  philol.  liter.  IV,  3,  1894,  S.  287—296. 

212)  Palestina  und  Syrien  von  Anfang  der  Geschichte  bis  zum  Siege  des 
Islam.  Lexikalisches  Hilfsbuch  für  Freunde  des  heiligen  Landes.  Von  E.  von 
Starck.  Berlin,  Reuther  und  Reichard,  1894,  VII  168  SS.  8».  Rec:  Revue  de 
rOrient  Latin  1894,  S.  668;  Revue  Biblique  1895,  S.  303;  von  Benzinger: 
Deutsche  Literaturzeitung  1894,  Sp.  962  f;  von  A.  Rohling:  Österreich. 
Literaturbl.  1894,  S.  547;  F.  von  L.  Conrady:  Literar.  Rundschau  f.  d.  kathol. 
Deutschi.  XX,  1894,  S.  281 ;  von  George  Adam  Smith:  Expositor  1894,  August, 
S.  156 — 158;  von  Furrer:  Theolog.  Literaturzeitung  1895,  S.  616  f;  von  Sieg- 
fried: ZDPV.  XVIII,  1895,  S.  62—64. 

213)  Palestine  and  Syria.  Handbook  for  travellers  edited  by  K.  Baedeker. 
With  17  maps.  44  plans,  and  a  panorama  of  Jerusalem.  Second  edition,  revised 
and  augmented.  Leipsic,  K.  Baedeker  (London,  Dulau  &  Co.)  1894,  CXX 
444  SS.  8(J. 

214)  Meyer's  Reisebücher.  Palästina  und  Syrien.  3.  Aufl.  mit  8  Karten 
und  13  Plänen.    Leipzig,  Bibliographisches  Institut,  1894,  X  253  SS.  S». 

215)  H.  Hang,  Vergleichen  de  Erdkunde  und  Alttestamentliche  Geo- 
gra])hische  Weltgeschichte.  Mit  10  Karten,  davon  8  in  Farbendruck.  Gotha 
1894,  im  Selbstverlag.  XI  71  SS.  4o. 

216)  L.  Aubert,  La  Palestine  et  le  monde  oriental  ä  l'epoque  de  Josue: 
Revue  de  thcologie  et  de  phil.  XXVII,  1S94,  S.  326—351  [nicht  gesehen]. 

217;  Vivien  de  Saint-Martin  et  L.  Rousselet,  Nouveau  dictionnaire  de 
geographie  universelle;  fusc.  66:  Syrie.  Paris,  Hachette,  1893.  4".  [nicht  ge- 
sehenl. 
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Wie  sich  in  den  Köpfen  der  alten  Geopraplien  die  Welt, 
speciell  das  Zweistromland  gespiegelt  hat,  zeigt  Haupt ■•^■-'-).  Dass 
auch  der  hebräische  Erzähler  von  Genesis  2  wie  andere  im  Alter- 
thum.die  Quellen  des  Nil  in  Indien  suchte  und  Arabien  von  ihm 
umflossen  dachte,  erscheint  einleuchtend.  Die  Aufzählung  der 
neuesten  topographischen  Identifikationsversuche ,  welche 
Gatt-^^)  giebt,  scheint  mir  das  gerade  Gegentheil  von  dem,  Avas 
er  will,  zu  beweisen,  nämlich  die  grosse  Willkür,  .die  noch  viel- 
fach hier  herrscht.  Gegen  unsere  Zeitschrift  den  Vorwurf  zu 
erheben,  dass  sie,  d.  h.  wohl  die  Redaktion,  keinerlei  andere  An- 
sichten zum  Wort  kommen  lasse,  hat  Gatt,  der  selber  zu  den 
von  ihm  getadelten  »eigensinnigen  Topographen«  gehört  (vgl. 
No.  238  —  210),  keinerlei  Recht.  Raboisson  224)  bespricht  den 
assyrischen  Bericht  über  den  »arabischen«  Feldzug  Assurbanipal's 
und  versucht  die  genannten  Orte  zu  identificiren,  so  ist  Laribda 
=  el-irbid^  das  Land  Mäs  =  Hasan,  Vorschläge ,  die  ich  Fach- 
männern in  der  Assyriologie  zu  beurtheilen  überlassen  muss. 
Aber  Gleichungen  wie  hurarin  =  dukäkin  mit  Berufung  auf  die 
sprachliche  Identität  der  Namen,  scheinen  mir  docli  —  Avie  über- 
haupt die  ganze  Beweisführung  —  sehr  Avillkürlich.    Denselben 


218)  J.  S.  Riggs,  Studies  in  Palestinian  Geography:  Biblical  World  1S'J4, 
II,  S.  7—13,  87—93,  177—183,  279— 28G,  421—431  [nicht  gesehen]. 

219)  Ph.  Rayee,  La  Palestine,  ou  notions  de  geographie  et  d'archeologie 
palestiniennes  pour  rendre  l'etude  de  l'histoire  Sainte  plus  facile  et  plus 
attrayante.  2e  ed.  augmentee.  Nivelles,  Guignarde,  1893,  VI  366  SS.  80.  Mit 
Bildern  im  Text  und  einer  Karte  [nicht  gesehen]. 

220)  B.  D.  Youschmauow,  Collection  de  reproductions  photographiques 
appartenant  ä  la  Societe  imperiale  orthodoxe  de  la  Palestine  (Syrie,  Hauran, 
Jerusalem,  Egypte,  Chypre  etc.).  St.  Petersburg  1894,  V  176  SS.,  3220  Num- 
mern. Theil  des  Werkes:  Palestine  et  Syrie,  premiere  partie  3«^  fasc.  [nicht 
gesehen]. 

22 1 )  Willy  Bambus,  Palästina  in  der  Gegenwart.  Kurzgefasster  Abriss 
der  politischen  und  physischen  Geographie  des  heiligen  Landes.  Mit  einer 
Karte.  Brunn,  Epstein  8c  Co..  1894,  22  SS.  8*'.  =  Jüdische  Volkszeitung  1894, 
No.  26,  Beilage  [nicht  gesehen]. 

222)  Wo  lag  das  Paradies?  Von  Paul  Haupt:  Über  Land  und  Meer 
1894/95,  No.  15. 

223)  G.  Gatt,  Topografisches :  Das  heilige  Land  1894.  S.  106—108. 

224)  A.  Raboisson,  La  veracite  du  livre  de  Judith.  II.  Discussiou  histo- 
rique  d'apres  les  documents  assyriens:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894, 
S.  247—250,  260—263,  278—282,  294—298,  310—314,  328—331,  358—360. 
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Eindruck  machen  die  Versuche  des  gleichen  Verfassers  225),  die 
in  Jesaja  10,  30  genannten  Orte  zu  bestimmen,  so  z.  \i.  lOnia 
Anatliot  =  das  kleine  Anathot  =  Anazieh«.  Die  modernen  Exe- 
geten.  die  solches  nicht  sehen,  kommen  sehr  schlecht  weg.  Ha- 
LEVY226)  beliandelt  eine  Reihe  von  Einzelfragen:  usii  =  umm 
el-auämld\  aharru.  nicht  amurru,  ist  der  assyrische  Name  für 
Syrien;  S'^bj  =  die  »glänzende«  =  Epiphanias  und  anderes;  der 
Etymologie  von  pTTlGT  wird  man  wohl  skeptisch  gegenüber  stehen. 
Bliss  22')  spricht  von  Städteverzeichnissen,  die  in  teil  el-hasl  aus- 
gegraben worden  sind.  Coxder's22S)  229j  sehr  populärer  Aufsatz 
behandelt  in  einem  Capitel  die  Geographie  der  Mischna,  ohne 
auf  streitige  Fragen  näher  einzugehen.  Den  Aufsatz  von  Key  230) 
kenne  ich  nicht.  Dagegen  empfehle  ich  hier  noch  allen,  die  vom 
heilisren  Land  eine  Anschauung  gewinnen  wollen,  die  schönen 
Photochrombilder  der  Gesellschaft  Photochrom  Zürich 23i). 
Kinzeiunter-  Schick"s232)  Bauijeschichte  Jerusalems  brauche  ich  dem  In- 

Jerusalem,  feresse  uuscrcr  Leser  nicht  erst  zu  empfehlen.    Über  das  Buch 
von  Lees233)  vgl.  Kr.  32.     Die  Arbeiten  von  Coxder234)j  Oli- 

225)  A.  Ptaboisson,  La  marche  de  Sinacherib  Selon  le  prophete  Isaie: 
Revue  illustree  de  la  Tcrre  Sainte  XI.  1894,  S.  3,31—335,  346—349.  365—366. 

226)  J.  Halevy.  Notes  gcograplüques :  Revue  semitique  1894,  S.  183 
—  186,  280—285. 

227)  F.  J.  Bliss.  A  manual  of  many  cities.    New-York  1894.  201  SS.  S». 
nicht  gesehen.   Nach  Rec.\ 

228)  The  Jews  under  Rome.  By  Major  C.  R.  Conder :  Quart.  Statements 
1894.  S.  47—80. 

229)  C.  R.  Conder.  La  Judee  sous  lempire  de  Rome:  Comm.  de  la  Soc. 
imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  141 — 177  [nicht  gesehen]. 

230;  J.  G.  Rey,  Note  relative  ä  la  Situation  geographique  de  plusieurs 
chateaux  eleves  en  Orient  ä  l'epoque  des  croisades:  Soc.  nation.  des  Antiq. 
de  France,  Seances:  15.  Febr.  1893  [nicht  gesehen]. 

231)  Photochroms.  Farbige  Photographien  nach  Originalaufnahmen  vom 
Jahre  1894  von  Palästina  und  Syrien.   Photochrom  Zürich  1894. 

232)  Die  Baugeschichte  der  Stadt  Jerusalem  in  kurzen  umrissen  von  den 
ältesten  Zeiten  bis  auf  die  Gegenwart  dargestellt.  Von  Baurath  C.  von  Schick 
in  Jerusalem.  Fortsetzung:  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  1—24,  75—88,  165—179, 
250 — 276,  mit  einer  Karte. 

233)  G.  R.  Lees,  Jerusalem  illustrated.  "With  a  preface  by  Bishop  Blyth. 
an  appendix  illustrating  the  modeis  of  Herr  Baurath  von  Schick,  with  descrip- 
tive  letterpress.   London,  Gay,  1894,  156  SS.  80.  [nicht  gesehen]. 

234  C.  R.  Conder,  Jerusalem:  Scottish  Review  1894,  Oktober,  S.  337 
— 365  [nicht  gesehen]. 


Bericht  über  neue  Erscheinungen  auf  d.  Gebiete  d.  Palästinalit.  IS91.   221 

phant235)^  Ivin2sc)  mul  Albany23:)  habe  icli  uiclit  f^csehen. 
Qa^rp^ 238-2 loj  verthcidigt  mit  viel  Kenntuiss  und  einem  Eifer,  der 
einer  besseren  8ache  würdig  wäre,  seine  alte  Stellung  in  der 
Zion-Akra-Frage  unter  anderem  gegen  Skjourni;^^'  ,  der  Akra 
und  Syrerburg  unmittelbar  nördlich  vom  Tempel  nachzuweisen 
sucht,  was  schon  Klaiher  als  unmöglich  erkannt  hat.  Auf  der 
anderenSeite  kämpft  liiRCii2i2  fürZion^Osthügel,  was  hoffent- 
lich in  England  auch  bald  zur  allgemeinen  Anerkennung 
kommen  wird.  Selbst  Guillemont  2-13)  kann  sich  dem  Gewicht 
der  Gründe  hiefür  nicht  entziehen;  um  von  der  Tradition  noch 
einiges  zu  retten,  nimmt  er  vier  verschiedene  «Davidsstadt«  an: 
1.  die  alte  Jebnsiterburg  auf  dem  Westhügel  Zion,  2.  das  Haus, 
wo  die  Bundcslade  stand,  am  Ostabhang  des  Zion.  3.  und  4. 
Sommer-  und  Winterpalast  des  Königs,  letzterer  südlicli 
vom  Tempel.  —  Für  Feststellung  des  Mauerlaufs  im  Süden  sind 
von  grösster  Bedeutung  gewesen  die  englischen  Ausgrabungen. 
Es  ist  im  Rahmen  dieses  IJerichtes  nicht  möglich,  auf  die  schönen 
Ergebnisse  dieser  Arbeiten  näher  einzugehen,  unsere  Leser  sind 
auch  durch  die  Berichte  in  den  MuNDFV.  in  dieser  Flinsicht 
auf  dem  Laufenden  erhalten -*^~"248)     Auch  die  Arbeiten  auf  dem 


235)  Oliphant,  Jerusalem  the  holy  city :  its  history  and  hope.  j2e  ed. 
London,  MacmiUan  1S94,  580  SS.  S*\  [nicht  gesehen]. 

236)  J.  Ivin,  Description  de  la  ville  de  Jerusalem  et  de  ses  alentours  aux 
temps  de  la  vie  du  Sauveur  et  ä  notre  epoque.  2f  edition,  publ.  par  E.  Gubanoff. 
Moskau,  Gubanoff'.  1S94,  128  SS.  8«.  [nicht  gesehen]. 

237)  Aug.  Albouy,  Jerusalem  et  les  sanctuaires  de  hi  Judee.  Paris, 
Firmin-Didot  &  Co.,  1894,  302  SS.  40,  illustr.  [nicht  gesehen]. 

238)  G.  Gatt,  Jebus,  Sion,  Stadt  Davids :  Das  heilige  Land  1894,  S.  15— 19, 

239)  G.  Gatt,  Erklärung  der  Beschreibung  Jerusalems  bei  Josephus :  Das 
heilige  Land  1894,  S.  11—15. 

240)  G.  Gatt,  Topografisches:  Das  heilige  Land  1894,  S.  168—170. 

241)  P,  Sejourne,  Les  Murs  de  Jerusalem:  Revue  biblique  1S95,  I  37flF. 

242)  Ancient  Jerusalem.  —  Zion,  and  Akra,  south  of  the  temple.  By 
W.  F.  Birch:  Quart.  Statements  1S94,  S.  282—284. 

243)  J.  B.  Guillemont,  Etüde  sur  la  topographie  sacree  de  la  cite  de  Dieu 
(Jerusalem):  Revue  illustree  de  la  Terre  SainteXI,  1894,  S,  257—260,  273 
—275.    Mit  Plan. 

244)  F,  J.  Bliss,  Excavations  at  Jerusalem:  Quart.  Statements  1S94, 
S,  169—174,  243—257,  vgl.  Academy  189J.  II,  S.  106.  357.  541. 

245)  Fouilles  ä  Jerusalem:  Revue  iJIustrce  de  la  Terre  Sainte  XI,  1894, 
S.  357  f. 
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Müristän-^^"-^')  sind  für  die  Frage  nach  dem  Mauerlauf  von  In- 
teresse. —  Sejour^'E  -^-j  glaubt,  dass  der  Angriff  des  Titus  nicht 
im  Norden,  sondern  im  Westen  zwischen  der  heutigen  Citadelle 
und  dem  Psephinus  stattgefunden  habe.  Der  Artikel  von  J.P.S.  ^^^j 
über  den  Siloah  giebt  im  wesentlichen  die  Ergebnisse  der  Unter- 
suchung von  Schick  und  G utile  wieder  unter  Mittheilung  der 
Angaben  der  wichtigsten  Pilgerschriften.  Melander-^-*)  giebt 
eine  dankenswerthe  genaue  Beschreibung  desTotenhausesHakel- 
damamit  Plan  von  Schick  (vgl.  ZDP\'.  XVII,  S.  220,  Nr.  362). 
—  CouRET  255j  giebt  eine  Sammlung  von  Legenden,  welche  zum 
Mittelpunkt  die  Grabeskirche  haben.  Lagrange  ^sg)  kommt 
zu  dem  Resultat,  dass  der  Dominikanerplatz  im  Norden  der  Stadt 
die  Basilika  der  Eudokia  und  damit  den  Ort.  wo  nach  den  ältesten 
Traditionen  Stephanus  gesteinigt  wurde,  nmschliesst.  In  sehr 
schöner  Weise  und  mit  aller  Offenheit  wird  das  Dasein  und  die 
Entstehung  der  anderen  Tradition  dargelegt.  An  der  Hand  eines 
Buches  von  Mallouk^^')  stellt  ein  Aufsatz  ^si)   die  Traditionen 

246;  Fouilles  ä  Jerusalem:  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Pale- 
stine  V,  1S94,  S.  221—226  [nicht  gesehen\ 

247)  Decouvertes  inattendue^  ä  Jerusalem :  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod. 
de  la  Palestine  V,  1894,  S.  320—324  [nicht  gesehen]. 

24S)  Fouilles  anglaises  en  Palestine:  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de 
Ja  Palestine  II,  1894,  S.  626—630  [nicht  gesehen]. 

2411;  H.  Guthe  [Über  die  alten  Fundamente  der  deutschen  evangel. 
Kirche  in  Jerusalem]:  ZDPV.  XVII,  1S94.  S.  128. 

250)  Fouilles  du  Moristan:  Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Pale- 
stine V,  1894,  S.  630  [nicht  gesehen]. 

2-51)  La  seconde  muraille  de  l'ancienne  Jerusalem:  Comm.  de  la  Soc. 
imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  217—221  [nicht  gesehen]. 

252)  Paul  M.  Sejourne:   Revue  Biblique  1894,  S.  444. 

253)  J.  P.  S.   Der  Siloah:  Das  heilige  Land  1894,  S.  151—158. 

254)  Hakeldama.  Von  Ingenieur  H.  Melandcr  in  Stockholm:  ZDPV. 
XVII,  1894,  S.  25—33.    ]\Iit  Bemerkungen  von  H.  Guthe.  S.  34  f. 

255)  Couret,  Les  legendes  du  Saint-Sepulcre.  Paris,  Petithenry,  1893,  VI 
1.52  SS.  80.  illustr.   Rec:  Revue  Biblique  ls95,  S.  653  f.  [nicht  gesehen]. 

256;  Fr.  M.  J.  Lagrange,  Une  tradition  biblique  ä  Jerusalem.  St.  Etienne: 
Revue  biblique  III,  1S94,  S.  452—481. 

257)  Saiute  Veronique,  son  voile  ou  la  Sainte  Face,  sa  maison  et  son 
Sanetuaire,  VI.  Station  de  la  voie  douloureuse  a  Jerusalem.  Par  M.  Ph.  Mallouk, 
vicaire  general  du  Patriarcat  gree  catholique  h  Jerusalem.  Paris,  Tequi,  1S93 
[nicht  gesehen]. 

258)  Die  sechste  Station  des  heiligen  Kreuzweges.  Das  Haus  der  heiligen 
Veronica  zu  Jerusalem:  Das  heilige  Land  1891,  S.  33—46. 
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betreffend  das  Haus  der  Veronika  zusammen.  Eine  lieilie  von 
Artikeln-''""-''')  über  jerusalemische  Ileiligthiimer,  darunter  die 
Arbeiten  von  P.vi'Anoi'OüLOS  Kkkameus '-•'■''),  Mouhkjow  -''"),  Uel- 
trame'-^'),  Beckeii'-^''-)  kenne  icli  nur  dem  Titel  nach. 

Auf  Grund  seiner  Axis^rabungen  entwirft  Hliss  ^c^)  200)  eiug.iudaia. 
Geschichte  der  Stadt  Lacliis:  1000  .Jahre  vor  Trojas  Helagerung 
stand  sie  schon  als  eine  natürliche  Festung,  immer  wieder  wurde 
sie  zerstört  und  neu  aufgebaut,  die  Trümmer  von  8  oder  gar 
11  Städten  liegen  unterscheidbar  aufeinander;  die  jüngste  der- 
selben wurde  ca.  5 — 400  v.  Chr.  zerstört.  CoxDER^ß'j  weist  dieser 
Chronologie  gegenüber  mit  Hecht  darauf  hin,  dass  noch  das  Ono- 
masticon  Lachis  als  bew^ohnte  Stadt  nennt.  Dass  auch  die  Hügel 
im  Jordanthal  einer  näheren  Untersuchung  wohl  werth  sind, 
zeigen    die  Ergebnisse    einer  nur   kurzen   Besichtigung    durch 


259)  McptxT,  ofrjYTjai;  i-A  twv  df'iw^  Toäwv  zffi  'kpo'JoaXrjlj..  1^^  ed.  avec  une 
preface,  publiee  par  A.  Papodopoulos-Kerameus,  et  accompagnce  d'une  traduc- 
tion  russe  de  G.  Destounis.  (CoUection  de  la  Soc.  impcr.  orthod.  de  la  Pale- 
stine  No.  40.)  St.  Petersburg  1894,  III  31  SS.  S<>.  [nicht  gesehen,  nach  Rev. 
Or.  Lat.  1895,  S.  361]. 

260)  M.  Mouretow,  Anciens  temoignages  relatifs  au  tombeau  d'Adam 
Sur  le  Golgotha  ou  Place  du  cräne :  Lectures  de  la  Societe  des  amis  de  l  In- 
struction ecclesiastique  (Moskau)  XXXI,  1894,  SS.  343 — 372  [nicht  gesehen, 
russisch]. 

261)  G.  Beltrame,  II  tempio  del  Santo  sepulcro  in  Gerusalemme:  Atti  del 
R.  Istituto  Veneto  di.  sc.  Ser.  VII,  t.  V,  1894,  Heft  7  [nicht  gesehen]. 

262)  H.Becker.  Der  Tempel  zu  Jerusalem:  Allgemeine  Bauzeitung  LVHI, 
1894,  S.  5—7,  14—18,  30 f.  [nicht  gesehen]. 

263j  N.  r.  K.  nEpiYP^'-fTj  Toö  dv'Icpo'ja'zXvjA  vaoü  t^;  'Avastacsoj;: '  AofAOvia 
(Smyrna)  1894',  No.  3036,  3037.  Abgedruckt  aus  dem  npo;-/.'jvTjTapiov  des 
Archimandriten  Benjamin  Joannides  [nicht  gesehen]. 

264)  Eglises  de  Saint-Martin,  de  Sainte-Egidie  et  de  Saint-Jean  ä  Jeru- 
salem: Comm.  de  la  Soc.  imp.  orthod.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  200 — 205 
[nicht  gesehen]. 

265)  A  mound  of  many  cities ;  or,  Teil  el  Hesy  excavated.  "VVith  upwards 
of  250  illustrations.  By  F.  J.  Bliss.  Published  for  the  committee  of  the  Palestine 
Exploration  Fund  by  A.  P.  Watt  &  Son.  London  1894,  XU  201  SS.,  2  Pläne, 
3  Tafeln.  Rec. :  Athenaeum  1894,  I,  S.  8ü9 ;  Amer.  Journal  of  Archaeology  IX, 
J894,  S.  227f. 

266)  Chronique:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  446—449. 

267)  Notes  on  Teil  el  Heqy.  By  C.  R.  Conder:  Quart.  Statements  1894, 
S.  203—204. 
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Bliss^***).  Sayce26!>)  vertheicligt  immer  noch  die  Existenz  von 
Hethitern  in  Hebron,  die  Assyrer  haben  nach  ihm  sämmtliche 
Palästinenser  so  genannt,  womit  nini  allerdings  erst  wieder  etwas 
sanz  anderes  bewiesen  wäre.  Die  Untersuchung  der  betreftenden 
Traditionen  führt  Schick ^""'j  zu  dem  Kesultat,  dass  die  genaxie 
Lajre  der  Petruskirche  bei  dem  Grab  der  Tabita  nicht  mehr  fest- 
zustellen  ist.  Die  im  letzten  Bericht  besprochene  Arbeit  von 
Mauss2-M  (ZDPV.  X\ll,  1894,  S.  225  Nr.  40(3)  ist  in  vermehrter 
Auflage  erschienen.  Nach  Sejourne2"2)  ist  Josuas  Grab  ca.  l  St. 
Ssw.  von  kajr  /järü;  nach  Jean  Marta^^s)  [y^  tibne  zu  suchen ; 
HEiDET^^^jidentificirtMizpa  =  el-blre,  Gabaon  =  en-}iebi  samwil, 
Beeroth  =  ed-dsc/nb,  Gibea  Sauls  =  sehet füt.  RABOissoN^^^i) 
dagegen  sucht  Mizpa  in  teil  el-nasbe\  Lag  ränge  2"fi)277j  setzt  Bee- 
roth  =  el-bijar  und  Mizpa  wieder  wo  anders;  Makmier-''»)  in 
seinem  Aufsatz  über  die  Stammgebiete  von  Dan  und  Henjamin 
schlägt  vor :  Gibea  l^enjamin  =  ed-dschlb^  Ramathaim  Zophim 
=  umm  e<i-mß'e  ^  Beeroth  =  kirjat  el-aneb,  Gibeon  =  btddu^ 
Mizpa  Benjamin  =  el-Jaibebe.    Pols 2'*)  löst  mit  kühnem  Griff 

268)  Notes  on  the  piain  of  Jericho.  By  Fred.  Jones  Bliss:  Quart,  State- 
ments 1894,  S.  175—183. 

269)  A.  H.  Sayce,  The  Hittites  of  Hebron:  Sunday-School-Times,  4.  Aug. 
1S94. 

270;  Letters  from  Herr  Baurath  C.  von  Schick.  I.  Tabithas  Tomb  and 
St.  Peters  Church  at  Jaffa:  Unart.  Statements  1894,  S.  13 — 15. 

271)  C.  Mauss,  L'eglise  de  Saint-Jeremie  ä  Abou-Gosch  (Emmaüs  de 
Saint-Luc  et  Castellum  de  Vespasien) ;  avec  une  etude  sur  le  Stade  au  temps 
de  Saint-Luc  et  de  Flavius  Josephe.  Mesures  theoriques  du  pilier  de  Tello 
Paris,  E.  Leroux,  1894,  VIII  138,  283  SS. 

272)  Revue  Biblique  1893,  S.  608. 

273)  Chronique:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  445. 

274)  L.  Heidet,  Maspha  et  les  villes  de  Benjamin,  Gabaa,  Gabaon  et 
Beroth:  Revue  biblique  trimestrielle  III,  1894,  S.  321—356,  mit  einer  Karte. 
Vgl.  dazu  Raboisson  in  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894,  S.  275 — 278. 

275)  A.  Raboisson,  Maspha:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894, 
S.  275—278,  289—291. 

276,  Fr.  M.  J.  Lagrange,  Chronique:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  450 f. 

277)  Fr.  M.  J.  Lagrange,  Chronique:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  439 
—451. 

278)  H.  Gaston  Marmicr,  Nouvelles  recherches  geographiques  de  la. 
Palestine:  Revue  des  Etudes  Juives  1894,  XXIX,  S.  27—42,  161  — 1S2. 

279)  Le  Sanetuaire  de  Kirjath  Jearim.  Etude  sur  le  lieu  du  culte 
chez  les  Israelites   au  temps    du  Samuel   suivie  dune  note  historique  sur 
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alle  Räthsel  nucl  Schwieri^keiteu:  Mizpa,  Gilgal,  Gibeon  und 
alle  Gibea  sind  nur  verscliiedene  Namen  einer  und  derselben 
Ortliclikeit,  die  sonst  als  die  hüma  (»die  Höhe«)  bezeicbnet  wird 
und  bei  Kirjat  Jearim  liegt.  Damit  ist  aucli  für  die  Theologie  die 
Einheit  des  Cultusortes  für  die  Zeit  vor  Erbauung  des  Tempels 
gerettet.  Alles  zusammengenommen  zeigt  den  schönen  Wirrwar, 
der  noch  herrscht,  und  die  Unsicherlieit  auch  so  mancher  auf 
eine  Autorität  hin  allgemein  angenommener  Gleichungen.  Sonst 
aber  ist  es  das  reine  Lottospiel  mit  Namen,  bei  dem  für  die 
Wissenschaft  nicht  viel  herauskommt.  '^Ain  kärim  als  Heimath 
des  Johannes  wird  jetzt  auch  von  katholischen  Theologen  auf- 
gegeben: Gekmer  Durand  2^0)  schlägt  Bet  Sacharja  {=  chirbct 
bet  sakärjä)  vor,  das  zu  der  Angabe  des  Chronikon  paschalo 
gut  stimmt;  es  ist  keine  üble  Vermuthung,  dass  Luc.  1,39  eigent- 
lich dieser  Name  gestanden  habe.  Raboisson"^^^)  dagegen  tritt 
ivix  Jutta  ein,  wo  er  die  Existenz  einer  alten  christlichen  Kirche 
nachweisen  kann  (vgl.  Nr.  170).  Fedp:hlix-'^2j  glaubt  bei  cMui 
eß-sahl  dieliuinender  bis  jetzt  noch  nicht  nachgewiesenen  Lauren 
des  Euthymius  und  Theoktist  entdeckt  zu  haben.  Mit  Dank 
werden  unsere  Leser  die  schone  Arbeit  von  Palmer ^s^i)  über 
Bethlehem  begrüsst  haben.  —  Was  in  dem  russischen  Artikel 
über  Bether 2S1)  steht,  weiss  ich  nicht. 

Von  hohem  Interesse  sind  die  Ergebnisse,  Avelche  die  Tiefen-  Samarien  n. 

ö  '  Galiläa. 

messungen  des  Tiberiassees  durch  Barrois -*^~2^^)  zu  Tage  ge- 

la  Situation  du  peuple  hebreu  ü  la  memo  epoque,  par  H.  A.  Poels.  Louvain, 
J.  B.  Istas;  Gand,  H.  Engelcke,  1894,  139  SS.  8».  Rec.  von  Kasteren:  Revue 
biblique  1895,  S.  97—100. 

280)  Chronique:  Revue  Biblique  III,  1894,  S.  444  f. 

281)  A.  Raboisson,  Encore  Youtah.  Developpements  nouveaux  d'argu- 
ments  anciens;  arguments  nouveaux;  dccouverte  d'une  inscription  grecque 
inedite:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte  1894,  S.  214—220,  225-229;  mit 
Plan  und  Bild. 

282)  L.  Federlin,  Decouvertes  des  laures  de  S.  Euthyme  le  Grand  et  de 
S.  Theoctiste  dans  le  desert  de  Judee,  ä  Test  de  Jerusalem:  Revue  illustree 
de  la  Terrc  Sainte  1894,  Nr.  6. 

283)  Das  jetzige  Bethlehem.  Von  V.  Palmer:  ZDPV  XVII,  1894,  S.  89 
— 97.  Mit  einem  Plan. 

284)  Vadi-Chalioul  et  Bether:  Comm.  de  la  See.  imp.  orthod.  de  la  Pale- 
stine  V,  1894,  S.  344f.  [nicht  gesehen]. 

285)  Th.  Barrois,  Sur  la  profondeur  et  la  temperature  du  lacdeTibe- 
riade:  Comptes  rendus  de  la  Societe  de  geographie  1893,  S.  449 — 4ü0. 
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fördert  haben.  Darnach  übersteigt  die  Tiefe  nirgends  42  m;  die 
bisherigen  Angaben  von  936  engl.  Fuss  gehen,  wie  Barrois  nach- 
weist, auf  eine  Verwechselung  zurück,  die  Armstrong  begegnete, 
indem  er  die  150  Fuss  von  Molyxeux  (1847  gemessen)  für  Faden 
ä  6  Fuss  nahm :  auch  ein  lehrreicher  Beitrag  zur  Geschichte  der  Irr- 
thümer!  Katisbonensis -*'■*;  vertheidigt  wesentlich  mit  den  Grün- 
den Furker's  (ZDPV.  II,  S.  63  ff.)  die  Identität  von  Kapernaum 
und  teil  hüm.  Die  Existenz  von  zwei  verschiedenen  Bethsaida 
(davon  das  eine  =  cJiän  ww/e)  ist  jedoch  keineswegs  so  selbstver- 
ständlich, wie  der  Verfasser  meint.  Allerdings  tritt  auch  van 
Kasteren 290)^  dessen  Aufsatz  ein  Kapitel  über  die  Gegend  des 
Tiberiassees  und  eines  über  Bethsaida  enthält,  hierfür  ein,  wäh- 
rend Jean  jMarta^'^)  die  Einheit  nachdrücklich  vertheidigt. 
BLiss2^')2y2]  hat  die  neuerdings  ausgegrabenen  Reste  einer  alten 
Kirche  über  dem  Jakobsbrunnen  untersucht  und  entwirft  einen 
Plan  der  Kirche;  allerdings  bedarf  noch  manches  der  Auf- 
hellung durch  weitere  Nachgrabungen.  Einige  weitere  Ar- 
tikeP'^^~2'^^')  gehören  dem  Titel  nach  auch  noch  hierher. 

286  Onthe  dcpth  and  temperature  of  the  Lake  of  Tiberias.  By  M.  Th. 
Barrois:  Quart.  Statements  1894,  S.  211  ff.    Übersetzung  von  Nr.  286. 

287;  Tiberiassee:  Mittheilgn.d.  kk.  geographischen  Gesellschaft  in  Wien 
1894,  S.  189.   Aus  »Natur«  1894,  Nr.  3. 

288)  B.  Goebeler,  Über  Barrois'  Untersuchung  des  Tiberiassees:  Globus 
LXV,  1894,  Nr.  8. 

2S9)  llatisbonensis,  Drei  Uferorte  des  See's  Genesareth:  Das  heilige 
Land  1894,  S.  19—25. 

290)  J.  P.  Van  Kasteren.  S.  J.,  Analecta  exegetica:  llevue  Biblique  tri- 
mestrielle  III,  1894,  S.  52—70. 

291)  The  Church  at  Jakob's  vrell.  By  Fred.  Jones  Bliss:  Quart.  State- 
ments 1894,  S.  108—113,  mit  Plan. 

292)  Le  puits  de  Jacob  pres  de  Naplouse:  Comm.  de  la  Soc.  inip.  orthod. 
dela  Palestine  V,  1894,   S.  596—602  [nicht  gesehen]. 

293)  "NVilh.  Ant.  Neumann,  Qurn  Dscheradi.  Studien  zu  Matth.  VIII, 
28;  Marc.  V,  1;  Luc.  VIII,  26.  37.  Freiburg  i/B.,  Herder  in  Komm.,  1894, 
65  SS.  80  [nicht  gesehen].    (Anzeige  folgt  in  ZDPV.  XIX.  Red.) 

294)  Vafiadis, 'H  roXi;  ^wö:/zi[x  (Sichem):  Ibpvxacr:;  1894,  XVII,  S.  87 
— 97  [nicht  gesehen]. 

295)  Nazareth:  Messager  officiel  du  gouvernement  (russe)  1894,  Nr.  67 
[nicht  gesehen,  russisch]. 

296,  Nazareth  et  ses  cnvirons.  Douze  vues  prises  surdes  photographies 
executees  par  Bonfils  ,  Dumas,  Timon  et  Fiorillo.    Edition  de  la  Societe  im- 
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liuHL^i'')  o-icht  ausser  einer  Schilderini««-  der  J^andscluift  und '/'''•),'"■'^^"- 
einer  Übersicht  über  ihre  Geschichte  eine  Kcihe  beachtcuswerther 
Identifieationsvorschliige.  G.  A.  Smith '^"^j  tritt  für  die;  Annahme 
zweier  Landschaften  Trachonitis  und  Ituraea  gegen  Hamsay's 
adjektivische  Fassung  von 'iTO'jfiai'a;  in  Luc.  3, 1  ein.  Lagranob's^"'-') 
Reisebeschreibung  ist  auch  für  Kenner  des  l^andes  nocli  recht 
interessant,  besonders  die  Geschichte  der  Gründung  von  ynitdehä 
und  die  Beschreibung  der  alten  Moseskirche  westlich  vom  Ncbo. 
JpPEN  -^ooj  ist  zu  Schiff  nach  der  Halbinsel  lisan  und  von  dort  zu 
Pferd  nach  Kerak  gereist;  interessant  ist,  was  er  über  die  Ver- 
hältnisse in  letzterer  Stadt  (Gliederung  der  Bewohner  in  15  mus- 
limische und  christliche  Geschlechter  u.  a.  sagt.  Wenn  er  auf 
Grund  der  liehauptiing  der  Anwohner  und  meiner  eigenen  Beob- 
achtung erklart,  dass  der  Spiegel  des  Todten  Meeres  in  bestän- 
digem Steigen  begriften  sei,  so  streitet  das  gegen  alles  bisher 
Gehörte,  wie  er  w^ohl  weiss,  und  bedarf  erst  noch  besserer  Be- 
stütitfunff. 

DuHN^oij  iiat  in  Amsterdam   ein  Gemälde   des  Holländers  Syrien. 
IIoFSTEDE  gefunden,  welches  die  Ruinen  von  Palmyra  darstellt 
und  ca.  1693  in  Aleppo  ausgeführt  ist;  mit  der  Veröffentlichung 
verbindet  er   einige   Nachrichten   über  die    ältesten   Erforscher 
Palmyras.  OppEisrHEiM  302^  ]iat  zum  grossen  Theil  auf  bisher  noch 


periale  orthodoxe  de  la  Palestine.    St.  Petersburg,  phototypie  de  Solovioff, 
1804.  Folio  [nicht  gesehen]. 

297)  Frants  Buhl,  Studien  zur  Topographie  des  nördlichen  Ostjordan- 
landes.  Leipziger  Universitäts-Schrift.  Leipzig,  Deichert  Nachf.,  1SU4.  20SS. 
40.  Rec.  von  J.  Benzinger:  Deutsche  Literaturzeitung  1S94,  Sp.  1633. 

298)  G.  A.  Smith,  Trachonitis  and  the  Ituraeans  :  Expositor  1 894,  März, 
S.  231 — 23 S  [nicht  gesehen,  nach  Theol.  Jahresbericht]. 

299)  Jenseits  des  J9rdans.  Von  P.  Joseph  Lagrange;  Das  heilige  Land 
1894,  S.  97— 1Ü6. 

300)  Ein  Ausflug  in  das  Gebiet  des  Todten  Meeres.  Von  Theopor  Ippen : 
Das  heilige  Land  1894,  S.  131 — 151;  abgedruckt  aug  »Das  Vaterland«,  Zeit- 
schr.  für  die  österreichische  Monarchie  1895,  Nr.  37 — 42. 

301)  F.  v.  Duhn,  Die  älteste  Ansicht  von  Palmyra:  Archäolog.  Anzeiger; 
Beiblatt  z.  Jahrb.  d.  Deutschen  Archäolog.  Listituts  IX,  lb94,  S.  112—115. 

302)  Max  Freiherr  v.  Oppenheim ,  Bericht  über  seine  Reise  durch  die 
syrische  Wüste  nach  Mosul:  Verhandlungen  der  Gesellschaft  f.  Erdkunde, 
Berlin,  XXI,  1894,  S.  201—218.  Mit  1  Tafel.  Übersetzt  von  S.  Steinthal: 
Juurnal   of  the  Manchester  geographica!  Society  X,  S.  96 — 106.   Vgl.  auch 
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niclit  begangenem  Wege  die  Keise  von  Damaskus  nach  Bagdad 
gemacht.  Dabei  hat  er  eine  reiche  wissenschaftliche  Ausbeute 
gemacht,  deren  VerüftentHchung  wir  mit  Spannung  entgegen- 
selien.  Auch  Hogarth's  ^^sj  Reisebericht  giebt  einen  Eindruck 
davon,  wie  viel  in  Nordsvrien  noch  zu  finden  ist  und  wie  die 
Forsclumg  hier  erst  am  Anfang  ihrer  Arbeit  steht,  Bliss-^^*)  be- 
schreibt die  wenig  bekannten  Kuinen  einer  Felsenburg  am 
Dschezzinbach  Jiasr  fachr  ed-doi  genannt,  und  erzählt  im  An- 
schluss  daran  einiges  ans  der  Geschichte  dieser  Fürsten.  Einen 
anderen  Aufsatz  über  den  Libanon^o^)  sowie  Renan's^"'')  Be- 
schreibung von  hönhH  und  hamU  habe  ich  nicht  gelesen.  Le 
Page-E-enouf 307)  sendet  sich  mit  beachtenswerthen  Gründen 
sreffen  die  Identifikation  von  Tarschisch  mit  Tartessus  und  erklärt 
vielmehr  das  Wort  für  eine  Bezeichnung  des  phönicischen  Küsten- 
landes (=  das  Gebrochene).  Nach  Prasek^o»)  ist  Palaetyros  = 
usü  der  assyrischen  Inschriften. 
Karton.  Yq^  ^q^q.  vortrcff'lichen  Atlas  Antiquus  von  Spruner-Sieg- 

Lijjsooj  gehören  hierher  die  Karten  No.  3  und  5.  Erstere  enthält 
zwei  große  Übersichtskarten,  mit  Nebenkärtchen  über  Stamm- 
vertheilung,  Plan  von  Jerusalem  etc.;  letztere  giebt  acht  kleine 
historische   Karten  aus   verschiedenen   Zeiten,   unter  gewissen- 


Neubauer,  Oppenheims  Reise  von  üamascus  nach  Mosul  und  Bagdad: 
Deutsehe  geogr.  Blätter  XVII,  1S94,  S.  lüO — 17.3  und  Beilage  zur  AUgeni. 
Zeitung  1894,  Nr.  GO,  S.  7. 

303)  D.  G.  Hogarth,  Notes  from  thc  Euphrates  Valley:  Athenaeuml894, 
I,  S.  7S0f. 

304;  A  Lebanon  cliÜ'  Castle:  By  Fred.  Jones  Bliss:  Quart.  Statements 
1894,  S.  113-118. 

305)  Vorgeschichtliches  vom  Libanon:  Globus  LXV,  S.  264  [niclit 
gesehen]. 

30G)  Ary  Renan,  Deux  villes  syrieunes:  HomsetHama:  Revue  hebdo- 
madaire  18.  u.  25.  März,  1.  April  1893  [nicht  gesehen]. 

307)  Le  Page  Renouf,  Where  was  Tarshish :  Proceedings  of  the  society 
of  Biblical  ArchaeologyXVI,   1893/4,  S.  104-108;  138— 141. 

308;  J.  Prasek,  Der  ursprüngliche  Name  von  Palaetyros:  Beilage  zur 
AUgem.  Zeitung  1894,  Nr.  23,  S.  7  f. 

309)  v.  Spruner-Sieglin,  Handatlas  zur  Geschichte  des  Altertums,  des 
Mittelalters  u.  der  Neuzeit.  I.  Abt.  Atlas  Antiquus.  Atlas  zur  Geschichte  des 
Altertums  ...  entworfen  u.  bearbeitet  von  "\V.  Sieglin.  Gotha.  Justus  Perthes, 
lS93ff.  darin  Nr.  4:  Palaestina  et  Phoeniee;  Nr.  5:  Palaestina  inde  a  Davide 
rege  usque  ad  imperatorem  Hadrianum. 
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hafter  Benutzung-  der  Erj^ebnisse  der  neuesten  Forschung  gezeich- 
net mul  technisch  vorzüglich  liergestellt.  Legendke^'O)  ist  auf 
den  nicht  unpraktischen  Gedanken  verfallen,  hei  den  einzelnen 
Orten  die  ägyptische,  assyrische,  hebräische,  griechisch-römische 
und  moderne  Naniensform  aufzudrucken  und  zwar  in  verschie- 
denen Farben.  Damit  hat  man  allerdings  schon  auf  der  Karte 
selbst  eine  interessante  Übersicht  über  das  Vorkommen  der  ein- 
zelnen Orte  in  den  verschiedenen  (Quellen,  aber  bei  der  großen 
Unsicherheit,  die  bis  jetzt  und  noch  für  einige  Zeit  in  den  Fragen 
der  alten  Topographie  herrscht,  erscheint  das  Unternehmen  doch 
nur  durchführbar,  wenn  man  es  mit  der  Kritik  nicht  so  scharf 
nimmt ;  so  scheint  es  auch  der  Verfasser,  nach  den  Mittheilungen 
seiner  Kecensenten  zu  schliessen,  gemacht  zu  haben.  Die  Schul- 
wandkarte von  CüpPERS^ii)  über  das  heilige  Land  des  Neuen 
Testaments  wird  von  Siegfried  für  die  Volksschule  empfohlen, 
da  sie  das  für  die  Schüler  nothwendige  recht  klar  und  deutlich 
zeige.  Der  Atlas  von  Blekker&Marwitz^i^)  hat  nach  der  liecen- 
sion  von  Oort  viele  Mängel  aufzuweisen.  Die  unsern  Lesern  wohl 
bekannte  Karte  von  Fischei;  ik  Guxhe'"^)  ist  in  einer  russischen 
Ausgabe    erschienen.      Von    den   Karten    von    Komarsky  ^14]^ 


310)  Carte  de  la  Palestine  ancienne  et  moderne  avec  le  sud  du  Liban  et 
de  l'Anti-Liban  et  les  rcgions  situes  ;i  Test  du  Jourdain  et  de  la  Mer-Morte, 
pour  servir  K  l'etude  de  la  Bible  par  A.  Legendre.  Massstab  1:4U00ÜÜ.  Paris. 
Letouzey  et  Ane  1894.  Reo.  von  Ch.  Robert:  Revue  Biblique  1895,  S.  275 f. 
[nicht  gesehen,  nach  Reo.]. 

311)  A.  Jos.  Cüppers,  Schulwandkarte  v.  Palästina  zur  Zeit  Jesu  und  der 
A])ostel,  9  Blatt  von  49,5  :  03,5  cm.  Farbendruck.  Düsseldorf,  Schwann,  1S94. 
[nicht  gesehen,  nach  Tlieolog.  Jahresbericht  1S94,  S.  83]. 

312)  G.  H.  Bleeker  u.  H.  Marwitz,  De  schoolatlas  voor  Bybelsche  ge- 
schiednis.  Groningen.  Wolters,  1894.  Rec.  von  Oort:  Theol.  Tijdschrift  1894, 
S.  445  [nicht  gesehen,  nach  Reeens.]. 

313)  Carte  de  la  Palestine  ä  l'echelle  de  1 :  700  000  executee  par  J.  Fischer 
et  G.  Guthe,  et  publiee  par  la  Societe  imperiale  ^russe'  de  la  Palestine.  Peters- 
burg 1893.  Mit  alphab.  Namenregister  [nicht  gesehen]. 

314)  Koniarsky,  Carte  de  Palestine,  d'apres  les  dernieres  cartes  de  Kiepert 
(1890),  du  Dr.  Fischer,  du  Dr.  Guthe  (1892)  et  d'autres,  conformc  ä  la  nomen- 
clature  biblique  (ödition  du  St.-Synode  russe);  avec  des  plans  de  la  Ville- 
JSainte  ancienne,  et  avec  un  index  alphabetique.  St.  Petersburg  1S94  [nicht 
gesehen]. 


o 
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BiAXCOXi^is)^  Jakobi^^*»  ,  LöwY^^"]  und  M.\GXus  RoTH^i*^   weis- 
ich  ausser  dem  Titel  nichts  zu  sagen. 
Populäre  Zum  Schluss  lasse  ich  in  alphabetischer  Reihe  die  Titel  der 

Werke.  '^ 

Tonristen- pQp^läjt^n  A\'erke,  Reisebeschreibungen  etc.  folgen  ^i^—*^^).   Von 


315)  Cartes  eommereiales ,  physiques,  politiques,  administratives,  rou- 
tieres,  ethnographiques,  minieres  et  agricoles,  avec  notice  descriptive  com- 
prenant  les  renseignements  las  plus  recents  sur  l'histoire.  les  moeurs.  les  coi> 
tumes  et  le  denombrement  des  populations,  les  statistiques  eommereiales.  les 
produits  ä  importer.  les  industries  ä  creer.  la  legislation,  radministration ,  les 
tribunaux.  etc.  par  F.  Bianconi,  avec  la  collaboration  des  principaux  voyageurs 
francais.  2«  serie  Nr.  3:  Syrie,  Liban  et  Chypre.  Paris,  Chaix,  1894  [nicht 
gesehen]. 

316,  Karl  Jakobi,  Wandkarte  von  Palästina  für  die  Volksschule. 
1 :  300000.  2  Blatt  ä  59,5  X  7S  cm.  Farbendruck.  Wiesbaden,  Bechtold  &  Co. 
1S93  [nicht  gesehen]. 

317;  M.  Löwy.  Schulkarte  von  Palästina  nach  der  Verteilung  unter  die 
12  Stämme,  sämmtlicher  Nachbarländer,  sowie  der  aufgenommenen  jüngst 
entstandenen  Colonien  Palästinas,  nebst  genauer  Bezeichnung  der  Eisenbahn- 
stationen von  Jaffa  nach  Jerusalem  (mit  hebräischer  und  deutscher  Nomen- 
klatur. 5.  Aufl.  44,5:36  cm.  Steindruck.  Pressburg,  G.  Heckenasts  Nach- 
folger, 1S94  ]nicht  gesehen]. 

31S,  Karta  öfver  Palestina  efter  Palestine  Exploration  Funds  »Map  of 
Palestine^  och  andra  Källor  med  medverkan  af  Magnus  Roth  utförd  vid 
generalstabens  litogr.  anstalt.  Skala  1:200  000.  Stockholm,  Norstedt  &:  Söner. 

1893.  4  Blätter    nicht  gesehen]. 

319;  J.  Amundsen,  En  Palaestinafaerd.  Reisebilleder  og  Skildringar 
fra  Oesterlandene.  Kristiania,  Cammermeyer  in  Kommission,  lSy4.  563  SS. 
80  [nicht  gesehen]. 

320  Auf  in's  Philisterland:  Der  Bote  aus  Zion  1S04,  S.  65—72.  Forts, 
u.  d.  Titel:  Die  heutigen  Bewohner  des  Philisterlands :  ebendas.  1895,  S.  1 — 7. 

321)  Bartels,  Eine  Fusstour  nach  Nablus.  Neueste  Nachrichten  a.  d. 
Morgenlande  1S94,  S.  76—93. 

322)  B.Bauer.  Nach  dem  heiligen  Lande.  RadolfzeU,  Moriell,  1S93,  XI 
600  SS.  80.  3  Karten  [nicht  gesehen]. 

323;  Paul  Benndorf,  Eine  Orientfahrt  der  orientalischen  Gesellschaft 
zu  Leipzig  nach  Syrien,  Palästina,  Egypten  und  Griechenland.  Reisebriefe. 
Leipzig,  E.  Strauch,  1S94.  90  SS.  8«. 

324  Philippe  Berger,  Ramadan  et  Bairam.  Souvenirs  dunvoyageen 
Egypte  et  en  Syrie:  Revue  des  Deux  Mondes  CXXIV,  S.  370 — 388. 

325]  A.  Boutrone,  La  Palestine  etla  Syrie  ä  vol-d'oiseau.  Paris,  Leroux, 

1894.  23  SS.  SO  aus:  Revue  de  geogr.  XXXIV,  S.  295-305;  374—383  [nicht 
gesehen]. 

326,  F.  Brachet\  Egj-pte  et  Palestine.  Notes  de  voyage,  1892—1893. 
Albertville,  imprimerie  Hodoyer,  1893.  46  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 
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denen,  die  ich  nicht  gesehen,  mag  vielleicht  dies  oder  jenes  auch 
eine  Erwähnung  unter  der  wissenschaftlichen  Literatur  ver- 
dienen. Von  denen,  die  ich  gelesen,  hebe  ich  als  meinem  Ein- 
druck nach  besonders  lesenswerth  noch  einige  wenige  heraus : 
HuGH  C-VLLan3-'Jj  hat  auf  dem  Zweirad  eine  Keise  durch  die 
europäische  und  kleinasiatische  Türkei  nach  Palästina  gemacht ; 
auf  diese  Weise  ist  er  mehr  als  andere  mit  dem  ^'olk  in  Berüh- 
rung gekommen  und  hat  manche  gute  Beobachtung  gemacht. 
Fahrmbachek's  ^*^)   Erzählungen    berühren    wohlthuend    durch 


327  Augusta  Brevrster,  Three  months'  travels  in  Egypt  and  Palestine. 
London,  Nisbet,  1S93.  240  SS.  S'^'.  illustr.  ;nicht  gesehen'. 

32S1  John  Brinton,  Tour  in  Palestina  and  Syria,  [with  illustrations  and 
map.  London.  Chapman,  1S93.  170  SS.  8^  [nicht  gesehen]. 

329  From  the  Clyde  to  the  Jordan.  By  Hugh  Callan.  London,  Blackie 
&  Son,  1894.  312  SS.  S'\  Reo.  von  J.  Benzinger:  Deutsche  Literaturzeitung 
1895,  Nr.  30. 

330^  E.  Le  Camus.  Notre  Voyage  aux  pays  bibliques.  I  Egypte  et  Basse 
Palestine.  II  Haute  Palestine.  Syrien.  Asie  Mineure.  .Grece.  Bruxelles,  Vro- 
rnant  et  Co..  1S9J,  VIII  500  u.  51S  SS.  S'^.  [nicht  gesehen]. 

331)  II  Carmelo ,  Riniembranze  d'un  pellegrino :  Gerusalemme  XVIII, 
1894,  S.  127  f.  [nicht  gesehen]. 

332,^  MaryThornCarpenter.InCairo  and  Jerusalem,  an  Easternnotebook 
New  York.  Randolph  &  Co.,  1894.  VIII  222  SS.  so.  (iUustr.;-  [nicht  gesehen]. 

333]  Frederic  Carrel,  In  S}T:ia:  Fortnightly  Review,  New  Ser.  LVI. 
1894,  S.  562—573  [nicht  gesehen]. 

334)  G.  Daremberg,  En  orient  et  en  occident.  Paysages  et  croquis. 
Paris,  Masson  1893.  8*^.  [nicht  gesehen]. 

335)  Deville,  Palm^^re,  Souvenir  de  voyage  et  d'histoire.  Ouvrage  accom- 
pagne  de  gravures  et  d'une  Carte  de  routes  de  Damas  ä  Palmyxe.  Paris,  Plön, 
1894,  VIII  270  SS.  8".  Rec.  von  J.  Buruichon:  Etudes  relig.,  pbilos.,  histor. 
fit  litter.  1S94.  Juli,  S.  535  f.  [nicht  gesehen]. 

336)  Jacques  Ehni,  Souvenirs  du  Mont  Hör  et  des  ruines  de  Petra: 
Globe  XXIII,  1894,  S.  108—125  [nicht  gesehen]. 

337)  'Ev  Toi;'A7iou  Torot;:  S'A|j.aX&-:ia  (Smyrna)[22.  Apr.  1895,  Nr.  5717 
[nicht  gesehen]. 

338]  A.  J.  Euteubach,  Palästinareise  und  Romfahrt  (aus:  »Heilige  Stadt 
Gottes«].   Steyl,  Missionsdruckerei,  1894,  363  SS.  80.  ;illust.)    nicht  gesehen]. 

339)  Une  Excursion  ä  Ain-Karim  (Saint-Jean-en-Montagne] ,  oü  est  ne 
le  Precurseur:  Oeuvre  des  ecoles  dorient  1894,  Nr.  205,  S.  401^03  [nicht 
gesehen]. 

340'  Fahrmbacher,  Durch  Galiläa  nach  Damaskus,  Baalbek  und  Beirut. 
XVI.  Jahresbericht  des  Vereins  für  Erdkunde  zu  Metz  für  das  Vereinsjahr 
1893—1894,  Metz  1894,  S.  65—97. 
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ihre  Einfachheit,  nur  Selbsterlebtes  und  eigene  Gedanken  des 
Verfassers  darüber  werden  vorgetragen.  Zn  Feval^^i)  vgl.ZDPV. 
XVI,  1893,  S.  139,  Nr.  255  u.  256.  Gautier's  Aufsätze 3^5)  :uo)  ver- 
binden eine  schöne  Darstellung  mit  genauer  Kenntniss  des  Orients. 
Das  IJuch  von  IL^kper  &  Geikie^^^;  zeichnet  sich  durch  seine 
schönen  liilder  aus  (vgl.  ZDPV.  XVII,  1894,  S.  232,  Nr.  475). 
Den  sonst  hübschen  Berichten  von  Härtung ^^'')  und  Jeremias^'^^j 
spürt  man  etwas  von  der  Eile,  mit  welcher  die  Reise  gemacht 
wurde,  an.  Die  Heise  der  orientalischen  Gesellschaft  in  Leipzig 
hat  eine  reiche  Ausbeute  an  schönen,  z.  Th.  neuen  Photographien 


341  Des  Villes  mortes  ä  la  mer.  Livre  Troisicme  de  »En  terre  rcprouvee«. 
Souvenirs  de  voyage,  par  Paul  Feval  üls:  Revue  illustree  de  la  Terre  Sainte 
XI,  1894  (Fortsetzung),  S.  11—13,45-47,  61—63,  92—94, 106—108, 124—126. 

342)  M.  D.  Fräser,  The  pyramides.  Palestine,  Pompeii.  Sights  seen  in  a 
ten  week's  tour:  Alexandria.  Cairo,  Memphis,  Ghizeh,  Jerusalem.  Bethany  etc. 
Glasgow,  Bryce  1S94,  lü4  SS.  8«.  [nicht  gesehen]. 

343)  H.  D.  Galeran,  Excursion  k  Hebron:  Revue  illustree  de  la  Terre 
Sainte  1894,  S.  33—36. 

344  A  Garovaglio,  Viaggio  nella  Siria  centrale  e  nella  Mesopotamia: 
Soc.  d'esplorazione  comm.  in  Afr.  (Milano)  1S93,  Nr.  6.;  1894,  Nr.  1,4,  6,  7,  9. 
[nicht  gesehen]. 

345;  Deux  promenades  dans  Jerusalem.  Par  Lucien  Gautier.  Extrait 
du  »Foyer  chretien«.   Genf  1894,  24  SS.  80. 

346;  Un  vieux  couvent  de  Judee.  Par  Lucien  Gautier.  Extrait  de  l'An- 
nuaire  des  Unions  chretiennes  de  Jeunes  Gens  pour  1895).  Lausanne  1895, 
8  SS.  80. 

347)  H.A.  Harper,  "Walks  in  Palestine.  New  ed.  London,  Tract  Soc.  1894. 

348)  Bildergrüsse  aus  dem  heiligen  Lande,  400  Originalillustrationen 
von  Prof.  A.  H.  Harper,  mit  erläuterndem  Text  von  C.  Geikie.  Deutsch  von 
Walther.   Charlottenburg,  Otto  Brandner  1894,  30  Lfgn. 

349)  Sommertage  im  Heiligen  Lande,  in  Egypten  und  Griechenland. 
Reisebriefe  von  Dr.  Bruno  Härtung.  Leipzig,  Schmidt  &  Günther,  o.  Dat. 
[1894],  VII,  150  SS.  SO. 

350)  Hösick,  J.  Slowacki  im  heiligen  Lande  und  in  Syrien  (1837): 
Przeglad  Polski  Krakau),  CXIV,  1894,  Nr.  340  [nicht  gesehen]. 

351)  Catherine  Janeway,  Ten  weeks  in  Egypt  and  Palestine.  "With 
illustr.  London,  Paul,  1894,  156  SS.  80.  [nicht  gesehen]. 

352)  DreissigTage  im  Orient.  Reiseerinnerungen  von  Johannes  Jeremias. 
Leipzig,  J.  D.  Wünsch,  1894,  85  SS.  80. 

353)  Michel  JuUicn,  Quelques  ruines  du  Liban:  Miss,  cathol.  1894, 
8.  429—430,  443—445,  457— 45S  [nicht  gesehen]. 

354)  Michel  Jullien,  Baalbek:  Miss,  cathol.  XXVI,  lsy4,  S.  274—278, 
291—292,  297—300,  311—313,  322—325,  337—339,  348—349  [nicht  gesehen]. 
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gegeben ''"'J).  Schnelle r's  ^^ß)  lebendige  und  poetische  Art  der 
Erzählung  und  Schilderung  ist  unseren  Lesern  bekannt.  Zu 
JuLLiEN  =^53-357)  yg]    ZÜPV.  XVII,    1894,    S.  220  Nr.  4-10.     Ich 


355)  M.  Jullien,  Cedern  und  Blumen  des  Libanon:  Katholische  Mis- 
sionen 1894,  S.  24.5— 248  [nicht  gesehen]. 

35B)  M.  Jullien,  Viaggio  nella  Siria  settentrionale  alle  ruine  cristiane 
dei  secoli  IV,  V  e  VI.  Traduz.  tratta  dalle  Missione  cattoUiche.  Milano. 
Giuseppe  1894,  114  SS.  8".  [nicht  gesehen". 

357)  Altchristliche  Ruinen  Nord  Syriens.  Nach  den  Mitteilungen  von 
M.  Jullien}:  Kathol.  Missionen  1894,  S.  10—12,  34—35,  58—60,  82—80, 128— 
130,  153—154,  17.5—178  [nicht  gesehenl. 

358)  Wanderfahrten  und  Wallfahrten  im  Orient,  Von  Dr.  Paul  Kepplcr. 
Mit  106  Abbildungen,  einem  Plan  der  Kirche  des  heiligen  Grabes  und  zwei 
Karten,  Freiburg  i.  B.,  Herdersche  Verlagsbuchhandlung,  1S94,  X  509  SS.  8". 
llec.  von  V.  S.:  Literar.  Centralbl.  1894,  S.  1209;  Benzinger:  Deutsche  Liter. 
Ztg.  1894.  S.  i:U5;  It.:  Katholik  X,  1894,  S.  180f.;  liistor.  Polit.  Blätter  f. 
d.  kath.  Deutschi.  CXIV,  S.  38—47,  180—191,  268—278;  Stimmen  aus  Maria- 
Laach  XLVII,  S.  468 — 477 ;  Rückert:  Literar.  Rundschau  f.  d.  kath.  Deutsch- 
land XX,  1894,  S.  220—223. 

359;  Fr.  Klement,  Palestyna,  Lfg.  4—24.  Prag,  Beaufort  1894,  S.  49— 
252  [nicht  gesehen]. 

360)  Pilgerfahrt  ins  heilige  Land,  in  26  Aufsätzen.  Von  Herrn.  Kunde. 
Dresden,  Fr.  Sturm  &  Co.,  1894,  242  SS.  80. 

361)  Charles  Lallemand,  D' Alger  ä  Constantinople  —  Jerusalem  — 
Damas.  Paris,  Aucienne  Maison  Quantin,  1894,  134  SS.  40.  ill.  [nicht  gesehen]. 

362)  Ch.  Lallemand ,  Jerusalem-Damas.  Paris,  Librairies-Imprimeries 
reunies,  May  et  Motteroz,  1894.  4o.   Mit  100  Phototypien  [nicht  gesehen]. 

363)  Pierre  Loti,  Jerusalem:  Nouvelle  revue  XCI,  1894,  S.  678—694; 
XCII,  1895,  S.  5—24,  474—497,  697—716;  XCIII,  1895,  S.  38—62.  Auch  als 
Sonderdruck:  Paris,  Calmann  Levj',  1895,  221  SS.  120.  [nicht  gesehen]. 

364)  Mertens ,  Gesellschaftsreise  nach  Korfu ,  Aegypten ,  Palästina, 
Syrien,  Cypern,  Rhodus,  Santorin  und  Athen :  Monatsblätter  d.  wissenschaftl. 
Klub  in  Wien,  XVI,  1894,  Nr.  1  [nicht  gesehen]. 

365)  L.  L.  Mothere,  Mon  pelerinage  en  Orient.  Paris,  Lecoffre  (Sens. 
Poulain-Rocher),  1893,  395  SS.  8°  [nicht  gesehen]. 

366)  J.  Neil.  Palestine  repeopled.  11.  Aufl.  London,  Simpkin,  1894, 
198  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

367)  J.  Neil,  Pictures  and  stories  from  the  Holy  Land.  London  1893 
[nicht  gesehen]. 

368;  Notes  et  Souvenirs  d'un  voyage  en  Orient  1891 — 1892';  par  M.  T. 
B.  Senlis,  Nouvian,  1894,  97  SS.  8»  [nicht  gesehen;. 

369)  J.  Ocstrup,  En  Dag  i  Damaskus:  Illustr.  Tidende  XXXV,  10. 
S.  122f.  [nicht  gesehen]. 
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scbliesse  mit  dem  bedeutendsten  Buch  dieser  Art  aus  dem  ]ie- 
richtsjahr:  Keppler's35Sj  AVanderfalirten  sind  mit  einem  warmen 
religiösen  Interesse  und  dabei  mit  wobltbuender  Milde  und  Frei- 

370'  Ein  Ostern  in  Jerusalem.  Von  N.  Ander:  Deutsche  Reichspost 
1S94,  Nr.  67.  68.  69. 

371)  J.  M.  P.  Otts,  The  fifth  gospel;  or,  the  land  where  Je.sus  lived. 
London,  Oliphant,  Anderson  &  Ferrier,  1893.  80.  With  maps,  plans  and 
illustr.  [nicht  gesehen'. 

372)  Luigi  da  Parma;  l)a  Roma  a  Gerusalemme.  Note  di  viaggio. 
Vauves,  impr.  Gannereau,  1894,  101  SS.  8^,  illustr.  Auch  in  französischer 
Ausgabe  ebendas.  1894,  111  SS.  80  [nicht  gesehen]. 

373;  J.  P.  Peters,  Notes  of  eastern  Travels:  Journal  of  Archaeology 
VIII.  1894,  S.  325—334. 

374)  G.  Philemon, 'Ev  Toi; 'A-fiot;  ToTtot;.  'Ev  tw  ToXYO&d ;  ev  re&arjijiav/^: 
'AadX&Eiot,  (Smyrna)  1894,  Nr.  5483  [nicht  gesehen]. 

375)  Pictorial  tour  round  bible  lands.  Madras,  Christian  Literary 
Society,  1894.  100  SS.  8»  [nicht  gesehen]. 

376)  La  Plaine  des  Philistins.  Le  Messager  officiel  du  gouvernement 
(russe)  1894,  Nr.  7  [nicht  gesehen,  russisch]. 

377)  Jac.  Prigl,  Ins  Heilige  Land.  Erinnerungen  an  die  Pilgerreise  in's 
Heilige  Land  i.  J.  1893.  Wien,  Mayer  &  Co.,  1894.  92  SS.  8«  [nicht  gesehen]. 

378)  Quartiers  musulmans  et  juifs  ä  Jerusalem:  Le  Pelerin  russe  1893, 
Nr.  28,  S.  444 — 446  [nicht  gesehen]. 

379)  Reise  der  Orientalischen  Gesellschaft  zu  Leipzig  Sommer  1894. 
Verlag  von  Junghanss  &  Koritzer. 

3S0  M.  Remezofl',  Mes  vacances.  Lettres  de  Jerusalem,  Jaffa,  Port  Said, 
Alexandrie,  Chio,  Sniyrne,  Constantinople,  Odessa:  La  Pensee  russe  1893, 
XIV,  S.  90— 111   [nicht  gesehen]. 

381)  Paul  Robert,  En  Terre  Sainte.  Notes  et  croquis  d'un  peintre.  Lau- 
sanne, Mignot  &  Grassart,  1893.  X,  196  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 

382)  ^ohn  Rogh,  Frän  Oricntens  Förgärdar.  Skisser.  Stockholm,  Bille 
1894.  169  SS.  80  (illustr.)  [nicht  gesehen]. 

383;  G.  II.  Rouse,  Notes  of  a  visit  to  Palestine:  Ind.  Evang.  Review 
XIX,  1894,  S.  196— 231    [nicht  gesehen]. 

3S4J  A.  Savourine,  Palestine.  Dessins  de  A.  D.  Kivschenko  et  C.  J. 
Nevozow.  Fase.  I — IL  Petersburg  1893/4,  4°.  Rec.  Messager  Officiel  du 
gouvernement  (Petersburg)  1893,  Nr.  54.261;  1894,  Nr.  9.  65  [nicht  gesehen]. 

385)  Schlatter,  Mitteilungen  über  seine  Reise  in  Palästina  und  Syrien: 
V.  Jahresbericht  der  Geographischen  Gesellschaft  in  Greifswald  1893, 
S.  191—199. 

386)  Ludwig  Schneller,  Apostelfahrten,  "Wanderungen  durch  das  heilige 
Land.  1. — 3.  Auflage.  Leipzig,  Wallmann  in  Komm.,  1895.  430  SS.  80. 
2  Karten. 

387j  "William  Simpson,  Initiation  among  the  Druses  and  Free-Mas- 
sonry:  Asiatic  Quart.  Rev.,  N.  S.  VII,  1894,  S.  450  ff.  [nicht  gesehen]. 
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heit  des  Urtheils,  vor  uUeni  auch  mit  einem  feinen  Sinn  und 
Verständniss  für  die  Kvmst  geschrieben  und  bieten  namentlich 
in  Beziehung  auf  Kunstgeschichte  gute  Heschreibungen  und 
treffende  Ürtheile. 


388)  K.  Starck,  Jerusalem  und  Bethlehem:  Mitteilungen  und  Nach- 
richten für  die  evangelische  Kirche  in  Russland.  XXVII,  1894,  Februar 
[nicht  gesehen]. 

389;  F.  A.  Strauss,  Sinai  und  Golgatha.  Reise  in  das  Morgenland.  4. 
wohlfeile  Auflage.  Berlin,  W.  Schultze,  1893  [in  dieser  Auflage  nicht  gesehen]. 

390)  Th.  Trautmann,  Ein  Ausflug  nach  Baalbeck:  ]3eut8che  Bauzeitung 
XXVII,  1894,  S.  628— G32  mit  2  Abbildungen  [nicht  gesehen]. 

391)  Valentine,  Palestine  past  and  present:  pictorial  and  descriptive. 
London,  Warne,  1893,  4C6  SS.  80.  iUustr.  [nicht  gesehen]. 

392)  Joach.  v.  Winterfeldt,  Tagebuchblätter  von  der  zweiten  Orientfahrt 
der  Augusta  Victoria.  Febr.— April  1892.  2.  Aufl.  Frankf.  a.  O.,  Trowitzsch 
&  Sohn,   1894,  III  296  SS.  SO  [nicht  gesehen]. 

393)  B.  AVhitefoord,  Rest  in  "Wilderness:  Expositor,  Mai  1894,  S.  355 — 
362  [nicht  gesehen]. 

394)  Hans  Wohlbold,  Damaskus:  Aus  allen  Weltteilen  XXVI,  1894, 
S.  43—50  [nicht  gesehen]. 


Nachtrag.    Durch  ein  unliebsames  Versehen  meinerseits 
sind  in  dem  Bericht  folgende  Werke  vergessen  worden : 

395)  G.  Schlumberger,  Neuf  sceaux  de  l'Orient  Latin:  Revue  de  l'Orient 
Latin  IL  1891,  S.  177—182. 

Beschreibt  neun  seltene  Siegel   aus  dem  mittelalterlichen 

Orient. 

396)  Aus  einem  Brief  von  Th.  Noeldeke  an  C.  Bezold:   Zeitschr.  für 
Assyriologie  IX,  1894,  S.  100. 

Zu  ZDPV.  XVI,   1893,  S.  129,  Nr.  176—181;   Tunip  = 
tinnabj  ca.  10  km  südlich  von  '^azäz. 

397)  II.  G.  Tomkins,  Transactions  of  the  Society  of  Biblical  Archaeo- 
logy  IX,  2. 

Bespricht  die  Städtelisten  Thutmes'  III  von  Karnak,  welche 
sich  auf  Syrien  beziehen. 

398)  J.Halevy,  RecherchesBibliques:  Revue Semitique  1894,  S.  193—215. 
Aram  Naharaim  =  Ager  Damascenus;  Haran  der  Nahori- 

den  =  harrän  el-  aicümid\  Paddan  Aram  sachlich  und  sprach- 
lich =  el-merclsch  und  el-gJiTita  von  Damaskus. 
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399)  Cana  und  Megiddo  in  Tatian's  Diatessaron.  By  A.  Henderson- 
Quart.  Statements  1*>94,  S.  151  f. 

4IIU  Cana  et  Magiddo.  dans  le  diatessaron  deTatian:  Comm.  de  la  Soe. 
imp.  ortliüd.  de  la  Palestine  V,  1894,  S.  6Ü2 — 604  [nicht  gesehen,  russisch]. 

Maketa  der  ägyptischen  Inschriften  =  Magadan  Matth.  1 5,  39 
=  Dahnanutha  Marc.  S,  10;  alle  mit  einander  in  der  Nähe  von 
besUn  zu  suchen ;  ist  schwer  zu  glauben. 

401)  The  city  Shelala.    By  C.  1\.  Conder:  Quart.  Statements  1894,  S.  22  f. 
Die  Stadt  Schelala  der  Teil  el-Amarna-Briefe  =  bet  scheläle 

östlich  von  batrün. 

402)  Tarshish-Phoenicia  or  Tarsus?  By  "William  F.  Ainsworth:  Proceed- 
ings  of  the  Society  of  Biblieal  Archaeology  XVI,  1893/94,  S.  300—300.  Dazu 
Remarks  by  P.  Le  Page  Renouf :  ebendas.  S.  307, 

Gegen  S.  228,  Nr.  308;  vertheidigt  die  unmögliche  Glei- 
chung Tarschisch  =  Tarsus. 

403)  L.  de  Mas  Latrie,  Les  Seigneurs  d'Arsur  en  Terre  Sainte:  Revue 
des  questions  historiques  1894,  LV,  S.  585 — 597;  vgl.  C.  R.  de  l'Acad.  des  In- 
scriptions  et  Belles-Lettres. 

Arsur  und  Azotos  sind  in  den  mittelalterlichen  Berichten  oft 
verwechselt;  die  Herren  von  Arsur  sind  eben  die  von  Azotos. 

404,  Ain  Pharah  und  Jeremia  XIII:  Der  Bote  aus  Zion  1894,  S.  G2— 63. 

Der  Phrat  Jerem.  13,  3  =  '^ainfära  bei  Jerusalem. 

405)  Das  Liwa  Haleb  (Aleppo)  und  ein  Teil  des  Liwa  Dschebel  Bereket. 
Reisen,  ausgeführt  mit  Unterstützung  der  Karl  Ritter-Stiftung  der  Gesell- 
schaft für  Erdkunde  und  dargestellt  von  Martin  Hartmann:  Ztschr.  d.  Ges.  f. 
Erdkunde  zu  Berlin  XXIX,  1894.  Nr.  2  u.  6.  Auch  als  Sonderabdruck  Berlin. 
1894,  124  SS.  80.  Mit  einer  Tafel. 

Erweitert  unsere  Kenntniss  von  Nordsyrien,  an  dessen  Er- 
forschung der  Verfasser  schon  mehr  gearbeitet  (vgl.  ZDPV.  XIV. 
S.  151 — 255),  in  beträchtlicher  Weise  und  bringt  uns  dem  Ziel 
einer  guten  Gesammtkarte  von  Syrien  um  ein  gutes  Stück  näher. 


Nachträge. 

Zu  ZDPV.  XV,  1 51,  Nr.  287  ist  nachzutragen,  dass  H.Deren- 
150UIIG  in  anerkennenswerther  Weise  seine  Bearbeitung  der  cul- 
turhistoriscli  merkwürdigen  Selbstbiographie  Usäma's  längst  voll- 
endet hat':.     Der  schöne  Band,  welcher  nun  vorliegt,  enthält 

1)  Ousama  ibnMounkidh,  un  emir  Syrien  au  premier  siede  des  croisades 
(1095 — 1188)  par  Hartwig  Derenbolrg.  Premiere  partic.  Vie  d'Ousama. 
Paris  1889.  X,  730  SS,  gr.  80. 
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unter  anderem  auch  (S.  107  —  498]  ein  interess.intes  Capitel, 
welches  überschrieben  ist:  Impressions  d'Ousama  sur  les  Francs, 
ferner  Textes  arabes  inedits,  par  Ousama  et  sur  Ousama,  \'er- 
besserungen  zum  französischen  und  zum  arabischen  Text  (l'aris 
18S8),  dessen  Correctheit  C.  von  LANDUKJiü  in  seinenCritica  ara- 
bica  II  (Leyde  18SS)  heftig  angegriffen  hatte,  sowie  reichhaltige, 
besonders  auch  für  die  Geographie  Syriens  Averthvolle  Indices. 

A.  SociN. 

Zu  den  Inschriften  ZDPV.  XVII,  ISO  ff".:  Herr  Clekmont- 
Ganneau  hat  die  Freundlichkeit,  mir  bezüglich  der  Inschrift  von 
Kaisareia  mitzutlicilen ,  dass  er  sie  für  die  einfache  Grabschrift 
zweier  Unbekannter  halte.  Viele  Stücke  der  Sammlung  Ustinow 
stammen  aus  Joppe.  Er  spricht  daher  die  Vermuthung  aus,  dass 
möglicherweise  auch  unsre  Inschrift  nicht  aus  Kaisareia,  sondern 
aus  der  jüdischen  Nekropolis  von  Joppe  stamme.  Unter  den  von 
ihm  veröff'entlichten  griechisch-jüdischen  Grabsteinen  aus  Joppe 
befindet  sich  einer  mit  dem  Namen  Lazarus,  durch  den  sieben- 
armigen  Leuchter  als  jüdisch  gekennzeichnet,  welcher  nach  dem 
Schriftcharakter  gleichaltrig  mit  unsrer  Inschrift  ist.  Solche 
Grabsteine  mögen  auch  durch  die  Gleichnamigkeit  der  auf  ihnen 
genannten  Individuen  mit  biblischen  Persönlichkeiten  die  Ver- 
anlassung zu  den  zahlreichen  Reliquienfunden  des  vierten  und 
der  folgenden  Jahrhunderte  gegeben  haben. 

Die  Inschrift  vom  Müristän  ist  auch  in  der  Revue  Biblique 
1892,  Nr.  43,  S.  582  veröffentlicht  worden;  das  dortige  Faksimile 
nähert  sich  bezüglich  des  unsichern  Schlusses  der  dritten  Zeile 
mehr  der  Zeichnung  des  Herrn  Baurath  Schick.  Der  Heraus- 
geber ergänzt  uTTsp  (o  -p(oasu)  /ou.  eine  Lesung,  welche  icli  mit 
den  auf  dem  Abklatsch  sichtbaren  Buchstabenspuren  schlechter- 
dings nicht  vereinigen  kann.  Herr  Clermont-Ganneau,  welcher 
meiner  Lesung  den  Vorzug  giebt,  will  u-3p|5(ip£Taiou)  lesen,  sodass 
das  Zeichen  hinter  uTzöp  ein  kursives  [5  wäre.  Beta  in  der  Gestalt 
U  findet  sich  mehrfach  in  den  von  C.-G.  entdeckten  griechi- 
schen Inschriften  des  fünften  Jahrhxmderts  aus  Gaza.  Ich  kann 
n\ir  versichern,  dass  ich  bei  immer  erneuter  Vergleichuug  auf 
dem  Abklatsch  JLl  und  nicht  IL,  an  das  ich  zuerst  dachte,  zu 
sehen  meinte. 

Jena.  H.  Gelzek. 
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IT'.  Nowac/i-.  Lehrbuch  der  hehräiscJien  Archäologie.  Bd.  I.  II. 
Freibiirg  i.  B.  ISO 4.  (Sammlung  theologischer  Lehrhilcher.) 

Nachdem  seit  lauger  Zeit  eine  Neubearbeitung  der  hebräi- 
schen Archäologie  ein  Bediirfniss  geworden  war,  hat  die  Mohr- 
sche  Verlassbuchhandlung  nunmehr  kurz  hinter  einander  zwei 
Darstellungen  dieser  Disciplin  veröffentlicht:  neben  üexzijS'ger  s 
Grundriss  tritt  Nowacks  Lehrbuch.  Ohne  auf  ersteren  näher 
einzuofehen  bemerke  ich  nur,  dass  beide  Verfasser  von  denselben 
literarhistorischen  und  religionsgeschichtlichen  Voraussetzungen 
ausgehen,  dass  die  Resultate,  zu  denen  sie  gelangen,  meist  die- 
selben sind,  und  dass  die  Disposition  sowie  vielfach  aiich  die 
Einzelausführungen  bei  beiden  sich  decken.  Dem  Zweck  des 
Lehrbuchs  entsprechend,  hat  jedoch  Nowack  das  »wissenschaft- 
liche Material«  in  viel  grösserem  Umfange  vorlegen  können,  als 
dies  Bexzinger  möglich  Avar. 

Nowack  s  Buch  stützt  sich  in  erster  Linie  auf  die  Arbeiten 
von  Wellhaüsex  und  Stade,  deren  quellenkritischen  xmd  reli- 
gionsgeschichtlichen Anschauungen  er,  wie  es  scheint,  jetzt  mehr 
unbedingt  beipÜichtet  als  bei  seiner  Neubearbeitung  des  IIup- 
FEi.u'schen  Psalmencommentars  im  Jahre  1SS8.  Auf  mehr  neu- 
tralen Gebieten  ist  auch  Kiehm  Üeissig  herangezogen.  Dass  bei 
der  Darstellung  die  historische  Methode  angewandt  ist  sei  aus- 
drücklich  angemerkt,  überall  legt  Nowack  es  darauf  an,  das 
Werden  und  Wachsen  der  israelitischen  Sitten  und  Institutionen 
zu  zeichnen.  Mit  besonderem  Interesse  sucht  er  ihre  ursprüng- 
liche Bedeutung  zu  eruiren,  die  vielfach  im  Lauf  der  Zeit  ver- 
dunkelt sei.  So  dankensNverth  dies  Bestreben  an  sich  ist,  so  gross 
ist  auf  der  anderen  Seite  die  Gefahr  einer  nicht,  oder  doch  nicht 
genügend  durch  Thatsachen  gestützten  Speculation.  Nowack 
scheint  mir  dieser  Gefahr  aiicht  selten  erlegen  zu  sein.  Mancherlei 
Gebräuche  und  Anschauungen  des  alten  Israel  dürften  sich  viel 
natürlicher  und  einfacher  erklären  als  er  meint.  Hier  ein  Bei- 
spiel. Im  Anschluss  an  Stade  und  Sciiwally  schreibt  N.  dem 
Ahnenkult  in  Israel  einen  weitreichenden  Einfluss  auf  sociales 
und  religiöses  Leben  zu.  Der  Hauptzweck  der  Ehe  ist  ihm  der, 
dass  der  Ahnenkult  gesichert  werde  (I  154; ;  aus  dem  Ahnenkult 
wird  der  lebhafte  Wunsch  nach  Nachkommenschaft,  besonders 
männlicher  erklärt  (I,  154.  159.  345);  in  Familiengräber  wurden 
nach  N.  deswegen  keine  Fremden  aufgenommen,  weil  sie  in  der 
Gemeinschaft  der  Ahnen  keine  Stelle  haben  il,  192).  Aber  wo 
werden  denn  heute  Fremde  in  das  Familiengrab  aufgenommen? 
und  wünschen  sich  nicht  auch  heute  noch  die  Eheleute  Kinder? 
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sind  nicht  auch  heute  noch  inünulirhe  Nachkoinmon  meistens 
ganz  besonders  erwünscht  und  willkoniuienV  Wes\vo<;en  ein 
israelitischer  Vater,  ;^;e\viss  auch  in  der  iihesten  Zeit,  »Süliue  zu 
haben  wüuschle,  erklärt  mit  Avüuschenswerthester  Deutlichkeit 
Psalm  127,  3 — 5  :  die  Sühne  stehen  dem  Vater  '/au  Seite  im  Kampf 
gegen  seine  Feinde;  sie  sind  Pfeile  in  seiner  TIaud;  glücklich  der 
Maun,  der  seinen  Köcher  mit  ihnen  gefüllt  hat.  Aus  demsellx'U 
Grunde  werden  bei  den  Arabern  die  verwaisten  erwachsenen 
Sühne  ein  Gegenstand  des  Interesses  und  der  Eifersucht  für  ihre 
väterlichen  Verwandten  (vergl.  Welltiausen  in  NGGW  1893 
S.  400).  Man  sieht,  die  Theorie  vom  Ahncncult  ist  hier  nicht 
nur  nicht  nothwendig,  sondern  mindestens  auch  sehr  unuutürlich. 
Wie  weit  aber  Nowack's  Vorliebe  für  dies  Dogma  geht,  zeigt 
seine  völlig  unhaltbare  Exegese  von  .Jereni.  IG,  7,  wonach  hier 
von  Todtenoi)fern  an  Vater  und  Mutter  die  Kede  sein  soll. 

NowACKS  Darstellung  ist  übersichtlich  und  meist  klar,  der 
Stil  einfach,  luid  ruhig,  aber  hin  und  Avieder  auch  merkwürdig 
nachlässig,  vergl.  beispielsweise  I,  161  unten  f.,  II,  139  Abs.  2. 
Auch  von  Wiederholungen  hält  er  sich  nicht  frei,  vergl.  z.  15.  I, 
9  und  10;  31  und  35;  330  Anm.  und  331  oben,  l^etlcnklicher 
als  dies  ist  eine  Anzahl  nicht  ausgeglichener  Widersprüche. 
],  374  wird  die  berühmte  Stelle  II.  Sam.  5,  24  in  rationalistischer 
Weise  so  erklärt,  dass  David  das  Pauschen  der  Bäume  benutzt 
habe,  um  möglichst  unbemerkt  an  die  Feinde  zu  kommen ;  II,  1 1 
wird  dieselbe  Stelle  als  Peleg  dafür  angeführt,  dass  man  in  alter 
Zeit  aus  dem  Rauschen  der  Bäume  den  Willen  der  Gottheit 
zu  erforschen  suchte.  Nach  II,  12  steht  die  Aksa-Moschee  an  der 
Stelle  des  Salomonischen  Tempels;  II,  27  wird  mit  Recht  gegen 
die  Ansicht  polemisirt,  dass  der  Tempel  in  der  Südwestecke  oder 
auf  der  südlichen  Hälfte  des  Haram  gelegen  habe,  und  die  Omai- 
jadenmoschee  (der  Felsendom)  wird  richtig  als  die  Stätte  des 
Tempelaltars  bestimmt. 

Ich  führe  hier  noch  eine  xlnzahl  von  Unrichtigkeiten  oder 
Ungenauigkeiten  an,  die  in  einer  etwaigen  zweiten  Auflage  zu 
berichtigen  sein  werden.  Der  DS5"1  (I  78)  ist  w^ahrscheinlich  nicht 
die  Antilope  leucoryx,  sondern  der  Wisent,  vgl.  die  bei  Piehm  ^ 
S.  37  0  Anm.  1  angeführten  Belege.  —  J^ie  Behauptung,  dass  der 
durch  die  Salomonischen  Bauten  gegebene  Anstoss  fruchtlos  ge- 
blieben sei  und  dass  von  grösseren  Bauten  aus  der  nachsalomoni- 
schen Zeit  Nichts  verlaute  (I  2.59),  ist  doch  nicht  ganz  zutreffend, 
vgh  l.Reg.  22,  39;  Amos  3,  15;  Ps.  45,  9;  Jes.  9,  9. 

Für  den  Gestus  des  Händeausbreitens  beim  Gebet  verweist 
NowACK  wieder  auf  die  bekannte  Jironcestatue  im  Berliner  ^lu- 
seum  und  auf  die  Abbildung  bei  Riehm  (1.  Aufl.l  S.  473.  Mit 
voller  Absicht  ist  diese  Abbildung  in  der  zweiten  Auflage  fort- 
gelassen, weil  gerade  das  Charakteristikum  jener  Statue,  die  zum 
Himmel  ausgebreiteten  Hände  und  die  Arme,  eine  moderne  Er- 
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j^änzung  sind.    Welchen  Gestus  die  ursprüngliche  Statue  zeigte, 
ist  völlig:  unbekannt. 

Hei  §  111.  -welcher  von  anderen  in  Israel  zeitweise  üblichen 
Kulten  handelt,  hat  Nowack  weder  Scholz'  »Götzendienst«  noch 
meine  >Beiträge<;  erwähnt.  In  letzterem  Buche  habe  ich  nach- 
gewiesen, dass  und  weswegen  Dillm.^"n's  Erklärung  vom  mn"lD7 
-72  SC  als  »Himmels- Astarte  Haals-  unhaltbar  ist.  Trotzdem 
hält  Now  ACK  unter  Berufung  auf  Dillmaxn  diese  Erklärung  für 
die  otfenbar  richtige.  Ich  darf  hier  mittheilen,  dass  Dillmann 
mir  schrieb,  er  lasse  seine  bisherige  von  mir  beanstandete  Deu- 
tung willig  fallen.  Noavack  darf  sich  also  auf  Dillm.\nn  ferner- 
hin nicht  berufen.  —  Nowack  ist  geneigt  II  8.  307),  Gen.  14,  5 
*mit  LXX«  2'':"!pi  rnrc:?  zu  lesen,  wie  zuerst  Kuenen  vorge- 
schlagen hat.  Irre  ich  nicht,  so  hat  bereits  Nestle  ')  irgendwo 
darauf  hingewiesen,  dass  die  Lesart  Ao~aoo)\\  v.'A  Kotovaiv  sehr  un- 
sicher  ist;  der  Vaticanus  und  Sinaiticus  fehlt  bekanntlich  für 
Gen.  14  (danach  ist  ZDPV.  XIII  42  zu  berichtigen);  der  Alexan- 
drinus,  die  editio  complutensis  und  sämmtliche  von  de  Lagarde 
in  seiner  Genesisausgabe  benutzten  Minuskeln  haben  y.al  nicht, 
das  vermtithlich  nur  einer  Dittographie  seinen  Urspr\ing  verdankt. 
Danach  beruht  auch  der  Name  Astharoth  karnaim  im  Onoraasti- 
kon  sicher  nicht  auf  einer  Correctur  der  Septuaginta  nach  dem 
hebräischen  Text   gegen  ZDPV.  XIII  43). 

Zum  .Schluss  noch  einen  kleinen  Beitrag  zu  den  in  §  17  be- 
handelten Steindenkmälern.  Den  auf  S.  91  abgebildeten  Dolmen 
habe  ich  im  letzten  Sommer  ganz  in  derselben  Form  in  natura 
auf  der  zu  Usedom  gehörigen  Halbinsel  Gnitz  gesehen.  Auch 
einen  Kromlech  habe  ich  dort  aufgefunden.  Auf  dem  höchsten 
Punkt  der  Halbinsel  hat  man  eine  wunderbare  Aussicht;  nach 
drei  Seiten  hin  blickt  man  über  das  silberglänzende  Wasser,  auf 
der  vierten  bildet  tiefdunkler  Wald  den  Hintergrund.  An  dieser 
Stelle  liegt  ein  ziemlich  grosser  Trümmerhaufen  von  Steinen; 
sie  sind  vor  vielleicht  lü  Jahren  gesprengt,  vermuthlich  um  sie 
zum  Bau  zu  verwenden,  dann  aber  doch  an  Ort  und  Stelle  liegen 
geblieben.  Dass  die  Steine  durch  Menschenhand  einst  hierher- 
gebracht und  aufgestellt  wurden,  sieht  man  trotz  der  Zerstörung 
sofort  an  dem  noch  deutlich  erkennbaren  Grundriss:  einem  regel- 
mässigen Kreise.  Es  war  einst  ein  Gilgal,  wenn  die  Erbauer  auch 
einen  anderen  Namen  dafür  hatten.  Dicht  neben  dem  Steinkreis 
steht,  wie  um  die  Illusion  noch  zu  steigern,  mitten  im  Felde  ein 
Hain  von  einigen  Hundert  Buchen.  Ich  habe  an  dieser  Stelle 
zum  ersten  Mal  ganz  verstanden,  weswegen  die  Alten  ihre  Heilig- 
thümer  so  gern  auf  Höhenpunkten  anlegten. 

Greifswald  (jetzt  Berlin  ,  October  1S94. 

Fkiedrich  Baethgen. 

1)  Vergl.  ZDPV.  XV,  S.  256.    Die  Redaction. 
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